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Die Entwiklung des deutſchen Handelsrechts “). 
Von 


Karl Lehmann. 


Goldſchmidt führte im Jahre 1858 mit einem Artikel 
„über die wiſſenſchaftliche Behandlung des deutſchen Handels⸗ 
rechts und den Zweck dieſer Zeitſchrift“ die von ihm geſchaffene 
Zeitſchrift für das geſammte Handelsrecht ein. Ein um⸗ 
faſſender hiſtoriſcher Ueberblick legte dem Leſer den Werde⸗ 
gang der deutſchen Handelsrechtswiſſenſchaft bis zur Mitte 
des 19. Jahrhunderts dar, daran ſchloß ſich das Programm, 
das der Herausgeber für die Zeitſchrift aufſtellte. 

Daß das Programm getreu innegehalten wurde, konnte 
nach dreißig Jahren in Bd. XXXV dieſer Zeitſchrift der 
Herausgeber mit gerechter Genugthuung feſtſtellen. Er konnte 
zugleich die unvergleichlich höhere Stellung betonen, die das 
Handelsrecht in jenen 30 Jahren ſich errungen hatte. „Als 
dieſe Zeitſchrift entſtand,“ konnte er ausführen, „gab es in 
Deutſchland eine in mancher, keineswegs in jeder, Beziehung 


1) Die nachfolgenden Ausführungen beruhen auf einem Vortrag, den 
ich am 14. Dezember 1901 in der Juriſtiſchen Geſellſchaft zu 
Berlin gehalten habe. Aenderungen haben in der Form, weniger 
im Inhalt ftattgefunden. 

Zeitſchrift für Handelsrecht. Bd. LII. 1 


2 Lehmann: Die Entwicklung des deutſchen Handelsrechts. 


gegen das Ausland minderwerthige und dürftige Literatur 
des Handelsrechts — gegenwärtig ſteht die Pflege dieſes 
Rechtszweigs hinter der wiſſenſchaftlichen Ausbildung keines 
anderen Rechtszweiges zurück.“ „Die Gründung dieſer Zeit⸗ 
ſchrift fällt noch unter die Herrſchaft des alten Deutſchen 
Bundes, aber bereits in die Morgendämmerung einer glor⸗ 
reichen Zukunft. Man darf ſehr beſtimmt behaupten, daß 
unter allen Rechtszweigen das Handelsrecht der ſtärkſte 
Pionier geweſen iſt für die nun nahezu vollendete Rechts⸗ 
einigung der deutſchen Nation.“ Und er weiſt (im Jahre 
1888) auf den bedeutſamen Wendepunkt, der mit dem B. GB. 
für das Handelsrecht anhebt, hin, auf die neuen, ſchwierigen 
Aufgaben, die der Geſetzgebung und Wiſſenſchaft erwachſen 
würden. 

Dieſer Wendepunkt iſt eingetreten. Eine neue Lauf⸗ 
bahn iſt dem deutſchen Handelsrecht zugewieſen, eine be⸗ 
ſcheidenere, wie meiſt hervorgehoben wird. Wie der Geſetz⸗ 
geber ſeine Auffaſſung in der Ausgeſtaltung des Handels⸗ 
geſetzbuchs zu Tage gelegt hat, ſo bemerkt der Rechtslehrer 
in der Ausgeſtaltung des Unterrichts an den Hochſchulen, 
der Schriftſteller in der Zahl und Art der literariſchen Er⸗ 
ſcheinungen den Wandel, und der Praktiker gewahrt nicht 
bloß in der kommentatoriſchen Literatur und in der Spruch⸗ 
praxis den Anbruch der neuen Zeit, ſondern auch in der 
Intenſivität der Benutzung des neuen Geſetzbuchs. 

Darum mag es an der Zeit ſein, einen zuſammen⸗ 
faſſenden Rückblick auf die Entwicklung dieſes ſo wichtigen, 
lange Zeit in Deutſchland ruhmvoll gepflegten und mit be⸗ 
ſonderer Zuneigung von der ſtudirenden Jugend geſuchten, 
von der Praxis gehätſchelten Zweiges unſeres Privatrechts 
zu werfen. Er gewährt uns zugleich den Ausblick in die 
Zukunft. Denn wie keine andere hat die handelsrechtliche, 
die an Jahren jüngſte der Civilrechtsdisziplinen, eine ſchnelle 
und reiche Entwicklung durchgemacht, viele und verſchiedene 
Früchte gezeitigt, der mächtige Aufſchwung des 19. Jahr⸗ 
hunderts ſpiegelt ſich begreiflich in ihr wieder. Was davon 
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abſterben, was ſich erhalten, was neu erzeugt wird, iſt nur 
bei Zuſammenhalten von Vergangenheit und Gegenwart mit 
einer gewiſſen Wahrſcheinlichkeit vorauszuſagen. Eine Skizze — 
nicht mehr — der bisherigen Entwicklung iſt die nothwendige 
Vorausſetzung für eine Darlegung der Zukunftsausſichten 
des Handelsrechts. 

Als germaniſtiſche Lehrdisziplin iſt herkömmlich 
das Handelsrecht in Deutſchland betrachtet. Es ſind faſt 
überall Germaniſten, denen noch heute an den Hochſchulen 
das Handelsrecht als Lehrdisziplin zugewieſen iſt, die handels⸗ 
rechtlichen Lehrbücher haben überwiegend Gelehrte zu Ver⸗ 
faſſern, die wenigſtens dem Namen nach unter die Germaniſten 
zu zählen ſind und auch unter den Kommentatoren finden ſich 
nicht wenige Berufsgermaniſten, ich erinnere nur an Friedrich 
v. Hahn, der vor ſeiner Berufung an das Reichsober⸗ 
handelsgericht Profeſſor des deutſchen Rechts in Jena war, 
an Anſchütz, Gareis. Daß das Uoebergewicht der Ger: 
maniſten noch ſtärker wird, wenn man die monographiſche 
Literatur heranzieht (den, wie Gold ſchmidt richtig bemerkt, 
werthvollſten Theil der wiſſenſchaftlichen Bearbeitungen), iſt 
nicht zu beſtreiten. Dabei braucht man nicht einmal die 
zahlreichen hervorragenden Praktiker, die ſich literariſch mit 
dem Handels⸗ und Wechſelrecht als Kommentatoren oder 
Verfaſſer von Monographien befaßt haben, zu berückſichtigen, 
meiſt werden ſie ſich zu keiner Schule bekennen wollen und 
ſie wären zu den Germaniſten nur von jenem wenig billigens⸗ 
werthen Standpunkt aus zu rechnen, der alles, was nicht 
vom römiſchen Recht, ſondern von der Gegenwart ausgeht, 
als germaniſtiſch in Anſpruch nimmt. 

Auf der anderen Seite darf nicht verkannt werden, daß 
Goldſchmidt ſelbſt ſeiner eigenen Richtung und Denkweiſe 
nach eher zu den Romaniſten als zu den Germaniſten zu 
zählen ift?), daß dieſes in noch höherem Grade von dem 


2) Vgl. die richtige Skizzierung von Pappenheim in dieſer 
Zeitſchrift Bd. XLVII S. 17 ff. 


4 Lehmann: Die Entwicklung des deutſchen Handels rechts. 


Oeſterreicher Grünhut zu behaupten iſt und daß auch ein 
Thoel mehr äußerlich als innerlich den Germaniſten zu⸗ 
gehört)). Ebenſowenig iſt zu überſehen, daß unter den Be: 
rufsromaniſten gerade diejenigen, die für die Praxis ein 
offenes Auge beſaßen, wie etwa ein Regelsberger, Dern⸗ 
burg, Bekker, dem Handelsrecht ſtets beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zugewendet haben — und daß eine Monographie, 
wie die des Romaniſten Hanauſek über die Haftung des 
Verkäufers für die Beſchaffenheit der Waare auch zu den 
beſten handelsrechtlichen Unterſuchungen gerechnet werden darf. 

Es iſt nicht bloß das zahlenmäßige Uebergewicht der 
Autoren einer Richtung, ſondern vornehmlich der Urſprung und 
das Aufkommen der Handelsrechtswiſſenſchaft in Deutſchland, 
die ihre Einreihung bedingt haben. Eine lange Spanne Zeit 
trennt die am Schluſſe des 18. Jahrhunderts ſich zur äußer⸗ 
lichen Selbſtändigkeit bringende Disziplin“) von der glanzvollen 


3) Vgl. Goldſchmidt's Aeußerung in dieſer Zeitſchrift Bd. I 
S. 17 über ihn: „Darum entnimmt er ſeine Waffen ſo viel als 
möglich den Römiſchen Rechtsquellen, deren ganzen Reichthum für 
das Handelsrecht er zuerſt unter den Neueren aufdeckt.“ Dieſe 
Seite hebt nicht genügend Ehrenberg in ſeiner Schilderung der 
Perſönlichkeit Thöl's (dieſe Zeitſchrift Bd. XXæXI S. 564 ff.) 
hervor. 

4) Von einigen Univerfitäten habe ich mir Zuſammenſtellungen über 
die Handels rechtsvorleſungen gemacht: 

In Halle wird nach den mir von Rehme freundlichſt ge⸗ 
machten Mittheilungen Wechſelrecht ſeit 1771 ſehr häufig geleſen, 
Seerecht vereinzelt im Winterſemeſter 1774/75, Handelsrecht erſt 
1796 von einem Privatdozenten Leopold. Erſt 1804 nimmt 
Schmalz die Vorleſung wieder auf, hierauf Dabelow 1808. 
Aber erſt ſeit 1818 wird ſie häufiger abgehalten. 

In Roſtock wird Wechſelrecht bereits 1764 als ſelbſtändige 
Vorleſung geleſen; dagegen kündigt zuerſt im Jahre 1790 ein 
Privatdozent Wieſe eine zweiſtündige Vorleſung über Handelsrecht 
nach Marten?’ Grundſätzen des Europäiſchen Handelsrecht? an, 
ohne den Verſuch zu wiederholen. 1819 nimmt ihn ein Ordinarius 
(Diemer) auf und lieſt die Vorleſung dreiſtündig in den Jahren 
1820, 1821, 1825. Dann tritt wieder eine längere Pauſe ein, bis 
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Periode der italieniſchen Juriſten, eines Straccha, Scaccia, 
Raphael de Turris und der unter ihrem Einfluß ſtehenden 
deutſchen Autoren, eines Marquardt, Lucas Langer: 
mann (Lauterbach). Wie die Blüthezeit der autonomen 
ſelbſtbewußten, durch Familienrechtsgruppen (Oberhöfe) zu⸗ 
ſammengehaltenen Städte damals längſt verrauſcht iſt, wie 
héi die Nachwirkungen des dreißigjährigen und ſiebenjährigen 
Krieges damals geltend machten, die mit der Rezeption des 
römiſchen Rechts Hand in Hand gehende Ausbildung der 
zentraliſtiſch⸗abſolutiſtiſchen landesherrlichen Gewalt den Rück⸗ 
gang der deutſchen Städte im Gefolge hat — ſo gebrach es 
an einer einheitlichen wiſſenſchaftlichen Behandlung des Han⸗ 
delsrechtsſtoffes. Was nicht im usus modernus pandectarum 
untergebracht wurde, fiel dem Deutſchen Privatrecht zu und 
man gewöhnte ſich daran „in dem an das Deutſche Privat⸗ 
recht abgegebenen Theil das ganze Handelsrecht zu ſehen“ ). 
Gewiß war auch damals die Erinnerung an die alte Blüthe⸗ 
zeit noch nicht geſchwunden. In Namen und Sache hatten 
ſich viele Geſtaltungen italieniſchen und deutſchen Rechts⸗ 
lebens erhalten, die in kleinem Kreiſe ſorgfältig, vielleicht 


ſeit dem Winterſemeſter 1842/43 Thöl das Handelsrecht einführt, 
das mit geringen Unterbrechungen ſeitdem als beſondere Vorleſung 
geführt wird. 

In Leipzig wird Wechſelrecht in der zweiten Hälſte des 
18. Jahrhunderts bereits als ſtändige Vorleſung aufgeführt. Das 
Handelsrecht wird vereinzelt und in größeren Intervallen ge⸗ 
leſen, 1779/80 von Breuning, 1792—1796 von Püttmann, 
1799—1801 von Knoetzſchker. Erſt ſeit Mitte des 19. Jahr⸗ 
hunderts bürgert ſich die Vorleſung über Handelsrecht dauernd als 
eine ſelbſtändige ein. 

In Göttingen iſt Wechſelrecht 1742 von Ayrer und 
1767 von Selchow geleſen; Handelsrecht wird zuerſt im 
Winterſemeſter 1779/80 von Selchow und im Sommerſemeſter 
1780 von von der Beck geleſen (die Bemerkung von Gol be 
ſchmidt in feinem Handbuch 2. Auflage I S. 49 Anm. 9, daß 
von Martens es zuerſt 1780 in Göttingen geleſen habe, ift 
alſo nicht richtig). 

5) Goldſchmidt in dieſer Zeitſchrift Bd. I S. 10. 
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mit einer gewiſſen Scheu vor der gelehrten Jurisprudenz 
gepflegt wurden. Noch exiſtirten große Meſſen, an denen 
ſich, wie von Alters her, die Kaufleute verſchiedener Länder 
zuſammenfanden und die der Herſtellung gleichmäßiger Rechts⸗ 
ſätze dienten, noch war die autonome Stellung des Kauf⸗ 
mannsſtandes in beſonderen Handelsgerichten vielfach gewahrt. 
Immerhin war der lebendige Zuſammenhang der Städte 
unterbrochen, die künſtliche Herſtellung auf dem Wege der 
ſammelnden, rechtsvergleichenden und die hiſtoriſche Gemeinſam⸗ 
keit aufdeckenden Rechtswiſſenſchaft war noch nicht eingetreten, 
ein oberſter Gerichtshof, der durch ſeine Praxis einen fort⸗ 
bildenden Einfluß übte, funktionirte nicht. Das Bild, das 
uns die Kompilationen eines Muſaeus, Fiſcher, Lobe⸗ 
than, ja auch des doch tüchtigeren Martens zeigen, ver⸗ 
räth das niedrige Niveau der damaligen Handelsrechtswiſſen⸗ 
ſchaft deutlich genug. Außer dem etwas ſorgfältiger be 
handelten Wechſelrecht und Verſicherungsrecht werden nur 
die allgemeinſten Umriſſe des Handelsrechts wiedergegeben, 
das Ganze wird mehr vom Standpunkt des Verwaltungs⸗ 
als des Privatrechts betrachtet, jeder feineren und ſchärferen 
Behandlung des Stoffes iſt die Darſtellung baar. — Dieſer 
Zeit entſpringt die Einreihung des Handelsrechts in die 
germaniſtiſchen Fächer, als Theil des Rechtes des deutſchen 
Bürgerſtandes, entſprechend der Syſtematik des Allgemeinen 
Landrechts, figurirt es neben anderen Standesrechten oder 
doch Spezialrechten“). Der letzte Vertreter dieſer Auffaſſung 
iſt bekanntlich Beſeler, in deſſen Syſtem des gemeinen deut⸗ 
ſchen Privatrechts noch 1885 Lehenrecht, Adelsrecht, Land⸗ 
wirthſchaftsrecht, Forſt⸗ und Jagdrecht, Waſſer⸗ und Deichrecht, 
Bergrecht, Urheberrecht, Gewerberecht, Handelsrecht, Wechſel⸗ 
recht und Seerecht den beſonderen Theil bilden). 

Der überraſchend ſchnelle Aufſchwung, den die Handels⸗ 


6) Vgl. hierüber Goldſchmidt a. a. O. S. 10 ff. 
7) So auch noch in der von Frensdorff beſorgten 6. Auflage des 
Kraut'ſchen Grundriſſes. 
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rechtswiſſenſchaft in Deutſchland nahm, vollzog Réi unter den 
Auſpizien der franzöſiſchen Geſetzgebung. Groß iſt der Ein⸗ 
fluß des Code civil auf Deutſchland geweſen, aber verhältniß⸗ 
mäßig größer der des Code de commerce. Beide, die Kinder 
der den dritten Stand zur Geltung bringenden Revolution, 
haben Europa die Vorbilder moderner Geſetzbücher geliefert. 
Liegt beim Code civil der Fortſchritt in der kurzen und 
klaren Form, während ihm inhaltlich das Allgemeine Land⸗ 
recht vielfach überlegen war, ſo iſt der Code de commerce 
das erſte Beiſpiel eines wirklichen modernen Handelsgeſetz⸗ 
buches, das bei allen ſeinen Mängeln, vornehmlich ſeiner 
inhaltlichen Armuth, für die Handelsgeſetzgebung des konti⸗ 
nentalen Europa und zahlreicher außereuropäiſcher Staaten?) 
bahnbrechend wurde. Die Thatſache, daß dem Handelsſtande 
ein beſonderes Recht vorbehalten blieb, wo alle übrigen 
Stände dem einheitlichen bürgerlichen Recht in radikaler 
Durchführung unterſtellt wurden, war bemerkenswerth genug. 
Erwägt man, daß hochgradig merkantiliſtiſche Staaten bis 
zum heutigen Tage eines beſonderen Handelsgeſetzbuches 
entbehren“) und ſich mit Einzelgeſetzen kommerziellen oder 
doch überwiegend kommerziellen Charakters begnügen !“), jo 


8) Nähere Angaben in Goldſchmidt's Handbuch 2. Aufl. I § 24 
bis $ 32; Behrend, Lehrbuch § 9, § 10; Rieſſer, Grund» 
gedanken in den kodifizirten Handelsrechten aller Länder (1892) 
S. 14 ff. — Bei Berathung des Code de commerce ſchwebte 
bekanntlich der Gedanke, ein „droit commun de l'Europe“ zu 
ſchaffen, vor. Vgl. G. Cohn, Drei rechtswiſſenſchaftliche Vor⸗ 
träge S. 80. 

9) So Großbritannien, die Staaten der nordamerikaniſchen Union, 
die ſtktandinaviſchen Staaten. Die Schweiz hat bewußt ein beſon⸗ 
deres Handelsgeſetzbuch abgelehnt. 

10) In den ſkandinaviſchen Staaten iſt das Wechſelrecht (vgl. dieſe 
Zeitſchrift Bd. XXVI S. 31), das Checkrecht (dieſe Zeitſchrift 
Bd. XLVIII S. 389 ff.), das Seerecht (vgl. Pappenheim und 
Johanſſen im Beilageheft zu Bd. XLIII dieſer Zeitſchrift) 
und zwar weſentlich übereinſtimmend geordnet; in Schweden ferner 
ein großer Theil des Geſellſchaftsrechts (Geſetze von 1895), wäh⸗ 
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wird man den Einfluß, den das Vorgehen Frankreichs auf 
die kontinentalen europäiſchen Staaten ausübte, doppelt hoch 
veranſchlagen. Der Grundgedanke, daß das bürgerliche Recht 
die Bedürfniſſe des Handels nicht befriedige, wurde damit 
zum offiziellen Ausdruck gebracht, die Möglichkeit einer ge⸗ 
ſonderten und ſchnelleren Entwicklung der handelsrechtlichen 
Prinzipien gewahrt und dem Handelsſtande jene privilegirte 
Stellung gegenüber allen anderen Berufsſtänden des modernen 
Staates verliehen, wie ſie vielfach Bedenken und Anfechtung 
erregt hat!!). Hinzukam, daß das Geſetzbuch den unſchätzbaren 
Vorzug beſaß, an einheimiſche umfaſſende Geſetze des 17. Jahr⸗ 
hunderts anzuknüpfen und ſo die Umriſſe der in den italieni⸗ 
ſchen Handelsſtädten, auf den mittelalterlichen Meſſen und 
an den Seeplätzen Frankreichs und Italiens aus dem Mittel⸗ 
alter überkommenen Typen wiederzugeben, theilweiſe freilich 
in beſonderer galliſcher Färbung, theilweiſe unter eigener 
ſchöpferiſcher Fortbildung ?), im Ganzen aber unter Wahrung 
des hiſtoriſchen Zuſammenhanges mit der mitteleuropäiſchen 
Kaufmannsgewohnheit. Ganz von dem äußeren Umſtand 
der napoleoniſchen Eroberungen abgeſehen, mußte darum der 
Code de commerce auf die deutſche Rechtswiſſenſchaft einen 


rend man hinfichtlich des letzteren in Norwegen und Dänemark 
noch vor Entwürfen ſteht. Auch in Großbritannien find es 
Wechſelrecht, Geſellſchaftsrecht und Seerecht, denen Héi die Geſetz⸗ 
gebung am ausführlichſten gewidmet hat. 

11) Gute Ausführungen über die Frage „Warum hat und braucht 
der Handel ein beſonderes Recht?“ bei G. Cohn, Drei rechts⸗ 
wiſſenſchaftliche Vorträge (1888) S. 64 ff., wo Literaturangaben. 
Vgl. auch Jeſtel, Die hiſtoriſche und dogmatiſche Begründung 
eines beſonderen Handelsrechts neben dem bürgerlichen Recht in 
dem Geſammtkreiſe der europäiſchen Civiliſation I, 1900 (Bres⸗ 
lauer Diſſertation), S. 56 ff. Nach dem Vorwort des Verfaſſers 
„wird die Fortſetzung in der Zeitſchrift für das geſammte Handels⸗ 
recht erſcheinen“. Indeſſen iſt der Redaktion weder ein Antrag 
gemacht worden, noch iſt fie bereit, einem ſolchen zu entiprechen. 

12) Man denke z. B. an die Aktiengeſellſchaft, die als erſtes der Ge⸗ 
ſetzbücher der Code aufnahm. 


Lehmann: Die Entwicklung des deutſchen Handelsrechts. 9 


tiefgehenden, den des preußiſchen Landrechts weit überſteigen⸗ 
den Einfluß üben. Unterſtützend wirkte in dieſer Hinſicht 
die Thatſache, daß in Frankreich ſich an den Code de com- 
merce eine reiche, nicht nur kommentatoriſche und exegetiſche, 
ſondern auch ſyſtematiſche !“) und rechtshiſtoriſche !“) Literatur 
anſchloß, die „bei dem elenden Zuſtand der einheimiſchen 
Handelsrechtswiſſenſchaft ebenſo eifrige Bewunderung als 
Benutzung fand“ ). 

Mußte ſich an dieſer Stelle die Disziplin des Handels⸗ 
rechts von der des deutſchen Privatrechts abzweigen, inſofern 
die letztere ihr Ziel lediglich in dem Sammeln und Sichten 
der ungeheuren Menge einheimiſcher Rechtsſatzungen fand, 
aus deren buntem Detail ſie die Umriſſe eines eigenen 
deutſchrechtlichen Gebäudes herſtellen wollte, während die 
Handelsrechtswiſſenſchaft der mitteleuropäiſchen Rechtsgemein⸗ 
ſchaft, die vor Jahrhunderten geherrſcht hatte, ſchnell wieder 
zuſtrebte, ſo war bedeutungsvoller, daß jener Antagonismus 
der romaniſtiſchen und germaniſtiſchen Richtung, der auf dem 
Gebiete des Civilrechts das ganze 19. Jahrhundert ausfüllt 
und der erſt durch das B. GB. zu einem gewiſſen formalen 
Ausgleich gelangt iſt, auf dem des Handelsrechts verhältniß⸗ 
mäßig zurücktritt. Von einem gemeinrechtlichen Ge⸗ 
bietstheile Deutſchlands, den freien Städten, nahm der Auf⸗ 
ſchwung der Handelsrechtswiſſenſchaft ſeinen Anfang, die 
Schaffung eines gemeinſamen Oberappellationsgerichts zu 
Lübeck bedeutete einen Wendepunkt in der Entwicklung !“), 
ſie ſtellte wieder das römiſche Recht an den Platz, der ihm 


13) Des Meiſters Pardeſſus Cours de droit commercial iſt erſt 
in neueſter Zeit durch das ausgezeichnete Werk von Lyon⸗Caen 
und Renault, das jeder deutſche höhere Gerichtshof beſitzen 
ſollte, abgelöſt. 

14) Die Sammlung von Seerechtsquellen, die Pardeſſus veran⸗ 
ſtaltete, iſt von der von Twiß nur in Einzelheiten überholt, im 
Ganzen noch heute die tonangebende. 

15) Goldſchmidt a. a. O. S. 14. 

16) Goldſchmidt a. a. O. S. 15, 16. 
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gebührte. Romaniſten und Germaniſten haben ſeitdem das 
Gebiet als ein gemeinſames Arbeitsfeld betrachtet, auf dem 
deutſchrechtlicher oder doch nichtrömiſcher Stoff mit römiſcher 
Technik vermählt den Romaniſten das „durch das römiſche 
Recht über das römiſche Recht hinaus“ anſchaulich machte, 
dem Germaniſten zur kräftigen Schulung privatrechtlicher 
Dogmatik wurde. Thoels Perſönlichkeit iſt das beſte Bild 
eines Germaniſten, der mit Hilfe römiſcher Rechtstechnik mit 
meiſterlicher Hand den Handelsrechtsſtoff in künſtleriſche Formen 
zu gießen verſteht. Will uns heute ſein Syſtem gar zu 
romaniſtiſche Denkweiſe verrathen, ſo iſt nicht zu vergeſſen, 
daß, als er ſein Werk begann, die Wiſſenſchaft des römiſchen 
Rechts in Deutſchland die führende Stellung in Europa er⸗ 
langt hatte — während die germaniſtiſche Wiſſenſchaft ſich 
in der Anfangsarbeit des Sammelns befand und zu ſelb⸗ 
ſtändiger Konſtruktion ſich aufzuſchwingen noch kaum wagte; 
auch ſchien der italieniſche Urſprung zahlreicher Handels⸗ 
rechtsinſtitute ſie bei dem Mangel an tieferer geſchichtlicher 
Erkenntniß dem römiſchen Recht näher zu bringen. So iſt 
es nicht zu verwundern, daß die Behandlung des Handels⸗ 
rechts in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts eine über⸗ 
wiegend römiſchrechtliche iſt, daß es in erſter Linie das 
römiſche Obligationenrecht iſt, auf welches zurückgegangen wird, 
daß römiſche Kategorien und Bezeichnungen bei Erklärung 
und Auslegung von Rechtsſätzen über den Wechſel, die 
Handelsgeſellſchaften, die Handlungsgehilfen, die Vollmachten, 
den Kauf u. ſ. w. vorherrſchen. Und wer wollte bei den 
mancherlei Wunderlichkeiten, die die extreme Durchführung 
mit Héi brachte !“), leugnen, daß der Handelsrechtswiſſenſchaft 
dieſe energiſche Vertiefung in das römiſche Recht jene Schärfe 
der Begriffsbildung verſchafft hat, die für die geiſtige Schu⸗ 
lung des jungen Juriſten ſo heilſam iſt. 

Als drittes Moment darf endlich der bedeutende, nie ver⸗ 


17) Man denke z. B. an Thöl's Konſtruktion der Aktiengeſellſchaft 
und der Organe derſelben. ) 
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kannte, mitunter umgekehrt überſchätzte Einfluß der Handels⸗ 
uſance betont werden. Längſt war auf anderen Gebieten die 
ſchöpferiſche Kraft des Gewohnheitsrechts verſiegt, im Kauf⸗ 
mannsſtande hatte ſie ſich, Dank der kaufmänniſch beſetzten 
Handelsgerichte, der kaufmänniſchen Meſſen und Zären er: 
halten und ſie gelangte zu ſtärkerer Bethätigung mit der 
wieder wachſenden Bedeutung des Handels. Auch die Grün⸗ 
dung des Oberappellationsgerichts zu Lübeck hat ſie nur ge⸗ 
fördert, da die treffliche Judikatur dieſes Gerichtshofes von 
einer genauen Kenntniß und Verwerthung der Verkehrs⸗ 
anſchauungen getragen den Handelsgebrauch für die Praxis 
ſich nutzbar machte. 

Daß der feine Takt, der das Handelsrecht auszeichnet, 
das Gefühl für die Bedürfniſſe des Verkehrs jenem Faktor 
in erſter Linie zu verdanken iſt, iſt nicht näherer Begrün⸗ 
dung bedürftig. 

Die Allgemeine deutſche Wechſelordnung und das All⸗ 
gemeine deutſche Handelsgeſetzbuch haben dann dem Sehnen 
des deutſchen Volkes nach einer Einheit des Privatrechts die 
erſte Befriedigung verſchafft. Schränken ſie dem Code de 
commerce gegenüber ihre Aufgabe nur auf die Regelung 
des materiellen Rechts ein, ſo beſitzen ſie für Deutſchland 
eine ganz andere Bedeutung, als der Code de commerce 
für Frankreich. Nicht nur wegen ihres unzweifelhaft höheren 
inneren Werthes; denn es wäre beſchämend geweſen, wenn 
die Erfahrungen und die Gedankenarbeit eines Menſchen⸗ 
alters ſpurlos vorübergegangen wären und wenn das ſorg⸗ 
fältig vorbereitete deutſche Handelsgeſetzbuch nicht in Form 
und Inhalt den flüchtig gearbeiteten und ſkizzenhaft aus⸗ 
geführten Code, dem mehrere Handelsgeſetzbücher anderer 
Länder inzwiſchen gefolgt waren, übertroffen hätte; das Ver⸗ 
dienſt des Code, vielfach das Vorbild geweſen zu ſein, darf 
bei Allem nicht verkannt werden!). Auch nicht deswegen, 

18) Bekanntlich war dies nach dem preußiſchen Entwurf noch ſtärker 


der Fall. Ich erinnere nur an die abſoluten Vollmachten und 
an die ſtille Geſellſchaft. | 
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weil den Zweiflern nunmehr der Beweis geliefert war, 
daß die peſſimiſtiſche Prophezeiung Savigny's nicht zu⸗ 
träfe. Vielmehr wegen der Tragweite, die das Handels⸗ 
geſetzbuch für das ganze bürgerliche Recht beſaß. War der 
Code de commerce nur ein Nebengeſetz, das die Grundſätze 
des Code civil nur in Einzelheiten abänderte, ſo wirkte das 
Allgemeine deutſche Handelsgeſetzbuch ſchöpferiſch auf dem 
ganzen Gebiet der Vermögensrechte, ja darüber hinaus der 
Perſönlichkeitsrechte. Die Zerriſſenheit des Rechtszuſtandes 
brachte eine Ausdehnung der Zuſtändigkeit des Geſetzbuches mit 
ſich. Die Ordnung der Lehre vom Vertragsſchluß und der 
Erfüllung, die Statuirung der direkten Stellvertretung, die 
Sätze über Eigenthumsübertragung und Pfandbeſtellung, die 
allgemeinen Sätze des vierten Buches, welche über Auslegung, 
Formfreiheit, über Beſeitigung überkommener Schranken 
handelten, ſind Zeugniſſe hierfür. Der Umſtand, daß ſie nur 
für Handelsgeſchäfte galten, wog angeſichts des Art. 277 und 
bei dem Syſtem der objektiven Handelsgeſchäfte nicht ſchwer, 
zumal die dem gemeinrechtlichen Gebiet angehörenden Ein⸗ 
führungsgeſetze ſie zum Theil auf das bürgerliche Recht er⸗ 
ſtreckten !?). Darüber hinaus aber wirkte die Ordnung von 
bisher nur dem Gewohnheitsrecht und der viel ſtreitenden 
Theorie überlaſſenen Materien befruchtend auf das bürger⸗ 
liche Recht ein. Welche Anregung haben nicht Geſellſchafts⸗ 
und Verbandsrecht durch das zweite und dritte Buch er⸗ 
fahren, wie reichen Nutzen hat nicht Theorie und Praxis 
auch des bürgerlichen Rechts von den Sätzen über den 
Handelskauf und das Kommiſſionsgeſchäft davongetragen, iſt 
nicht die Ordnung des Firmenrechts vorbildlich geweſen für 
die anderer Perſönlichkeitsrechte? Und endlich lieferte die 
Kodifizirung dieſes lebensvollſten Theiles unſeres Privatrechts 
die reichſte Fundgrube für die konſtruktive Jurisprudenz. Ich 
erinnere nur an die Lehre von der beſchränkten Haftung, 
an Schuldübernahme und Vermögensganzes, an die Grade 


19) Vgl. Rieſſer, Der Einfluß handelsrechtlicher Ideen S. 73 ff. 
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der Verſchuldung, die abſtrakte Anerkennung, die Traditions⸗ 
papiere, die Stellung des Adreſſaten im Frachtrecht u. a. m. 
Es iſt kaum zu viel geſagt, wenn man behauptet, daß das 
Handelsgeſetzbuch für lange Zeit in den Vordergrund der 
civiliſtſſchen Behandlung trat. Gewiß wirkten hierzu auch 
wirthſchaftliche und ethiſche Faktoren, der Zug der Zeit auf 
Befreiung von älteren Hemmniſſen, das Auſſteigen des Bürger⸗ 
Hund ſpeziell Handelsſtandes im ſozialen Leben, eine weit⸗ 
gehende kosmopolitiſche Anſchauung, die Nachwirkung des 
Goetheſchen Zeitalters — immerhin waren die Haupt⸗ 
gründe techniſch⸗juriſtiſcher Art. 

So beginnt denn mit dem Inkrafttreten des Allgemeinen 
deutſchen Handelsgeſetzbuches jene glänzende Periode handels⸗ 
rechtlicher Praxis und Rechtswiſſenſchaft, in der die älteſten 
der jetzt Lebenden ihre beſten Jahre zugebracht, während die 
im vollen Mannesalter jetzt Stehenden wenigſtens ihre Aus⸗ 
bildung in ihr noch erhalten haben, in der Praxis ihren 
Höhepunkt erreichend in der immer noch vielfach grundlegenden 
Judikatur des Reichsoberhandelsgerichts, in der Theorie durch 
zahlreiche bedeutende Gelehrte vertreten, ihr Haupt in Gold⸗ 
ſchmidt findend, der durch die Gründlichkeit ſeines Wiſſens, 
durch die Strenge ſeiner Methode und die Vielſeitigkeit ſeiner 
raſtloſen Forſcherarbeit, die ſich gleichmäßig auf dogmatiſch⸗ 
konſtruktive wie auf rechtsvergleichende und rechtshiſtoriſche 
Unterſuchungen erſtreckte, befähigt war, die Leitung einer 
univerſalen Zeitſchrift für das Handelsrecht mit Ruhm 
durchzuführen. Nunmehr nahm auch auf den Univerſitäten 
die Disziplin des Handelsrechts eine bedeutſame Stellung ein. 
Wie ſich überall die äußere Trennung vom deutſchen Privat⸗ 
recht vollzieht?“), jo wächſt die Handelsrechtsvorleſung zur 
wichtigſten Privatrechtsvorleſung nach den Pandekten heran 
und mancher akademiſche Bürger iſt mit mehr Liebe und 


20) Am längſten iſt in Heidelberg das Handelsrecht mit dem 
deutſchen Privatrecht zuſammen vorgetragen worden (bis zum 
Sommerſemeſter 1885). In Berlin las es zuletzt gemeinſchaft⸗ 
lich Beſeler im Winterſemeſter 1876/77. 
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Andacht in ſie gewandert, als in die Pandektenvorleſung, 
weil hier in lebensvoller Wirklichkeit erſchien, was dort in 
genereller ſchematiſcher Abſtraktion vorgetragen wurde und 
weil ſie die erſte Privatrechtsvorleſung an der Hand eines 
klar und modern ſprechenden Geſetzbuchs war. 

Vielſeitig iſt in dieſer Periode die Handelsrechtswiſſen⸗ 
ſchaft. Das romaniſtiſch gehaltene Werk Thoel's erlebt eine 
Reihe von Auflagen, nachdem es nach dem Erſcheinen des 
Geſetzbuchs umgearbeitet worden war — und nie iſt die 
große Bedeutung des römiſchen Rechts vergeſſen worden, 
am wenigſten von Goldſchmidt ſelbſt, der neben den 
Handelsrechtsvorleſungen auch ſolche über römiſches Recht 
las. Daneben beginnt denn aber eine ſelbſtändigere Rich⸗ 
tung, die ſich auf den reinen Standpunkt des Geſetzeswortes 
ſtellt. Ihr huldigen die fpäteren Hand: und Lehrbücher, die 
bedeutenderen unter ihnen, vor allem Behrend's treffliches 
Lehrbuch unter Betonung der rechts vergleichenden Me: 
thode, die in der Literatur immer ſtärkeren Boden gewinnt, 
ſeitdem Goldſchmidt in dem Torſo ſeines mächtigen Hand⸗ 
buches die Früchte jahrelanger rechtsvergleichender Studien 
niedergelegt und in der Zeitſchrift für das Handelsrecht für 
die ausgiebigſte Berückſichtigung ausländiſchen Rechts Sorge 
getragen hatte. Daß die praktiſche Seite ihre Befriedigung 
nicht bloß durch eine Reihe vortrefflicher Kommentare, be⸗ 
ginnend mit dem vornehmen Kommentar Fr. v. Hahn's, 
dem weitere von Anſchütz⸗Völderndorff, Mak ower, 
Keyßner, Puchelt⸗Förtſch, Gareis-Fuchsberger ſich 
bis zu dem letzten, durch bon sens ausgezeichneten Kom⸗ 
mentar Staub's anreihen? !), ſondern auch durch Mono⸗ 
graphien von in der Praxis ſtehenden Männern wie Koch, 
Keyßner, Wiener, Sachs, als deren Muſterbeiſpiel das 
Buch Simon's über die Bilanzen der Aktiengeſellſchaft?“ 


21) Der beſonderen Kommentare zur Wechſelordnung und zum Aktien⸗ 
geſetz von 1884 (zumal dem von Ring) ſei daneben gedacht. 
22) Bereits in dritter Auflage erſchienen. 
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gelten kann, erfuhr, war eine natürliche Folge der Kodi⸗ 
fikation. Von den Lehrbüchern vertritt dieſe praktiſche Rich⸗ 
tung das in ſeiner Art treffliche Lehrbuch von Coſack. 
Bedeutſamer ſind die größeren theoretiſchen Werke, die nach 
einander für alle Theile des Handelsrechtsgebietes erſcheinen, 
zum Theil noch mit überwiegend romaniſtiſcher Dogmatik, 
wie das Buch von Grünhut über das Recht des Kommiſſions⸗ 
handels, überwiegend dagegen ſich zu ſelbſtändiger Stellung 
durchringend. Die eleganten und klaren Monographien 
Renaud's über das Geſellſchaftsrecht verdienen vorweg ge⸗ 
nannt zu werden. Insbeſondere weiſt ſein Recht der Aktien⸗ 
geſellſchaften, das in zwei Auflagen erſchien, nicht bloß die 
Vorzüge umfaſſender Verwerthung ausländiſchen Rechts 
und einheimiſcher Judikatur auf, ſondern legt mit kühner 
Selbſtändigkeit die dogmatiſchen Grundlagen des neu ausge⸗ 
bildeten Rechtsinſtitutes. Dasſelbe Gebiet bearbeitete vom rein 
germaniſtiſchen Standpunkt rechtshiſtoriſch und dogmatiſch, 
aber in umfaſſenderer, nicht bloß auf das Handelsrecht, ja nicht 
einmal bloß auf das Privatrecht beſchränkter Weiſe Gierke 
in ſeinem großen Werke über das Genoſſenſchaftsrecht, von 
dem zumal der letzte Theil „Genoſſenſchaftstheorie und deutſche 
Rechtſprechung 1887“ einen großen Einfluß auf die Praxis 
gehabt hat, in der Theorie allerdings auch viel Widerſacher 
erfuhr. Zahlreiche Darſtellungen des Wechſelrechts folgen 
bis zu dem großen Handbuch Grünhut's auf einander, die 
Ré konſtruktiv im Laufe der Zeit von der romaniſtiſchen 
Auffaſſung mehr und mehr abkehren. Das Recht der ſonſtigen 
Werthpapiere wird durch das originelle Buch Kuntze's über 
das Recht der Inhaberpapiere und die ſchöne Darſtellung 
Brunner's im Endemann'ſchen Handbuch erſchloſſen. Die 
an Umfang kleinen, aber inhaltlich bedeutenden Arbeiten 
von La band über die Stellvertretung (die ſe Zeitſchr. Bd. X 
S. 183) und die kaufmänniſchen Uſancen (dieſe Zeitſchr. 
Bd. XVII S. 466) dürfen nicht vergeſſen werden. Auch 
V. Ehrenberg's Arbeit über die beſchränkte Haftung nach 
Handels⸗ und Seerecht behauptet einen ehrenvollen Platz, 


16 Lehmann: Die Entwicklung des deutſchen Handelsrechts. 


nicht minder die ſee⸗ und verſicherungsrechtlichen Werke eines 
R. Wagner, Lewis, V. Ehrenberg u. a. m. 

Am ſpäteſten bricht ſich die hiſtoriſche Forſchung auf 
dieſem Gebiete Bahn. In der erſten Hälfte des 19. Jahr⸗ 
hunderts iſt ſie nur vereinzelt vertreten, ja es wird geradezu 
der Zweifel laut, ob ſie werthvolle Reſultate zeitigen würde. 
Seitdem man an die Hebung des Schatzes getreten iſt, hat 
ſich ergeben, wie reich nicht nur die Quellen ſind, ſondern 
welchen Nutzen die Unterſuchungen für die Praxis bieten. 
Neben Goldſchmidt, der in ſeiner Univerſalgeſchichte des 
Handelsrechts ein großes Material angehäuft und dem 
Publikum zugänglich gemacht hat, haben andere Gelehrte, 
wie Laſtig, Endemann, Brunner, R. Wagner, Pappen⸗ 
beim Réi hiſtoriſchen Forſchungen hingegeben?) die verdienſt⸗ 
volle Darſtellung des älteren Wechſelrechts in Grünhut's 
Handbuch des Wechſelrechts zeigt uns die praktiſche Bedeut⸗ 
ſamkeit der Unterſuchungen. Noch ſtehen wir hier aber am 
Anfang der Erkenntniß. Die Intenſivität der Forſchung 
beginnt erſt in neuerer Zeit die der ſonſtigen hiſtoriſchen 
Disziplinen zu erreichen, die Schwierigkeiten ſind hier freilich 
größere als anderswo, meiſt handelt es ſich um die Berück⸗ 
ſichtigung nicht bloß eines Landes, ſondern der verſchiedenen 
europäiſchen und außereuropäiſchen (arabifchen) Rechtsgebiete, 
ſo daß eine große Sprachkenntniß Vorerforderniß der Ge⸗ 
winnung ſicherer Reſultate iſt (man denke an die Geſchichte 
des Aktienrechts, der Seeverſicherung, des Wechſelrechts 
u. a. m.)? ). 

Die Geſetzgebung ruhte ſeit dem Allgemeinen deutſchen 
Handelsgeſetzbuch nicht. In weit ſtärkerem Grade als das 
bürgerliche Recht wird ſeit Gründung des Norddeutſchen 
Bundes und des Reiches das Handelsrecht von ihr betroffen. 


23) Reichen Nutzen gewährt insbeſondere auch das Ami ra'ſche Nord: 
germaniſche Obligationenrecht. 

24) Welche Ergebniſſe insbeſondere die neuen Ausgrabungen in Babylon 
liefern werden, läßt fich nicht abſehen. 
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Freilich ſind es zum Theil öffentlichrechtliche Materien, um 
die es ſich handelt, und auch die das Privatrecht betreffen⸗ 
den Geſetze haben nicht gleichmäßig auf deſſen Grundlagen 
eingewirkt. Vornehmlich das Aſſociationsweſen erfuhr eine 
Fortbildung, die die Emanzipation von ausländiſchen Vor⸗ 
bildern zeigte, reich floß weiter die Geſetzgebung auf dem 
Gebiete des Seerechts, deſſen Grundſätze dann ſpäter zum 
großen Theil auf das Binnenſchiffahrtsrecht übertragen wur⸗ 
den. Der internationale Drang des Handelsrechts erlangt 
durch eine Reihe von völkerrechtlichen Uebereinkommen Be: 
friedigung, von denen der Berner Vertrag über den Eiſen⸗ 
bahnverkehr für das Privathandelsrecht die größte Bedeutung 
beſitzt. Handel und Verkehr wuchſen ſeit Gründung des 
Reiches mächtig, das geflügelte Wort vom Zeitalter des Ver⸗ 
kehrs taucht auf. Die ſtaunenswerthen Fortſchritte Deutſch⸗ 
lands auf induſtriellem Gebiete erzeugen eine noch nicht er⸗ 
lebte expanſive Bewegung. Die überſeeiſchen Beziehungen, 
die Ordnung des neu erworbenen Kolonialbeſitzes rufen 
mannigfache Geſetze vorwiegend öffentlichrechtlichen Inhalts 
hervor, die in erſter Linie für den Handel von Bedeutung 
ſind. Den unleugbar hervortretenden Mißſtänden und Aus⸗ 
wüchſen, die mit dieſem Aufſchwung verbunden ſind, ſucht 
dann andererſeits eine in ihren Grundbeſtrebungen zu billigende, 
in der Ausführung aber nicht ſtets glückliche, der Auslegung 
harte Proben auferlegende und die Grundbegriffe des Civil⸗ 
rechts ſtellenweiſe in Zweifel ſetzende Richtung der Geſetz⸗ 
gebung abzuhelfen. Das Allgemeine Handelsgeſetzbuch ſelbſt 
bürgerte ſich ſchnell ein, es wurde, wie wenige Geſetzbücher, 
zum Gemeingut der Nation. 

Als auf Grund des Geſetzes vom 20. Dezember 1873 
die ſogenannte Vorkommiſſion zur Erſtattung gutachtlicher 
Vorſchläge über Plan und Methode zur Aufſtellung des 
Entwurfs eines bürgerlichen Geſetzbuchs einberufen wurde, 
befand ſich unter deren Mitgliedern auch Goldſchmidt, 
damals Rath am Reichsoberhandelsgericht. Die Vorſchläge 

Zeitſchrift für Handelsrecht. Bd. LII. 2 


18 Lehmann: Die Entwicklung des deutſchen Handelsrechts. 


nebſt ihren Erläuterungen?) betreffen nicht bloß das B. GB., 
ſondern auch das HGB. Die ausführlichen, vom Bundes⸗ 
rath gebilligten Theſen laſſen erſehen, daß von der Kommiſſion 
eine Kodifikation des Handelsrechtsſtoffes geplant 
war. Das neue HGB. ſollte jedenfalls das Verſicherungs⸗, 
Binnenſchiffahrts⸗ und Verlagsrecht mitumfaſſen, ja die Mög⸗ 
lichkeit wurde erwogen, auch das Wechſel⸗, Genoſſenſchafts⸗, 
Eiſenbahnrecht — das ganze Seerecht, das Immaterial⸗ 
güterrecht, vielleicht auch das Recht der Inhaberpapiere ihm 
zuzuweiſen, naturgemäß hätten dann auch mannigfache andere 
Geſetze der Folgezeit ihm einverleibt werden müſſen, wie das 
Geſetz über die Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung, das 
Börſen⸗, Depotgeſetz u. a. m. Ein gewiſſes Ebenbürtigkeits⸗ 
verhältniß gegenüber dem B. GB. ſchwebte (der ganzen Auf⸗ 
faſſung Goldſchmidt's entſprechend und bei der damaligen 
Stellung des Handelsrechts begreiflich) vor. Dem äußer⸗ 
lichen Umfang nach wäre dies auch erreicht worden, bei 
Aufnahme aller jener Materien wäre das neue HGB. an 
Zahl ſeiner Paragraphen kaum hinter dem B.GB. zu: 
rückgeblieben. Daß es freilich zum Nebengeſetz auch dann 
werden mußte, war nicht zu vermeiden, aber es wäre zu 
einem Nebengeſetz geworden, deſſen Bedeutung die aller 
übrigen Nebengeſetze weit überragte. — Den umgekehrten 
Weg, den Handelsrechtsſtoff dem bürgerlichen Recht einzu⸗ 
verleiben, lehnte man aus den bekannten Gründen, die in 
dem Streit um dieſe Frage damals und ſpäter vorgebracht 
und bekämpft worden ſind, ab. Noch konnte ſich die Kom⸗ 
miſſion auf den Vorgang nahezu aller auswärtigen Geſetz⸗ 
gebungen berufen, das Schweizerifche Obligationenrecht machte 
den Schritt zur Einverleibung erſt acht Jahre ſpäter. Und es 
war ja auch ſelbſtverſtändlich, daß das Gewicht jener Gründe 
bei dem damaligen Zuſtand des bürgerlichen Rechts doppelt 


25) In dieſer Zeitſchriſt Bd. XX S. 137 ff.; vgl. zum Folgenden 
Lehmann⸗Ring, Kommentar zum Handelsgeſetzbuch I. Eins 
leitung S. XII ff. 
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in die Wagfchale fiel. Die eigenthümliche Syſtematik handels⸗ 
rechtlicher Inſtitute wies naturgemäß eine größere Geſchloſſen⸗ 
heit einem in verſchiedene Rechtsgebiete zerſplitterten Zivil⸗ 
recht als einem einheitlichen B. GB. gegenüber auf und die 
Nothwendigkeit einer größeren Beweglichkeit handelsrechtlicher 
Sätze beruhte auf der Schwerfälligkeit ziviler Normen, ent⸗ 
fiel alſo mit der Prämiſſe. Die Gründe, die heute noch 
für ein Handelsgeſetzbuch ſprechen, dürften nicht alle, aber 
auch nicht bloß diejenigen ſein, welche die Kommiſſion an⸗ 
führte. 

Der Plan der Ausarbeitung des neuen Handelsgeſetz⸗ 
buchs lief darnach auch dem für die Ausarbeitung des B. GB. 
parallel. Spezialredaktoren ſollten das Binnenſchiffahrts⸗, 
Verlags⸗ und Verſicherungsrecht vorbereiten und die Leſungen 
der neuen Handelsgeſetzbuchsentwürfe ſollten je nach den 
Leſungen der Civilgeſetzbuchsentwürfe ſtattfinden. 

Rieſſer — ein Schüler Goldſchmidt's — hat es 
unternommen, unter ausgiebiger Heranziehung des aus⸗ 
ländiſchen Rechts Vorſchläge für die Reviſion des Handels⸗ 
geſetzbuchs zu machen. Sein um die Zeit der Veröffent⸗ 
lichung des erſten Civilgeſetzbuchsentwurfs erſchienenes Buch 
weiſt aber bereits die Tendenz einer engeren Grenzziehung 
für das neue HGB. auf. 

Das Programm der Vorkommiſſion iſt bekanntlich nur 
zum kleinen Theile erfüllt worden. So glatt, wie die Vor⸗ 
kommiſſion es ſich geträumt hatte, verlief die Arbeit des 
Codifikationswerkes nicht. Als der erſte Entwurf des B. GB. 
1888 erſchien, war von den drei großen Materien, deren 
Ausarbeitung Vorbedingung der Handelsrechtscodifikation 
war, noch keine in Angriff genommen und nur das Binnen⸗ 
ſchiffahrtsrecht gelangte vor dem Inkrafttreten des neuen 
HGB., aber auch erheblich ſpäter, zur geſetzlichen Regelung. 
Andere Geſetze waren reformirt, neue Geſetze hatte die in⸗ 
zwiſchen geänderte wirthſchaftspolitiſche Richtung erzeugt. 
Dazu drängte die Sorge um das Zuſtandekommen des B. GB. 
alle Pläne bezüglich der Nebengeſetze zurück. Und wie ſollte 
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man auch an den Entwurf eines HGB. gehen, ſolange noch 
nicht feſtſtand, wie der Entwurf des B. GB. ausſah? Hat 
ja doch eine der wichtigſten Materien, das Geſellſchaſtsrecht, 
eine grundlegende Aenderung im zweiten Entwurf des B. GB. 
erhalten. — Erſt nach Fertigſtellung des zweiten Entwurfes 
des B. GB. erfolgte die Aufſtellung des Entwurfes eines 
HGB. Aber nicht Codifikation des Handelsrechtsſtoffes, ſon⸗ 
dern Reviſion des alten HGB., und zwar nur auf das Noth⸗ 
wendigſte beſchränkte Reviſion war jetzt das Loſungswort. — 
Die einzelnen Stadien dieſes Reviſionswerkes zu ſchildern, er⸗ 
übrigt ſich?'). Dem neuen HGB., das verhältnißmäßig ohne 
große Schwierigkeiten zum Abſchluß gelangt iſt, iſt die Kritik 
wohlwollend gegenübergetreten und unleugbar iſt auch, daß 
der Geſetzesredaktor ſeine Aufgabe mit formalem Geſchick er⸗ 
ledigt hat. Hier handelt es ſich darum, die neue Stellung 
des Handelsrechts und ſeine Zukunft ins Auge zu faſſen. 
Der Geſetzesſtoff des Handelsrechts iſt durch die Reviſion 
nicht geringer geworden. Dem neuen Handelsgefetzbuch, das an 
Umfang dem alten ziemlich gleichkommt, ſtehen zahlreiche um⸗ 
fangreiche Reichsgeſetze zur Seite. Vergleichen wir es mit dem 
B. GB., jo ſteht es bedauerlicher Weiſe nicht entfernt jo im 
Mittelpunkte des Handelsrechts, wie das B. GB. im Mittel⸗ 
punkt des bürgerlichen Rechts. Wünſchenswerth wäre es 
auch bei beſcheidenen Anforderungen geweſen, das Binnen⸗ 
ſchiffahrtsrecht dem eng verwandten Seerecht, die Geſellſchaft 
mit beſchränkter Haftung der Aktiengeſellſchaft, von der ſie 
doch nur eine verkrüppelte Abart iſt, einzugliedern. Der 
Nachtheil, daß eine Materie, wie das Seerecht oder das Ver⸗ 
ſicherungsrecht, in verſchiedenen Geſetzen zerſtreut iſt, ſpringt 
in die Augen. Das Aſſociationsrecht iſt durch viele, ſehr 
umfangreiche Reichsgeſetze für die einzelnen Typen beſonders 
geregelt. Die innere Einheitlichkeit des Stoffes wird dadurch 
nicht gerade gefördert, die Gefahr verſchiedener Auslegung 


26) Vgl. darüber Gareis, Lehrbuch 6. Auflage S. 26 ff. und die 
Einleitung zu Lehmann⸗Ring S. XVII ff. 
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doch innerlich gleicher Sätze verſtärkt und der Vorzug eines 
hoch ſtehenden Rechts, die kurze und gedrängte Ausdrucks⸗ 
weiſe, geht bei reglementartiger Breite der Einzelregelung 
verloren?“). 

Gewiß iſt, daß der Geſetzgeber vorſichtig bei der Aus⸗ 
wahl des in das Handelsgeſetzbuch Aufzunehmenden ſein 
mußte. Geſetze, wie das über die Abzahlungsgeſchäfte, ge⸗ 
hörten ſowenig hinein, wie der größte Theil des Inhaltes 
des Börſengeſetzes. Entweder handelt es ſich hier um ver⸗ 
waltungsrechtliche Beſtimmungen oder um ein offenſichtliches 
Gelegenheitsgeſetz. Aber die Möglichkeit baldiger Aenderung 
allein konnte und kann kein ausſchlaggebender Grund für 
die Ausſchaltung ſein. Von ſolchem Standpunkt aus hätte 
man eine Materie, wie das Aktienrecht, auch aus dem Ge⸗ 
ſetze ſtreichen müſſen, da ſie ſeit dem alten HGB. bereits 
dreimal umgebildet iſt und vorausſichtlich weiteren Um⸗ 
bildungen unterliegen wird — während ſie doch jetzt faſt 
den wichtigſten Theil des Geſetzbuches darſtellt. Daß wir 
gerade auf dem Gebiete des Handelsrechts uns in einem 
Fluß der Entwicklung befinden, war ja einer der Gründe für 
die Beibehaltung eines beſonderen HGB.'8. Die Zahl der 
altüberkommenen und ſtabil gebliebenen Inſtitute wird immer 
kleiner. Beim Wechſel⸗ und Seerecht, die ſich nahezu unver⸗ 
ändert erhalten haben, machen ſich bekanntlich ſeit Langem Be⸗ 
ſtrebungen geltend, eine Weltrechtsregelung herbeizuführen?“ . 


27) Man bedenke, daß z. B. das Aktienrecht und das Recht der Geſell⸗ 
ſchaften mit beſchränkter Haftung eine Paragraphenzahl befitzen, 
die der des erſten Buches des B. GB. gleichkommt.) 

28) Vgl. für das Wechſelrecht die bei Grünhut, Wechſelrecht I 
S. 264 angegebene Literatur und dazu Bernſtein, Die Revifion 
der Wechſelordnung 1900. Ueber die York and Antwerp Rules 
Lewis in die ſer Zeitſchrift Bd. XXIV S. 491 ff., über Seerechts⸗ 
kongreſſe der Folgezeit die ſe Zeitſchrift Bd. XXI S. 87 ff., 
Bd. XXXVI S. 147 ff., Bd. XLIII S. 446, Bd. XLVIII S. 172, 
Bd. LI S. 128; vgl. Boyens⸗Lewis, Das deutſche Seerecht I 
S. 17, II S. 463 ff.; Heck, Das Recht der großen Haverei 
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Doch kann dieſer Umſtand nicht abhalten, das HGB. dem 
jeweiligen Stande der Verhältniſſe anzupaſſen, wie dies z. B. 
mit Bezug auf das Frachtrecht ſehr wohl geſchehen iſt? ). 
Anderenfalls gelangt man folgerichtig zu dem Standpunkt 
des Gegners, ſtatt eines Handelsgeſetzbuchs Einzelgeſetze 
handelsrechtlichen Inhalts. 

Die Nichtaufnahme eigentlich hineingehöriger Materien 
mußte der Stellung des Geſetzbuchs um ſo größeren Schaden 
zufügen, als die Schaffung eines B.GB.'s und der natur⸗ 
gemäße Prozeß der Kommerzialiſirung des bürgerlichen 
Rechts“) die Hinübernahme gerade jener Sätze in das B. GB. 
mit ſich brachte, welche dem alten HGB. ſeine Bedeutung 
für das geſammte bürgerliche Recht ſicherten. Die magere 
Ergänzung durch die wenigen Abſchnitte über den Handlungs⸗ 
agenten, das Lagergeſchäft, eine nicht ganz zweifelloſe Aus⸗ 
geſtaltung des Kontokurrentvertragess!) und einiges Andere 
konnten dieſen Verluſt nicht wett machen. 

Noch weniger erfreulich iſt die ungleichmäßige und zer⸗ 
riſſene Ausgeſtaltung des Geſetzbuchs, die dem Juriſten und 
noch mehr dem Kaufmann das Verſtändniß außerordentlich 
erſchwert und die den Kommentator an vielen Stellen zwingt, 
das bürgerliche Recht in weitem Umfange heranzuziehen? ). 


S. 74 ff. Zum Ganzen vgl. G. Cohn, Drei rechtswiſſenſchaft⸗ 
liche Vorträge S. 100 ff.; Meili, Inſtitutionen der vergleichen⸗ 
den Rechtswiſſenſchaft S. 200 ff., 237 f. 

29) Ueber das Berner Uebereinkommen vgl. von der Leyen in dieſer 
Zeitſchrift Bd. XXXIX S. 1 ff., Bd. XLIX S. 381 ff. 

30) Vgl. Rieſſer in feiner Schrift über den Einfluß handelsrecht⸗ 
licher Ideen auf den Entwurf eines Bürgerlichen Geſetzbuches für 
das Deutſche Reich. 

31) Vgl. über den dubiöſen $ 356 die divergirenden Auffaſſungen der 
Kommentare von Staub und mir. 

32) Am ſtärkſten iſt dies bisher von Düringer⸗ Hachenburg in 
ihrem zweiten Bande geſchehen, wo die Verfaſſer in Wahrheit das 
ganze Civilrecht für den kaufmänniſchen Verkehr zur Darſtellung 
bringen; aber auch der Kommentar von Staub hat (freilich 
wohl unter dem Geſichtspunkte, die Kontinuität mit den früheren 
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Der Geſetzgeber iſt hier freilich noch weniger ökonomiſch ver⸗ 
fahren, als möglich geweſen wäre. Zahlreiche Beſtimmungen 
ergeben ſich ohnehin aus dem B. GB. Wenn ihn das Be: 
ſtreben geleitet hat, durch ihre Hervorhebung eine größere 
Deutlichkeit zu erzielen, wie dies die Denkſchrift wiederholt 
hervorhebt, ſo iſt er doch auf halbem Wege ſtehen geblieben. 


Um das Geſetzbuch dem Kaufmann mundgerecht zu machen, 


hätte eine weit vollſtändigere Ausſtattung erfolgen müſſen. — 
Vielleicht wäre der Weg der richtige geweſen, vereinzelte 
Sätze, wie die BE 348 — 350 oder die §88 373— 382 im B. GB. 
an der Stelle unterzubringen, wo ſie im Zuſammenhang mit 
der Materie ihr Verſtändniß fanden, während die geſchloſſenen 
Abſchnitte möglichſt vollſtändig ausgeſtaltet wurden. Ein⸗ 
heitlicher wäre das Geſetzbuch dann jedenfalls geworden?). 

Nicht erfreulich iſt weiter, daß in das Geſetzbuch Sätze 
gelangt ſind, deren Werth fraglich iſt, ſei es, weil ſie die 
Tagesbedürfniſſe einzelner Branchen befriedigen, ſei es, weil 
fie das B. GB. gewiſſermaßen in letzter Stunde korrigiren 
wollen. Man hätte meines Erachtens die Regelung des 
Spezifikationskaufes der Praxis unter dem neuen Recht über⸗ 
laſſen ſollen und die Ausdehnung des Grundſatzes „Hand 
wahre Hand“, die § 366 vornimmt, wäre meines Erachtens 
ſicher durch die Praxis erfolgt?“) und zwar gleichmäßig für 
das bürgerliche wie für das Handelsrecht, zumal für das 
bürgerliche Recht in einzelnen Staaten Deutſchlands die 


Auflagen zu wahren) die Grenzen weit überſchritten; mein und 
Ring's Kommentar ſah ſich in Bd. II wenigſtens für gewiſſe 
Paragraphen genöthigt, weiter auszuholen. 

33) Man erwäge, daß es einen grundfäßlichen Kreis von Handelsſachen 
gar nicht mehr gibt (vgl. meinen Kommentar zu Art. 2 des 
Einf. Geſ. zum HGB.) und daß auch in anderen Reichsgeſetzen 
das Sonderrecht der Kaufleute untergebracht iſt im Zuſammenhang 
mit dem allgemeinen Recht. Vgl. z. B. Geſetz über die Abzah⸗ 
lungsgeſchäfte $ 8 oder Wuchergeſetz Art. 4 Abſ. 3 Nr. 3. 

34) Der jetzige Zuſtand entbehrt der inneren Logik; er hemmt meines 
Erachtens die Entwicklung des bürgerlichen Rechts, die trotz der 
Anficht der Redaktoren ohne $ 366 in gleicher Richtung erfolgt wäre. 
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weitere Faſſung, die $ 366 dem Grundſatz gibt, gegolten 
hatte. Auch die ihrer Tendenz nach wohl zu billigenden 
ſozialpolitiſchen Beſtimmungen wären beſſer in die Gewerbe⸗ 
ordnung verwieſen. 

Nicht gleiches Gewicht iſt dagegen auf die Einengung 
des Geltungsbereiches des HGB.'s zu legen. Der Ausfall 
der objektiven Handelsgeſchäfte bedeutet ja allerdings eine 
grundſätzliche Rückkehr zu früheren Auffaſſungen — aber 
die Eigenſchaft eines Geſchäfts als Handelsgeſchäft hat jetzt 
ohnehin nur noch vereinzelte Wirkungen? s). Die weite Aus⸗ 
dehnung des Kaufmannsbegriffes füllt die entſtandene Lücke 
reichlich aus, der alte Art. 277 iſt in $ 345 enthalten. Be⸗ 
deutſamer ſind Einzeleinengungen, wie für die Handels⸗ 
gebräuche ($ 346), die Rügepflicht ($ 377). An Verſuchen, 
die Verkehrsſitte zur Erhaltung des alten Rechtszuſtandes 
heranzuziehen, wird es auch hier nicht fehlen, ſie ſind ſchon 
jetzt zu verzeichnen? ). 

Wenden wir uns zu den einzelnen großen Gebieten 
des Handelsrechts, ſo ſtellen ſie ſich mit der alten Zeit 
verglichen in verſchiedenem Bilde dar. 

Das kaufmänniſche Standesrecht hat ſeit dem alten 
HGB. eine reiche Fortbildung erfahren. Nicht nur der Kreis 
der Kaufleute iſt ſtark erweitert worden, auch das Regiſter⸗ 
und Firmenrecht iſt feiner ausgebildet, die Regelung der an 
die kaufmänniſche Niederlaſſung ſich knüpfenden Rechtsver⸗ 
hältniſſe iſt in enger Fühlung mit der Praxis der höchſten 
Gerichtshöfe durchgeführt worden. Die gewiß nützlichen?“ 


35) Vgl. Lhmann⸗Ring zu $ 343 Nr. 5. 

36) So der Verſuch Staub's zu $ 377 Anm. 154 ff., wogegen das 
Reichsgericht in der Entſch. vom 1. November 1901 ſich aus⸗ 
geſprochen hat. Mit Unrecht bekämpft Staub in der Deutſchen 
Jur. Ztg. VII S. 24 die richtige Deduktion des Reichsgerichts. 
Sicher wird auch das Fortbeſtehen der alten Handelsgebräuche bei 
einſeitigen Handelsgeſchäften z. B. zwiſchen Chef und Gehilfen 
durch die Berufung auf die Verkehrsſitte gerechtfertigt werden. 

37) Daß ſie kein Allheilmittel gegen Zuſammenſtürze find, iſt kein 
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Sätze über die Bilanzirung, welche die zweite Aktiennovelle 
aufgeſtellt hat, hat das neue Geſetzbuch aufgenommen und 
in einzelnen Beziehungen bereichert. Die concurrence dé- 
loyale hat ein beſonderes Geſetz, und der mit der Konkurrenz⸗ 
klauſel getriebene Mißbrauch hat eine der Behandlung der 
Vertragsſtrafe parallele Regelung für gewiſſe Fälle hervor⸗ 
gerufen. Die hochwichtige Standeseinrichtung der Börſe iſt 
unter freilich ungünſtiger Strömung einer reichsgeſetzlichen 
Regelung unterworfen worden. Wenn auch nicht alle Rechts⸗ 
ſätze dem kaufmänniſchen Standesbewußtſein gleich will⸗ 
kommen ſind, manches ſich ſchnell als reformbedürftig er⸗ 
wieſen hat, ſo iſt doch im Ganzen auf dieſem Gebiete die 
Bewegung eine mächtig aufſtrebende geweſen. Das Recht iſt 
reicher und feiner geworden und hat ſich — was wichtig 
iſt — vielfach kontinuirlich entwickelt. Die weitgehende Aus⸗ 
dehnung des Kaufmannsbegriffes im $ 2 des neuen HGB. 's 
wird freilich erſt noch die Feuerprobe der Praxis durch⸗ 
zumachen haben; einſtweilen ſcheint man mit dem § 2 noch 
keinen rechten Ernſt machen zu wollen. 

Im Mittelpunkt des Geſellſchaftsrechts ſteht jetzt 
das Recht der Aktiengeſellſchaft. Von den 238 Para⸗ 
graphen des zweiten Buches nimmt das Aktienrecht 159 ein, 
alſo ; der Geſammtzahl; ihm iſt außerdem das Geſetz über 
die Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung zuzurechnen. Der 
Grund liegt nicht nur in der ungeheueren Bedeutung, die 
die Aktiengeſellſchaft im wirthſchaftlichen Leben erlangt hat, 
ſondern auch in der Regelung der auf dem Geſammthand⸗ 
prinzipe jetzt ebenfalls beruhenden bürgerlichen Geſellſchaft. 
Durch den letzteren Umſtand iſt das einſt geſchloſſene Recht 
der offenen Handelsgeſellſchaft und Kommanditgeſellſchaft zum 
Stückwerk geworden. Der Kommerzialiſirung des bürgerlichen 
Rechts entſpricht ein gewiſſer Abſchluß der Entwicklung im 
Handelsrecht. Nur die ſtille Geſellſchaft erſcheint noch als 


Grund, ihre Streichung zu verlangen. Allgemein wird auch von 
der Kaufmannſchaft die zweite Aktiennovelle anerkannt. 
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eine wirkliche Eigenheit und ſie wird vermuthlich für das 
bürgerliche Recht vorbildliche Bedeutung behalten. — Dem 
Aktienrecht blüht dagegen zweifellos eine große Zukunft. Als 
bedeutungsvollſte der wirthſchaftlichen Körperſchaften wird 
ſie, wie bisher, auch in Zukunft das beliebteſte Objekt für 
ſocialrechtliche Unterſuchungen bilden. Literatur und Geſetz⸗ 
gebung des In⸗ und Auslandes arbeiten an ihrem Aufbau 
gemeinſam fort. Jahr für Jahr erſcheinen neue Entwürſe 
und Geſetze. Der Gegenſatz zwiſchen dem kontinentalen 
Europa und der engliſch⸗nordamerikaniſchen Geſetzgebung be⸗ 
ginnt ſich langſam auszugleichen und eine Weltrechtsregelung 
iſt auch hier vorauszuſehen ?“). 

Die eigenthümlich geregelten Typen kaufmänniſcher 
Rechtsgeſchäfte ſind zahlreicher geworden. Zu den vom 
alten HGB. übernommenen iſt der Agenturvertrag, das 
Lagergeſchäft, der Lehrlingsvertrag und außerhalb des Ge⸗ 
ſetzbuchs der Bankverwahrungs⸗ und Verlagsvertrag getreten; 
auch iſt die Regelung einzelner eine detaillirtere geworden. 
Auf der anderen Seite hat die Schaffung des B.GB.'s ge: 
wiſſen Typen den größten Theil ihres Sonderrechts genommen. 
Der Abſchnitt über den Handelskauf enthält nur wenige, 
größtentheils unbedeutende, Einzelabweichungen, und nicht 
viel anders ſteht es mit dem Abſchnitt über die Voll⸗ 
machten. Aber auch bei den breit und ausführlich be⸗ 
handelten Typen hat ſich das Verhältniß von Handelsrecht 
und bürgerlichem Recht verſchoben. Die Aufgabe des Han⸗ 
delsgeſetzbuchs beſteht nunmehr im Weſentlichen darin, die 
abſtrakt gehaltenen und in ihrer Tragweite ſchwer überſeh⸗ 
baren Prinzipien des B. GB.'s lebensvoll auszufüllen. Gewiß 
keine kleine Aufgabe. Nach wie vor kann der Civiliſt aus 
dem Handelsrecht die weitere Ausgeſtaltung des Auftrages, 
Dienſt⸗ und Werkvertrages bei einem Geſchäft, wie dem 
Kommiſſions⸗ oder Frachtgeſchäft zur Anſchauung ſich bringen 


38) Die beiden Kongreſſe zu Paris (1889 und 1900) haben freilich 
nicht viel gefördert. Vgl. dieſe Zeitſchrift Bd. LI S. 292. 
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und ſich dadurch von der Gefahr theoretiſcher Einſeitigkeit 
befreien. Aber die eiſernen Klammern des B. GB.“'s wird 
das Handelsrecht nicht ſprengen können, und ſo werden in⸗ 
einander verwachſen beide den gleichen Weg wandeln. 

Das Recht der Werthpapiere iſt nunmehr theils im 
B. GB., theils im HGB. und der Wechſelordnung nieder⸗ 
gelegt, ohne daß es darum ſeinen überwiegend kommerziellen 
Charakter auch für die Zukunft aufgeben wird. Hat auch 
die Regelung der Orderpapiere im Weſentlichen ihre 
alte, von dem Wechſel beeinflußte Geſtaltung bewahrt, ſo iſt 
durch die Regelung der In ha ber ſchuldverſchreibungen und 
theilweiſe auch der Inhaberpapiere überhaupt“) ein wichtiger 
Fortſchritt erzielt; nur die Ordnung des Checkrechts ſteht 
noch aus. Die wünſchenswerthe Einheitlichkeit“) auf dieſem 
Gebiete zu erzielen, iſt die erſte Aufgabe der Zukunft, die 
zweite der uniforme Ausbau durch ein Weltrecht. 

Vor der Geſammtregelung des Verſicherungsrechts 
ſtehen wir. Dem durch das HGB. codificirten Seeverſiche⸗ 
rungsrecht iſt das Reichsgeſetz über die privaten Verſicherungs⸗ 
unternehmungen, das vor allem die Verſicherungsgeſellſchaften 
auf Gegenſeitigkeit regelt, gefolgt. Das noch ausſtehende 
Geſetz über das Binnenverſicherungsrecht wird uns die er⸗ 
hoffte Einheit des Verſicherungsrechts in Inhalt und möglichſt 
auch in Form erbringen. 

Als eine Art rudis indigestaque moles hat ſich das 
Seerecht aus dem alten HGB. her erhalten. Mit Scheu 
iſt der Geſetzgeber an dieſem ſchwierigen, durch ſeine Breite 
und feinen ſtellenweiſe alterthümlichen Zug!!) ſich ſtark ab⸗ 
hebenden Theile des Geſetzbuchs vorübergegangen, wie denn 
auch die wiſſenſchaftliche Behandlung dieſes der hiſtoriſchen 
und rechtsvergleichenden Forſchung beſonders viele Seiten 


39) Vgl. Simon in dieſer Zeitſchrift Bd. XLIX S. 1 ff. 

40) Solche ſchon jetzt als beſtehend anzuſehen, beruht auf Fiktion. 

41) Der Uebergang von der Segel⸗ zur Dampfſchiffahrt hat z. B. die 
Form der Rhederei gegenüber der Aktiengeſellſchaft zurücktreten 
laſſen. 
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bietenden Handelsrechtszweiges noch immer wenigen Spezia⸗ 
litten überlaſſen ift*?). Die Chancen für eine international 
einheitliche Regelung im Ganzen oder doch hinſichtlich ein⸗ 
zelner Materien ſind andererſeits hier die bedeutendſten, die 
inneren Gründe für eine ſolche die ſtärkſten. Es iſt zu 
hoffen, daß wir in abſehbarer Zeit zu einer Weltrechts⸗ 
regelung, wenigſtens für wichtige Theile des Seerechts, ge⸗ 
langen werden. 

Gewiß, einen Theil ſeiner Aufgaben hat das Handels⸗ 
recht erfüllt. Ein Pionier für die deutſche Rechtseinigung 
im alten Sinne braucht es nicht mehr zu ſein. Nur in 
Einzelfragen und auch hier mehr im Wege der Uſuoalinter⸗ 
pretation wird es fortbildend auf das geſchriebene bürgerliche 
Recht wirken. Seine konkreten Detailbeſtimmungen werden 
den allgemeinen Rahmen des B. GB.'s ausfüllen und ſo den 
beſten Werthmeſſer für die Richtigkeit und Vollſtändigkeit 
vieler Grundſätze des bürgerlichen Rechts liefern. Wieweit 
die Handels gewohnheit ihre alte Bedeutung behalten wird, 
läßt ſich noch nicht abſehen, ſicher hat ſie einen ſchwierigeren 
Stand als ehedem und die Verkehrsſitte des B. GB.'s wird 
ihr manches abnehmen. 

Die Richtung auf ein Weltverkehrsrecht aber wird 
unzweifelhaft in ſteigendem Maße dem Handelsrecht des 
20. Jahrhunderts die Signatur aufdrücken. Die deutſche 
Wiſſenſchaft wird, um Deutſchland den ihm gebührenden 
Platz zu bewahren, die rechtsgeſchichtliche und rechtsver⸗ 
gleichende Forſchung auf handelsrechtlichem Gebiete, wie ſie 
vor dem B. GB. von zahlreichen Gelehrten getrieben wurde, 
hochzuhalten haben. Das Ineinanderarbeiten von bürger⸗ 
lichem und Handelsrecht iſt der die handelsrechtliche Literatur 
Deutſchlands zur Zeit beſchäftigende Gedanke; trotz der Kürze 


42) Die Fortſetzung des Wagner'ſchen Handbuches oder noch beſſer 
deſſen Umarbeitung iſt ein ſtarkes Bedürfniß für die Theorie, 
während die Praxis wenigſtens in dem Boyens⸗Lewiz'ſchen 
Kommentar einen Anhalt findet. 
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der Zeit hat er bereits treffliche Unterſuchungen gefördert“). 
Aber neben ihm darf die nach Außen drängende univerſale 
Richtung des Handelsrechts nicht zu kurz kommen. Die 
ſprachlichen Schwierigkeiten, die ſich bieten, durch zuverläſſige 
Ueberſetzungen ausländiſcher Werke zu verringern, iſt eine 
der wichtigſten Vorausſetzungen. Viel hat hier das groß⸗ 
artige Werk von O. Borchardt geleiſtet, aber es kann nicht 
den ſchnellen Fortſchritten des Auslandes folgen, und vor 
Allem die zahlreichen Specialgeſetze nicht berückſichtigen. Nach 
Kräften ſucht auch dieſe Zeitſchrift das ausländiſche Recht 
zu berückſichtigen, aber ſie kann große Geſetze oder Geſetz⸗ 
bücher in ihren Raum nicht wohl einſchalten. Der Wunſch““), 
daß ein der edition des principaux codex étrangers, wie 
fie in Frankreich das Comité de législation étrangère unter 


43) Ich erinnere nur an die Arbeit von Hellwig über Verträge auf 
Leiſtung an Dritte, an Dernburg's Lehrbuch des bürgerlichen 
Rechts u. A. m. 

44) Vgl. Ring im Archiv für bürgerliches Recht Bd. V S. 386, 
VII S. 372. In Frankreich beſteht daneben ein zweites Unter⸗ 
nehmen (Collection de codes étrangers), welches ſich ebenfalls 
nicht bloß auf die Ueberſetzung von Handelsgeſetzbüchern (bisher 
find in letzterem das ſpaniſche Handelsgeſetzbuch von 1885 durch 
Prudhomme [1891], das italieniſche von 1882 durch Turrel 
[1892], das chileniſche von 1865 durch Prudhomme [1892], das 
argentiniſche von 1889 durch Prudhomme [1893], das ungariſche 
von 1876 durch de la Graſſerie [1894], das mexikaniſche 
von 1889 durch Prudhomme [1894], das rumäniſche von 1887 
durch Bohl [1895], das alte deutſche durch Carpentier [1896], 
das neue deutſche durch Viatte [1901], das ruſſiſche durch 
Tachernoff [1898], ferner die engliſche Merchant Shipping Act 

durch Fromageot [1896] erſchienen), ſondern auch auf Civil⸗ 
und Strafgeſetzbücher erſtreckt. Von Civilgeſetzbüchern find in der 
Collection de codes étrangers überſetzt das ſpaniſche von 1889 
durch Levé (1890), das portugiefilhe von 1867 durch Lepelle⸗ 
tier (1894), das ſchwediſche von 1734 (nebſt Folgegeſetzen, auch 
dem Seerecht von 1891) durch de la Graſſerie (1895), das 
italieniſche von 1865 durch Prudhomme (1896) und das deutſche 
Bürgerliche Geſetzbuch durch Raoul de la Graſſerie, letzteres 
bereits in zweiter Auflage 1901 erſchienen. 
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ſtaatlicher Beihilfe veranſtaltet, ähnliches Unternehmen auch 
bei uns geſchaffen werde, iſt gewiß kein unbeſcheidener. 

Daß der Disziplin des Handelsrechts an unferen Hoch⸗ 
ſchulen eine weitgehende Pflege erhalten bleibe, iſt im Inter⸗ 
eſſe der Ausbildung unſerer Juriſten dringend zu wünſchen. 
So verſtändlich es erſcheint, daß die Uebergangsſchwierig⸗ 
keiten das Fach zur Zeit etwas zurücktreten laſſen, ſo darf 
nicht vergeſſen werden, daß dem Handelsrecht nach wie vor 
der Vorzug geblieben iſt, dem Studierenden das wahre Ver⸗ 
ſtändniß für ſeinen Beruf durch Anknüpfung an das Leben, 
Veranſchaulichung der rechtlichen Probleme durch die greif⸗ 
bare Wirklichkeit und Erſchließung des praktiſchen Werthes 
konſtruktiver Jurisprudenz zu eröffnen. Die Vorleſung über 
das bürgerliche Recht ſoll ihm die Geſammtgrundlagen unſeres 
Privatrechts liefern, die Vorleſung über das Handelsrecht 
ihn tiefer in juriſtiſch ſchwierige und praktiſch bedeutſame 
Einzelgebiete einführen. 


II. 


Aeber die Amtsniederlegung von Anfſichtsrathsmitgliedern 
der Aktiengeſellſcaften vor Ablauf ihrer Wahlperiode, 
nach altem und neuem Recht. 


Von 


Herrn Dr. jur. F. C. Zitelmann, Gerichtsaſſeſſor in 
Wiesbaden. 


Einleitung. 


Beſtimmungen über die Amtsdauer des Aufſichtsraths 
einer Aktiengeſellſchaft finden ſich im HGB. I — in der 
Faſſung des Reichsgeſetzes vom 18. Juli 1884 — nur in 
Art. 224 bezw. 191, im HGB. II nur in § 243. Ueber⸗ 
einſtimmend iſt dort für den erſten Aufſichtsrath der Umfang, 
für jeden ſpäteren die Höchſtgrenze der Wahlperiode feſtgeſetzt. 
Außerdem iſt der Generalverſammlung das Recht vorbehalten, 
die Beſtellung der einzelnen Aufſichtsrathsmitglieder auch vor 
dem Ablauf des Zeitraums, für den ſie gewählt ſind, zu 
widerrufen. Von einer Befugniß der Mitglieder, ihr 
Amt vor Beendigung ihrer Wahlperiode niederzulegen, iſt 
dagegen in keinem der beiden Geſetze die Rede. 


32 Zitelmann: Amtsniederlegung von Auffichtsrathsmitgliedern ꝛc. 


8 1. - 


Vertrag zwiſchen Aufſichtsrathsmitgliedern und Aktiengeſell⸗ 
ſchaft. Anwendung bürgerlichen Rechts. 


Für die Beantwortung der Frage, unter welchen Um⸗ 
ſtänden die Amtsniederlegung durch die Aufſichtsrathsmit⸗ 
glieder erfolgen könne, iſt zunächſt der Inhalt des Statuts 
bezw. ſeiner rechtswirkſamen Ergänzungen — ſiehe Art. 214 f. 
§ 274 ff. HGB.'s — maßgebend. Darin kann vorgeſehen 
ſein, daß die Mitglieder des Aufſichtsraths jederzeit oder 
beim Eintritt beſtimmter Thatſachen, mit oder ohne Wahrung 
von Kündigungsfriſten, von ihrem Amt zurücktreten können. 
Dies kann auch in der Anordnung zum Ausdruck kommen, 
daß auf die Rechtsſtellung der Aufſichtsrathsmitglieder die 
Grundſätze einer beſtimmten Vertragsart, z. B. die des Auf⸗ 
trags (Mandats), maßgebend ſein ſollen. 

Enthält die Satzung keine darauf bezügliche Beſtimmung, 
ſo iſt die vorangeſtellte Frage aus der Rechtsnatur der 
Stellung des Auſſichtsraths und jedes ſeiner Mitglieder 
zu beantworten. 

In Bezug hierauf gibt das HGB. eine Reihe einzelner 
Vorſchriften, namentlich in Art. 224 — 226; SS 243 — 248; 
ſtellt aber, abgeſehen von der Verweiſung auf das Statut 
(Abſ. 3 Art. 225, § 246), eine Norm für die Ausfüllung 
der noch verbleibenden Lücken nicht auf. Aus dem Geſetz 
ergibt ſich, daß die Aktiengeſellſchaft in einem Kreiſe von 
Angelegenheiten durch den Aufſichtsrath repräſentirt wird, 
daß er eines ihrer Organe bildet). — Die früher von 
Bekker?) und Anderen?) vertretene Anſicht, daß der Auf: 


1) Gierke, Genoſſenſchaftstheorien S. 614 ff., Derſelbe, Deutſches 
Privatrecht Bd. 1 S. 472 ff. 

2) In dieſer Zeitſchrift Bd. XVII S. 415 f. 

3) Renaud, Das Recht der Aktiengeſellſchaften 2. Aufl. S. 626; 
Reinganum, Die Rechte der Aktionäre und die Haftbarkeit 
des Auffichtsraths (1881) S. 17 u. A. m. 
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ſichtsrath gleichzeitig als Organ der Aktionäre anzuſehen 
ſei, läßt ſich für den jetzigen Rechtszuſtand nicht mehr be⸗ 
gründen. Sie fand ihre einzige wirkſame Stütze in der 
Novelle zum Handelsgefetzbuch vom 11. Juni 1870, Art. 231 
Abi. 2: 
„der Generalverſammlung, eines Verwaltungs⸗ 
raths oder eines anderen Organs der Aktionäre.“ 

Dieſe Faſſung beruhte auf dem Grundſatz, daß nur 
Aktionäre in den Aufſichtsrath wählbar waren, und er daher 
einen „Ausſchuß der Aktionäre“, nach Art des „Gläubiger⸗ 
ausſchuſſes im Konkurſe“ “), bildete’). 

Durch das Reichsgeſetz vom 18. Juli 1884 iſt die Wahl 
von Nichtaktionären in den Aufſichtsrath freigegeben. Seit⸗ 
dem entbehrt die erwähnte Auffaſſung der Berechtigung. 
Trotzdem findet fie noch heute Vertreter ). 

Als Organ der Aktiengeſellſchaft kann der Aufſichtsrath 
in keinem Vertragsverhältniſſe zu ihr ſtehen. Denn er er⸗ 
ſcheint als ihr Subſtrat, nicht aber als ein von ihr ver⸗ 
ſchiedenes Rechtsſubjekt. Die entgegengeſetzte Anſicht“) läßt 
eine genügend ſcharſe Unterſcheidung zwiſchen Organ und 
Organträger?) vermiſſen. Dieſe letzteren, nämlich die 
einzelnen Mitglieder des Aufſichtsraths, ſind nicht 
Organe der Geſellſchaft?). Dies ergibt das Geſetz Art. 224, 
191, § 243 Abſ. 1, wonach der Aufſichtsrath ein Kol⸗ 


4) Der ſeinerſeits zwar regelmäßig, nicht aber nothwendig aus Gläubi⸗ 
gern beſteht, Ron? Ordn. $ 87 (78) Abi. 2. 

5) Tſcharmann, Der Auffſichtsrath der Aktiengeſellſchaft. Diſſert. 
Leipzig 1896 S. 11. 

6) Zeitſchrift für das geſammte Aktienweſen von 1901 S. 12; Merz 
bacher, Aktiengeſetz (1901) S. 158. 

7) Bekker a. a. O. S. 416; Makower, Kommentar zum Handels⸗ 
geſetzbuch 10. Aufl. Note 97 b S. 251; Glünicke, Die Klagen 
des Aktionärs, Berliner Diſſertation S. 41. 

8) Gierke, Deutſches Privatrecht 1895 S. 498. i 

9) Wie Hagen, Ueber die Verantwortlichkeit des Auffichtsraths bei 
der Aktiengeſellſchaft (kin Gruchot's Beiträgen Bd. XX S. 364) 
annimmt. 

Zeitſchrift für Handelsrecht. Bd. LII. 3 
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legium bildet. Nichts aber ſteht im Wege, das Beſtehen 
eines Vertragsverhältniſſes zwiſchen jedem Auf⸗ 
ſichtsrathsmitgliede und der Aktiengeſellſchaft 
anzunehmen. 

Zwiſchen den einzelnen Aktionären oder der Ge⸗ 
ſammtheit der Aktionäre und den Mitgliedern des Aufſichts⸗ 
raths wird dagegen ein Vertrag nicht geſchloſſen !“). Denn 
bei der Wahl der Aufſichtsrathsmitglieder tritt lediglich die 
Geſellſchaft in Erſcheinung. Nur ſie wird durch die 
Generalverſammlung repräſentirt. Eine Vertretung der 
Aktionäre findet dabei nicht ſtatt !!). Daß aber die Aktien⸗ 
geſellſchaft juriſtiſche Perſon und ſomit ein von „den ge⸗ 
ſammten Aktionären“ verſchiedenes Rechtsſubjekt iſt, kann 
im Hinblick auf Art. 213, § 210 HGB. 's nicht beſtritten 
werden 1). | 

Es ift auch verſucht worden !?), das Zuſtandekommen 
eines Vertrags zwiſchen den Aktionären und den Aufſichts⸗ 
rathsmitgliedern damit zu rechtfertigen, daß jene das größte 
Intereſſe an der Ueberwachung der Verwaltung hätten. 
Rechtliche Bedeutung kann diefem Argument jedoch nicht zu⸗ 
geſtanden werden. 

Im Handelsgeſetzbuch ſind Vorſchriften, die für das 
Vertragsverhältniß zwiſchen den Aufſichtsrathsmitgliedern und 
der Geſellſchaft verwendbar wären, nicht vorhanden. Nament⸗ 
lich können die Beſtimmungen über die Handlungsgehilfen 


10) Keyßner, Allgemeines Deutſches Handelsgeſetzbuch 1878 S. 168; 
Reichsoberhandelsgericht, Entſch. Bd. XIX S. 180, Bd. XXII 
S. 239: Reichsgericht, Entſch. in Civ. S. Bd. XXII S. 72; Reichs⸗ 
anzeiger⸗Beilage 1889 Nr. 4 S. 255; Seuffert's Archiv Bd. XLIV 
S. 451; auch dieſe Zeitſchriſt Bd. XXX VII S. 555. Dagegen 
Molle, Lehre von den Aktiengeſellſchaften 1875 S. 71. 

11) Tſcharmann a. a. O. S. 11. 

12) So die gemeine Meinung, namentlich RG. Entſch. in Civ. S. Bd. V 
S. 23: „Summe aller einzelnen Aktionäre“; vgl. auch RG. Entſch. 
in Civ. S. Bd. XIV S. 417. Dagegen anſcheinend RG. Entſch. 
in Straf S. Bd. VII S. 280. 

13) Bekker a. a. O. S. 416. 
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Art. 57 ff., §8 59 HGB.“s nicht einmal analog angewendet 
werden. Hierüber herrſcht mit Recht Uebereinſtimmung in 
Wiſſenſchaft und Rechtſprechung!“). Denn die Stellung der 
Auffichtsrathsmitglieder gegenüber der Aktiengeſellſchaft iſt 
eine in mancher Beziehung autoritative, dem Verhältniß eines 
Untergebenen zu feinem Chef daher nicht vergleichbar !“). 
Ferner ſind die Leiſtungen des Mitglieds nicht rein kauf⸗ 
männiſcher Art. Schließlich iſt auch eine Vergütung für ſie 
rechtlich nicht weſentlich (ſiehe unten § 3). 

Mangels handelsgeſetzlicher Normen müſſen für das 
fragliche Vertragsverhältniß gemäß Art. 2 Einf. Geſ.'s zum 
HGB. Il die Vorſchriften des Bürgerlichen Geſetzbuchs und, 
da auch maßgebliche Handelsgebräuche nicht vorhanden ſind, 
nach Art. 1 HGB. J, ſoweit bisheriges Recht anwendbar iſt, 
die Beſtimmungen des bisherigen bürgerlichen Rechts Platz 
greifen. 


§ 2. 
Zeitlicher Anwendungsbereich der Rechtsnormen. 


In der vorſchriftsmäßig erfolgten Wahl einer Perſon 
zum Mitglied des Auffichtsraths einer Aktiengeſellſchaft liegt 
ein an dieſe Perſon gerichteter Antrag zu einem Vertrags⸗ 
ſchluſſe, eine Vertragsofferte. Soweit dieſe Offerte für ſich 
allein Verbindlichkeiten zu erzeugen vermag, wie Bindung 
der Antragſtellerin und eventuelle Antwortpflicht des Ge⸗ 
wählten (Art. 323 ff.), bringt ſie ein Schuldverhältniß zur 
Entſtehung. Für dieſes ergibt ſich aus Art. 170 Einf. (Gel e 
zum B. GB. Folgendes: 

Iſt die Wahl vor dem 1. Januar 1900 erfolgt, ſo ſind 
die Beſtimmungen des bisherigen Rechts, und da auf Seiten 


14) ROG. Entſch. Bd. XIII S. 181, XIX S. 58, XXI S. 375; 
Kommentare und Lehrbücher. | 

15) Behrend, Lehrbuch des Handelsrecht? 1896 S. 812; Gold⸗ 
mann, Das Handelsgeſetzbuch 1901 S 271 b. 
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der Geſellſchaft jedenfalls ein Handelsgeſchäft vorliegt (Art. 273 
Abſ. 1, 277, 5), die Art. 318 ff. HGB. J anzuwenden. Iſt 
die Wahl nach dem 1. Januar 1900 erfolgt, ſo kann ein 
Schuldverhältniß daraus erſt nach dieſem Zeitpunkt ent⸗ 
ſtanden, für die Anwendung des bisherigen Rechts daher 
kein Raum ſein !“). In beem Falle iſt vielmehr BGB. 
88 145 ff. zur Anwendung zu bringen. 

Vertragsmäßige Verbindlichkeiten zwiſchen den Auf⸗ 
ſichtsrathsmitgliedern und der Aktiengeſellſchaſt entſtehen erſt, 
wenn zu der Wahl des erſteren noch deren Annahme — 
durch Erklärung oder ſchlüſſige Handlungen — hinzutritt. 
In der Regel wird die Annahme zeitlich der Wahl nach⸗ 
folgen. Das Statut kann aber auch an den einfachen oder 
mehrfachen Beſitz von Aktien die Verpflichtung zur Ueber⸗ 
nahme einer Aufſichtsrathsſtelle knüpfen !“). Ohne eine ber: 
artige ſtatutariſche Beſtimmung beſteht eine ſolche Verpflich⸗ 
tung der Aktionäre nicht!“). Iſt die Uebernahmepflicht feſt⸗ 
geſetzt, ſo kann in dem entſprechenden Aktienerwerb die 
ſtillſchweigende Bereitwilligkeitserklärung zur Annahme der 
Wahl gefunden werden. Von einer ſpäteren ausdrücklichen 
Erklärung der Annahme darf nach der Verkehrsſitte dann 
wohl abgeſehen und der Vertrag als mit der Wahl zu 
Stande gekommen angenommen werden!)). 


16) Vgl. Lehmann in dieſer Zeitſchrift Bd. XLVIII S. 86. 

17) So die gemeine Meinung, namentlich RG. Entſch. in Civ. S. 
Bd. XXI S. 155; Makower 12. Aufl. zu $ 212 S. 451; 
Lehmann, Das Recht der Aktiengeſellſchaft 1898 Bd. I S. 220; 
vgl. dazu Pinner, Das deutſche Aktienrecht 1899 S. 162, II 
gegen die Entſch. bei Buſch, Archiv Bd. XXIX S. 295. Dagegen 
namentlich Behrend a. a. O. S. 784 Note 7: da eine ſolche 
Mehrbelaſtung der Aktionäre mit dem Weſen der Aktiengeſellſchaft 
unvereinbar ſei; ähnlich Staub, Kommentar zum Handelsgeſetz⸗ 
buch 6. und 7. Aufl. zu § 212. 

18) Keyßner⸗Simon, Aktiengefellſchaft und Kommanditgeſellſchaft 
auf Aktien 5. Aufl. 1900 Anm. 3 zu $ 243. 

19) Die Wahl dagegen kann, da fie nach Art. 191, SS 243. 190 
ausdrücklich vorgeſchrieben iſt, nicht erſetzt werden etwa durch ſtill⸗ 
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Iſt durch Wahl und Annahme ein vertragsmäßiges 
Schuldverhältniß entſtanden, ſo kommen darauf, falls der 
Vertragsſchluß vor dem 1. Januar 1900 erfolgt iſt, lediglich 
die bisherigen Geſetze zur Anwendung (Art. 170 Einf. Gel Iw 
zum B. GB.). Nach ihnen iſt der Inhalt, das Weſen, nament⸗ 
lich auch die Frage nach der Zugehörigkeit des Vertrages zu 
einer beſtimmten Klaſſe von Obligationen?“ und die ſich 
daraus ergebenden rechtlichen Folgerungen zu beurtheilen? )). 
Daran vermag auch der Umſtand nichts zu ändern, daß die 
aktienrechtlichen Beſtimmungen des HGB. 's II ſogleich mit 
dem 1. Januar 1900 auch auf beſtehende Aktiengeſellſchaften 
Anwendung finden ſollten??2). Denn die zum Theil er: 
weiterten Befugniſſe des Aufſichtsraths (vgl. SS 246, 195, 
196 Abſ. 3, 207 Abſ. 2, 238, 222 Abſ. 4, 271 Abſ. 4, 
274, 295 Abſ. 3) betreffen nur ſeine Stellung als Organ, 
berühren aber nicht die Stellung des einzelnen Mitgliedes, 
insbeſondere da ſie keine Erſchwerungen ſeiner Thätigkeit 
enthalten?). Auch iſt ein Anhalt dafür nicht gegeben, daß 
den betreffenden Beſtimmungen des neuen Rechts ein derart 


ſchweigende Beſtätigung oder die Statutenbeſtimmung, wonach der 
Inhaber einer gewiſſen Stellung ohne Weiteres Aufſichtsraths⸗ 
mitglied iſt: Lehmann⸗Ring, Das Handelsgeſetzbuch S. 485 
Nr. 4: RG. Entſch. bei Bol ze Bd. III Nr. 808; Pinner a. a. O. 
S. 162. 

20) Lehmann, Zeitliche Anwendbarkeit der Beſtimmungen des neuen 
Handelsgeſetzbuches in dieſer Zeitſchrift Bd. XLVIII S. 92. 

21) Motive zu Art. 103 Einf. Geſ.s I. Entw. ſiehe Mugdan, Die 
geſammten Materialien zum Bürgerlichen Geſetzbuch 1899 Bd. I 
S. 79; ferner Niedner, Das Einführungsgeſetz in Heymann's 
Kommentar 2. Aufl. S. 327. 

22) Denkſchrift zum Entwurf des Handelsgeſetzbuches II S. 49; Rieſen⸗ 
feld, Der Einfluß des neuen Aktienrechts auf die Statuten der 
beſtehenden Aktiengeſellſchaften 1899 S. 6 ff.; Staub a. a. O. 
Anm. 1 zu 5 178, Anm. 11 zu § 243. Vgl. Art. 163 Einf. Geſ.“8 
zum B. SB. und die Bemerkungen dazu von Niedner a. a. O. 
S. 312; ähnlich ſür das Inkrafttreten des Geſetzes vom 18. Juli 
1884 Lauèé, Ueber die Einwirkung dieſes Geſetzes 1885 S. 24 ff. 

23) Vgl. Lehmann a. a. O. S. 118. 
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reformatoriſcher Charakter innewohnte, um ihre Rückwirkung 
rechtfertigen zu können?). 

Iſt jedoch die Wahl oder ihre Annahme erſt nach dem 
1. Januar 1900 erfolgt, ſo iſt ein vertragsmäßiges Schuld⸗ 
verhältniß erſt nach dem Inkrafttreten des Bürgerlichen Ge⸗ 
ſetzbuchs entſtanden (Art. 1 Einf. Geſ.'s zum B. GB.) und 
gemäß Art. 170 Einf. Geſ.'s zum B. GB. nach neuem Recht 
zu beurtheilen??). Habicht ?“) will im Gegenſatz hierzu auf 
einen nach dem 1. Januar 1900 zu Stande gekommenen Ver⸗ 
trag das bisherige Recht anwenden, wenn nur die Offerte 
vor dem 1. Januar 1900 erfolgt iſt. Gegen dieſe Auffaſſung 
ſpricht jedoch der Wortlaut des Art. 170 Einf. Geſ.“s. Denn 
entſtanden iſt ein Vertrag erſt durch die Willenseinigung 
beider Vertragstheile. Habicht's hauptſächliches Argument, 
daß ein unter der Herrſchaft des bisherigen Rechts ergangener 
Antrag durch die Annahme nach neuem Recht nicht in einen 
Antrag neuen Rechts umgewandelt werden könne, erweiſt ſich 
nicht als durchſchlagend. Denn mit gleichem Grunde ließe 
ſich von der Annahme nach neuem Recht ſagen, ſie könne 
ſich nicht in eine Annahme alten Rechts verwandeln, weil 
der Antrag unter der Herrſchaft des alten Rechts geſtellt 
war. Die Annahme bildet als Willensäußerung des an⸗ 
deren Vertragstheils einen dem Antrag gleichwerthigen 
ſelbſtändigen Entſtehungsgrund des Schuldverhältniſſes. 
Sie erſcheint nicht als innere Entwicklung des Antrags, 
ſondern tritt von außen an ihn heran? '). Inſoweit iſt 
Habicht?) allerdings beizuſtimmen, daß eine Annahme nach 
neuem Recht dann nicht die Bedeutung einer Annahme 
hat, wenn der Antrag erkennbar auf das alte Recht ab⸗ 


24) Motive bei Mugdan Bd. 1 S. 80; Protokolle daſelbſt Bd. I 
S. 223; Niedner a. a. O. S. 334, 335. 

25) Lehmann a. a. O. S. 85. 

26) Einwirkung des Bürgerlichen Geſetzbuches auf zuvor eniſtandene 
Rechtsverhältniſſe 3. Aufl. 1901 S. 173 ff. 

27) Motive zum I. Entwurf des Einf. Geſ. 3 zum B. GB. zu Art. 103. 

28) a. a. O. S. 174. 
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geſtellt war. In einer ſolchen Annahme würde eher die Ab⸗ 
lehnung der Offerte zu erblicken und der Antragende als 
nicht länger gebunden anzuſehen ſein. Läßt aber der An⸗ 
tragſteller die Annahme gelten, ſo kann dies nicht dazu 
führen, die Entſtehung des Vertrages auf die Zeit des An⸗ 
trages zurück zu datiren. 

Als neue Verträge ſind auch die Zuwahl von neuen 
Mitgliedern, die Erſatzwahl für ausgeſchiedene und die 
Wiederwahl früherer Mitglieder nach Ablauf ihrer Wahl⸗ 
periode anzuſehen. Inſoweit werden neue Schuldverhältniſſe 
zur Entſtehung gebracht. Es kommt daher das neue Recht 
zur Anwendung, wenn die gedachten Entſtehungsthatſachen 
ſich nach ſeinem Inkrafttreten ereigneten??). Daſſelbe muß 
für eine weſentliche Veränderung des Inhalts be: 
ſtehender Verträge angenommen werden. Sie wird, wenn 
nach dem 1. Januar 1900 vorgenommen, von den Beſtim⸗ 
mungen des Bürgerlichen Geſetzbuchs ergriffen. Nach dieſem 
wäre namentlich auch die Vorfrage, ob die Veränderung 
weſentlich iſt, zu entſcheiden. 


83. 


Rechtsnatur des unterſuchten Vertrages nach bisherigem 
Recht. 


Bei Anwendung des bisherigen Rechts auf das zwiſchen 
den Aufſichtsrathsmitgliedern und der Aktiengeſellſchaft be⸗ 
ſtehende Vertragsverhältniß iſt davon auszugehen, daß reichs⸗ 
rechtliche Normen für die Amtsniederlegung nicht vorhanden 
und daher die Landesrechte dafür maßgebend ſind. Die 
von Hagens) vertretene Anſicht, daß die Rechtsſtellung des 
Aufſichtsraths vom Reichsrecht durchgehends einheitlich ge 
ſtaltet ſei und daher gerade in dieſem wichtigen Punkte nicht 


29) Vgl. Niedner a. a. O. zu Art. 170. 
30) a. a. O. S. 366. 
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der zufälligen Verſchiedenheit der Landesgeſetze „ausgeliefert“ 
ſein könne, läßt ſich beim Schweigen der Reichsgeſetzgebung 
nicht rechtfertigen. | 

Die Rechtsnatur des mehrgedachten Vertrages nach 
den vier bedeutenderen Landes rechtens) iſt Gegen: 
ſtand lebhafter Erörterungen in der Literatur und Recht⸗ 
ſprechung geweſen. 

Während von den Meiſten ſchlechthin Mandat ange⸗ 
nommen wird?), entſcheiden ſich andere für Dienſtvertrag, 
locatio conductio operarum 22). und eine dritte Gruppe 
will den fraglichen Vertrag keinem dieſer beiden Typen zu⸗ 
zählen?). 

Als Inhalt des durch die Wahl und deren Annahme 
zu Stande kommenden Vertrags ergibt ſich aus dem Handels⸗ 
geſetzbuch und allgemeinen Rechtsgrundſätzen Folgendes: Das 
Aufſichtsrathsmitglied verpflichtet ſich, bei Erfüllung der dem 
Aufſichtsrath durch Geſetz und Statut (Art. 225 Abf. 3) zu⸗ 


31) Das badiſche Landrecht deckt ſich mit dem Code civil. 

32) Namentlich Begründung des Entwurfs zum Geſetz vom 18. Juli 
1884, Bundesrathsvorlage S. 211; RG. Entſch. in Civ. S. 
Bd. XXVIII S. 72; Holdheim in ſeiner Wochenſchrift für 
Aktienrecht und Bankweſen 1892 S. 165; Keyßner im Deutſchen 
Handelsblatt 1874 S. 243 ff.; Derſelbe, Die Aktiengeſellſchaft 
und Kommanditgefellſchaft auf Aktien 1873 S. 177; Ring, Das 
Reichsgeſetz, betreffend die Kommanditgeſellſchaft auf Aktien und 
die Aktiengeſellſchaft 1893 S. 497; Bauer, Der Auffichtsrath 
1892 S. 24; Meyer, Das Reichsgeſetz, betreffend die Kommandit⸗ 
geſellſchaften auf Aktien und die Aktiengeſellſchaften S. 52; Strey, 
Das deutſche Handelsgeſellſchaftsrecht 1873 S. 251; Tſcharmann 
a. a. O. 

33) Staub, Kommentar zu Art. 224; Coſack, Lehrbuch des Han⸗ 
delsrechts 3. Aufl. S. 657, 662; Gareis, Das deutſche Handels⸗ 
recht 6. Aufl. S. 329; Pinner, Das deutſche Aktienrecht 1899 
S. 166 IX; ROH. Entſch. Bd. XIX S. 58 und 61; Bd. XXI 
S. 375 (für den Vorſtand). 

34) So Hagena. a. O.; Bekker a. a. O.; Gareis⸗Fuchsberger, 
Allgemeines Deutſches Handelsgeſetzbuch 1891 Note 326; Behrend 
a. a. O. § 127. 
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gewieſenen Obliegenheiten entſprechend mitzuwirken und zwar 
in Perſon (Art. 225 Abſ. 4). Seine Pflichten beſtehen danach 
theils in Rechtshandlungen (Art. 234, 232, 196 a, 190a 
Abſ. 2, 223 Abſ. 3, 194), theils in thatſächlichen Leiſtungen 
(Art. 225). Der Geſellſchaft ſteht es frei, durch die General⸗ 
verſammlung die Beſtellung des Mitglieds jederzeit zu wider⸗ 
rufen (Art. 224, 191 Abſ. 4). Das Verſprechen einer Ver⸗ 
gütung für die Aufſichtsrathsmitglieder beim Abſchluß des 
Vertrages iſt im Allgemeinen zuläſſig und verbindlich, aber 
nicht erforderlich. Den Mitgliedern des erſten Aufſichtsraths 
gegenüber iſt es ausgeſchloſſen und unverbindlich (Art. 192). 

Der Charakter dieſes Vertrages entſpricht vollſtändig 
dem des gemeinrechtlichen Mandatss5). Am ſchärfſten tritt 
die Mandatsnatur in den Fällen hervor, in denen eine Ver⸗ 
gütung vertraglich ausgeſchloſſen iſt. Aber auch wenn ein 
Entgelt gewährt wird, erſcheint dieſes nicht als etwas der 
Rechtsnatur des Verhältniſſes weſentliches und iſt daher als 
Honorar, nicht als Lohn anzuſehen. Beſonders klar zeigt 
ſich dieſer Charakter der Vergütung beim erſten Aufſichts⸗ 
rath. Seine Mitglieder können eine Entlohnung nicht be⸗ 
anſpruchen, eine ſolche vielmehr nur nach dem Ermeſſen der 
Geſellſchaft nachträglich bewilligt erhalten. Eine derartig 
freiwillige Zuwendung kann nur als Zeichen der Anerkennung 
für die Bemühungen um das Gedeihen des Unternehmens 
angeſehen werden (vgl. 1. 6 Dig. 17, 1: si remunerandi 
gratia honor intervenit). Die Uebernahme der Aufſichts⸗ 
rathsmitgliedſchaft muß, wenn ſie ohne einen Rechtsanfpruch 
auf Vergütung erfolgt, vorwiegend als im Intereſſe der Ge⸗ 
ſellſchaft geſchehen erſcheinen. Daſſelbe wird aber auch für 
die Mitglieder jedes ſpäteren Aufſichtsraths gelten müſſen, 
mag ihnen eine Vergütung in Form von feſtem Gehalt, von 
Tantiemen mit oder ohne Garantie eines Mindeſtbetrages, 


35) Vgl. Windſcheid, Pandekten 8 409; Dernburg, Lehrbuch 
der Pandekten § 115; 1. 3— 26 Dig. 17, 1; 1. 1 Cod. 4, 35; 
RG. Entſch. in Civ. S. Bd. XIII S. 50. 
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von Anweſenheitsgeldern, dem „üblichen Ehrengeſchenk eines 
Portugaleſers“ oder ſonſtigen Vermögenswerthen zugeſichert 
jein?®). Als das entſcheidende Moment für die Uebernahme 
des Amts wird immer das Intereſſe für die Geſellſchaft, 
das Streben, den Geſellſchaftszweck zu fördern, anzuſehen 
ſein. Dies Intereſſe wird ſich ohnehin meiſt mit dem wirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſe des Uebernehmens ſelbſt 
decken, namentlich in allen den Fällen, in denen er ſelbſt 
Aktionär iſt. Verfehlt wäre es daher regelmäßig, dabei von 
einem Vertrage „altruiſtiſcher“ oder „wirthſchaftlich un⸗ 
egoiſtiſcher“ Natur zu ſprechen. Dies von einigen Schrift⸗ 
ftellern®”) für das Mandat aufgeſtellte Merkmal kann als 
ausſchlaggebend nicht anerkannt werden. Denn es wird 
durch die offenbar vorhandene Möglichkeit der Intereſſen⸗ 
koincidenz beider Vertragstheile hinfällig. 

Durch das Hervortreten des Geſellſchaftsintereſſes unter⸗ 
ſcheidet ſich die Stellung des Aufſichtsrathsmitgliedes weſent⸗ 
lich von der Stellung eines Lokators bei der Dienſtmiethe, 
eines Dienftpflichtigen??). Denn dieſen leitet die Abſicht, 
Lohn zu erhalten, Geld zu verdienen?“). Sein Anſpruch 
darauf iſt weſentliches Merkmal des Dienſtvertrages. 

Gegen das Vorliegen eines Dienſtvertrages iſt ferner 
die gegenüber der Aktiengeſellſchaft in vielen Beziehungen 
autoritative Stellung des Aufſichtsraths anzuführen (ſiehe 
oben). Wenn auch im modernen gemeinen Recht entgeltliche 
Verträge über operae liberales nach Analogie der Dienſt⸗ 


36) Vgl. Keyßner, Deutſches Handelsblatt a. a. O. S. 243; Re⸗ 
naud a. a. O. S. 629. 

37) Löwenfeld in Gutachten aus dem Anwaltsſtande zum Entwurf 
eines B. GB. 8 (Heft 10), Berlin 1889 S. 882; Hachenburg. 
Dienſtvertrag und Werkvertrag im Bürgerlichen Geſetzbuch 1898 
S. 12, 14, 15. 

38) Siehe Dernburg, Lehrbuch des Preuß. Privatrechts 5. Aufl. II 
§ 180 Anm. 2; Förſter⸗Eccius, Preuß. Privatrecht 5. Aufl. 
§ 141. 

39) Crome, Die partiariſchen Rechtsgeſchäfte 1897 S. 143. 
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miethe beurtheilt zu werden pflegen“), jo hat dieſe es doch 
nur mit ſolchen Arbeiten zu thun, die nach Anordnung und 
auf Geheiß des Dienſtherrn zu geſchehen haben“). Eine 
Einräumung von Befugniſſen gegenüber dem Dienſtherrn 
ſelbſt erſcheint daher als Gegenſtand einer locatio conductio 
operarum nach gemeinem Recht ausgeſchloſſen. Demnach iſt 
der Anſicht Staub's !), die er für alle Rechtsgebiete gleich⸗ 
mäßig, aber ohne nähere Begründung aufgeſtellt hat, daß 
der hier unterſuchte Vertrag ſich als Dienſtvertrag darſtelle, 
nicht beizutreten. Zweifellos unhaltbar iſt Staub's Anſicht 
für die Fälle, in denen eine Vergütung vertraglich ausge⸗ 
ſchloſſen oder in denen, wie beim erſten Aufſichtsrath, die 
Zuſicherung einer Vergütung rechtsunwirkſam iſt. Staub 
ſelbſt vertritt übrigens trotz ſeiner Auffaſſung den Stand⸗ 
punkt, daß beim Schweigen der Statuten ein Anſpruch des 
Mitglieds auf Vergütung nicht beſtehe ““). 

Auch was Renaud“) gegen die Mandatsnatur des 
Vertrages geltend macht, daß eine Behörde nicht Mandatars⸗ 
eigenſchaft beſitzen könne, erſcheint unerheblich. Denn dieſer 
Geſichtspunkt könnte nur den Aufſichtsrath als Organ, nicht 
aber den Vertrag des einzelnen Mitglieds mit der Geſell⸗ 
ſchaft rechtlich berühren“). 

Soweit gemeines Recht in Frage kommt, erſcheint auch 
die im HGB. Art. 191 Abſ. 4 beſonders ausgeſprochene Zu⸗ 
läſſigkeit jederzeitigen Widerrufs der Beſtellung des Mitglieds 


40) So RG. Entſch. in Civ. S. Bd. XVIII S. 174 ff.; Förſter⸗ 
Eccius a. a. O. § 138 Note 44, 45; Dernburg, Pandekten 
§ 115; Motive zum I. Entw. eines B. GB. “8s, Mugdan a. a. O. 
S. 254. Dagegen wohl nur ſcheinbar Meisner, Kommentar 
zum Bürgerlichen Geſetzbuch 1898 zu 8 611. 

41) Dernburg, Pandekten $ 112. 

42) Kommentar 88 1. 7 zu Art. 224 HGB. 

43) 5. Aufl. 84 S. 537. 

44) a. a. O. S. 528. 

45) Vgl. die Ausführungen bei Regelsberger, Beiträge zu der 
Lehre von der Haftung der Behörden und Beamten der Aktien⸗ 
geſellſchaften, Gießen 1872 S. 17 ff. 
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durch die Generalverſammlung als eine der Rechtsnatur des 
Mandats entſprechende Folge (I. 15 Dig. 17, 1). 

Nach preußiſchem Allg. LR. iſt der zwiſchen der 
Aktiengeſellſchaft und dem Aufſichtsrathsmitglied geſchloſſene 
Vertrag als Vollmachtsauftrag im Sinne des § 5 1, 13 Allg. 
LR.'s anzuſehen. Als weſentliches Merkmal deſſelben und 
grundſätzlicher Unterſchied von den Verträgen über Hand⸗ 
lungen kommt dabei das Moment der Stellvertretung in 
Betracht“). Nach dem HGB. (Art. 234, 232, 196 a, 190 a 
Abſ. 2, 223 Abſ. 3, 194) iſt allerdings nur der Aufſichts⸗ 
rath als Organ berufen, die Geſellſchaft in Rechtshand⸗ 
lungen zu vertreten. Jedes ſeiner Mitglieder wird aber 
durch den mit der Geſellſchaft geſchloſſenen Vertrag zur 
Mitwirkung hierbei bevollmächtigt“). Weſentlich dabei iſt, 
daß es nicht nur den Willen ſeiner Vertragsgegnerin, der 
Geſellſchaft, zum Ausdruck bringt, ſondern auf Grund in⸗ 
dividueller Willensvorgänge handelt??). Das Aufſichtsraths⸗ 
mitglied iſt daher im Sinne des $ 5 1, 13 Allg. LR.'s be 
rufen, Geſchäfte für die Aktiengeſellſchaft und ſtatt ihrer 
zu betreiben. 

Damit iſt gegen Staub, der einen Vertrag über Hand⸗ 
lungen für vorliegend hält, Stellung genommen. 

Für das franzöſiſch⸗rechtliche Gebiet gilt das oben für 
das gemeine Recht Ausgeführte. Der Code civil ſchließt ſich 
in der Begriffsbeſtimmung des Mandats (mandat Art. 1986 ff. 
1999) und der Abgrenzung des Mandats von der Dienſtmiethe 
(louage d' ouvrage Art. 1711) eng an das gemeine Recht an. 
Auch danach verträgt das Mandat eine Honorirung, während 
die Dienſtmiethe nicht unentgeltlich ſein kann. Die Stellung 
des Code zur vorliegenden Frage kann um ſo weniger zweifel⸗ 
haft ſein, als auch im franzöſiſchen Geſellſchaftsgeſetz vom 


46) Koch, Allgemeines Landrecht für die Preußiſchen Staaten Anm. 5 
zu I, 13 85. 

47) Aehnlich Tſcharmann a. a. O. S. 12. 

48) Vgl. Dernburg, Preuß. Privatrecht § 180; Förſter⸗Eccius 
a. a. O. § 141. 
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24. Juli 1867 Art. 9 ausdrücklich von dem den Aufſichts⸗ 
rathsmitgliedern übertragenen Mandat die Rede iſt““). 

Das ſächſiſche Bürgerliche Geſetzbuch weicht von den 
vorgedachten Landesrechten inſofern ab, als es Auftrag im 
Allgemeinen nur annimmt, wenn „Jemand ſich einem Anderen 
verpflichtet, Delen Geſchäfte unentgeltlich zu führen“ (§ 1295). 
Iſt eine Gegenleiſtung bedungen, ſo liegt auch für Dienſte 
höherer, alſo auch rechtsgeſchäftlicher Art Dienſtvertrag vor 
($ 1229 ff.). Die Vorſchriften über den Auftrag ſollen aber 
Anwendung finden, wenn die Parteien dies beabſichtigten 
(1299). 

Von den vier behandelten Landesrechten läßt alſo nur 
das ſächſiſche den Vertrag zwiſchen dem Aufſichtsrathsmit⸗ 
glied und der Aktiengeſellſchaft unter Umſtänden als Dienſt⸗ 
verhältniß gelten., Dies Ergebniß entſcheidet auch über die 
Anwendbarkeit des Art. 171 Einf. Geſ.'s zum B. GB. auf 
das fragliche Rechtsverhältniß. Sie iſt für ein zur Zeit des 
Inkrafttretens des Bürgerlichen Geſetzbuchs beſtehendes 
Dienſtverhältniß gegeben, während ein Auftrags⸗ 
verhältniß bisherigen Rechts, das zur Zeit des In⸗ 
krafttretens des Bürgerlichen Geſetzbuchs beſteht, von den 
Beſtimmungen des Art. 171 Einf. Geſ.'s zum B. GB. un 
berührt bleibt. 

Lehmann) hat ſeine entgegengeſetzte Anſicht, nach 
der es zur Anwendung des Art. 171 nur darauf ankomme, 
ob nach der Begriffsbeſtimmung des Bürger⸗ 
lichen Geſetzbuchs ein Dienſtverhältniß vorliegt, leider 
ohne eingehende Begründung gelaſſen. Sie ſcheint ſich jedoch 
mit den Ausführungen Lehmann's S. 92 a. a. O. nicht in 
vollem Einklang zu befinden. Denn dort wird für Art. 170 
Einf. Geſ.'s feſtgeſtellt, daß die Vorfrage, zu welcher Art 
ein Vertrag gehöre, nach altem Recht zu entſcheiden ſei. 
Liegt aber nach altem Recht Mandat vor, ſo findet das 


49) Keyßner, Die Aktiengeſellſchaft u. ſ. w. S. 178. 
50) In dieſer Zeitſchrift Bd. XL VIII S. 18. 
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Bürgerliche Geſetzbuch bei ſeinem Inkrafttreten nicht ein be⸗ 
ſtehendes Dienſtverhältniß vor, das es nach Art. 171 
ergreifen könnte. An dem gleichen Grunde muß eine Aus⸗ 
legung ſcheitern, die dahin geht, daß eine Umwandlung des 
Auftrages in einen Dienſtvertrag ſich in dem Zeitpunkt voll⸗ 
ziehe, der nach Art. 171 für das Eingreifen des neuen Rechts 
maßgebend iſt' 1). Denn am 1. Januar 1900, dem Termin 
des Inkrafttretens des B. GB. (Art. 1 Einf. Gei "el, hat dann 
ein Dienſtverhältniß nicht beſtanden. Aus der Verſchieden⸗ 
heit der Faſſung des Art. 170 „entſtanden iſt“ und des 
Art. 171 „beſtehendes“ dürfte ſich ein Grund für eine ver⸗ 
ſchiedene Auslegung in dem von Lehmann angeregten Sinne 
nicht herleiten laſſen. Wenigſtens bieten die Gefetzesmate⸗ 
rialien hierzu keinen Anhalt. 

Lehmann's Auffaſſung würde dazu führen, daß die 
Kündigungsgrundſätze des Bürgerlichen Gefetzbuchs für den 
Dienſtvertrag von dem im Art. 171 gedachten Grenztermin 
ab auf alle vor dem 1. Januar 1900 entſtandenen 
honorirten Mandate Anwendung zu finden hätten. Dieſer 
ratio legis ſteht aber die Erwägung entgegen, daß in der 
Eingehung eines Mandatsverhältniſſes alten Rechts die ſtill⸗ 
ſchweigende Abrede jederzeitiger Auflöfung des Ver⸗ 
trages durch den Willen nur einer Vertragspartei 
zu erblicken iſt. Die Abſicht, dem Parteiwillen hierin zu 
derogiren, kann dem Bürgerlichen Geſetzbuch mit Rückſicht 
auf das im Art. 170 Einf. Gel io aufgeſtellte Prinzip der 
Nichtrückwirkung auf ältere Schuldverhältniſſe nicht unter⸗ 
ſtellt werden??). Ohne ſtrenge Folgerichtigkeit muß die An⸗ 
ſicht Pinner's s“) erſcheinen, nach der Art. 171 Einf. Gej.’s 
in allen Rechtsgebieten auf den fraglichen Vertrag Anwen⸗ 
dung finden ſolle, obgleich für die ganze Amtszeit des Auf⸗ 


51) Siehe Lehmann a. a. O. S. 92. 

52) Vgl. hierzu Keyßner in dieſer Zeitſchrift Bd. XL VIII S. 512; 
Habicht a. a. O. S. 300 Anm. 2. 

53) S. 166 IX a. a. O. 
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ſichtsrathsmitgliedes bisheriges Recht maßgebend zu 
bleiben habe, wenn die Wahl vor dem 1. Januar 1900 
erfolgt ſei. 


84. 
Rechtsnatur des unterſuchten Vertrages nach Bürgerlichem 
Geſetzbuch. 


Die Anwendung des Bürgerlichen Geſetzbuchs 
auf Verhältniſſe im Gebiet des Handelsrechts iſt an das 
Inkrafttreten des Handelsgeſetzbuchs II geknüpft — 
Art. 1 Abſ. 1, Art. 2 Einf. Geſ.'s zum HGB. II. Das HGB. II 
weiſt, wie oben in § 2 ausgeführt iſt, gegenüber dem HGB. 
mit Bezug auf den Auffichtsrath einige Erweiterungen auf, 
die aber den Inhalt oder das Weſen des Vertrages der 
Aktiengeſellſchaft mit den Aufſichtsraths mitgliedern nicht 
berühren. Für das Verhältniß zwiſchen dieſen bleiben die 
oben § 3 aufgeführten Verpflichtungen grundlegend. Sie 
ſind maßgebend für die Charakteriſirung des Vertrages auch 
bei Anwendung des Bürgerlichen Geſetzbuchs. Danach iſt 
feſtzuſtellen, ob der gedachte Vertrag dem Auftrag, dem 
Dienſtvertrag oder einer der Unterarten dieſer Verträge zu⸗ 
zuzählen iſt. 

Der Auftrag umfaßt nach S 662 B. GB.“'s die un: 
entgeltlichen Geſchäftsbeſorgungen des Beauftragten 
für den Auftraggeber. Was unter „Geſchäftsbeſorgung“ zu 
verſtehen ſei, ſtellt das Geſetz nicht feſt. Es überläßt die 
Löſung dieſer Frage der Wiſſenſchaft ?“). Die allgemeine 
Anſchauung der Lebensverhältniſſe wird die Grundlage dafür 
bilden müſſen. Danach beſorgt Geſchäfte für einen anderen, 
wer für ihn Handlungen vornimmt, an deren Ausführung 
dieſer rechtlich oder thatſächlich verhindert iſt “s), wer die 


54) Siehe Motive a. a. O. S. 294, Protokolle daſelbſt S. 958. 
55) Planck, Kommentar zum Bürgerlichen Geſetzbuch 1900 Bd. II 
S. 423 zu $ 675. 
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Sorge für das Intereſſe eines anderen ausübt“). Hierunter 
fällt namentlich eine Thätigkeit, die entweder rechtsgeſchäft⸗ 
licher Natur iſt oder doch rechtlich das Vermögen des Ge⸗ 
ſchäftsherrn berührt“). Daß der Pflichtenkreis des Aufſichts⸗ 
rathsmitgliedes (vgl. $ 3 oben) in Geſchäftsbeſorgungen 
für die Aktiengeſellſchaft beſteht, kann hiernach nicht zweifel⸗ 
haft ſein. Dies um ſo weniger, als der Inhalt des Auf⸗ 
trages nach Bürgerlichem Geſetzbuch dem Inhalt des 
gemeinrechtlichen Mandats entſpricht. Nur iſt das 
Bürgerliche Geſetzbuch nach anfänglichem Schwanken ss) zum 
altrömiſchen Standpunkt zurückgekehrt und hat die Unent⸗ 
geltlichkeit der Geſchäftsbeſorgung als Begriffsmerkmal 
des Auftrags aufgeſtellt. Unentgeltlich iſt die Thätigkeit des 
Aufſichtsrathsmitgliedes, wenn eine Vergütung dafür aus⸗ 
geſchloſſen iſt oder das vorherige Verſprechen einer Ver⸗ 
gütung der Rechtswirkſamkeit entbehrt. Das erſtere kann 
vertragsmäßig geſchehen, das letztere iſt gegenüber den 
Mitgliedern des erſten Aufſichtsraths geſetzlich feſtgelegt 
(245 Abi. 3 HGB.“). 

Die Anſicht von Hagens), nach der in der Stellung 
des Aufſichtsrathsmitgliedes immer ein geſellſchaftliches Vor⸗ 
recht vermögensrechtlichen Inhalts liege, entbehrt genügender 
Begründung. Die von Hagen herangezogene Entſcheidung 
des ROHG. Bd. XVII, S. 111 iſt zu einer Zeit erlaſſen, zu 
der nur Aktionäre in den Auſſichtsrath berufen werden 


56) Neumann, Handausgabe des Bürgerlichen Geſetzbuchs, Vor⸗ 
bemerkung zu Tit. 10, die Schuldverhältniſſe. 

57) Oertmann, Das Recht der Schuldverhältniſſe in Heymanns 
Kommentar 1899 S. 409; Tränkner, Sächfiſches Archiv für 
bürgerliches Recht und Prozeß Bd. IX S. 175; Crome a. a. O. 
S. 255; Iſay, Die Geſchäßtsführung nach Bürgerlichem Geſetz⸗ 
buch, Jena 1900 S. 43 ff. Zu eng fſaſſen den Begriff: Coſack, 
Lehrbuch des deutſchen bürgerlichen Rechts Bd. 1 § 143 II; Endes 
mann, Einführung in das Bürgerliche Geſetzbuch § 177. 

58) Entwurf I $ 585, II $ 593. Motive bei Mugdan a. a. O. 
Bd. II S. 293 ff., Protokolle daſ. S. 942 ff. 

59) a. a. O. S. 365. 
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konnten. Es wird dort lediglich zum Ausdruck gebracht, daß 
für dieſe in ihrer Eigenſchaft als Aktionäre durch die Be⸗ 
ſtellung zu Aufſichtsrathsmitgliedern ein ſolches Vorrecht ge⸗ 
ſchaffen werde. Nicht in Uebereinſtimmung mit § 245 Abſ. 3 
De II befindet ſich Ring‘), indem er annimmt, daß 
bei den Mitgliedern des erſten Aufſichtsraths Auftrag nur 
vorliege, wenn rechtsgeſchäftlich Unentgeltlichkeit verein⸗ 
bart ſei. 

v. Völderndorff “!) nimmt an, daß allen Aufſichts⸗ 
rathsmitgliedern Vergütungen ſtets nur nach Schluß ihrer 
Thätigkeit zugebilligt werden könnten. Dies war gemäß 
einem argumentum e contrario aus Art. 192 des Geſetzes 
vom 18. Juli 1884 für die Mitglieder eines jeden auf den 
erſten folgenden Aufſichtsraths unzutreffend. Im HGB. II 
iſt der Fall der Zuſicherung einer Vergütung vor Antritt 
des Amtes in § 245 Abſ. 2 beſonders behandelt. Daraus 
ergibt ſich, daß der Vertrag zwiſchen Aktiengeſellſchaft und 
Aufſichtsrathsmitglied auch Dienſtvertrag im Sinne des 
Bürgerlichen Geſetzbuches ſein kann. 

Dienſtvertrag liegt vielmehr immer dann vor, wenn 
zwiſchen Aufſichtsrathsmitglied und Geſellſchaft ausdrücklich 
oder ſtillſchweigend eine Vergütung vereinbart iſt. 
Eine dahin gehende ſtillſchweigende Vereinbarung iſt ge⸗ 
mäß $ 612 B. GB.'s anzunehmen, wenn die Dienſtleiſtung 
den Umſtänden nach nur gegen eine Vergütung zu erwarten 
iſt. Dieſe „Umſtände“ ſind ſowohl objektiver wie ſubjektiver 
Natur. Einestheils liegen fie in der Verkehrsſitte, 
anderentheils im vermuthlichen Willen der Parteien, der 
Verkehrsſitte darin zu folgen“). Dieſe Auslegung 


60) In Lehmann⸗Ring a. a. O. S. 486 Nr. 8. 

61/2) Reichsgeſetz, betreffend Kommanditgeſellſchaften auf Aktien u. ſ. w., 
Erlangen 1885; auch in Bezold, Geſetzgebung des Deutſchen 
Reichs Bd. IV ©. 592 bei e — im Gegenſatze zu S. 218 daſ. 
bei IV. 

63) Aehnlich Planck a. a. O. Bd. II S. 352 zu $ 612. 
Zeitſchrift für Handelsrecht. Bd. LI. 4 
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des § 612 B. GB.“'s ergibt ſich namentlich aus den Geſetzes⸗ 
materialien. Die Berückſichtigung der Verkehrsſitte iſt aus⸗ 
drücklich betont im Kommiſſionsbericht S. 7964). Die Maß⸗ 
geblichkeit des ſubjektiven Moments geht aus der Faſſung 
des I. Entw. § 559 „zu erwarten war“ und den Motiven 
dazu) hervor. Die Abänderung in „zu erwarten (RI er 
folgte, um die Beachtlichkeit auch der objektiven Seite zum 
Ausdruck zu bringen, ohne ſie jedoch als allein entſcheidend 
hinſtellen zu wollen ®%). Demnach iſt der Anſicht Oert⸗ 
mann's“ ), der lediglich das objektive Moment für maßgebend 
erklärt, nicht beizutreten. Eine allgemeine Regel für oder 
gegen die Annahme ſtillſchweigend vereinbarter Vergütung läßt 
ſich namentlich wegen der Weſentlichkeit des Parteiwillens 
nicht aufſtellen. Es fehlt aber auch an dem Nachweis einer 
für die Entgeltlichkeit ſprechenden Verkehrsſitte, wie ſie von 
Rudorff “s), Marcus‘), Mankiewicz !), Ring)) 
und Hagen!) angenommen wird. Gegen die Bevorzugung 
der Annahme entgeltlicher Leiſtung ſpricht die Faſſung des 
8612: „. .. wenn ... nur gegen eine Vergütung zu er: 
warten iſt“. Nur dann alſo ſoll eine Vergütung als ſtill⸗ 
ſchweigend vereinbart angeſehen werden, wenn die Nicht⸗ 
vergütung unter den gegebenen Umſtänden als etwas 
Ungewöhnliches erſcheinen müßte. Dieſer wohl unzwei⸗ 
deutige Sinn der Beſtimmung wird von Pinner“), 


64) Mugdan a. a. O. Bd. II S. 1284. 

65) Mug dan a. a. O. S. 256. 

66) Kommiſſionsbericht a. a. O. 

67) a. a. O. S. 333. 

68) Handelsgeſetzbuch vom 10. Mai 1897, Stuttgart 1898 S. 92. 

69) In den Blättern für Rechtspflege von Perl und Wreſchner 
1897 S. 69. 

70) Die Rechte und Pflichten des Auffichtsraths der Aktiengeſellſchaften 
1899 S. 21 f. 

71) In Lehmann⸗Ring S. 486. 

72) a. a. O. S. 365. 

73) a. a. O. S. 164 VII, 2. 
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Ring“) und Merzbacher “) nicht gebührend gewürdigt. 
Da dieſer Fall übrigens bei den Verträgen der Aufſichts⸗ 
rathsmitglieder mit der Geſellſchaft immerhin der ſeltenere 
ſein wird, ſo ſtreitet die Vermuthung für die unentgelt⸗ 
liche Uebernahme des Amtes. Dieſe Auffaſſung wird von 
Keyßner“) noch durch den Hinweis auf den ehrenamt⸗ 
lichen Charakter der Aufſichtsrathsmitgliederſtellung unter⸗ 
fügt, während Makower “) einer Vermuthung weder für 
noch gegen die Unentgeltlichkeit Raum geben will. Zu weit 
dürfte Staub?) gehen, indem er unter Berufung auf 
die Verkehrsauffaſſung ganz allgemein, namentlich auch 
für Kaufleute, die Abſicht der Entgeltlichkeit verneint. 
Dies erſcheint mit Rückſicht auf $ 354 HGB. II bedenklich. 
Denn die Uebernahme einer Aufſichtsrathsſtelle, z. B. durch 
einen ſelbſtändigen Bankier bei einer Aktienbank, kann in 
die Ausübung des Handelsgewerbes fallen und bildet ſogar, 
wie das Reichsgericht, Entſch. in Civ. S. Bd. XIX S. 129 ff., 
feſtſtellt, erfahrungsgemäß eine Erwerbsquelle der Kauf⸗ 
leute 7°). 

Kommen nach Vorſtehendem auf den unterſuchten Ver⸗ 
trag die Vorſchriften des Dienſtvertrages nach dem Bürger⸗ 
lichen Geſetzbuch zur Anwendung, ſo iſt auch deſſen $ 675 in 
ihren Kreis einzubeziehen. Denn die Thätigkeit des Aufſichts⸗ 
rathsmitgliedes beſteht, wie oben ausgeführt iſt, in Geſchäfts⸗ 
beſorgungen für die Aktiengeſellſchafts“). Die An: 


74) a. a. O. 

75) a. a. O. S. 159. 

76) In dieſer Zeitſchrift Bd. XLVIII S. 511; fiehe auch Behrend 
a. a. O. 8 127; Bauer a. a. O. S. 30. 

77) a. a. O. 12. Aufl. S. 529; ähnlich Tſcharmann a. a. O. 
S. 29. 

78) a. a. O. 6. und 7. Aufl. S. 741 Anm. 3. 

79) Vgl. Ring, Kommentar 2. Aufl. S. 500; dagegen wohl Key,ß⸗ 
ner im Deutſchen Handelsblatt a. a. O. S. 243 ff. 

80) Siehe auch Dernburg, Deutſches bürgerliches Recht 1901 Bd. II 
S. 366. 
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fiht Dertmann’s®!) und Hachenburg's s), daß ein Unter: 
ſchied zwiſchen Geſchäftsbeſorgungen und Dienſtleiſtungen im 
neuen Recht keinen Boden habe, vermag die Thatſache nicht zu 
beſeitigen, daß die Reichsgeſetzgebung dieſem Unterſchied ent⸗ 
ſcheidende Bedeutung beimißt ). 

Das Bürgerliche Geſetzbuch ſtellt noch im § 627 bezüg⸗ 
lich der Beendigung von Dienſtverhältniſſen beſondere Regeln 
für den Fall auf, daß der Dienſtpflichtige, ohne in einem 
dauernden Dienſtverhältniſſe zu ſtehen, Dienſte höherer Art 
zu leiſten hat, die auf Grund beſonderen Vertrauens über⸗ 
tragen zu werden pflegen. Für die Stellung der Mitglieder 
des Aufſichtsraths einer Aktiengeſellſchaft kann es nicht 
zweifelhaft ſein, daß ſie zu Dienſten höherer Art be⸗ 
rechtigt und verpflichtet. Dies folgt namentlich aus der 
ſozialen Stellung der Mitglieder, der von ihnen verlangten 
Vorbildung und Befähigung“). Auch das von 
Hachenburg als Begriffsmerkmal höherer Dienſte hervor⸗ 
gehobene Moment: Die Selbſtändigkeit des Dienſt⸗ 
pflichtigen gegenüber dem Willen des Berechtigten? ?) — 
würde man bei den Aufſichtsrathsmitgliedern als vorliegend 
anfehen können. Als Grenzlinie erſcheint dies Merkmal aber 
unverwerthbar. Denn die Einräumung eines mehr oder 
minder großen Maßes von Selbſtändigkeit wird in der 
Regel ſelbſt auf dem Willen des Dienſtberechtigten 
beruhen, durch ihn wieder beſchränkbar ſein, ihm gegenüber 
ſich alſo inſofern nicht als Selbſtändigkeit darſtellen. — 
Der Klaſſe der im § 622 B. GB's. als „höher Bedienſtete“ ge 
nannten „Privatbeamten“ wird man die Aufſichtsrathsmit⸗ 


81) a. a. O. S. 393 zu 2. 

82) a. a. O. S. 17. 

83) So B. GB. § 675, Konk. Ordn. 8 23; vgl. Planck a. a. O. 
Anm. 2 zu $ 675. 

84) Siehe auch Planck a. a. O. Bd. II S. 363 zu $ 622; Mugdan 
a. a. O. S. 910. 

85) a. a. O. 
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glieder mit Rückſicht auf $ 248 Abſ. 2. HGB. “'s nicht zuzählen, 
ſie aber mit jenen auf gleiche Stufe ſtellen können. 

Auch auf Grund beſonderen Vertrauens pflegt 
den Aufſichtsrathsmitgliedern ihre Stellung übertragen zu 
werden. Dabei fällt ins Gewicht die dem Aufſichtsrath, ſo⸗ 
wie einzelnen von ihm zu beſtimmenden Mitgliedern jederzeit 
offenſtehende Einſicht in die Bücher und Schriften der Geſell⸗ 
ſchaft, die Zugänglichkeit der Geſellſchaftskaſſe und der Be⸗ 
ſtände an Waaren und Werthpapieren ($ 246 HGB's). Auch 
in dem Verbot der Subſtitution ($ 246 Abſ. 4) kommt der 
Charakter einer perſönlichen Vertrauensſtellung deutlich zum 
Ausdruck. Staub's Anſichts “), daß ein Vertrauenspoſten 
dabei nicht immer vorliege, ſo nicht bei kleinen Ver⸗ 
waltungen und geringem Geſellſchaftsvermögen, beruht auf 
einer zu engen Auslegung des § 627 B. GB.'8. Ziele Auf⸗ 
faſſung führt dazu, jeden Fall für ſich ſelbſt, nicht aber, 
wie das Geſetz durch das Wort „pflegen“ ausdrücklich vor⸗ 
ſchreibt, die Verkehrsſitte für ganze Kategorien von 
Dienſtleiſtungen zum Maßſtab zu nehmen. 

Nicht häufig aber werden die weiteren beiden Erforder⸗ 
niſſe des §S 627 B. GB. 3: ein „nicht dauerndes Dienſtver⸗ 
hältniß“ und „nicht feſte Bezüge“ auf die Aufſichtsraths⸗ 
mitglieder zutreffen. Ihr Amt iſt ſeiner Natur nach auf 
Dauer angelegt und kann als vorübergehend nur erſcheinen, 
wenn der Fall der Aushilfe vorliegt“). Die Wahlperiode 
wird regelmäßig auf ein oder mehrere Jahre und 
nur bei Erſatz oder Zuwahlen auf kürzere Zeitabſchnitte 
bemeſſen werden. Maßgebend dafür iſt, abgeſehen von der 
geſetzlich feſtgeſetzten Amtsdauer des erſten Aufſichtsraths (§ 243 
Abſ. 2 HGB. 's), lediglich der Wille der Vertragstheile . 
Nicht zutreffend erſcheint daher die Anſicht Pin ner's s), 


86) a. a. O. S. 739. 

87) Vgl. Planck a. a. O. S. 357 zu § 617 Anm. Aa. 
88) Vgl. Hachenburg a. a. O. S. 51; Staub a. a. O. 
89) a. a. O. S. 164. 
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der in dem Amt des Auffſichtsrathsmitgliedes nie ein auf 
Dauer angelegtes Verhältniß ſieht. 

Ob die Aufſichtsrathsmitglieder feſte Bezüge erhalten, 
iſt Frage des Einzelfalles. Als feſte Bezüge anzuſehen ſind 
beſtimmt zugeſichertes Gehalt, aber auch garantirte Mindeſt⸗ 
tantiemen. Denn dieſe ſtellen, was Oertmann?“) ohne 
erkennbaren Grund verneint, bis zur Höhe des Fixum einen 
feſten Beſoldungsſatz dar. Daß neben dieſen unveränder⸗ 
lichen noch bedingte Bezüge in Form der vom Geſchäfts⸗ 
gewinn abhängigen Tantiemen verfprochen ſind, kann daran 
ebenſowenig etwas ändern, wie der Umſtand, daß die Zahlung 
des Garantiebetrags in Jahren des Gewinns und des Ver⸗ 
luſtes aus verſchiedenen Fonds erfolgt. Reine Tantiemen 
aber ſind ihrem Weſen nach ſchwankend. Sie ſetzen einen 
Geſchäftsgewinn voraus, mit ihm ſtehen und fallen, ſteigen 
und ſinken fie. Sie find daher nicht, wie Hagen“) on: 
zunehmen ſcheint, den feſten Bezügen zuzurechnen. Das 
Gleiche hat für zugeſicherte Sitzungsanweſenheitsgelder zu 
gelten. Ihr Anfall wie ihre Höhe richtet ſich nach der Zahl 
der Sitzungen und der Theilnahme daran durch das Mit: 
glied. Sie ſind im Voraus nicht beſtimmbar und ſtellen 
daher unſichere, alſo nicht feſte Bezüge dar“). 

Da ſonach zwei der Erforderniſſe des $ 627 B. GB.“ 
bei dem Dienſtverhältniß der Aufſichtsrathsmitglieder meiſt 
nicht vorliegen werden, wird Staub“) in feiner Annahme 
nicht fehl gehen, daß die gedachten Beſtimmungen auf den 
unterſuchten Vertrag nur ſelten zur Anwendung kommen 
werden. 


90) a. a. O. S. 346 zu $ 627. 

91) a. a. O. S. 366. 

92) Vgl. Hachenburg a. a. O. S. 52. 
93) a. a. O. S. 739. 
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85. 
Zuläſſigkeit der Amtsniederlegung. 


Daß die zwiſchen der Aktiengeſellſchaft und den Auf⸗ 
ſichtsrathsmitgliedern geſchloſſenen Verträge durch über⸗ 
einſtimmenden Parteiwillen auflösbar ſind, folgt 
aus allgemeinen Rechtsgrundſätzen. Als zuſtändiges Organ 
der Geſellſchaft für eine ſolche Vereinbarung kann nur die 
Generalverſammlung in Betracht kommen. Denn ihr 
allein iſt vom Geſetz das Recht der Wahl und der Ab⸗ 
berufung der Aufſichtsrathsmitglieder zugewieſen ““) 9). 
Ein Beſchluß, der die Genehmigung einer Amts⸗ 
niederlegung ausſpricht, iſt einer Widerrufserklärung der 
Beſtellung gleichzuſtellen. Denn beide enthalten eine auf 
daſſelbe Ziel, die Amtsenthebung des Mitgliedes, gerichtete 
Willenserklärung der Geſellſchaft. Der gedachte Beſchluß 
unterliegt daher allen Vorausſetzungen eines ordnungs⸗ 
mäßigen Generalverſammlungsbeſchluſſes (88 251 ff. HGB.“) 
und bedarf, wenn das Statut keine andere Beſtimmung ent⸗ 
hält, der im § 243 Abſ. 4 (Art. 191 Abſ. 4) HGB. 's vor: 
geſchriebenen Stimmenmehrheit. 

Die einſeitige Befugniß zur Amtsniederlegung 
durch das Mitglied läßt ſich, ſoweit ſie nicht durch beſondere 
Beſtimmungen des Geſellſchaftsvertrages geregelt iſt, nur 
auf Grund der Ergebniſſe feſtſtellen, die für die Rechtsnatur 
der Stellung der Aufſichtsrathsmitglieder gewonnen ſind 
(oben SE 1—4). 

Die Verſuche verſchiedener Schriftſteller, ohne Rückſicht 
auf den Charakter des Vertrages zwiſchen Geſellſchaft und 
Mitglied des Aufſichtsraths zum gleichen Ziele zu gelangen, 
können nicht befriedigen. So meint v. Völderndorff e)): 


94) Siehe Staub a. a. O. 

95) Die Gründer kommen nur in Betracht (§ 190), fo lange noch 
keine Generalverſammlung vorhanden iſt. 

96) a. a. O. S. 596. 
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Da niemand zum Eintritt in den Aufſichtsrath gezwungen 
werden könne, ſo dürfe auch jeder, der die Wahl dazu an⸗ 
genommen habe, jederzeit zurücktreten. Als Folgerung des 
Oberſatzes iſt dieſer Schluß verfehlt, denn er ſetzt einen 
Rechtsfatz voraus, nach dem man Verträge, zu deren Ab⸗ 
ſchluß man nicht gezwungen werden kann, nicht zu erfüllen 
brauche. Faſt wortgetreu findet ſich derſelbe Satz bei 
Strey“ ). Hier wird er aber zutreffend als Folge der, 
übrigens an anderer Stelle auch von v. VBölderndorff?®) 
angenommenen, Mandatsnatur des Vertrages hingeſtellt. 
Nicht genügend begründet erſcheint auch die von Ring?“) 
aufgeſtellte Anſicht, daß ohne Rückſicht auf die Vertragsnatur 
eine Befugniß zu jederzeitiger Amtsniederlegung für das 
Aufſichtsrathsmitglied beſtehe, da dieſes ſonſt keine Mittel 
habe, geſetz⸗ oder ſtatutenwidrige Beſchlüſſe des Aufſichts⸗ 
raths anzufechten 1791. Nach Peterſen und v. Pech⸗ 
mann 1 fol jene Befugniß ſogar immer vorhanden fein, 
wenn das Mitglied einen zur Ausführung gelangenden Be⸗ 
ſchluß des Aufſichtsraths „aus irgend einem Grunde 
für unſtatthaft oder doch für bedenklich“ halte. Das 
letztere wird vorausſichtlich bei der überſtimmten Min⸗ 
derheit der Mitglieder in der Regel zutreffen. Dieſen 
würde dann alſo nach jeder Beſchlußfaſſung der Rücktritt 
von ihrem Amte offen ſtehen. Ein ſolcher Zuſtand würde 
ſchon wegen feiner Schädlichkeit für den Geſellſchaftszweck 
keine Rechtfertigung verdienen. 

Eine weitere Gruppe von Schriftſtellern legt das „Nicht⸗ 
beſtehen eines Verbotes“ oder Billigkeitsrückſichten zum Grunde 
und findet kein Bedenken, dem Aufſichtsrathsmitglied mit 


97) Das deutſche Handelsgeſellſchaftsrecht 1875 S. 251. 

98) a. a. O. S. 215. 

99) Kommentar 2. Aufl. S. 499. 

100) Dagegen Bauer a. a. O. S. 24. 

101) Geſetz, betreffend Kommanditgeſellſchaften auf Aktien und Aktien⸗ 
geſellſchaften 1890 S. 239. 
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oder ohne Einſchränkungen die Amtsniederlegung zu ge⸗ 
Hotten !“). | 

Wieder Andere endlich, wie Molle“) und Hagen !), 
folgern ſchlechthin aus dem Beſtehen eines Vertrages, daß 
jedes Aufſichtsrathsmitglied bis zum Ablauf ſeiner Wahl⸗ 
periode an ſein Amt gebunden ſei bezw. nur mit Genehmi⸗ 
gung der Generalverſammlung ausſcheiden könne 1). 

Zu ſicheren und befriedigenden Ergebniſſen gelangt man 
nur, wenn man die rechtlichen Folgerungen der indivi⸗ 
duellen Natur des zwiſchen der Aktiengeſellſchaft und 
dem Aufſichtsrathsmitgliede geſchloſſenen Vertrages ent⸗ 
ſcheiden läßt. 

Soweit hiernach gemeines Recht zur Anwendung 
kommt, folgt aus dem Mandat das Recht des Aufſichts⸗ 
rathsmitgliedes, jederzeit zu kündigen, außer zur Unzeit 10). 
Nach 1.22 § 11 Dig. 17. 1 — renuntiari autem ita potest, 
ut integrum ius mandatori reservetur vel per se vel per 
alium eandem rem commode explicandi — erſcheint die 
Kündigung unzuläſſig, wenn ſie zur Schädigung der Geſell⸗ 
ſchaft führen würde. Dies iſt der Fall, wenn der Aufſichts⸗ 
rath durch den Austritt des Mitgliedes beſchlußunfähig wird. 
Dann alſo iſt das Mitglied verpflichtet, im Amt zu bleiben, 
bis eine außerordentliche Generalverſammlung zur Vornahme 
der Neuwahl berufen ſein kann 29711. Unter Umſtänden 


102) Hierzu gehören: Eſſer, Die Aktiengeſellſchaft nach den Vorſchriften 
des Handelsgeſetzbuchs vom 10. Mai 1897, 1899 S. 158; Coſack, 
Handelsrecht 3. Aufl. S. 662, 657; Willenbücher, Allgemeines 
Deutſches Handelsgeſetzbuch 1891 S. 242; Hergenhahn, Das 
Reichsgeſetz, betreffend die Kommanditgeſellſchaften auf Aktien und 
die Aktiengeſellſchaften 1891 S. 46; Löwenfeld in dieſer 
Zeitſchrift Bd. XXXI S. 138; Derſelbe, Kritik und Reform⸗ 
vorſchläge a. a. O. S. 278. 

103) a. a. O. S. 74. 

104) a. a. O. S. 365. 

105) Vgl. Behrend a. a. O. S. 862. 

106) Vgl. Holdheim a. a. O. S. 166. 

107) Siehe Keyßner, Aktiengeſellſchaften a. a. O. S. 178; Ring a. a. O. 
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iſt der Mandatar aber auch zur unzeitigen Kündigung 
befugt: si valetudinis adversae vel capitalium inimicitiarum 
seu ob inanses rei actiones seu ob aliam iustam causam 
excusationes, alleget (l. 23— 25 h. t.). Ob ein Grund die 
unzeitige Kündigung des Auſfſichtsrathsmitgliedes zu recht⸗ 
fertigen vermag, iſt im einzelnen Falle mit Rückſicht auf 
Treu und Glauben zu prüfen. 

Derartige Gründe können in den Verhältniſſen des 
Mitgliedes ſelbſt, in Ereigniſſen innerhalb der Geſell⸗ 
ſchaft und in reinen Zufällen liegen. Zur erſten 
Gruppe wird man die in 1. 23 h. t. erwähnte Krankheit 
und Todfeindſchaft — mit dem Vorſteher oder anderen Mit⸗ 
gliedern des Aufſichtsraths 108) —, ferner Auswanderung, 
Ausweiſung als Ausländer, längere Freiheitsſtrafe, Ent⸗ 
ziehung der einem Reichs⸗ oder preußiſchen Staatsbeamten 
ertheilten Genehmigung 1) zu zählen haben. Die Aktien⸗ 
geſellſchaft kann die Veranlaſſung geben durch weſentliche, 
bedeutſame Statutenänderung, Verlegung ihres Sitzes, Aus⸗ 
dehnung ihres Betriebes auf allzu gewagte Unternehmungen, 
beharrliche Verweigerung der dem Auſfſichtsrathsmitglied ver⸗ 
ſprochenen Vergütung oder illoyales Verhalten ihrer Be⸗ 
amten oder Organträger, wie es ſich in Beſtechlichkeit, Ver⸗ 
trauensbruch, Schädigung des Mitgliedes oder ſeiner An⸗ 
gehörigen kund gibt. Als reiner Zufall würde Unter⸗ 
brechung des Verkehrs durch Naturereigniſſe, Krieg, Peſt, 
Belagerungszuſtand in Betracht kommen können. 

In der Amtsübernahme trotz Kenntniß derartiger 
Gründe wird in der Regel ein Verzicht auf ihre Geltend⸗ 
machung zu finden ſein 110). Grob fahrläſſige Nichtkenntniß oder 
Herbeiführung ſolcher Umſtände durch eigenes ſchuldhaftes 
Verhalten kann nach Treu und Glauben den unzeitigen Rück⸗ 


108) Siehe Urtheil des Pariſer Kaſſationshofes in dieſer Zeitſchrift 
Bd. XX S. 265. 

109) Reichsgeſetz vom 31. März 1873 § 16; Preußiſches Geſetz vom 
10. Juni 1874. 

110) Vgl. Oertmann a. a. O. S. 345. 
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tritt nicht als zuläſſig erſcheinen laſſen 11). Der Anſicht 
Holdheim's 11), daß das Aufſichtsrathsmitglied bei jeder 
Kollifion der eigenen Intereſſen mit denen der Geſellſchaft, 
den erſteren den Vorrang einräumen dürfe, iſt nicht beizu⸗ 
treten. So hat auch das Reichsgericht 113) den unzeitge⸗ 
mäßen Rücktritt eines Mitgliedes für unzuläſſig erklärt, das 
eine Nothlage der Geſellſchaft mitverſchuldet hatte und ſich 
dieſer dann durch die Amtsniederlegung zu entziehen ver⸗ 
ſuchte. Der für jenes Verhalten von einer Vorinſtanz ge⸗ 
prägte — der 1.27 $ 2 Dig. 17.1: deserere promissum 
officium non debet entſprechende — Ausdruck „Fahnen: 
flucht“ hat in der Literatur bereitwillig Aufnahme gefun: 
den 11. 

Das Allgemeine Landrecht hat für den Voll⸗ 
machtsauftrag den gemeinrechtlichen Grundſatz der Zuläſſig⸗ 
keit jederzeitiger Kündigung außer zur Unzeit übernommen 15). 
Bezüglich der Zuläſſigkeit der Amtsniederlegung hat daher 
für ſein Gebiet das ſoeben Ausgeführte zu gelten. 

Auch für das franzöſiſch⸗ rechtliche Gebiet ſind ge⸗ 
mäß Art. 2007 Code civil dieſelben Grundſätze wie ſür das 
gemeine Recht maßgebend. 

Für das ſächſiſche Bürgerliche Geſetzbuch iſt an dem 
oben § 2 behandelten Unterſchied zwiſchen Auftrag und Dienft- 
vertrag feſtzuhalten. Liegt danach Auftrag vor, ſo ſteht 
dem Aufſichtsrathsmitglied, falls der Vertrag vor dem 
1. Januar 1900 geſchloſſen war, bis zum Ablauf der Wahl⸗ 
periode die jederzeitige „Rückgabe des Auftrags“ außer zur 
Unzeit frei. Zur Unzeit iſt die Niederlegung nur bei Krank⸗ 
heit, nothwendiger Abweſenheit und Vorſchußverweigerung 


111) Anders hinſichtlich der Kündigung des Dienſtverhältniſſes aus 
wichtigen Gründen, fiehe unten. 

112) a. a. O. 

113) Entſch. in Civ. S. Bd. XIII S. 50. 

114) Vgl. Tſcharmann, Hagen, Keyßner⸗Simon a. d. a. O. 

115) Allg. LR. I 13 Së 159, 172. Keyßner, Aktiengeſellſchaften 
S. 180. 
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($ 1322) geſtattet. Bei vorherigem Verzicht kommt die 
Geltendmachung auch dieſer Gründe in Wegfall ($ 1322). 

Liegt Dienſtvertrag vor, ſo kommt auf ein vor dem 
1. Januar 1900 entſtandenes und zur Zeit des Inkraft⸗ 
tretens des B. GB.'s (Art. 1 Einf. Geſ. zum B. GB.) beſtehen⸗ 
des Dienſtverhältniß, Art. 171 Einf. Geſ. zum B. GB., 
zur Anwendung. Danach unterliegt das Schuldverhältniß 
bis zum erſten Termin, für den nach altem Recht die Kündi⸗ 
gung zuläſſig war, dem ſächſiſchen Bürgerlichen Geſetzbuch. 
Nach dieſem ſteht gemäß § 1242 daſelbſt dem Aufſichtsraths⸗ 
mitglied ein ſofortiges Rücktrittsrecht zu, wenn die Aktien⸗ 
geſellſchaft Mahnens ungeachtet die fällige Vergütung nicht 
entrichtet. Die Geſetzesbeſtimmung des § 1242 iſt durch die 
Praxis dahin ausgelegt worden, daß dem Dienſtpflichtigen 
beim Vorliegen eines jeden erheblichen Grundes das Rück⸗ 
trittsrecht gegeben ſei 1160). Zur Beſtimmung deſſen, was 
als erheblicher Grund anzuſehen iſt, kommen die oben bei 
Behandlung der unzeitigen Kündigung angedeuteten Geſichts⸗ 
punkte in Betracht. 

Mit dem Vorliegen der Rücktrittsbefugniß iſt jedoch 
nicht gleichzeitig der Grenztermin für den An⸗ 
wendungsbereich des alten Rechts gegeben. Denn 
die im Art. 171 Einf. Geſ. zum B. GB. gedachte Kündigung 
iſt nach ſinngemäßer Auslegung nur auf das ordentliche, 
dem beiderſeitig vorhandenen oder geſetzlich vermutheten 
Parteiwillen entſprechende, Kündigungsrecht zu beziehen. 
Dies wird im Anſchluß an die Protokolle zum Entwurf I des 
Einf. Geſ. Art. 103 auch von Niedner !!“), Habicht 11s) 
und Lehmann !!) angenommen. 

Die zeitliche Anwendung beider Geſetze wird geſchieden, 
wenn zum vertragsmäßig beſtimmten erſten Kündigungs⸗ 


116) Entſch. des Oberlandesgerichts Dresden im Sächſ. Archiv Bd. VI 
S. 305 f. 

117) a. a. O. S. 337. 

118) a. a. O. S. 280. 

119) a. a. O. S. 22. 
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termin die Kündigung nicht erfolgt und der für die Be⸗ 
endigung des Dienſtverhältniſſes hiernach maßgebende Zeit⸗ 
punkt herangekommen iſt. Ein anderer, etwa unmittelbar 
geſetzlicher Kündigungstermin iſt nach den „bisherigen Ge⸗ 
ſetzen“ nicht vorhanden, da das Beſtehen einer Wahlperiode 
vorausgeſetzt iſt, es ſich alſo um ein Dienſtverhältniß von 
beſtimmter Dauer handelt. Die dem Art. 171 Einf. Get, 
von einigen gegebene Auslegung, nach der durch das deutſche 
Bürgerliche Geſetzbuch ein allgemeines Kündigungsrecht 
bezüglich der vor ſeinem Inkrafttreten entſtandenen im 
Art. 171 Einf. Geſ. gedachten Vertragsverhältniſſe eingeführt 
ſei, verdient keine Billigung 12). 

Von dem als Endtermin maßgebenden Zeitpunkt ab 
kommen auf die Niederlegungsbefugniß die Vorſchriften des 
Bürgerlichen Geſetzbuchs zur Anwendung, jedoch nicht ſo, 
als ob ein Dienſtvertrag nach Inkrafttreten jenes neu ge⸗ 
ſchloſſen wäre 12). Folgende Regeln haben dabei Platz 
zu greifen. Ein vor dem 1. Januar 1900 dem Auffichte- 
rathsmitglied vertragsmäßig eingeräumtes Rücktritts⸗ 
bezw. Kündigungsrecht bleibt auch nach dem 1. Januar 
1900 unberührt. Denn auch das Bürgerliche Geſetzbuch läßt 
die Beendigung der Dienſtverhältniſſe in erſter Linie durch 
den Parteiwillen entſcheiden (S 620 § 346 daſ.) Es be⸗ 
abſichtigt daher nicht, frühere Verträge darüber aufzuheben 12). 

Die geſetzlichen Kündigungsregeln der SS 621—623 
kommen nicht in Betracht, da es ſich vorliegend um ein auf 
beſtimmte Zeit eingegangenes Dienſtverhältniß handelt 
($ 620 Abſ. 2 B. GB. 3). Iſt über die Auflöſung nichts oer: 
einbart, ſo fällt in der Regel der erſte Niederlegungstermin 
mit dem Ablauf der Wahlperiode zuſammen ($ 620 Abſ. 1 
B. GB. 8). Vorher iſt die Kündigung durch das Mitglied zu: 


120) Siehe dazu Niedner a. a. O. 

121) Siehe Habicht a. a. O. S. 280. 

122) Siehe Lehmann in dieſer Zeitſchrift a. a. O. S. 20; Habicht 
a. a. O. S. 281. 
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läſſig, wenn entweder ein wichtiger Grund dafür ge⸗ 
geben iſt (§ 626) oder kein dauerndes Dienſtverhältniß 
und keine feſten Bezüge vorliegen. In dieſen Fällen iſt 
Kündigung auf ſofort, jedoch nicht zur Unzeit, zu⸗ 
läſſig, es ſei denn, daß für die unzeitige Kündigung ein 
wichtiger Grund vorhanden (H (§§ 675, 671 Abſ. 2 B. GB. 8). 
Für die Begriffe: unzeitige Kündigung, wichtige Gründe 
zur Niederlegung und wichtige Gründe für die unzeitige 
Niederlegung ſei auf das oben für das bisherige Recht 
Ausgeführte verwieſen. Dabei dürfte aber der Anſicht 
Oertmann's !?“) nicht beizutreten ſein, daß regelmäßig 
in einem durch ſchuldhaftes Verhalten des Dienſtpflichtigen 
herbeigeführten Umſtand in ſeiner Perſon ein wichtiger 
Grund zur Niederlegung nicht zu erblicken ſei. Für die 
Aufhebung des Dienſtverhältniſſes muß es ge⸗ 
nügen, daß dieſes unter den gegebenen Umſtänden nicht fort⸗ 
ſetzbar erſcheint, wie es bei ſelbſtverſchuldeter Krankheit !?“ 
der Fall iſt. Verſchieden davon zu beurtheilen iſt die Frage, 
ob darin auch nach Treu und Glauben ein wichtiger 
Grund zur unzeitigen Niederlegung geſehen werden 
kann. Dieſe Frage wird regelmäßig im verneinenden Sinn 
zu beantworten fein (ebe oben S. 58 f.). 

Darin aber wird man Oertmann wohl eher folgen 
können, daß der vertragsmäßige Verzicht auf die 
Geltendmachung des nach Së 626, 627 gegebenen Kün⸗ 
digungsrechts durch den Dienſtpflichtigen als unwirkſam 
anzuſehen ſei. Der zwingende Charakter jener Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen ergibt ſich aber nicht, wie Dertmann!?°) om: 
nimmt, aus ihrem kategoriſchen Wortlaut. Denn die ent⸗ 
ſprechende Faſſung findet ſich auch in §S 671 Abſ. 1 B. GB. 8, 
und doch iſt, wie Abſ. 3 daſelbſt ergibt, der Verzicht gegen⸗ 
über der geſetzlichen Beſtimmung nur ausnahmsweiſe un⸗ 


123) a. a. O. S. 345, 3 e. 
124) Beiſpiel Oertman n's. 
125) a. a. O. Nr. 6 zu § 626 B. GB.“8. 
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wirkſam. Dagegen kann die zwingende Natur der Vor⸗ 
ſchriften aus dem Umſtand entnommen werden, daß durch 
den Verzicht eine unzuläſſige Einſchränkung des Dienſt⸗ 
pflichtigen geſchaffen, eine ſolche Abrede daher nach § 138 
B. GB.'s nichtig ſein würde !*). Bei $ 627 geht dies nament⸗ 
lich aus der Vertrauensnatur der Dienſte hervor 777). Ein 
Bedenken gegen die hier vertretene Auffaſſung beſteht jedoch, 
wie nicht zu verkennen iſt, darin, daß $ 671 Abſ. 3 im 
§ 675 nicht mit für anwendbar erklärt iſt. Dies dürfte 
jedoch damit zuſammen hängen, daß § 675 noch andere Fälle 
als die der Së 626, 627 zu ergreifen beabſichtigt (z. B. 
8 623). 

Neben der Kündigung können für die Niederlegung des 
Amtes als Aufſichtsrathsmitglied beim Vorliegen eines Dienſt⸗ 
verhältniſſes nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch auch die Be⸗ 
ſtimmungen über den Rücktritt bei gegenſeitigen Ver: 
trägen in Betracht kommen. Nach $ 325 HGB.“ s ut Voraus⸗ 
ſetzung eines derartigen einſeitigen Rücktritts die von der 
Geſellſchaft zu vertretende Unmöglichkeit ihrer Gegenleiſtung. 
Auch die theilweiſe Unmöglichkeit genügt, wenn die Erfüllung 
des noch möglichen Theils für das Mitglied kein Intereſſe 
hat. Der Fall des § 325 wird aber wohl ſtets auch einen 
wichtigen Grund zur ſofortigen unzeitigen Kündigung bilden. 
Mit Rückſicht auf den ſchwierigeren Nachweis der Voraus⸗ 
ſetzungen — namentlich der Vertretungspflicht der Geſell⸗ 
ſchaft — und die ihm günſtigeren Rechtsfolgen 125) wird 
das Mitglied die Kündigung dem Rücktritt vorziehen. Ge⸗ 


126) Bgl. Planck a. a. O. Anm. 4 zu 8 626; Dernburg, Bürgers 
liches Recht Bd. II S 398; Habicht a. a. O. S. 303. 

127) Schollmeyer, Daß Recht der einzelnen Schuldverhältniſſe im 
Bürgerlichen Geſetzbuch 1897 S. 40; Oertmann a. a. O. zu 
§ 627, dem Staub a. a. O. S. 739 wohl mißverſtändlich die 
Anſicht unterlegt, daß er es für unzuläſſig halte, durch Verein⸗ 
barung noch andere als wichtige Gründe zur Kündigung berechtigen 
zu laſſen; anders Dernburg a. a. O. 

128) Siehe 8 6 unten. 
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mäß § 326 B.GB.“'s iſt das Mitglied zum Rücktritt be: 
rechtigt, wenn die Geſellſchaft mit der Zahlung der Ver⸗ 
gütung im Verzuge iſt und eine ihr von dem Mitglied zur 
Nachholung geſetzte Friſt unberückſichtigt gelaſſen hat. Dieſer 
Fall kann praktiſch werden, da er nicht immer einen wichtigen 
Kündigungsgrund in ſich ſchließt, dies vielmehr in der Regel 
nur, wenn der Leiſtungsverzug längere Zeit beſteht und 
der Rückſtand ſehr erheblich iſt. 

Was die Anfechtung des Vertrages nach SS 119, 123 
B. GB.'s anlangt, jo gilt das für § 325 Bemerkte. Die ge: 
dachten Anfechtungsgründe ſtellen ausnahmslos wichtige 
Gründe zur ſofortigen Niederlegung dar. 

Liegt Auftrag im Sinne des Bürgerlichen Geſetzbuchs 
vor, ſo iſt das Aufſichtsrathsmitglied, abgeſehen von ver⸗ 
tragsmäßiger Einſchränkung, jederzeit zur Kündigung befugt, 
zur Unzeit aber nur, wenn ein wichtiger Grund dafür be⸗ 
ſteht. In dieſem Falle wird auch ein vorheriger Verzicht 
auf das Kündigungsrecht unwirkſam ($ 671 Abſ. 3). 

Ein beſonderes Kündigungsrecht ohne Einhaltung einer 
Friſt beſteht nach $ 1358 B. GB.'s für den Ehemann, deſſen 
Ehefrau ohne ſeine Zuſtimmung das Amt als Auſſichtsraths⸗ 
mitglied gegen Vergütung übernommen hat. Vorausſetzung 
dafür iſt, daß dem Ehemann auf ſeinen Antrag die Er⸗ 
mächtigung zur Kündigung durch das Vormundſchaftsgericht 
ertheilt iſt. Die Beſtimmung des § 1358 kommt nach Art. 199 
Einf. Geſ.'s zum B. GB. auch auf die vor dem 1. Januar 
1900 geſchloſſenen Verträge zur Anwendung. 

Ein weiterer Niederlegungsgrund kann nach Tſchar⸗ 
mann!?) darin liegen, daß das Aufſichtsrathsmitglied eine 
Wahl zum Vorſtandsmitglied annimmt. Dem iſt jedoch nicht 
beizuſtimmen, weil in dieſem Falle das Ausſcheiden aus dem 
Aufſichtsrath kraft Geſetzes ($ 248 Abſ. 1 HGB's) erfolgt, 
für eine Niederlegung daher kein Raum iſt 130). 

129) a. a. O. S. 20. 


130) Vgl. Tſcharmann a. a. O. S. 18; Ring, Kommentar 2. Aufl. 
S. 509; Peterſen⸗v. Pechmann a. a. O. S. 463. 
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Ebenſo erliſcht die Mitgliedſchaft durch die Eröffnung 
des Konkursverfahrens über das Vermögen der Aktiengeſell⸗ 
ſchaft, ohne daß es einer Niederlegung bedarf, kraft Geſetzes 
(§ 23 Konk. Ordn.). 

Hingewieſen ſei noch auf die allerdings vereinzelte An⸗ 
ſicht von Alexander⸗Katz⸗Dyhrenfurth s), die von 
Aufſichtsrathsmitgliedern zwecks Befreiung von ihren Amts⸗ 
pflichten verwendet werden könnte. Dieſe Schriftſteller folgern 
aus dem Wortlaut des Abſ. 3 § 243 HGB. s, daß die Wahl⸗ 
periode nicht für jedes Mitglied eine eigne, ſondern 
für alle Mitglieder die gleiche ſei. Danach würden alle 
Mitglieder ſich ihres Amtes entledigen können, ſobald das 
am längſten funktionirende Aufſichtsrathsmitglied am Ende 
feiner Wahlperiode ſteht. Dieſe für den erſten Aufſichts⸗ 
rath gemäß § 243 Abſ. 2 HGB.'s zutreffende Auffaſſung iſt 
für jeden ſpäteren unbegründet. Dies ergibt ſich nament⸗ 
lich daraus, daß die Vorſchrift des Abſ. 3 § 243 aus der 
Novelle vom 18. Juli 1884 (Art. 191 Abſ. 3) übernommen 
und kein Anhalt dafür gegeben iſt, daß die unbeſtritten 
praktiſche und ausnahmslos geübte Regel einer ſür die ein⸗ 
zelnen Mitglieder maßgebenden ſelbſtändigen Wahlperiode 
befeitigt werden ſollte. Die Anſicht von Alexander⸗Katz⸗ 
Dyhrenfurth hat daher auch allgemein nur Ablehnung 
. erfahren 13). 

Zuſtändig für die Entgegennahme der Nieder: 
legungserklärung iſt das durch die Satzung hierfür beſtimmte 
Geſellſchaftsorgan. Beim Schweigen des Statuts wird nach 
allgemeiner Anſicht der Vorſtand als dafür zuſtändig er⸗ 
achtet 133). Auch die dem Vorſitzenden des Aufſichts⸗ 
raths gegenüber abgegebene Erklärung wird man als ge⸗ 


131) Die Aktiengeſellſchaft unter dem neuen Aktiengeſetz, Berlin 1899 
S. 3, 61, 62. 
132) Siehe Staub a. a. O. S. 738; Rieſenfeld a. a. O. S. 88; 
Eſſer a. a. O. S 111 u. ſ. w. 
133) Siehe Ring in Lehmann⸗Ring a. a. O. S. 487; Staub 
a. a. O. S. 740, 748; RG. Entſch. in Civ. S. Bd. VIII S. 50. 
Zeitſchrift für Handelsrecht. Bd. LII. 5 
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nügend anzuſehen haben. Denn dieſem liegt die Geſchäfts⸗ 
führung in ſolchen Angelegenheiten ob !?“). Der Vorſchlag 
von Simon!“ )), daß die Niederlegung erſt durch die Ein⸗ 
tragung ins Handelsregiſter wirkſam werden ſolle, hat!?“ 
im Geſetz keine Berückſichtigung gefunden. Die Nieder⸗ 
legungserklärung iſt vielmehr eine einſeitige empfangs⸗ 
bedürftige Willenserklärung geblieben. 


§ 6. 
Rechtsfolgen der vorzeitigen Amtsniederlegung. 


Erfolgt die Amtsniederlegung vor Ablauf der Wahl⸗ 
periode des Aufſichtsrathsmitgliedes ), ſo iſt fie vorzeitig. 
Sit die vorzeitige Niederlegung zuläſſig !“), fo bewirkt fie 
die Auflöſung des Vertragsverhältniſſes zu dem Zeitpunkt, 
für den die Niederlegung wirkſam iſt 13). 

Iſt ſie unzuläſſig, ſo ergibt ſich aus der Rechts⸗ 
natur des Vertrages Folgendes: 

Kommt gemeines Recht zur Anwendung, ſo erliſcht 
der als Mandat charakteriſirte Vertrag durch den Eintritt 
des Termins, für den das Auſfſichtsrathsmitglied ge⸗ 
kündigt hat, mag dies auch zur Unzeit geſchehen ſein. 
Dieſe Folgerung entſpricht der dem Mandat eigenthümlichen, 
auf Vertrauen gegründeten perſönlichen Beziehung der Ver⸗ 
tragstheile. Dies iſt von der gemeinrechtlich herrſchenden 


134) Staub a. a. O. S. 740. 

135) Makower⸗Simon, Beiträge zur Beurtheilung des Entwurfs 
eines Handelsgeſetzbuches 1896 S. 40. 

136) Nach Marcus a. a. O. „leider“. 

137) Vgl. Dernburg, Bürgerliches Recht Bd. II S. 398 zu V. 

138) Siehe oben § 5. 

139) Reinhard, Der einſeitige Rücktritt vom Dienſtvertrag im Sächſ. 
Archiv Bd. VII S. 38. 
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Anſicht anerkannt!“), was neuerdings in den Motiven zum 
Entw. 1 B. GB. s 14) noch beſonders hervorgehoben wird. 
Das Allgemeine Landrecht dagegen läßt den Voll⸗ 
machtsauftrag erſt erlöſchen, wenn der Auftraggeber 
andere Vorkehrungen zur Fortführung des an⸗ 
gefangenen Geſchäfts treffen kann. Erſt wenn er 
hierin ſaumſelig iſt, kann er die weitere Vertretung durch 
den Beauftragten nicht verlangen !“). Die Fortdauer des 
Amts als Aufſichtsrathsmitglied wird demnach regelmäßig bis 
zu dem Zeitpunkt anzunehmen ſein, zu dem eine außer⸗ 
ordentliche Generalverſammlung zwecks Vornahme der Erſatz⸗ 
wahl berufen ſein kann. | 

Der Code civil Art. 2007 folgt dem gemeinen 
Recht. Das Auftragsverhältniß erliſcht, auch wenn die 
Kündigung unzeitig erfolgte. 

Auch das ſächſiſche Bürgerliche Geſetzbuch ſchließt 
ſich für den Auftrag dieſer Auffaſſung an. Das Amt 
erliſcht mit dem Zeitpunkt, in dem die Niederlegungserklärung 
an das zuſtändige Organ gelangt ($ 1322). Soweit da: 
gegen die Vorſchriften über den Dienſtvertrag eingreifen, 
führt nach dem ſächſiſchen Bürgerlichen Geſetzbuch nur die 
zuläſſige Niederlegung “) zur Auflöſung des Verhält⸗ 
niſſes. Denn nach § 864 ſächſ. B. GB.'s kann ſich Niemand 
einſeitig ſeinen Vertragspflichten entziehen, ſofern ihn nicht 
eine beſondere Verabredung oder geſetzliche Beſtimmung 
dazu ermächtigt 4). 

Nach dem deutſchen Bürgerlichen Geſetzbuch 
führt die Kündigung — mit oder ohne Friſtablauf —, mag 
ſie zuläſſig oder unzuläſſig ſein, oder mag auf ſie verzichtet 


140) Windſcheid a. a. O. $ 411; Dernburg, Pandekten § 117. 
Dagegen anſcheinend RG. Entſch. in Civ. S. Bd. XIII ©. 51. 

141) Mugdan a. a. O. S. 305. 

142) Allg. LR. I, 13 55 172, 174; Förſter⸗Eccius a. a. O. Bd. II 
§ 141. 

143) Siehe oben 8 5. 

144) Siehe Reinhard a. a. O. S. 46. 
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worden fein, beim Vorliegen eines Auftragsverhältnifles 
deſſen Beendigung herbei. Dies wird ausdrücklich als 
Standpunkt des erſten Entwurfs zum Bürgerlichen Geſetzbuch 
in den Motiven feſtgeſtellt !“). Der bezügliche E 598 des 
I. Entwurfs iſt mit einer nur redaktionellen Aenderung als 
8 671 Geſetz geworden. Der gedachte Standpunkt iſt daher 
beibehalten !“). 

Anders verhält es ſich, wenn der Vertrag den Vorſchriften 
des Dienſt vertrages unterliegt. Dann bleibt das Mitglied 
bei ungerechtfertigter Kündigung an fein Amt gebunden 14). 
Das Bürgerliche Geſetzbuch geht von der Unauflösbarkeit 
gegenſeitiger Verträge durch einſeitigen Parteiwillen aus ““). 
Dieſer Grundſatz iſt nur durch ausdrückliche Ausnahmen 
durchbrochen. Ein Rechtsſatz, nach dem gegenfeitige 
Verträge durch einſeitigen ungerechtfertigten Rücktritt 
aufgehoben würden, würde dem grundſätzlichen Standpunkt 
des Bürgerlichen Geſetzbuchs zuwiderlaufen. Ob Ring!“ 
einen ſolchen Rechtsſatz rechtfertigen will, iſt zwar nicht un⸗ 
zweideutig zu erkennen. Ring wendet ſich aber gegen 
Staub 15), der die hier vertretene Auffaſſung theilt. 

Die Erfüllung der Pflichten des Aufſichtsrathsmitgliedes 
iſt allerdings nicht erzwingbar ($ 888 Abſ. 2 CPO.). Die 
Aktiengeſellſchaft wird daher, um die Stelle des ſich Weigern⸗ 
den durch ein neues Mitglied zu erſetzen, die Beſtellung 
des erſteren durch die Generalverſammlung widerrufen 
müſſen. Unterläßt ſie dies, ſo muß ſie ſeine Dienſte trotz 
der Kündigung entgegennehmen. Unter Umſtänden wird die 
Strafandrohung im § 312 Abſ. 1 HGB.'s ein genügendes 


145) Mugdam a. a. O. S. 305. 

146) Siehe Oertmann a. a. O. S 405 zu $ 671; Kipp⸗Wind⸗ 
ſcheid 8. Aufl. Bd. II S. 573. 

147) So Behrend a. a. O. S. 862 für das alte Recht. 

148) Entw. I $ 360, Mugdan Bd. II S. 109, S. 630. 

149) In Lehmann-Ring a. a. O. S. 487. 

150) a. a. O. S. 739. 
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Zwangsmittel für das ſein Amt niederlegende Mitglied bil⸗ 
den, von der Dienſtverweigerung abzuſtehen 15). 

Von der ungerechtfertigten Kündigung nach Bürger⸗ 
lichem Geſetzbuch iſt der Fall zu ſcheiden, daß die Kündigung 
zwar begründet iſt, aber zur Unzeit erfolgt 152). Die 
Unzeitigkeit der Kündigung ſteht der Auflöſung 
des Dienſtvertrages nicht entgegen. Dies geht aus 
folgenden Umſtänden hervor. Einmal iſt die Wortfaſ⸗ 
Jung des Geſetzes in Betracht zu ziehen. Nach § 626 
kann ein Dienſtverhältniß nur aus wichtigen Gründen ge⸗ 
kündigt werden; nach §§ 671 Abſ. 2, 675 darf dies nicht 
zur Unzeit geſchehen. Der Unterſchied in der Terminologie 
weiſt darauf hin, daß es ſich in $ 626 um eine Lex per- 
fecta, in 8 671 Abſ. 2 um eine Lex minus quam perfecta 
handelt. Dieſe Auffaſſung wird unterſtützt durch Satz 2 
des § 671 Abſ. 2, der für die Nichtbefolgung des Satz 1 
den Rechtsnachtheil der Schadenserſatzpflicht androht. Die 
Androhung wäre überflüſſig, wenn das Dienſtverhältniß trotz 
Kündigung beſtehen bliebe. Denn dann wäre der kon⸗ 
traktliche Anſpruch auf Erfüllung gegen das Auſſichts— 
rathsmitglied gegeben, deſſen Uebergang in den Schadens⸗ 
erſatzanſpruch ſchon durch die BS 326, 283 B. GB.'s oe 
regelt iſt. Ferner laſſen die Materialien zum Bürgerlichen 
Geſetzbuch die geſetzgeberiſche Abſicht erkennen, daß die friſt⸗ 
loſe, begründete Kündigung des entgeltlichen Geſchäfts⸗ 
beſorgungsvertrags der friſtloſen Kündigung des Auf⸗ 
trags gleichgeſtellt werden ſollte. Denn bei der erſt im 
Entwurf II eingeſchalteten Beſtimmung des ſpäteren § 675 
hat die Kommiſſion die BS 598 ff. des I. Entw. namentlich 
deshalb nicht mit angezogen, weil man meinte, es verſtehe 
ſich von ſelbſt, daß, wenn der Dienſtvertrag erlöſche, daneben 
nicht noch die Grundſätze über das Erlöſchen des Man⸗ 
dats zur Anwendung zu bringen feien 155). Man ging alſo 

151) Siehe unten. 


152) Siehe oben 8 5. 
153) Siehe oben a. a. O. S. 958. 
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bei der Redaktion des Geſetzes von der Auffaſſung aus, daß 
die Anwendbarkeit des 8 671 Abſ. 2 bereits das Erlöſchen 
des Dienſtvertrags vorausſetzte. 

Auch im Ergebniß dürfte die hier vertretene Anſicht 
befriedigen. Denn die Fälle des Geſchäftsbeſorgungsvertrags, 
in denen nach SS 626, 627 die jederzeitige Kündigung ge: 
rechtfertigt iſt, ſtehen dem Auftrag ſo nah, daß ihre Gleich⸗ 
ſtellung hinſichtlich der hervorgehobenen Rechtsfolge nur be⸗ 
rechtigt erſcheint. Bezüglich des § 627 wird die hier ver: 
theidigte Auslegung auch von Oertmann !), Kipp!59), 
Schollmeyer 158) und anderen vertreten. Warum § 626 
aber anders zu behandeln ſein ſollte, iſt unerfindlich. Denn 
die Erſtreckung des § 675 Abſ. 2, der die Anwendbarkeit 
des § 671 Abſ. 2 ausſpricht, auf § 626 kann nicht in Zweifel 
gezogen werden. Für 8 627 aber wäre die Verweiſung des 
8 675 auf 671 Ab. 2 nicht einmal erforderlich geweſen, da 
§ 627 ſelbſt die entſprechende Vorſchrift enthält. 

Daß Staub, Pinner und Andere bei Feſtſtellung 
der Beendigung des Mitgliedverhältniſſes den Unterſchied 
zwiſchen unbegründeter und begründeter unzeitiger 
Kündigung nicht erwähnen, kann wohl als prinzipielle Ab⸗ 
lehnung des hier vertretenen Standpunktes nicht aufgefaßt 
werden. 

Das Beſtehenbleiben oder die Auflöſung des Vertrags⸗ 
verhältniſſes iſt von der größten rechtlichen Tragweite. Die 
Zulaſſung zur Ausübung der Rechte, die Verantwort⸗ 
lichkeit für die Pflichten des Amtes, der Beſtand der Voll⸗ 
machten des Aufſichtsrathsmitgliedes hängen davon ab. 

Auch für die vermögens rechtlichen Verbindlich⸗ 
keiten zwiſchen Mitglied und Geſellſchaft ergeben ſich daraus 
eine Reihe von Verſchiedenheiten. 

Im Allgemeinen ſteht dem Mitglied für die Zeit 
ſeiner thatſächlichen Amtsführung die ihm zuge⸗ 

154) a. a. O, S. 346. 


155) a. a. O. S. 711. 
156) a. a. O. S. 58. 
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ſicherte Vergütung, ſowie der Erſatz ſeiner Aufwendungen 
zu. Das erſtere iſt Folge ſeines Anſpruchs auf Vertrags⸗ 
erfüllung gegen die Geſellſchaft. Das letztere folgt aus all⸗ 
gemeinen Rechtsgrundſätzen 157). Nur für den Fall, daß 
ein nach Bürgerlichem Geſetzbuch zu beurtheilendes 
Dienſtverhältniß vorliegt, iſt nach der beſonderen Regel 
des § 628 Abſ. 1 daſ. dem Mitglied inſoweit ein An⸗ 
ſpruch auf Vergütung nicht gegeben, als ſeine bisherigen 
Leiſtungen in Folge der Kündigung für die Geſellſchaft kein 
Intereſſe haben. Das wird der Fall ſein, wenn ein Mit⸗ 
glied wegen wichtiger Gründe, die in ſeinen eignen Ver⸗ 
hältniſſen liegen, ausſcheidet, nachdem eine kontrollirende 
Thätigkeit von ihm nicht zu Ende geführt iſt, ſo daß ſein 
Nachfolger von Neuem damit beginnen muß. 

Nach der Amtsniederlegung, außer wenn ſie zur Unzeit 
erfolgte, entſtehen im Falle des Mandats keine weiteren 
Verbindlichkeiten. Namentlich iſt das Mitglied für die Folge⸗ 
zeit von jeder vermögensrechtlichen Verantwortung frei. Er⸗ 
liſcht der Vertrag durch unzeitige Kündigung 1271. jo er: 
wirbt die Geſellſchaft gegen den Ausſcheidenden Anſpruch 
auf Erſatz des ihr durch ſeinen Austritt entſtandenen 
Schadens. In dieſer Beziehung befinden ſich alle Geſetz⸗ 
gebungen in Uebereinſtimmung mit einander !). 

Bleibt das Vertragsverhältniß trotz der Kündigung 
beſtehen, ſo iſt ſür beide Theile der Anſpruch auf Erfül⸗ 
lung gegeben. Das Mitglied kann die weitere Ver⸗ 
gütung fordern, die Geſellſchaft kann ihm aber die 
Einrede des nicht erfüllten Vertrages entgegen ſtellen und 
ihre Schadenerſatzanſprüche gegen ſeinen Anſpruch aufrechnen. 


157) Siehe Staub a. a. O. 5. Aufl. S. 513; Tſcharmann a. a. O. 
S. 28. 

158) Siehe oben. 

159) So das gemeine Necht in 1.22 $ 11, 1.27 § 2 Dig, 17, 1 (vgl. 
die Pandektenlehrbücher); Code civil Art. 2007 Abſ. 2; Sächſ. 
Bürgerliches Geſetzbuch § 1322; Bürgerliches Geſetzbuch Së 671 
Abi. 2, 675. 
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Die Geſellſchaft kann vom Mitglied Erfüllung ſeiner 
Amtspflichten verlangen. Weigert es dieſe, ſo verletzt 
es ſeine Obliegenheiten durch Unterlaſſung und haftet der 
Geſellſchaft nach §S 249 Abſ. 2 (Art. 226 Abſ. 1) HGB.“ 
für den daraus entſtehenden Schaden. Liegen außerdem 
die Vorausſetzungen des Verzuges gegen das Mitglied vor, 
ſo treten deſſen Folgen ein. Die Geltendmachung des 
Schadenserſatzes nach § 249 (Art. 226) hat bei Meidung 
der Verjährung in fünf (bezw. drei) Jahren zu erfolgen. 
Der Beginn der Verjährung iſt, da es ſich um kontraktliche 
Verbindlichkeiten handelt, von der Entſtehung des Anſpruchs 
an zu berechnen 150). 

Erliſcht das Vertragsverhältniß durch Kündigung aus 
einem wichtigen Grunde, ſo ſind folgende drei Fälle zu 
unterſcheiden: 

1. Der Grund liegt in reinem Zufall. Dann entſteht 
auf keiner Seite eine Erſatzverbindlichkeit, denn casus a 
nullo praestantur. 

2. Oder der Grund iſt Folge ſchuldhaften Verhaltens 
des Mitgliedes, wie Freiheitsſtrafe, Krankheit durch Aus⸗ 
ſchweifungen. Dann iſt das Mitglied ſchadenserſatzpflichtig !“ ). 
Daſſelbe hat zu gelten, wenn der wichtige Grund für das 
Mitglied dadurch eingetreten iſt, daß es vor Annahme der 
Wahl unterlaſſen hat, zu prüfen, ob es der ihm angetragenen 
Stellung gewachſen ſei 15). 

3. Liegt ſchließlich der Grund in vertragswidrigem Ver⸗ 
halten der Geſellſchaft, jo iſt dieſe dem Mitglied ſchadens⸗ 
erſatzpflichtig! “). 

Im Falle der Amtsniederlegung durch Rücktritt ge: 
mäß SG 325, 326 B. GB. 164) hat das Mitglied keinen 


160) Siehe Staub 6. und 7. Aufl. S. 733. 

161) Vgl. Sächſ. BGB. Së 1236, 728; Reinhard a. a. O. S. 39; 
B. GB. SR 276, 280. 

162) Tſcharmann a. a. O. S. 39. 

163) ROG. Entſch. Bd. XIV S. 21; B. GB. $ 628 Abi. 2. 

164) Siehe oben $ 5. 
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Schadenserſatzanſpruch. Denn der Rücktritt ſoll die Be⸗ 
theiligten in die Lage zurückverſetzen, als ob kein Vertrag 
geſchloſſen worden wäre 165). 

Sämmtliche erwähnte Erſatzanſprüche ſind Folgen des 
Vertragsverhältniſſes. Ihre Geltendmachung durch oder 
gegen einzelne Aktionäre iſt daher ausgeſchloſſen 150). 
Dieſe könnten höchſtens auf Grund beſonderer, außerkontrakt⸗ 
licher, zum Schadenserſatz verbindender Verſchuldung An⸗ 
ſprüche geltend machen oder in Anſpruch genommen werden. 
Der Schadenserſatz iſt nach § 251 B. GB's in Geld zu 
leiſten. Denn die Herſtellung deſſelben früheren Rechts⸗ 
verhältniſſes iſt unmöglich, nachdem jenes einmal durch die 
Niederlegung aufgelöſt war. Wegen der Schadenshöhe ſind 
die BR 252 und 254 B. GB.'s zu beachten. Ein Schaden, 
der nicht Vermögensſchaden iſt, iſt dabei nicht zu erſetzen 
($ 253 B. GB.“). Eine für den Fall vorzeitiger Niederlegung 
feſtgeſetzte unverhältnißmäßig hohe Vertragsſtrafe kann nach 
§ 343 B. GB.'s herabgeſetzt werden, fie ſei denn im Betriebe 
des Handelsgewerbes von einem Mitglied mit Kaufmanns⸗ 
eigenſchaft verſprochen (S 348 HGB.). 

Die Rechtsfolgen der vorzeitigen Amtsniederlegung können 
auch einen ſtrafrechtlichen Charakter annehmen. Wenn 
der Aufſichtsrath in Folge der Niederlegung länger als drei 
Monate ohne die zur Beſchlußfähigkeit erforderliche Mit⸗ 
gliederzahl geblieben iſt, find nach §S 315 Nr. 1 HGB. die 
Mitglieder des Aufſichtsraths, Vorſtands und die Liquidatoren 
ſtrafbar. Dieſer Fall iſt nicht gegeben, ſo lange das kündi⸗ 
gende Mitglied, auch gegen ſeinen Willen, im Amte 
bleibt. Denn es gehört dann der Zahl der Aufſichtsraths⸗ 
mitglieder an und nur das Vorhandenſein, nicht auch 
die Amtsausübung iſt erforderlich, um die Anwendung des 
S 315 Nr. 1 auszuſchließen *). Scheidet aber das Mit⸗ 


165) Siehe $ 346 B. GB.; Mugdan a. a. O. S. 116. 
166) Siehe oben § 1. 
167) Siehe Staub, Makower a. a. O. zu 8 315. 
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glied in Folge der Niederlegung aus, ſo kann es ſelbſt nicht 
ſtrafbar werden, weil es dann nicht mehr Mitglied des 
Aufſichtsraths iſt. 

Nur die verbleibenden Mitglieder des Aufſichtsraths, 
des Vorſtands und die Liquidatoren werden ſtrafbar, wenn 
ſie länger als drei Monate nicht das Ihrige beitragen, um 
den beſchlußunfähig gewordenen Auffichtsrath zu ergänzen. 

Das ſein Amt niederlegende Mitglied aber kann 
nach 5 312 HGB.'s ſtrafbar werden, wenn in ſeinem un: 
gerechtfertigten Rücktritt oder in der Weigerung, ſeine Dienſt⸗ 
obliegenheiten zu erfüllen, der Thatbeſtand der Untreue im 
Sinn jener Beſtimmung zu finden iſt. Dazu iſt erforderlich, 
daß der Geſellſchaft eine Vermögensbeſchädigung bezw.⸗Ge⸗ 
fährdung daraus erwuchs und das Mitglied das Bewußtſein 
hatte, daß eine Schädigung der Geſellſchaft eintreten würde 
bezw. möglicher Weiſe eintreten könnte 158) (dolus even- 
tualis). 

Ordnungsſtrafen gegen ein ſein Amt niederlegendes Auf: 
ſichtsrathsmitglied find nicht zuläffig !“). 


168) Siehe Makower a. a. O. zu § 312. 
169) Siehe Staub 6. und 7. Aufl. S. 942. 


III. 


Die nordamtrikaniſche Harter's Akte“). 
Von 
Herrn H. Wittmaack, Reichsgerichtsrath a. D. 


Ein für den Seeverkehr in den Vereinigten Staaten 
wichtiges Geſetz iſt die nach dem Antragſteller ſo benannte 
Harter's Akte vom 13. Februar 1893. 

Dieſe Kongreßakte lautet folgendermaßen: 


Geſetz, betreffend die Schiffahrt, die Konnoſſemente und ge⸗ 
wiſſe Obliegenheiten, Pflichten und Rechte in Bezug auf die 
Beförderung von Gütern. 


§ 1. Es iſt nicht geſtattet, daß der Verwalter, Ver⸗ 
treter, Kapitän oder Eigenthümer eines Schiffes, welches 
Waaren oder andere Gegenſtände von Häfen der Vereinigten 
Staaten oder zwiſchen ſolchen und ausländiſchen Häfen be⸗ 
fördert, in die Konnoſſemente oder Verladungsdokumente eine 
Klauſel, Vereinbarung oder Uebereinkunft aufnimmt, wodurch 


1) Wheeler, The Harter Act. Recent Legislation in the 
United States respecting bills of lading, ein Vortrag in der 
Jahresverſammlung der International Law Association in Buffalo 
am 1. September 1899, veröffentlicht in der American Law 
Review Bd. XXXIII S. 801 ff. (Den engliſchen Text bietet 
Boyens, Das deutſche Seerecht II S. 387, 390; vgl. auch 
Schaps, Kommentar S. 305. K. L.) 
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ſie von der Haft für Verluſte und Schäden befreit werden, 
die durch Nachläſſigkeit, Verſehen oder Fehler bei der Ver⸗ 
ladung, Verſtauung, Verwahrung und Beaufſichtigung oder 
bei der Ablieferung einer geſetzmäßigen Waare oder anderer 
Gegenſtände entſtehen. Alle hierauf bezüglichen Ausdrücke 
und Klauſeln in den Konnoſſementen oder Verladungs⸗ 
dokumenten ſind null und nichtig und unwirkſam. 

S 2. Einem Schiffe, welches Waaren oder andere 
Sachen von Häfen der Vereinigten Staaten oder zwiſchen 
ſolchen Häfen und ausländiſchen Häfen befördert, ſowie dem 
Eigenthümer, Kapitän oder Verwalter eines ſolchen Schiffes 
iſt es nicht geſtattet, in ein Konnoſſement oder Verladungs⸗ 
dokument eine Vereinbarung oder Uebereinkunft aufzunehmen, 
wodurch die Verpflichtung des Eigenthümers des Schiffes 
zur Anwendung gehöriger Sorgfalt auf die angemeſſene 
Ausrüſtung, Bemannung, Verproviantirung und Ausſtattung 
des Schiffes und die Verpflichtung deſſelben, das Schiff in 
einem ſeetüchtigen, zur Ausführung der beabſichtigten Reiſe 
fähigen Stand zu ſetzen, oder die Verpflichtung des Kapitäns, 
der Offiziere, der Vertreter und der Bedienſteten des Eigen⸗ 
thümers, die Ladung ſorgfältig zu behandeln und zu ver: 
ſtauen, ſowie ſich um dieſelbe gehörig zu bekümmern und 
ſie richtig abzuliefern, irgendwie erleichtert, aufgehoben oder 
abgeſchwächt wird. 

§ 3. Wenn der Eigenthümer eines Schiffes, welches 
Waaren oder andere Gegenſtände nach oder von einem Hafen 
der Vereinigten Staaten befördert, die gehörige Sorgfalt 
anwendet, um das Schiff in allen Beziehungen ſeetüchtig zu 
machen, es gehörig zu bemannen, auszurüſten und mit Vor⸗ 
räthen zu verſehen, ſo iſt weder das Schiff, noch der Eigen⸗ 
thümer, noch der Vertreter oder Verfrachter deſſelben für 
den Schaden oder Verluſt verantwortlich, welcher aus Fehlern 
oder Irrthümern in der Navigation oder in der Leitung des 
Schiffes entſteht. Auch iſt dann weder das Schiff noch 
deſſen Eigenthümer, Verwalter, Vertreter oder Kapitän für 
den Schaden oder Verluſt haftbar, welcher aus den Gefahren 
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der See oder anderer ſchiffbarer Gewäſſer oder aus unver⸗ 
meidlichen Naturereigniſſen oder durch Feinde des Staates 
oder durch inneren Mangel, die Beſchaffenheit oder Fehler 
der transportirten Sache, oder aus einer ungenügenden Ver⸗ 
packung oder aus einer in einem gerichtlichen Verfahren er⸗ 
folgten Konfiskation der Waare herrühren, oder für einen 
Verluſt, der aus einer Handlung oder Unterlaſſung des Ab: 
laders oder der Eigenthümer der Güter, des Agenten oder 
Vertreters des letzteren entſtehen, oder welche durch Bergung 
von Menſchen oder Sachen oder durch hierauf gerichtete 
Verſuche oder durch ein Abweichen von der Reiſeroute, um 
derartige Dienſte zu leiſten, verurſacht werden. 

§ 4. Es iſt die Pflicht des Eigenthümers und Ber: 
treters eines Schiffes, welches Waaren oder andere Gegen⸗ 
ſtände von einem Hafen der Vereinigten Staaten oder 
zwiſchen einem ſolchen Hafen und einem ausländiſchen Hafen 
befördert, dem Befrachter Konnoſſemente oder Verladungs⸗ 
dokumente auszuſtellen, in welchen die zur Feſtſtellung der 
Identität der Waaren erforderlichen Marken, die Zahl der 
Packete oder die Quantität mit der Angabe, ob es das 
Gewicht des Verfrachters oder Befrachters iſt, und der nach 
dem Ausſehen vorhandene Zuſtand und Beſchaffenheit der 
Waare oder des anderen Gegenſtandes, welcher zum Trans⸗ 
port übergeben und von dem Eigenthümer, Kapitän oder 
Vertreter des Schiffes angenommen worden iſt, angegeben 
ſind. Ein ſolches Dokument ſoll einen prima facie-Beweis 
für den Empfang der Waare, welche darin bezeichnet iſt, 
liefern. 

§ 5. Der Vertreter, Eigenthümer oder Kapitän eines 
Schiffes, welcher ſich einer Verletzung der Beſtimmungen 
dieſes Geſetzes ſchuldig macht, oder welcher ſich weigert, un⸗ 
geachtet einer deshalb an ihn gerichteten Aufforderung, ein 
Konnoſſement, wie es hierin vorgeſchrieben worden iſt, aus⸗ 
zuſtellen, wird mit einer Geldſtrafe nicht über 2000 Dollars 
beſtraft. Für die Geldſtrafe und die Koſten haftet das 
Schiff, deſſen Vertreter, Eigenthümer oder Kapitän ſich 
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einer ſolchen Geſetzesverletzung ſchuldig gemacht hat. Das 
Schiff kann deswegen bei jedem Bezirksgericht in den Ver⸗ 
einigten Staaten, in deſſen Bezirk es angetroffen wird, in 
Anſpruch genommen werden. Die eine Hälfte der Geld⸗ 
ſtrafe wird an denjenigen, welcher durch die Geſetzesver⸗ 
letzung geſchädigt iſt, ausbezahlt, die andere Hälfte wird der 
Regierung der Vereinigten Staaten überwieſen. 

8 6. Durch dieſes Geſetz werden die SE 4281, 4282 
und 4283 der revidirten Geſetze der Vereinigten Staaten, 
ſowie andere Geſetze, wodurch die Haft der Schiffe, der 
Eigenthümer oder Vertreter derſelben beſtimmt wird, nicht 
abgeändert. 

87. 88 1 und 4 dieſes Geſetzes finden auf den Trans⸗ 
port lebender Thiere keine Anwendung. 

§ 8. Das Geſetz tritt mit dem 1. Juli 1893 in 
Kraft. 


§ 4281 der revidirten Geſetze der Vereinigten Staaten 
handelt von der Haft des Schiffers für Werthſachen und 
beſtimmt, daß, wenn Werthgegenſtände in Packeten oder 
Koffern auf ein Schiff gegeben werden ohne ſchriftliche An: 
gabe über die Beſchaffenheit und den Werth derſelben, der 
Kapitän oder Eigenthümer für den Schaden nicht haftet. 

§ 4282. Kein Eigenthümer eines Schiffes iſt ver: 
pflichtet, Jemanden einen Verluſt oder Schaden zu vergüten, 
der an Sachen oder Waaren, die in einem Schiffe verladen, 
von demſelben eingenommen oder an Bord deſſelben ge: 
bracht ſind, durch Feuer, das an oder auf dem Schiffe ein⸗ 
tritt, herbeigeführt wird, es ſei denn, daß das Feuer vor⸗ 
ſätzlich oder fahrläſſig von dem Eigenthümer verurſacht iſt. 

§ 4283. Der Eigenthümer eines Schiffes haftet, wenn 
an Gegenſtänden, Gütern oder Waaren, die verladen oder 
an Bord des Schiffes gebracht ſind, durch eine andere Perſon 
eine Veruntreuung verübt, oder ein Verluſt oder eine Zer⸗ 
ſtörung verurſacht wird, oder wenn ein Verluſt, Schaden oder 
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Einbuße ohne ſein Zuthun und Wiſſen verurſacht wird oder 
entſteht, in keinem Falle weiter, als mit dem Werth des 
Schiffes oder ſeines Intereſſes an dem Schiffe und der aus⸗ 
ſtehenden Fracht. 


J. 


Nach dem engliſchen Recht (common law), welches auch 
in die Vereinigten Staaten von Nordamerika übergegangen 
iſt, haftet der Rheder aus dem Frachtvertrage, wie ein all⸗ 
gemeiner Frachtführer (common carrier, unterſchieden von 
einem privaten Frachtführer), für allen Verluſt und Schaden 
an den dem Schiffe zum Transport übergebenen Gütern, 
ſoweit der Schaden nicht durch beſondere Naturereigniſſe 
(acts of God) oder durch Feinde des Staates (Queen's, King's 
oder public enemies) herbeigeführt wird?). Die Strenge 
dieſer Haft des Frachtführers hatte, namentlich in neuerer 
Zeit, als der Schiffsverkehr eine koloſſale Ausdehnung ge⸗ 
wann und die großen Dampfſchiffslinien und Rhedereien 
entſtanden, zur Folge, daß die Rheder ſich durch kontraktliche 
Feſtſetzungen derſelben zu entziehen ſuchten. Es wurden in 
die Konnoſſemente Beſtimmungen aufgenommen, wodurch der 
Rheder die Haft für gewiſſe Gefahren ablehnte. Dieſe Be⸗ 
ſtimmungen erreichten in neuerer Zeit eine große Ausdehnung. 
Die Kaufleute waren nicht im Stande, ſich der in dieſer 
Beziehung von den Rhedern an ſie geſtellten Anforderungen 
zu erwehren; namentlich die großen Dampfſchiffslinien und 
Rhedereien hatten einen monopolartigen Betrieb. Je mehr 
die Haft des Rheders eingeſchränkt wurde, deſto niedriger 


2) Die Vorſchriften des engliſchen Rechts über die Haft des Rheders 
find wohl nicht aus den Beſtimmungen des römiſchen Rechts über 
das receptum nautarum herzuleiten, denn ſie haben ſich an die 
Beſtimmungen über die Haft des Landtransportführers, welche 
früher entſtanden find, angeſchloſſen. Die letzteren rühren aus der 
Zeit der Königin Eliſabeth her, die erſteren aus der Zeit Jakobs J. 
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konnte er die Frachtpreiſe beſtimmen. So entſtand eine 
gewiſſe unlautere Konkurrenz durch Ausdehnung ſolcher Aus⸗ 
nahmen. Den Befrachtern entging es häufig, daß der Vortheil 
der geringeren Fracht durch den Uebelſtand der geringeren 
Haft des Rheders aufgewogen wurde. Oft erfuhr der 
Kaufmann erſt bei Aushändigung des Konnoſſements, für 
welche Gefahren der Rheder zu haften ſich bereit erklärt 
hatte. Derartige Verhältniſſe hatten eine Beläſtigung und 
Beeinträchtigung des Handelsverkehrs zur Folge; es entſtand 
daher eine Agitation unter den Intereſſenten, um die Aus⸗ 
nahmen von der Haft in den Konnoſſementen auf ein billiges 
Maß zu reduziren ). 

In England fand in dieſer Beziehung zuerſt eine Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen den Rhedern einerſeits und den Im⸗ 
porteuren und den Exporteuren andererſeits für den Verkehr 
nach den jenſeits des Kanals von Suez belegenen Regionen 
(Indien, China) ſtatt. Man verſtändigte ſich über ein Kon⸗ 
noſſementformular, die ſogenannte Eastern bill of lading, 
indeſſen wurde dieſes Formular gleich Anfangs von einigen 
Rhedereien nicht acceptirt, und nach und nach wurden 
auch von anderen Rhedereien Ausnahmen in daſſelbe auf⸗ 
genommen. Dann nahm die Geſellſchaft für die Kodifikation 
und Verbeſſerung des Völkerrechts, deren Thätigkeit weſent⸗ 
lich die Aufſtellung der nunmehr allgemein angenommenen 
Regeln über die große Haverei zu verdanken iſt, die An⸗ 
gelegenheit in die Hand. 

Die Verſammlungen der Geſellſchaft in Liverpool im 
Jahre 1882 und in Hamburg im Jahre 1885 beſchäftigten 
ſich mit dieſem Gegenſtande. Auf der erſteren Verſammlung 
wurde ein Konnoſſementformular aufgeſtellt, welches für alle 
Schiffe, ohne Rückſicht auf Größe und Triebkraft, anwend⸗ 
bar ſein ſollte. In Hamburg wurde der Entwurf eines 
Frachtrechts für den Seetransport beſchloſſen. Eine weitere 


3) Vgl. über die hierauf bezüglichen Verhandlungen Wendt, Papers 
on Maritime Legislation S. 295 ff. 
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Verſammlung der Geſellſchaft in London im Jahre 1887 
hob einen wichtigen Beſchluß der Hamburger Verſammlung 
wieder auf. 

Die Beſchwerden der Kaufmannſchaft gegen die im 
Gebrauche befindlichen Konnoſſemente betrafen namentlich 
die Befreiung der Rheder von der Haft für Verladung 
und richtige Ablieferung der Güter, ſowie die ſogenannte 
negligence-Klauſel. In Beziehung auf den erſten Punkt, 
daß die Rheder die Haft für die Verſehen und Irrthümer 
ihrer Bedienſteten bei der Verladung und Verſtauung der 
Güter, ſowie Ablieferung derſelben nicht ablehnen ſollten, 
fand kaum ein Widerſpruch der Rheder gegen das Verlangen 
der Kaufleute ſtatt. Die durch derartige Irrthümer und Ver⸗ 
ſehen entſtehenden Schäden ſind meiſtens nicht bedeutend, 
und es iſt oft mit Schwierigkeiten verbunden, hierfür Erſatz 
von den Verſicherungsgeſellſchaften zu erhalten. Es ent⸗ 
ſpricht daher der Billigkeit, daß die Rheder ſür einen der⸗ 
artigen Schaden eintreten. Das in Liverpool feſtgeſtellte 
Konnoſſementformular erklärte denn auch die Rheder für 
ſolche Verſehen ihrer Leute haftbar, und die Hamburger 
Verſammlung ſchloß ſich dieſer Auffaſſung an. Ein leb⸗ 
hafter Streit herrſchte dagegen über die Zuläſſigkeit der 
ſogenannten negligence-Klauſel, wodurch die Haft der Rheder 
für alle Verfehlungen und Verſehen des Kapitäns und der 
Schiffsmannſchaft abgelehnt wurde. Dieſe Klauſel ſcheint in 
weitem Umfange ſeit etwa Mitte der ſechziger Jahre in 
Gebrauch gekommen zu ſein. Bis dahin wurde in den 
Konnoſſementen die Haft der Rheder für die Gefahren der 
See und ſonſtige Zufälle ausgeſchloſſen. Bei einer ſolchen 
Klauſel ſcheinen die Rheder früher auch dann nicht auf Er⸗ 
ſatz in Anſpruch genommen zu ſein, wenn derartige Gefahren 
durch Schuld des Kapitäns und der Schiffsmannſchaft herbei⸗ 
geführt waren. Die Ladungsintereſſenten hatten ſich meiſtens 
gegen Seegefahr verſichert und hielten ſich an die Verſicherer, 
letztere ſcheinen von Erſatzforderungen gegen die Rheder 
Abſtand genommen zu haben. Mitte der ſechziger Jahre 

Zeitſchrift für Handelsrecht. Bd. LII. 6 


82  Wittmaad: Die nordamerikaniſche Harter's Akte. 


wurde durch zwei engliſche Urtheile ausgeſprochen, daß eine 
ſolche Klauſel die Rheder nicht decke, wenn derartige Ge⸗ 
fahren durch Schuld des Schiffsperſonals herbeigeführt ſeien; 
für die Haft des Rheders komme es nicht auf die causa 
proxima (Seegefahr), ſondern auf die causa remota an. 
Hierdurch ſcheint es veranlaßt zu ſein, daß es gebräuchlich 
wurde, die Haft für derartige Gefahren allgemein aus⸗ 
zuſchließen, auch wenn ſie durch die Nachläſſigkeit oder Ver⸗ 
fehlung des Kapitäns oder der Schiffsbeſatzung verurſacht 
ſeien. Von der Kaufmannſchaft wurde eine gewiſſe Aus⸗ 
nahme von der Haft der Rheder für das Verſchulden ihrer 
Leute, nämlich ſoweit ſelbige auf einem unrichtigen Urtheile 
bei der Navigation (error in judgment) beruhe, kaum be⸗ 
anſtandet. Auch die Hamburger Verſammlung erkannte eine 
derartige Ausnahme von der Haft als gerechtfertigt an, im 
Uebrigen rief die ſogenannte negligence-Klauſel dort eine 
lebhafte Diskuſſion hervor. Von Seiten der Rhederei⸗ 
intereſſenten wurde für die Zuläſſigkeit der Klauſel an⸗ 
geführt, daß die Rhedereien bei der Anſtellung des Kapitäns, 
der Offiziere und der Maſchineningenieure an die Prüfungs⸗ 
vorſchriften der Staaten gebunden ſeien, daß es ihnen 
namentlich in fremden Ländern unmöglich ſei, bei der An⸗ 
ſtellung der Mannſchaft eine beſondere Auswahl zu treffen 
oder eine Kontrolle über das Schiffsperſonal auszuüben. Von 
der anderen Seite wurde entgegnet, daß die Befrachter noch 
weniger im Stande ſeien, für gute Bemannung des Schiffes 
und für Beaufſichtigung der Schiffsbeſatzung zu ſorgen. Die 
Verſammlung beſchloß ſchließlich mit 21 gegen 17 Stimmen, 
daß die negligence-Klauſel nicht geſtattet ſein ſolle. 

Dieſer Beſchluß, der auf der ſpäteren Londoner Ver⸗ 
ſammlung dem Umſtand zugeſchrieben wurde, daß in Ham⸗ 
burg eine verhältnißmäßig große Anzahl von Juriſten theil⸗ 
genommen hätten, war kein glücklicher. Bald nachher kam 
in Hamburg und in Bremen unter den Intereſſenten eine 
Verſtändigung über ein Konnoſſementformular zu Stande, 
nach welchem die Haft der Rheder für die Gefahren der 
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See und dgl. auch dann ausgeſchloſſen wurde, wenn ſelbige 
von der Schiffsbeſatzung verſchuldet ſeien. 

Die Verſammlung der Geſellſchaft für Kodifikation und 
Verbeſſerung des Völkerrechts, die im Jahre 1887 in London 
ſtattfand, hob dann mit großer Majorität den Hamburger 
Beſchluß wieder auf und ſtellte den Liverpooler wieder her. 
Die Londoner Verſammlung war weit zahlreicher beſucht 
als die Hamburger, und es waren in London namentlich die 
Rhedereiintereſſenten ſtark vertreten. Man wird in dieſer 
Streitfrage wohl der Auffaſſung der Rheder beitreten müſſen. 

Die Geſetzgebung darf im Allgemeinen in die Verkehrs⸗ 
verhältniſſe nicht jo weit eingreifen, daß die durch fie herbei: 
geführten Aenderungen ſofort in einem Steigen oder Fallen 
der Preiſe bemerklich werden; ſonſt iſt zu befürchten, daß 
durch dieſelben Verſtimmungen in weiten Kreiſen der Be⸗ 
völkerung hervorgerufen werden. Bei dem Hamburger Be⸗ 
ſchluſſe iſt es nun zweifelhaft, ob ſelbiger nicht im Verhältniß 
zu dem früheren Zuſtande eine ſo erheblich ſtärkere Belaſtung 
der Rheder herbeigeführt hätte, daß dieſe ſofort eine Stei⸗ 
gerung der Frachtpreiſe hätte zur Folge haben müſſen. 
Außerdem ſcheint es aus inneren Gründen zweckmäßig zu 
ſein, die negligence-Klauſel ſo, wie ſie von den Rhedern 
gewünſcht wird, beizubehalten. Würde die negligence- 
Klauſel aufgehoben, ſo würden die Rheder häufig genöthigt 
ſein, auch für die Ladung Verſicherung zu nehmen; ein vor⸗ 
ſichtiger Kaufmann müßte ohnehin ſeine Waaren für den 
Transport verſichern, da die Rheder doch nur einen kleinen 
Theil der Gefahren zu decken hätten; es iſt alſo am ein⸗ 
fachſten, wenn die Kaufleute zugleich mit für die Gefahren, 
die durch ein Verſchulden der Schiffsbeſatzung herbeigeführt 
werden, Verſicherung nehmen. Es genügt dann eine Ver⸗ 
ſicherung, während ſonſt häufig zwei erforderlich ſein würden. 

Der Frachtführer hat ſeit alter Zeit eine gewiſſe Ver⸗ 
ſicherung der ihm zum Transport übergebenen Güter über⸗ 
nehmen müſſen. Dieſes hatte in kleinen Verhältniſſen ſeine 
Berechtigung. Man beugte dadurch Schäden durch Ver⸗ 


84 Wittmaack: Die nordamerikaniſche Harter's Akte. 


untreuung und Nachläſſigkeit des Frachtführers vor, für deren 
Verſicherung man ſonſt eine beſondere Prämie hätte zahlen 
müſſen. Dieſer Geſichtspunkt verliert aber ſeine Berechtigung 
bei den größeren Rhedereien. Dieſe, welche den Transport 
nicht ſelbſt beſorgen können, ſind ohnehin lebhaft dabei in⸗ 
tereſſirt, für ihre Schiffe Leute zu finden, die mit Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, Sorgfalt und Umſicht verfahren; es bedarf alſo 
für dieſelben keines beſonderen Antriebs, um ſie zu be⸗ 
ſtimmen, für eine gute Bemannung ihrer Schiffe Sorge zu 
tragen. 

In Nordamerika lagen die Rechtsverhältniſſe vor der 
Harter's Akte eigenthümlich. Neben der Bundesjurisdiktion 
beſteht die Gerichtsbarkeit der einzelnen Staaten. Der Bund 
iſt zuſtändig für die Angelegenheiten des auswärtigen und des 
zwiſchenſtaatlichen Handels. Ein Bundesgeſetz, betreffend die 
Verhältniſſe des Seetransports, war aber nicht erlaſſen. 
Nun nahmen die Gerichte verſchiedener Staaten und die 
Bundesgerichte an, daß die ſogenannte negligence-Klauſel, 
wodurch der Frachtführer von der Haft für Verſchulden 
ſeiner Leute befreit wurde, dem öffentlichen Intereſſe wider⸗ 
ſpreche, against public policy ſei. Sie erklärten daher 
eine ſolche Klauſel für unwirkſam. Die Gerichte des Staates 
New: Hort dagegen theilten die engliſche Auffaſſung, wonach 
eine ſolche Beſchränkung in der Kontraktfreiheit, wie ſie in 
einem Verbot der negligence-Klauſel liege, nicht gerecht⸗ 
fertigt ſei. Sie ließen alſo die Klauſel zu. Der Staat 
New⸗York iſt der wichtigſte für den Seehandelsverkehr; es 
fand alſo eine Verſchiedenheit des Rechtes ſtatt, die zu großen 
Unzuträglichkeiten führen mußte. Im Wege der Recht⸗ 
ſprechung war auf eine Abhilfe nicht zu rechnen. Die 
Föderalgerichte und die Gerichte des Staates New⸗York waren 
ſich in dieſer Beziehung koordinirt, und im engliſchen und 
amerikaniſchen Recht gilt die Regel, daß die Auslegung des 
Rechtes durch die Gerichte eine Art authentiſche Bedeutung 
hat, daß die Gerichte ſelbſt nicht befugt ſind, von einer 
früheren Entſcheidung wieder abzugehen, auch wenn ſie ſich 
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von deren Unrichtigkeit überzeugen. Es war alſo eine Ab⸗ 
hilfe im Wege der Bundesgeſetzgebung dringend geboten. 

Im Staate New⸗York hatte unter den verſchiedenen 
Intereſſenten im Jahre 1884 eine Verſtändigung über ein 
Konnoſſementformular ſtattgefunden (New York produce 
exchange bill of lading) ). Hierin findet ſich auch die 
negligence-Klauſel. 

Im Jahre 1892 brachte in dem Repräſentantenhauſe 
ein Mitglied deſſelben, Harter aus dem Staate Ohio, einen 
Geſetzentwurf ein, welcher zu der oben erwähnten Kongreß⸗ 
akte geführt hat. Der Entwurf fand in einer Kommiſſion 
des Senats eine eingehende Erörterung. Es wurden Ver⸗ 
treter der verſchiedenen Intereſſentenkreiſe, der Rheder, Kauf⸗ 
leute und Verſicherer, vernommen, und es kam zu einem 
allſeitig gebilligten Kompromiß. Die Akte ſelbſt iſt den 
Rhedern günſtiger geworden als der urſprüngliche Entwurf. 

Nach den ſeitherigen Erfahrungen ſcheint das Geſetz ſich 
bewährt zu haben. Wheeler bemerkt am Schluſſe ſeines 
Vortrags (S. 823): „Wir dürfen daher wohl ſchließen, daß 
die Akte ein dauernder Beſtandtheil der amerikaniſchen Geſetz⸗ 
gebung bleiben wird. Es iſt ſehr zu wünſchen, daß die 
Akte zu einer Verſtändigung über die grundſätzliche Faſſung 
der Konnoſſemente zwiſchen allen handeltreibenden Nationen 
führen möge. Wir dürfen mit Recht ſagen, daß ſie einen 
wichtigen Schritt in dieſer Richtung bedeutet und deshalb 
von dieſer Verſammlung, welche ſo viel zur Herſtellung der 
Uebereinſtimmung der ſee⸗ und handelsrechtlichen Geſetze der 
civiliſirten Welt gethan hat, mit Freuden begrüßt werden 
muß.“ 


II. 


Die Harter's Akte enthält einzelne Vorſchriften in Betreff 
des Seefrachtvertrags. Eine allgemeine Regulirung des See⸗ 


4) Abgedruckt bei Wendt a. a. O. S. 405. Wheeler, The 
Modern Law of Carriers S. 350. 
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frachtrechts durch eine Kongreßakte hat in den Vereinigten 
Staaten nicht ſtattgefunden; die Vereinigten Staaten haben 
kein allgemeines Konnoſſementgeſetz. In einzelnen Staaten 
ſind dagegen derartige Geſetze erlaſſen. Nach der Angabe 
von Wheeler) finden ſich in folgenden Staaten Konnoſſe⸗ 
mentgeſetze: Kalifornien, Louiſiana, Maryland, Miſſouri, 
New Vork, Pennſylvanien, Wiſconſin. 

Die Harter's Akte findet Anwendung auf alle Schiffe, 
welche Waaren zwiſchen Häfen der Vereinigten Staaten und 
zwiſchen ſolchen und ausländiſchen Häfen befördern, „trans- 
porting merchandise or property from or between ports 
of the United States and foreign ports“, wie es in SS 1, 
2 und 4, „transporting merchandise or property to or 
from ports of the United States“, wie es in $ 3 beißt®). 
Die Akte gilt alfo auch für Frachtverträge, die in fremden 
Staaten geſchloſſen ſind. Sie trifft die nordamerikaniſchen 
Schiffe nicht unbedingt, ſondern nur wenn ſie Güter zwiſchen 
Häfen der Vereinigten Staaten unter einander oder zwiſchen 
ſolchen Häfen und ausländiſchen befördern. Unter dieſer 
Vorausſetzung unterliegen der Akte auch ausländiſche Schiffe. 
Die Beſchränkung der Akte auf gewiſſe Routen für die nord⸗ 
amerikaniſchen und die Ausdehnung derſelben auf auslän⸗ 
diſche Schiffe erklärt ſich daraus, daß man die einheimiſchen 
Schiffe nicht ungünſtiger hat ſtellen wollen als die fremden, 
um ihnen nicht den Wettbewerb mit den letzteren zu er⸗ 
ſchweren. Ebenſo verhält es ſich mit dem engliſchen Geſetz 
über die Ladelinien. Die Rückſicht auf die Konkurrenz der 
engliſchen Schiffe mit fremden machte es auch hier noth⸗ 
wendig, die Beſtimmungen des Geſetzes auf die fremden 


5) Wheeler, American Law Review Bd. XXXIII S. 801. 

6) Ein Urtheil des höchſten Gerichtshofes der Vereinigten Staaten 
aus dem Jahre 1900 in Sachen Knott v. Botany Mills (United 
States Reports Bd. CLXXIX S. 69) bemerkt, daß die verſchiedenen 
Ausdrücke in den BS 1 und 3 gleichbedeutend find, und daß beide 
in gleicher Weiſe anwendbar find auf eine ausländiſche Reife, die 
in Häfen der Vereinigten Staaten beginnt oder endet. 
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Schiffe auszudehnen. Daß es völkerrechtlich zuläſſig iſt, daß 
ein Staat derartige geſetzliche Vorſchriften auch für fremde 
Schiffe trifft, kann nicht zweifelhaft ſein. Jeder Staat kann 
den Zugang fremder Schiffe zu ſeinen Häfen von den Be⸗ 
dingungen abhängig machen, welche ihm zweckmäßig er⸗ 
ſcheinen, ſoweit nicht beſondere Verträge entgegenſtehen ). 
In Nordamerika herrſcht bezüglich des Strafrechts das Terri⸗ 
torialprinzip; es ſcheint aber auch der Abſchluß von der 
Akte zuwiderlaufenden Verträgen in fremden Staaten für 
ſtrafbar erklärt zu ſein. Dieſes würde mit dem Territorial⸗ 
ſyſtem nicht in Widerſpruch ſtehen, da die Vorausſetzung 
der Strafbarkeit immer iſt, daß die Schiffe zur Beförderung 
der Waaren nach nordamerikaniſchen Häfen kommen. Der 
höchſte Gerichtshof der Vereinigten Staaten hat indeſſen die 
Frage, ob die Strafbeſtimmungen der Akte auch auf Fracht⸗ 
verträge Anwendung finden, die in einem fremden Hafen 
über einen Transport von da nach einem nordamerikaniſchen 
Hafen geſchloſſen werden, ausdrücklich dahingeſtellt gelaſſen ). 

Die Anwendbarkeit der Harter's Akte auf ausländiſche 
Schiffe iſt zuerſt bezüglich der den Rhedern günſtigen Vor⸗ 
ſchrift des §S 3 von dem höchſten Gerichtshof der Vereinigten 
Staaten anerkannt. In einem Urtheil aus dem Jahre 1898, 
welches über Anſprüche der Ladungsintereſſenten gegen das 
engliſche Schiff „Silvia“ auf Erſatz für Schaden an der Ladung 
entſchied, wurde ausgeſprochen, daß die Rhederei nicht hafte, 
da das Schiff bei Beginn der Reiſe ſeetüchtig geweſen, und 
ſie deshalb nach der Harter's Akte für Verſchulden der 
Schiffsbeſatzung nicht verantwortlich ſei ). 

Ausführlich iſt die Frage in einem ſpäteren Urtheil 
aus dem Jahre 1898 erörtert “). Das nordamerikaniſche 
Schiff „Chattohoachee“ war mit einem nach Boſton beſtimmten 


4 


7) Vgl. Boyen?, Seerecht Bd. I S. 338 Anm. 11. 
8) United States Reports Bd. CLXXIX S. 77. 

9) United States Reports Bd. CLXXI ©. 462. 

10) United States Reports Bd. CLXXIII ©. 540. 
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kanadiſchen Schooner, die „Golden Rule“, zuſammengeſtoßen, 
in Folge deſſen der letztere ſank und deſſen Ladung verloren 
ging. Die Eigenthümer der Ladung und die Rheder des 
Schooners erhoben Entſchädigungsanſprüche gegen das nord⸗ 
amerikaniſche Schiff. In dem in dieſer Angelegenheit von 
dem höchſten Gerichtshof der Vereinigten Staaten gefällten 
Urtheil findet ſich folgende Ausführung bezüglich der An⸗ 
wendbarkeit des § 3 der Harter's Akte auf fremde Schiffe: 
„Dieſer Paragraph ſoll angewandt werden auf ‚irgend ein 
Schiff, welches Waaren oder andere Sachen nach oder von 
einem Hafen der Vereinigten Staaten befördert‘, und wir ſehen 
keinen Grund, warum einem ausländiſchen Schiffe, wie die 
„Golden Rule“, welches eine Ladung von einem ausländiſchen 
Hafen nach Boſton bringen ſollte, dieſe Beſtimmung nicht 
zu Gute kommen ſollte. Wäre die Ladung des Schooners 
in Boſton in beſchädigtem Zuſtande eingetroffen, ſo iſt es 
klar, daß das Schiff ſich auf die Beſtimmung hätte berufen 
können, um ſich von der Haft zu befreien, wenn der Schaden 
durch einen Fehler oder Irrthum in der Navigation ent⸗ 
ſtanden wäre, wie z. B. durch einen Zuſammenſtoß, der ganz 
oder theilweiſe durch Schuld deſſelben herbeigeführt wäre. 
Wenn ein Schiff und die Ladung durch eine auf ſeiner Seite 
liegende Schuld vollſtändig verloren geht, ſehen wir keinen 
Grund, warum dem Eigenthümer des Schiffes nicht die Be⸗ 
ſtimmung dieſes Paragraphen ebenſo zu Gute kommen ſoll, 
wie die Beſtimmungen der Kongreßakte über die Beſchränkung 
der Haft.“ 

Die Gründe, welche dieſen Gerichtshof veranlaßten, in 
dem Falle, betreffend die „Scotland“, anzunehmen, daß die 
Akte über die Beſchränkung der Haft auf die Eigenthümer 
ausländiſcher Schiffe ebenſo zur Anwendung kommt wie auf 
die einheimiſcher, und ſich ebenſo auf Handlungen auf offener 
See wie auf ſolche auf den Gewäſſern der Vereinigten 
Staaten bezieht, laſſen ſich noch in weit höherem Grade für 
die Harter's Akte geltend machen. Der Richter Bradley ſagte 
damals: „Wenn man zwiſchen den Parteien Recht ſprechen 
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will, iſt es wichtig, zu unterſuchen, nach welchem Geſetze 
ihre gegenſeitigen Rechte zu beurtheilen ſind. Gewöhnlich iſt 
nach dem Rechte des Staates zu entſcheiden, in welchem die 
Streitfrage entſteht. Die Geſetze deſſelben beziehen ſich auf 
alle Handlungen, welche im Bereiche dieſes Staates vorkom⸗ 
men, und geben denſelben die geſetzlich beſtimmte Wirkung. 
Wenn aber ein Zuſammenſtoß auf offener See erfolgt, wo 
kein Geſetz eines Staates ausſchließlich herrſcht, ſondern alle 
gleich ſind, wird jeder Gerichtshof, welcher angerufen wird, 
die Rechte der Parteien zu regeln, prima facie nach ſeinen 
eigenen Geſetzen entjcheiden ... Wenn es der Wille der 
Geſetzgebung iſt, daß ein beſonderes Vorrecht nur den eigenen 
Staatsbürgern zu Gute kommen ſoll, ſo wird eine beſondere 
Beſtimmung in beier Beziehung getroffen ... Aber die 
Geſetze im Allgemeinen ſind oder ſollen Regeln der Ge⸗ 
rechtigkeit ſein und ſind in gleicher Weiſe auf alle anwend⸗ 
bar . .. Eine jo beſchränkte Auslegung unſeres Geſetzes 
(wie die der engliſchen Gerichtshöfe betreffs der Akte über 
die Beſchränkung der Haft) wird nicht gefordert, wenigſtens 
nicht für den Theil deſſelben, welcher die allgemeinen Regeln 
über die Beſchränkung der Verantwortlichkeit der Schiffs⸗ 
eigenthümer gibt. Das öffentliche Intereſſe verlangt nach 
unſerer Meinung, daß die Seegeſetze, wie fie in den 
Vereinigten Staaten beſtehen, ſoweit es geſchehen kann, auf 
alle zur Anwendung kommen. Wenn es ſpezielle Vorſchriften 
in unſeren Geſetzen gibt, welche nicht auf Ausländer oder 
ausländiſche Schiffe angewandt werden können, ſo ſind es 
nicht ſolche, welche die allgemeinen Regeln über die Be⸗ 
ſchränkung der Verantwortlichkeit betreffen. Dieſe Regeln 
ſind in gleicher Weiſe auf alle anzuwenden. Sie werden in 
den Geſetzen nicht auf eine beſtimmte Nationalität oder auf 
ein beſtimmtes Domizil beſchränkt. Wir meinen, ſie dürfen 
auch durch die Auslegung nicht beſchränkt werden. Die 
Harter's Akte iſt genauer in der Bezeichnung der Schiffe, 
auf welche ſie zur Anwendung kommen ſoll, als die Akte 
über die Beſchränkung der Haft, welche einfach die Worte 
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braucht ‚irgend ein‘ (any) Schiff, während der § 3 der 
Harter's Akte ihre Anwendung beſchränkt auf „ein Schiff, 
welches Waaren oder andere Gegenſtände nach oder von 
einem Hafen der Vereinigten Staaten befördert.! Wo der 
Kongreß ſo die Schiffe beſtimmt, auf welche die Akte an⸗ 
gewandt werden ſoll, haben wir kein Recht, die Definition 
einzuſchränken. Es mag in einzelnen Fällen zu Ungerechtig⸗ 
keiten führen, wenn die Befreiung von der Haft den Schiffen 
fremder Nationen gewährt wird, welche kein derartiges Geſetz 
haben, aber dies kommt bei den Entſcheidungen der Gerichts⸗ 
höfe nicht in Betracht. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
ähnliche Beſtimmungen ſchließlich in das allgemeine Seerecht 
aufgenommen werden. Thatſächlich iſt die Akte auch von 
dieſem Gerichtshof bereits für eben ſowohl auf ausländiſche, 
wie auf einheimiſche Schiffe anwendbar erklärt.“ 

In dem bereits erwähnten Urtheile des höchſten Ge⸗ 
richtshofs aus dem Jahre 1900 1) iſt ferner der § 1 der 
Akte für anwendbar erklärt auf ein engliſches Schiff, welches 
Waaren von einem ausländiſchen nach einem nordamerikani⸗ 
ſchen Hafen transportirt hatte. Die in den Konnoſſementen 
enthaltene Exemtion von der Haft der Rhederei für Ver⸗ 
ſchulden bei der Verſtauung wurde für unwirkſam erklärt. 

Scrutton?!?) meint, daß die Giltigkeit von ſolchen 
Klauſeln, die nach der Harter's Akte nicht geſtattet ſind, 
ſich wahrſcheinlich auch vor nordamerikaniſchen Gerichts⸗ 
höfen aufrecht erhalten ließe, wenn in den Charterpartien 
oder Konnoſſementen beſtimmt würde, daß der Frachtver⸗ 
trag nach einem fremden, z. B. dem engliſchen Rechte, be⸗ 
urtheilt werden ſolle, welches die Giltigkeit ſolcher Klauſeln 
anerkenne. Schon vor Erlaß der Harter's Akte ſind der⸗ 
artige Verſuche gemacht, um den im nordamerikaniſchen 
Rechte angenommenen Grundſatz, daß eine vertragsmäßige 
Beſchränkung der Haftpflicht des allgemeinen Frachtführers 


11) Serutton, Charterparties and Bills of lading 4. Aufl. S. 366. 
12) United States Reports Bd. CLXXIX S. 69. 
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unzuläſſig ſei, zu umgehen. Dieſe Verſuche wurden aber 
ſchon damals von den meiſten nordamerikaniſchen Gerichts⸗ 
höfen zurückgewieſen, und ſelbige können jedenfalls jetzt 
gegenüber den allgemeinen unbeſchränkten Beſtimmungen 
der Harter's Akte keinen Erfolg haben. Solches iſt aus⸗ 
geſprochen in dem bereits erwähnten Urtheile des höchſten 
Gerichtshofs aus dem Jahre 1900 15). Ein engliſches Schiff, 
welches von Südamerika eine Ladung nach den Vereinigten 
Staaten gebracht hatte, wurde von einem Ladungsintereſſenten 
auf Schadenserſatz wegen Beſchädigung ſeiner Güter, die 
auf Fehler bei der Verladung zurückgeführt wurde, in An⸗ 
ſpruch genommen. Die Rhederei berief ſich darauf, daß in 
das Konnoſſement eine Beſtimmung aufgenommen worden 
ſei, wonach ſie für Fehler bei der Verſtauung nicht hafte, 
und daß nach dem Konnoſſement das Rechtsverhältniß zwi⸗ 
ſchen Verfrachter und Befrachter nach engliſchem Recht be⸗ 
urtheilt werden ſolle. Der höchſte Gerichtshof der Ver⸗ 
einigten Staaten verurtheilte die Rhederei zum Schadenserſatz, 
indem er ausſprach, daß jene Beſtimmungen im Konnoſſement 
mit der Harter's Akte in Widerſpruch ſtänden und daher 
als nichtig anzuſehen ſeien. 


III. 


Die Harter's Akte verbietet gewiſſe Exemtionen von 
der geſetzlichen Haftpflicht des Rheders. Derartige Be⸗ 
ſtimmungen in Konnoſſementen ſollen nicht bloß unwirkſam 
ſein, ſondern ſie werden auch für ſtrafbar erklärt. Es fragt 
ſich, ob dieſe Vorſchrift der Akte auch von Gerichtshöfen 
anderer Staaten, in denen die Zuläſſigkeit ſolcher Klauſeln 
in den Konnoſſementen geſtattet iſt, wie z. B. in England 
Anwendung findet ). 


13) United States Reports Bd. CLXXIX S. 69. 
14) Vgl. über die Zuläſſigkeit der negligence-Klauſel in den ver⸗ 
ſchiedenen Staaten Boyens, Seerecht Bd. I S. 52 Anm. 43. 
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In Bezug auf das Recht vor der Harter's Akte liegen über 
dieſe Frage Urtheile der Chancery Division des engliſchen 
High Court of Justice und des Court of Appeal aus dem 
Jahre 1889 in der Sache betreffend das Schiff Miſſouri 
vor 15). Das engliſche Schiff Miſſouri, welches in Liverpool 
beheimatet war und einer dortigen Aktiengeſellſchaft gehörte, 
ſcheiterte auf einer Fahrt von Boſton nach Liverpool. 
Ladungsintereſſenten erhoben Erſatzanſprüche an die Rhederei. 
Es wurde im Prozeſſe nicht beſtritten, daß das Scheitern 
des Schiffes dem Verſchulden der Beſatzung zuzuſchreiben 
ſei, indeſſen eingewandt, daß nach der in den Frachtverträgen 
und den Konnoſſementen enthaltenen negligence-Klauſel die 
Rhederei für dieſes Verſchulden nicht verantwortlich ſei. Kläger 
erwiderte, daß dieſe Klauſel nach dem Rechte des Staates 
Maſſachuſetts, in welchem Boſton liegt, nicht ſtatthaft ſei, und 
daß der Vertrag, welcher in Boſton geſchloſſen ſei, nach dem 
Rechte des Staates Maſſachuſetts beurtheilt werden müſſe. 
Beide Inſtanzen nahmen an, daß engliſches Recht zur An⸗ 
wendung komme und daß danach die Klauſel verbindlich ſei; ſie 
wieſen daher die Klage ab. Die Gerichte gingen von der in 
England geltenden Regel aus, daß der Frachtvertrag nach dem 
Rechte des Orts, wo derſelbe geſchloſſen ſei und ſeine Aus⸗ 
führung begonnen habe, beurtheilt werden müſſe, wenn 
nicht die Kontrahenten ſich einem anderen Rechte unter⸗ 
worfen hätten, oder ihre Abſicht, daß ein anderes Recht zur 
Anwendung kommen ſolle, ſich aus den Umſtänden ergebe 1. 
Es wurde nun angenommen, daß in dem vorliegenden Falle 
die Umſtände die Abſicht der Parteien, ſich dem engliſchen 
Recht zu unterwerfen, zu erkennen gäben. Als entſcheidend 
wurde nicht ſchon angeſehen, daß das Schiff ein engliſches 
geweſen ſei, einer engliſchen Rhederei gehört habe und auf 
der Fahrt nach einem engliſchen Hafen begriffen geweſen 
ſei, ſondern außerdem berückſichtigt, daß die Faſſung der 


15) Law Reports, Chancery Division Bd. XLII S. 321. 
16) Serutton a. a. O. S. 13. 
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Konnoſſemente, worin insbeſondere die Haftung für den durch 
Queen's enemies verurſachten Schaden ausgeſchloſſen war, 
bewieſe, daß man bei Abſchluß des Frachtvertrags das eng⸗ 
liſche Recht im Auge gehabt habe. Nach engliſchem Recht 
wurde die negligence-Klauſel als ſtatthaft angeſehen. 

Zu gleicher Zeit fand vor den nordamerikaniſchen Ge⸗ 
richtshöfen ein ähnlicher Rechtsſtreit ſtatt. Das Urtheil des 
höchſten Gerichtshofs der Vereinigten Staaten erfolgte in 
der Zeit zwiſchen dem Urtheil der erſten und der zweiten 
Inſtanz in dem Miſſourifalle. Das einer engliſchen Geſell⸗ 
ſchaft gehörige, in England beheimathete Schiff Montana war 
auf der Fahrt von New⸗York nach Liverpool geſcheitert 
Die Ladungsintereſſenten hielten ſich wegen ihres Verluſtes an 
die Verſicherungsgeſellſchaft. Dieſe erhob gegen die Rhederei 
einen Regreßanſpruch. Die Beklagte berief ſich auf die in 
den Konnoſſementen enthaltene negligence-Klauſel, welche ſo⸗ 
wohl nach dem Rechte des Staates New⸗York, als nach dem 
engliſchen Recht giltig ſei. Der höchſte Gerichtshof der 
Vereinigten Staaten !“) nahm an, daß er nicht an die Ur⸗ 
theile des Staates New⸗Pork, durch welche eine ſolche Klauſel 
für zuläſſig erklärt war, gebunden ſei, und daß die Klauſel 
nach dem nordamerikaniſchen Recht unwirkſam ſein müſſe, 
da ſie against public policy ſei. Er unterſuchte dann, 
welches Recht auf den Fall zur Anwendung zu bringen 
ſei, ob dasjenige der Vereinigten Staaten oder das eng⸗ 
liſche. Dabei kam der Gerichtshof zu dem Reſultate, 
daß die erwähnte, von den engliſchen Gerichtshöfen be⸗ 
obachtete Regel auch in den Vereinigten Staaten gelte. 
Es wurde angenommen, daß die Frachtverträge keine Be⸗ 
ſtimmung enthielten, die darauf hindeute, daß das Recht 
des Orts, wo der Vertrag geſchloſſen ſei und ſeine Aus⸗ 
führung habe beginnen ſollen, nicht zur Anwendung kommen 
ſolle. Danach wurde die Rhederei zum Erſatz verurtheilt. 
In dem Urtheil iſt es aber ausdrücklich dahingeſtellt gelaſſen, 


17) United States Reports Bd. CXXIX S. 397. 
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ob, wenn der Vertrag nach engliſchem Recht zu beurtheilen 
geweſen wäre, die Beſtimmung desſelben in Bezug auf die 
Zuläſſigkeit der negligence-Klauſel anwendbar geweſen wäre. 

Die engliſchen Urtheile in dem Miſſouri⸗Fall laſſen nicht 
den Schluß zu, daß die engliſchen Gerichte auch Klauſeln, 
die der Harter's Akte zuwiderlaufen, als verbindlich anſehen 
werden, wenn der Frachtvertrag in den Vereinigten Staaten 
geſchloſſen iſt und ſeine Ausführung dort begonnen hat. Der 
Richter erſter Inſtanz bemerkte in ſeinem Urtheil, daß er 
davon ausgehe, es ſei nach dem Recht des Staates Maſſa⸗ 
chuſetts geſtattet, daß die Parteien, wenn ſie dort einen 
Frachtvertrag ſchlöſſen, ſich dem engliſchen Recht unterwerfen 
könnten. Ein Richter des Court of Appeal bemerkte, daß 
in dem nordamerkaniſchen Recht keine Vorſchrift enthalten 
ſei, welche die negligence-Klauſel verböte oder die Auf⸗ 
nahme derſelben für eine ſtrafbare Handlung erkläre. Aehn⸗ 
lich äußerten ſich die anderen Richter. Die Harter's Akte 
verbietet aber gewiſſe Klauſeln und erklärt ſelbige für ſtraf⸗ 
bar. Danach erſcheint es kaum wahrſcheinlich, daß die eng⸗ 
liſchen Gerichtshöfe Klauſeln in einem in Nordamerika er⸗ 
richteten Frachtvertrage, welche mit der Harter's Akte in 
Widerſpruch ſtehen, als giltig anſehen werden. Anders 
liegt wohl die Sache, wenn ſolche Klauſeln ſich in einem in 
England geſchloſſenen Vertrage über den Transport von 
Waaren von einem engliſchen nach einem nordamerikaniſchen 
Hafen finden. 

Unſer Recht hat keine Beſtimmung, welche es dem 
Rheder verwehrt, die geſetzliche Haft für Verſchulden des 
Kapitäns und der Schiffsbeſatzung abzulehnen 19). 


18) Vgl. Entſcheidungen des Reichsgerichts in Civil ſachen Bd. XX 
S. 116 ff. Wie wenig zweckmäßig es iſt, derartige Verbotsgeſetze 
im Wege der Rechtſprechung einzuführen, beweiſt der Montana⸗ 
Fall. Der Frachtvertrag war in New⸗York für einen Transport 
von dieſer Stadt nach Liverpool geſchloſſen. Die in die Konnoſſe⸗ 
mente aufgenommene negligence-Klauſel wurde ohne Zweifel ſo⸗ 
wohl von dem Beſrachter wie von dem Verfrachter als giltig 
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Bei uns iſt die herrſchende Anſicht, daß der Frachtver⸗ 
trag nach dem Rechte des Erfüllungsorts beurtheilt wird. 
Wenn in Nordamerika ein Vertrag über einen Transport 
von Waaren von da nach einem deutſchen Hafen geſchloſſen 
wird, ſo findet danach auf den Vertrag das deutſche Recht 
Anwendung. Daraus folgt aber nicht, daß, wenn in 
einen ſolchen Vertrag Exemtionen von der Haft aufge⸗ 
nommen worden ſind, die gegen die Harter's Akte verſtoßen, 
dieſelben trotzdem bei uns als wirkſam anerkannt werden 
müſſen, vorausgeſetzt, daß ſie nach unſerem Recht als ſtatt⸗ 
haft erſcheinen. Es widerſpricht dem gegenſeitigen Verhält⸗ 
niß der Staaten, der comitas gentium, daß ein Staat Hand⸗ 
lungen ſchützt, welche in einem anderen Staate begangen 
und dort verboten und unter Strafe geſtellt find ). 


angeſehen. Die Gerichte des Staates New⸗York und die engliſchen 
Gerichte hielten eine ſolche Klauſel für giltig. Bei der Beſtim⸗ 
mung der Höhe der Fracht wird alſo darauf Rückſicht genommen 
ſein, daß der Rheder die Gefahr des Verſchuldens ſeiner Leute 
nicht zu tragen habe. Die Fracht wird entſprechend niedriger be⸗ 
meſſen geweſen ſein, als in Fällen, in denen die geſetzliche Haft 
des Rheders unbeſchränkt eintreten mußte. Die Befrachter hatten 
die Ladung verſichert. Es iſt natürlich bei Abſchluß des Verſiche⸗ 
rungsvertrages ihr Gedanke geweſen, daß die Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft den aus dem Verſchulden der Schiffsbeſatzung etwa ent⸗ 
ſtehenden Schaden, den nach dem gemeinen Recht der Rheder hätte 
erſetzen müſſen, übernehmen ſolle. Sie haben für dieſe Erweiterung 
des Riſiko's der Verſicherungsgeſellſchaft eine entſprechend höhere 
Prämie gezahlt. Der Regreßanſpruch der Verſicherungsgeſellſchaft 
gegen die Rhederei kam nun vor dem Bundesgericht zur Ent⸗ 
ſcheidung. Dieſes erklärte die negligence-Klauſel für unwirkſam 
und verurtheilte die Rhederei zur Schadloshaltung der Verfiche⸗ 
rungsgeſellſchaft. Das Reſultat war demnach, daß die Rhederei 
eine Gefahr zu tragen hatte, für welche ſie keine Verſicherungs⸗ 
prämie in der Fracht erhalten hatte, und daß andererſeits die 
Verſicherungsgeſellſchaft von einem Riſiko befreit wurde, für welches 
ihr eine Prämie von dem Verſicherten gewährt war. 

19) Eine gewiſſe Analogie bieten Vereinbarungen, bei denen es auf 
Uebertretung der Zollgeſetze auswärtiger Staaten abgeſehen iſt. 
Derartige Vereinbarungen find in einem von der Juriſtenfakultät 
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IV. 


In dem 81 der Harter's Akte iſt es verboten, Be: 
ſtimmungen in Konnoſſemente oder Frachtverträge aufzu⸗ 
nehmen, wodurch die Haft des Rheders für das Verſchulden 
der Schiffsbeſatzung bei der Verladung, Verwahrung und 
Ablieferung der Waaren abgelehnt wird. Mit dieſer Be⸗ 
ſtimmung ſteht der letzte Theil des $ 2 in Beziehung. Die 
Vorſchrift des § 1 findet nach §7 auf den Transport von 
lebenden Thieren keine Anwendung, das Verbot des 8 1 
fällt hier weg. | 

Der höchſte Gerichtshof der Vereinigten Staaten hat 
in einem Urtheile aus dem Jahre 1897 in einem Falle be⸗ 
treffend das Schiff Ailſa 20) ausgeſprochen, daß die Klauſel, 
wonach, wenn das Frachtgut während des Aufenthalts des 
Schiffes am Beſtimmungsort nicht gefunden werden könne, 
daſſelbe dem Deſtinatär von dem nächſten Orte, an welchem 
es gefunden würde, auf Koſten des Schiffes zugeſandt wer⸗ 
den, und daß das Schiff in einem ſolchen Falle eine weitere 
Haft nicht treffen ſolle, unter den § 1 falle und alſo un⸗ 
giltig ſei. In demſelben Urtheil iſt die Beſtimmung in 
dem Konnoſſement, daß, wenn der Werth der Waaren einen 
gewiſſen Betrag überſteige, die Rhederei für den Verluſt 
keine Entſchädigung zu zahlen habe, für ungiltig erklärt. 

Nach dem engliſchen und amerikaniſchen Recht iſt die 


in Göttingen abgefaßten Urtheile (Seuffert's Archiv Bd. I 
Nr. 196) aus dem Jahre 1842 und in einem Urtheile des Ober⸗ 
landesgerichts zu Stuttgart aus dem Jahre 1891 (Seuffert's 
Archiv Bd. XLIX Nr. 83) für unſtatthaſt erklärt. Das Ober: 
appellationsgericht zu Lübeck dagegen hat in einem Urtheile aus 
dem Jahre 1866 (Seuffert's Archiv Bd. XXI Nr. 32) ſolche 
Vertragsbeſtimmungen als giltig angeſehen. In den beiden erſten 
Fällen war übrigens die Uebertretung der fremden Zollgeſetze von 
den Kontrahenten beabfichtigt. Dieſe Geſetze waren ihnen nicht 
unbekannt. 
20) United States Reports Bd. CLXX S. 272. 
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Haft des Rheders dafür, daß das Schiff ſich bei Antritt der 
Reiſe in einem ſeetüchtigen Zuſtand befunden, eine aus⸗ 
gedehntere, als nach deutſchem Recht. Nach § 559 des 
deutſchen HGB.“'s haftet der Verfrachter für den dem Be: 
frachter aus dem nicht ſeetüchtigen Zuſtande des Schiffs ent⸗ 
ſtehenden Schaden nicht, wenn er beweiſt, daß der Mangel 
bei Anwendung der Sorgfalt eines ordentlichen Verfrachters 
nicht zu entdecken war. Im engliſchen und nordamerikani⸗ 
ſchen Recht wird dagegen angenommen, daß es eine ſtill⸗ 
ſchweigende Bedingung des Frachtvertrags (implied warranty) 
ſei, daß das Schiff in einem ſeetüchtigen Zuſtande ge⸗ 
liefert werde. Stellt ſich heraus, daß das Schiff nicht 
ſeetüchtig geweſen, ſo iſt dem Verfrachter die Berufung dar⸗ 
auf, daß der Mangel auch bei Anwendung der größten 
Sorgfalt nicht zu entdecken geweſen ſei, nicht geſtattet. Er 
haftet dem Befrachter, auch wenn ihm ein Verſehen nicht 
zum Vorwurf gemacht werden kann, für den durch den 
mangelhaften Zuſtand des Schiffes entſtandenen Schaden. 
Es iſt nun die Frage entſtanden, ob dieſe Beſtimmung des 
Common law durch die 88 2 und 3 der Harter's Akte auf⸗ 
gehoben ſei, und ob jetzt der Rheder allgemein, auch wenn 
eine desfallſige Beſtimmung in den Frachtvertrag oder das 
Konnoſſement nicht aufgenommen ſei, von der Haft für den 
ſeetüchtigen Zuſtand frei ſei, falls er die gehörige Vorſicht 
und Sorgfalt angewandt habe. Der höchſte Gerichtshof der 
Vereinigten Staaten hat durch ein Urtheil aus dem Jahre 
1897 in dem Falle the Carib Prince?!) ſolches verneint. 
In dieſem Falle war feſtgeſtellt, daß das Schiff bei der Ab⸗ 
reiſe nicht ſeetüchtig geweſen ſei. Das Konnoſſement ent⸗ 
hielt keine Beſchränkung der geſetzlichen Haft des Rheders 
für die Seetüchtigkeit des Schiffes. Der höchſte Gerichtshof 
ſprach aus, daß die Rhederei für den durch den nicht ſee⸗ 
tüchtigen Zuſtand des Schiffes entſtandenen Schaden hafte, 
und daß ſie nach dem in dieſer Beziehung noch zu Recht 


21) United States Reports Bd. LXX S. 654. 
Zeitſchrift für Handelsrecht. Bd. LII. 7 
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beſtehenden Common law ſich nicht darauf berufen könne, 
daß ihr ein Verſchulden in Bezug auf die Seetüchtigkeit des 
Schiffes nicht zur Laſt falle? ). 

Wie Scrutton??) bezeugt, kommt es häufig vor, daß 
in den Konnoſſementen die geſetzliche unbedingte Haft der 
Rheder für die Seetüchtigkeit des Schiffes bei Abgang des⸗ 
ſelben ausgeſchloſſen wird, und daß der Rheder ſich nur ver⸗ 
pflichtet, die größtmögliche Sorgfalt anzuwenden, um ein 
ſeetüchtiges Schiff zu liefern. Eine ſolche Klauſel wird in 
England als. giltig angeſehen?“) und ſcheint auch bereits vor 
der Harter's Akte in Nordamerika als zuläſſig anerkannt zu 
ſein. Die Harter's Akte hat alſo nichts Neues beſtimmt, 
wenn ſie indirekt, indem ſie eine weitere Ausſchließung der 
Haft der Rheder für unzuläſſig erklärt, eine derartige Be⸗ 
ſtimmung in dem Frachtvertrag geſtattet. 

Die Harter's Akte bezieht ſich nicht auf das Rechtsver⸗ 
hältniß zwiſchen dem Rheder und dem Verſicherer des Schiffs 
und der Fracht. Als geſetzliche Regel gilt im engliſchen 
und nordamerikaniſchen Recht, daß der Rheder in dem Ver⸗ 


— 


22) a. a. O. S. 74. 

23) Vgl. Law Reports, Probate Division Bd. XII S. 187. 

24) Um dem Rheder die Vortheile der Harter's Akte zu fichern, iſt 
nach Erlaß derſelben folgende Klauſel in die Konnoſſemente auf⸗ 
genommen (Law Neports, Queen's Bench Division 1895, Bd. II 
S. 409): „Weder das Schiff oder der Eigenthümer deſſelben, noch 
die Agenten oder Verfrachter haften für einen Schaden oder Ver⸗ 
luſt, welcher durch Fehler oder Irrthümer in der Navigation oder 
in der Leitung des Schiffes verurſacht wird, vorausgeſetzt, daß von 
den Eigenthümern genügende Sorgfalt angewendet iſt, um das 
Schiff in jeder Hinſicht ſeetüchtig zu machen und daſſelbe gehörig 
zu bemannen und auszurüſten ... Sie find nicht verantwortlich 
für die Seetüchtigkeit des Schiffes bei Beginn der Reiſe (wenn 
alles geſchehen iſt, was vernünftiger Weiſe geſchehen konnte, das 
Schiff vor ſolcher Seeuntüchtigkeit zu bewahren), noch in irgend 
einer anderen Weiſe. Es wird gegenſeitig vereinbart, daß der 
Vertrag allen Beſtimmungen der Kongreßakte der Vereinigten 
Staaten vom 13. Februar 1898 und allen darin gemachten Aus⸗ 
nahmen von der Haft unterliegen ſoll.“ 
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ſicherungsvertrag wie im Frachtvertrag eine ſtillſchweigende 
Verpflichtung übernimmt, das Schiff in ſeetüchtigem Zu⸗ 
ſtande für die Reiſe zu liefern. Abänderungen dieſer Be⸗ 
ſtimmung ſind der Vereinbarung zwiſchen dem Verſicherer 
und dem Rheder überlaſſen. 

Der $ 3 beſtimmt, daß, wenn der Rheder die erforder⸗ 
liche Sorgfalt angewandt hat, um das Schiff in ſeetüchtigen 
Zuſtand zu verſetzen, er und ſeine Vertreter nicht verant⸗ 
wortlich ſein ſollen für die aus Verſehen des Kapitäns und 
der Beſatzung entſtehenden Verluſte und Schäden, ebenſo⸗ 
wenig wie für gewiſſe andere Schäden, für welche ſchon 
nach den geſetzlichen Vorſchriften eine Haft des Rheders nicht 
beſteht. Die Faſſung des Paragraphen iſt eine allgemeine, 
das ganze Geſetz regulirt aber nur das Verhältniß des 
Schiffes zu den Ladungsintereſſenten. Dieſer Paragraph 
bezieht ſich daher nicht auf Schäden, welche dritten Perſonen, 
insbeſondere bei einer Kolliſion des Schiffes durch Verſehen 
des Schiffers oder der Schiffsmannſchaft zugefügt ſind. Dies 
iſt insbeſondere anerkannt in dem Urtheile des höchſten Ge⸗ 
richtshofs der Vereinigten Staaten betreffend den Fall des 
Schiffes Chattohoachee??). Nach dem nordamerikaniſchen 
Recht gilt für die Schadenserſatzanſprüche aus Zuſammen⸗ 
ſtößen von Schiffen die Regel, daß, wenn beide Schiffe in 
Schuld ſind, ſie den Ladungsintereſſenten ſolidariſch haften, 
daß aber das Schiff, welches von den Ladungsintereſſenten auf 
das Ganze in Anſpruch genommen iſt, von dem anderen 
Erſatz der Hälfte der geleiſteten Entſchädigung verlangen 
kann. Bezüglich des an den Schiffen entſtandenen Schadens 
wird im Anſchluß an das allgemeine Seerecht angenommen, 
daß dieſer Schaden über beide Schiffe gleichmäßig zu ver⸗ 
theilen iſt. In dem fraglichen Falle war das kanadiſche 
Schiff bei einem Zuſammenſtoße geſunken. Die Eigenthümer 
der Ladung und die Rheder dieſes Schiffes verlangten 
Schadenserſatz von dem anderen Schiffe. Das andere Schiff 


25) United States Reports Bd. CLXXI S. 187. 
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wollte von dem dem kanadiſchen Schiffe zu leiſtenden Er⸗ 
lag die Hälfte der von ihm dem Ladungsintereſſenten ge: 
währten Entſchädigung abziehen. Die Vertreter des kanadi⸗ 
ſchen Schiffes beriefen ſich hiergegen auf die Harter's Akte, 
indem ſie anführten, das Schiff habe bei ſeiner Abreiſe voll⸗ 
ſtändig den Anforderungen des S 3 entſprochen, fie hafteten 
deshalb den Ladungseigenthümern nicht auf Erſatz eines 
Schadens, der durch Verſchulden der Schiffsbeſatzung ent⸗ 
ſtanden ſei. Der höchſte Gerichtshof verwarf den Einwand, 
indem er annahm, daß die Harter's Akte gegenüber den An⸗ 
ſprüchen Dritter nicht in Betracht komme. Dadurch wird 
das eigenthümliche Reſultat herbeigeführt, daß, wenn der 
Untergang eines Schiffes durch deſſen Beſatzung allein ver⸗ 
urſacht iſt und das Schiff bei Antritt der Reiſe ſich in voll⸗ 
ſtändig ſeetüchtigem Zuſtande befunden hat, die Rhederei 
den Ladungsintereſſenten nicht haftet; fällt dagegen der 
Untergang des Schiffes nicht der Beſatzung deſſelben allein, 
ſondern auch einem anderen Schiffe zur Laſt, ſo muß 
die Rhederei die Hälfte des den Ladungseigenthümern ent⸗ 
ſtandenen Schadens tragen, wenn dieſe das andere Schiff 
auf Erſatz des ganzen Schadens in Anſpruch nehmen. Richten 
fie in einem ſolchen Falle den Schadenserſatzanſpruch gegen 
das eigene Schiff, ſo würde allem Anſchein nach dieſes ſich 
auf den S 3 der Harter's Akte berufen können. 

Der §3 der Akte macht die dort angeführte Beſchränkung 
der Haft davon abhängig, daß der Rheder die erforderliche 
Sorgfalt angewandt hat, um das Schiff, wie es im engli⸗ 
Texte heißt, in all respects seaworthy, properly manned, 
equipped and supplied zu machen. Der Begriff der See⸗ 
tüchtigkeit bezieht ſich nicht allein auf die Beſchaffenheit, ſondern 
auch auf die Ausrüſtung und Ausſtattung des Schiffs. Das 
Reichsgericht bemerkt hierüber in einem Urtheile ?“, daß 
auch von einer gehörigen Stauung unter Umſtänden die 
„Seetüchtigkeit“ eines Schiffs abhängig ſei, da nur durch 


26) Reichsgerichtsentſcheidungen in Civilſachen Bd. XXV S. 106. 
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eine ſolche die im Intereſſe der Fahrt erforderliche zweck⸗ 
mäßige und gleichmäßige Beladung herbeigeführt werde. 
Die Ausdrücke properly manned, equipped and supplied 
ſcheinen alſo pleonaſtiſch angewandt zu ſein, ſie ſind ſchon 
in dem Ausdruck seaworthy enthalten. Dagegen kann das 
Schiff nicht deshalb als ſeeuntüchtig angeſehen werden, weil 
es nicht in der Beſchaffenheit iſt, die beſondere Ladung zu 
transportiren, ohne dieſelbe einer nicht aus einer Seegefahr 
herrührenden Beſchädigung auszuſetzen, z. B. wenn das 
Schiff einen Transport von lebenden Tieren zu beſorgen 
hat, und vorher nicht gehörig desinfizirt worden iſt. Iſt 
das Schiff in dieſer Beziehung mangelhaft, ſo kann der 
Rheder nicht deshalb der Vortheile des § 3 verluftig gehen. 

Darüber, was der Rheder zu thun hat, um in Bezug 
auf die Seetüchtigkeit die erforderliche Sorgfalt zu beweiſen, 
liegt ein Urtheil des engliſchen Court of Appeal aus dem 
Jahre 18952 in der Sache Dobell u. Comp. v. the Steam- 
ship Rossmore Company Limited vor. Ein Schiff hatte 
in Baltimore für einen Transport nach Liverpool geladen. 
In dem Konnoſſement befand ſich die oben??) erwähnte 
Klauſel, wonach dem Rheder die Vortheile der Harter's Akte 
ausbedungen wurden. In dem Schiffe war an der Seite 
eine Oeffnung zur Einnahme der Ladung. Die Einrichtungen 
zum waſſerdichten Verſchluß derſelben waren vorhanden, 
der Schiffszimmermann ließ es aber an der nöthigen Sorg⸗ 
falt bei der Dichtmachung der Oeffnung fehlen. Durch 
dieſelbe drang Waſſer in das Schiff ein und beſchädigte 
die Ladung. Die Ladungsintereſſenten erhoben einen Er: 
ſatzanſpruch gegen die Rhederei. Der Court of Appeal 
nahm an, daß es an der Seetüchtigkeit des Schiffes ge⸗ 
fehlt habe. Zwar ſei das Schiff nicht ſchon deshalb als 
ſeeuntüchtig anzuſehen, weil die Oeffnung bei Abgang des⸗ 
ſelben nicht gehörig geſchloſſen geweſen ſei; wie aber die 


27) Law Reports, Queen's Bench Division 1895, Bd. II S. 408. 
28) Vgl. oben S. 98 Anm. 24. 
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Ladung verſtaut worden ſei, ſei es nicht möglich geweſen, 
ohne einen bedeutenden Theil der Ladung wegzunehmen, 
während der Reiſe an die Oeffnung zu gelangen und ſie 
gehörig zu verſchließen; deshalb müſſe angenommen werden, 
daß es dem Schiffe bei Antritt der Reiſe an der Seetüchtigkeit 
gefehlt habe. In Bezug darauf, ob die Rhederei die ge⸗ 
hörige Sorgfalt angewandt habe, um das Schiff ſeetüchtig zu 
machen, ging der Gerichtshof davon aus, daß es darauf an⸗ 
komme, wie die Harter's Akte, die zu einem Theil des Fracht⸗ 
vertrags gemacht worden ſei, verſtanden werden müſſe. Es 
wurde angenommen, daß der Rheder an dem Ablandungs⸗ 
hafen nicht zugegen geweſen ſei, daß die Rhederei, die eine 
Aktiengeſellſchaft ſei, dort auch nicht hätte anweſend ſein 
können; fie habe deshalb, um die Seetüchtigkeit des Schiffes 
zu kontrolliren, einen Vertreter beſtellen müſſen; ſei der 
Schiffszimmermann ein ſolcher Vertreter geweſen, ſo habe 
derſelbe es an der erforderlichen Sorgfalt fehlen laſſen; hier⸗ 
für müſſe die Rhederei aufkommen, wenngleich es demſelben 
an der für ſeinen Beruf nöthigen Befähigung nicht gefehlt 
habe; ſei der Schiffszimmermann nicht als ein Vertreter der 
Rhederei für die Herſtellung der Seetüchtigkeit des Schiffes 
anzuſehen, ſo habe die Rhederei die erforderliche Sorgfalt 
nicht beobachtet, da ſie einen ſolchen Vertreter nicht beſtellt 
habe. Der § 3 der Harter's Akte wurde daher nicht für o: 
wendbar erklärt und die Rhederei zum Schadenserſatz ver: 
urtheilt. Ob dieſe Entſcheidung, die den Rheder wieder für 
ein fremdes Verſchulden haftbar macht, auch wenn er für 
ſeine Perſon die gehörige Sorgfalt gezeigt hat, dem Sinne 
der Harter's Akte entſpricht, iſt wohl zweifelhaft. 

Wenn die Vorausſetzungen des § 3 vorliegen, ſo haftet 
der Rheder nicht, wie es im engliſchen Text heißt, für Fehler 
in navigation or in the management of the vessel. Ueber 
die Bedeutung dieſer Ausdrücke iſt in einem Urtheile des 
höchſten Gerichtshofes der Vereinigten Staaten??) aus dem 


29) a. a. O. S. 466. 


Wittmaack: Die nordamerikaniſche Harter's Akte. 103 


Jahre 1897, betreffend den Fall Silvia, bemerkt, ſie be⸗ 
griffen wohl nicht die Verſtauung der Ladung in ſich, wenn 
dieſelbe keinen Einfluß habe auf die Fähigkeit des Schiffes, 
die Ladung zu transportiren, ſie bezögen ſich aber wenigſtens 
auf die Beaufſichtigung der Ladung während der Reiſe und 
auf alles, womit das Schiff ausgeſtattet ſei, um ſich und 
die Ladung vor dem Eindringen der See zu ſchützen. In 
dem damaligen Falle war der Schaden dadurch verurſacht, 
daß es unterlaſſen war, die eiſernen Deckel der Oeffnungen 
gehörig zu verſchließen. Der höchſte Gerichtshof nahm an, 
daß dies unter den Ausdruck Fehler in navigation and 
management of the vessel falle. In gleicher Weiſe wird 
der Ausdruck in der engliſchen Rechtſprechung aufgefaßt, 
wenn die Konnoſſemente die Haft des Rheders für Fehler 
in der Navigation oder Leitung des Schiffes ausſchließen. 
In einem Urtheile des höchſten Gerichtshofs der Ver⸗ 
einigten Staaten aus dem Jahre 1898 3% iſt die Frage ent⸗ 
ſchieden, ob nach § 3 der Harter's Akte der Rheder, welcher 
die erforderliche Sorgfalt aufgewandt hat, um das Schiff 
in ſeetüchtigen Zuſtand zu verſetzen, auch Anſpruch auf Er⸗ 
ſatz der von dem Schiffe gebrachten Opfer zur Rettung des⸗ 
ſelben und der Ladung aus einer gemeinſchaftlichen Gefahr 
habe, wenn die Gefahr durch Schuld des Kapitäns herbeigeführt 
ſei. Das engliſche Schiff Jrawaddy war auf einer Fahrt von 
Trinidad nach New⸗York an der nordamerikaniſchen Küſte durch 
Schuld des Kapitäns geſtrandet. Die Rhederei liquidirte die 
Opfer, die das Schiff für die Wiederabbringung deſſelben ge⸗ 
bracht hatte, als große Haverei, indem ſie anführte, daß ſie, da 
das Schiff ſich in ſeetüchtigem Zuſtand befunden habe, für 
das Verſchulden des Kapitäns, welches die Strandung herbei⸗ 
geführt habe, nicht verantwortlich ſei. Der höchſte Gerichts⸗ 
hof nahm indeſſen in ſeiner Majorität an, daß der § 3 der 
Harter's Akte ſich auf die Erſtattung derartiger Opfer nicht 
beziehe, daß vielmehr das alte Recht, wonach die Rhederei 
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ihre Opfer in großer Haverei nicht liquidiren dürfe, wenn 
der Unfall durch Schuld des Kapitäns entſtanden ſei, in 
Kraft geblieben ſei. Eine Minorität war entgegengeſetzter 
Anſicht. Sie berief ſich namentlich darauf, daß nach eng⸗ 
liſchem und franzöſiſchem Recht das Schiff, falls die Kon⸗ 
noſſemente die negligence Klauſel enthielten, auch dann auf 
Erſatz ſeiner Aufwendungen in großer Haverei Anſpruch 
habe, wenn der Unfall von dem Kapitän oder der Schiffs⸗ 
beſatzung verſchuldet ſei. Man ſcheint ſich in Nordamerika 
zu ſträuben, aus der Harter's Akte die Konſequenzen zu 
ziehen. 

Der § 3 der Harter's Akte führt dann verſchiedene 
Ausnahmen von der Haft des Rheders auf, welche bereits 
im gemeinen Recht begründet ſind. Außerdem beſtimmt er, 
daß der Rheder, wenn er die erforderliche Sorgfalt ange⸗ 
wandt hat, um das Schiff ſeetüchtig zu machen, nicht ver⸗ 
antwortlich ſein ſoll, wenn ein Schaden durch Verſuche 
Menſchenleben oder Sachen aus einer Seegefahr zu bergen 
und durch eine zu dieſem Behufe vorgenommene Deviation 
entſteht. In dieſer Beziehung haben die engliſchen Gerichts⸗ 
höfe angenommen, daß eine Deviation zwar geſtattet iſt, 
wenn es ſich darum handelt, Menſchenleben zu retten, aber 
nicht zum Zwecke der Bergung eines anderen Schiffes oder 
Güter 1). Die Harter's Akte geſtattet die Deviation auch 
zum Zwecke der Bergung von Schiffen oder Gütern. 

Der 8 4 der Harter's Akte enthält Vorſchriſten darüber, 
daß und in welcher Weiſe auf Verlangen des Befrachters 
die Konnoſſemente auszuſtellen ſind. Dieſe Beſtimmungen 
beziehen ſich nach §S 7 nicht auf den Transport von lebenden 
Tieren. Die hiernach auszuſtellenden Konnoſſemente be⸗ 
gründen keine ſelbſtändige Verpflichtung, ſondern nur einen 
prima facie Beweis, gegen welchen ein Gegenbeweis zu— 
läſſig iſt. 


31) Scrutton a. a. O. S. 203. 


IV. 


Jas befondere Konkursrecht der privaten Perſicherungs⸗ 
Unternehmungen. 


Non 


Herrn Referendar Dr. phil. etjur. Alfred Manes in Göttingen. 


I. 


Das Reichsgeſetz über die privaten Verſicherungsunter⸗ 
nehmungen (Pr. V. G.) vom 12. Mai 1901) iſt und will 
ſein ein verwaltungsrechtliches Geſetz ?). Dieſe ſeine Grund⸗ 
natur hat aber doch nicht hindern können, daß eine ganze 
Anzahl Sätze privat⸗, handels⸗ und konkursrechtlichen Inhalts 
darin zu treffen iſt ?). Insbeſondere hat der Verſicherungs⸗ 


1) Bisher find hierzu erläuternde Ausgaben erſchienen von: Alexan⸗ 
der⸗Katz, Deybeck, v. Knebel⸗Döberitz, Könige, Manes, 
Müller u. Prager, Naundorff, Neumann, Randow, 
Rehm, Zehnter. Dazu Beſprechungen von Sievers und 
Keyßner in dieſer Zeitſchrift Bd. LI S. 601, 603. 

2) Vgl. dazu die Einleitung in meiner erläuterten Ausgabe des 
Geſetzes (Leipzig 1901, C. L. Hirſchfeld), ſowie meinen Auſſatz 
„Die wirthſchaftliche Bedeutung der deutſchen Privatverſicherungs⸗ 
geſetzgebung“ in den Conrad'ſchen Jahrbüchern für National⸗ 
ökonomie 1902 Heft 1. 

3) Vgl. Zehnter, „Die privatrechtliche Bedeutung des Privatver⸗ 
ſicherungsgeſetzes“ in Kohler's Archiv für bürgerliches Recht 
Bd. XX S. 1 ff., ſowie deſſen Auſſatz im Verwaltungs⸗Archiv, Te: 
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verein auf Gegenſeitigkeit ſeine privatrechtliche Regelung in 
dem Geſetz gefunden“), und auch die anderen Formen der 
privaten Verſicherungsunternehmungen ſind vorzugsweiſe hin⸗ 
ſichtlich des Konkurſes nicht unberückſichtigt geblieben. 

Eine zuſammenfaſſende Darſtellung der künftig für die 
Privatverſicherung geltenden beſonderen konkursrechtlichen 
Beſtimmungen erſcheint deshalb wohl berechtigt, und zwar 
um ſo mehr, als das Verſicherungsgeſetz gerade für dieſe 
Materie wenig überſichtliche und nicht ohne näheres Studium 
verſtändliche Normen gibt. Eine erſchöpfende Regelung des 
Verſicherungs⸗Konkursrechts wird freilich erſt von dem in 
Vorbereitung begriffenen Geſetz über den Verſicherungsvertrag 
zu erwarten ſein. 

Von den 125 Paragraphen des Geſetzes kommen für 
das Konkursrecht vorzugsweiſe in Betracht die 88 49—53, 
61-63, 68—69, daneben die §§ 43, 45, 73 Ziff. 8, 74, 75, 
78, 79, 106, 107, 109, 112, ferner in Bezug genommene 
Paragraphen aus anderen Reichsgeſetzen. 

Bei der Darſtellung ſind einmal die Formen der 
Unternehmungen, dann die Verſicherungsarten 
von einander zu unterſcheiden, da das Geſetz für die 
verſchiedenen Formen und Arten beſondere Vorſchriften gibt. 
Von einer getrennten Behandlung des materiellen und des 
ſormellen Konkursrechts wird zweckmäßiger Weiſe wegen der 
in vielen Punkten zwiſchen beiden Rechten beſtehenden engen 
Verbindung abgeſehen. 


II. 


Gemeinſame Beſtimmungen für Aktiengeſell⸗ 
ſchaften und Gegenſeitigkeitsvereine — mit Aus⸗ 
nahme der kleineren Vereine, worüber unter III. gehandelt 
wird — enthalten die SS 61, 62, 63, 68 Abſ. 1, 2 Satz 1 


zember⸗Heft 1901 S. 305 ff., und in der Deutſchen Juriſten⸗Zig. 
1901 Heſt 10. 
4) Vgl. Sievers in dieſer Zeitſchrift Bd. LI S. 329. 
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bis 3, 695). Die in den BR 61, 62, 63 gegebenen Bor: 
ſchriften betreffen jedoch nur die Lebensverſicherung ſowie 
die Kranken⸗ und Unfallverſicherung, die „nach Art der 
Lebensverſicherung unter Zugrundelegung beſtimmter Wahr⸗ 
ſcheinlichkeitstafeln“ betrieben werden, „insbeſondere die Ver⸗ 
ſicherung von Renten, Verſicherungen mit Prämienrückgewähr 
oder ſonſtige die Anſammlung von Prämienreſerven er⸗ 
fordernde Verſicherungen“ (8 63 Ziff. 12). 8 69 gilt ſogar 
theilweiſe ausſchließlich für die Lebensverſicherung, theilweiſe 
gilt er aber ebenſo wie § 68 für alle Verſicherungsarten, 
alſo für die Perſonen⸗, Sach⸗ und Haftpflichtverſicherung. 
Zieler § 68 regelt die Eröffnung des Konkurſes ). 
Der Vorſtand bezw. die Liquidatoren einer jeden Ver⸗ 
ſicherungsunternehmung — auch einer ſolchen, auf die die 
Vorſchriften des Geſetzes über die Gegenſeitigkeitsvereine im 
Allgemeinen keine Anwendung finden, nämlich eingetragene 
Genoſſenſchaften und nach dem Geſetz vom 15. Juni 1868 
eingetragene ſächſiſche Vereine (§ 102), ſowie kleinere Vereine 
($ 53) — haben der Landes: bezw. Reichs aufſichtsbehörde 
Anzeige zu erſtatten, ſobald Zahlungsunfähigkeit eintritt 
oder ſobald ſich bei der Aufſtellung der Jahres: oder einer 
Zwiſchenbilanz Ueberſchuldung ergibt. Ueberſchuldung iſt bei 
der Lebensverſicherung bereits dann als vorliegend anzuſehen, 
wenn der Prämienreſervefonds hinter der rechnungsmäßigen 
Prämienreſerve zurückbleibt und nicht mehr auf den gehörigen 
Stand gebracht werden kann ). Dieſe Anzeigepflicht tritt an 
die Stelle der nach anderen Geſetzesvorſchriften (HGB. § 240, 
B. GB. § 42, Gen.⸗Geſ. § 99) dem Vorſtande auferlegten 
Pflicht der Antragſtellung auf Konkurseröffnung bei Zahlungs⸗ 
unfähigkeit oder Ueberſchuldung. Die Stellung des 


5) Die Paragraphen ohne weiteren Zuſatz bedeuten ftet3 ſolche aus 
dem Privatverficherungsgeſetz. 

6) Aber nicht „erſchöpfend“, wie es Alexander⸗Katz S. 166 be 
hauptet. Vgl. z. B. die theilweiſe Anwendung des § 109 Konk.⸗ 
Ordn. trotz des 8 68. 

7) Vgl. Alexander⸗Kaß S. 166. 
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Antrags auf Konkurseröffnung kann — ein novum im 
Konkursrecht im Gegenſatz zu Konk.⸗Ordn. § 208, Gen.⸗Geſ. 
§ 100 — nur durch die Aufſichtsbehörde erfolgen. Hat 
dieſe den Antrag geſtellt, ſo muß das Konkursgericht den 
Konkurs über das Vermögen des Unternehmers eröffnen, 
außer wenn der Fall vorliegt, den § 107 Abſ. 1 der Konkurs⸗ 
ordnung vorſieht: Abweiſung des Eröffnungsantrags, wenn 
nach richterlichem Ermeſſen keine den Koſten des Verfahrens 
entſprechende Konkursmaſſe vorhanden iſt, ſofern nicht ein 
zur Deckung der Mehrkoſten ausreichender Geldbetrag vor⸗ 
geſchoſſen wird 2) 82). Das dem Gemeinſchuldner nach § 109 
der Konk.⸗Ordn. zuſtehende Beſchwerderecht gegen den Eröff: 
nungsbeſchluß wird durch § 68 Abſ. 1 Satz 3 beſeitigt ). 
Das durch denſelben § 109 der Konk.⸗Ordn. bei der Ab⸗ 
weiſung des Eröffnungsantrages gegebene Beſchwerderecht 
wird vom Pr. V. G. nicht berührt und ſteht allein der Auf: 
ſichtsbehörde zu. Auch eine Anfechtung des Beſchluſſes auf 
Stellung des Antrages der Konkurseröffnung iſt möglich 
(Gë 73 Ziff. 8, 74). 

Dieſe eigenartige Regelung verdankt ihr Entſtehen der Auf⸗ 
faſſung, „daß die Aufſichtsbehörde in der Regel zuerſt und am 


8) Bezüglich der Gegenſeitigkeitsvereine mit Nachſchuß⸗ und Umlage⸗ 

pflicht vergleiche unter II. 

8a) Könige führt auf S. 139 aus, dieſer Ausnahmefall gelte ledig⸗ 
lich für die Aktiengeſellſchaften; bei Gegenſeitigkeitsvereinen könne 
ebenſo wie bei Genoſſenſchaften auch mangels einer den Verfahrens⸗ 
koſten entſprechenden Maſſe eine Zurückweiſung des Eröffnungs⸗ 
antrags nicht ſtattfinden, wie es für dieſe beiden Arten auch keinen 
Zwangsvergleich und keine Einſtellung mangels genügender Mittel 
zur Koſtendeckung gebe. (Vgl. Gen.⸗Geſ. Së 100 Abſ. 3. 116.) 
Dieſe für die Genoſſenſchaften ausdrücklich getroffenen Vorſchriften 
können jedoch eine analoge Anwendung auf die Verficherungsvereine 
nicht finden. Dies folgt aus § 49 Satz 2. 

9) Nach Könige S. 186 ſteht der Verſicherungsunternehmung trotz 
des § 68 Abſ. 1 Satz 3 eine Beſchwerde gemäß § 109 Konk.⸗Ordn. 
für den Fall zu, daß es dem Konkursantrag „an den nach SR 75, 
68 Abſ. 1 zu verlangenden geſetzlichen Vorausſetzungen fehlt.“ Ein 
Anhalt hierfür iſt meines Erachtens im Pr. V. G. nicht gegeben. 


Manes: Konkursrecht privater Verſicherungsunternehmungen. 109 


ſicherſten in der Lage iſt, die Nothwendigkeit des Einſchreitens 
des Konkursgerichts zu erkennen.“ In der That ſind ja die 
Vorausſetzungen des Konkurſes bei Verſicherungen nicht leicht 
feſtzuſtellen, und wenn es in der Begründung heißt, daß ihre 
Ermittelung genaues Vertrautſein mit den Eigenthümlich⸗ 
keiten des Verſicherungsgeſchäfts und eine eindringliche tech: 
niſche Prüfung der Geſammtverhältniſſe einer Anſtalt voraus: 
ſetze, ſo iſt dem durchaus beizupflichten, denn es kann keinem 
Zweifel unterliegen, daß die — allerdings vielleicht in zu 
geringer Zahl vorhandenen — techniſch geſchulten Aufſichts⸗ 
beamten, ſelbſt wenn einmal eine Kriſe hereinbricht, vorzüglich 
im Stande ſind, die höchſt ſubtilen und langwierigen Prüfungen 
vorzunehmen. Zwar gibt es wohl bei jeder Unternehmung 
unter den Gläubigern ſo gut wie unter den Vorſtandsmit⸗ 
gliedern Leute, die an techniſcher Ausbildung den Aufſichts⸗ 
beamten nicht nachſtehen; und man könnte fragen — wie 
es auch in der Kommiſſion geſchah —, warum nicht auch 
dieſen, wie im ganzen übrigen Konkursrecht, die Befugniß 
zuſtehen ſoll, den Antrag auf Konkurseröffnung zu ſtellen. 
Allein hier iſt zu bedenken, daß für die Vorſtandsmitglieder 
eine Anzeigepflicht normirt iſt, deren Verſäumniß durch 
§ 109 19) unter Strafe geſtellt iſt, abgeſehen von privatrecht⸗ 
licher Schadenerſatzpflicht (Pr. V. G. 8 34, HGB. § 241 Ziff. 3, 
vgl. B. GB. § 42 Ziff. 2, Gen.⸗Geſ. § 34). Einem Gläubiger 
aber, der gegen die Finanzkraft einer Unternehmung Bedenken 


10) $ 109. Mit Gefängniß bis zu drei Monaten und zugleich mit 
Geldſtrafe bis zu fünftauſend Mark werden die Mitglieder des 
Vorſtandes oder die Liquidatoren einer Verficherungsgeſellſchaft auf 
Aktien, eines Verſicherungsvereins auf Gegenſeitigkeit, einer ein⸗ 
getragenen Genoſſenſchaft oder eines Vereins der im § 102 bezeich⸗ 
neten Art beſtraft, wenn entgegen der Vorſchrift des § 68 Abſ. 2 
der Aufſichtsbehörde eine der dort vorgeſchriebenen Anzeigen nicht 
gemacht wird. 

Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo tritt ausſchließlich 
die Geldſtrafe ein. 

Straflos bleibt derjenige, bezüglich deſſen feſtgeſtellt wird, daß 
die Anzeige ohne ſein Verſchulden unterblieben iſt. 
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hat, iſt es unbenommen, die Aufſichtsbehörde auf etwa von ihm 
ermittelte Umſtände aufmerkſam zu machen. Im Uebrigen 
ſchließt das Geſetz ja nur das Recht der Gläubiger auf Kon⸗ 
kursantrag aus, nicht aber auch die Befugniß, ihre Rechte ſonſt 
gerichtlich oder außergerichtlich geltend zu machen, eventuell im 
Wege der Zwangsvollſtreckung. Dem Konkursgericht iſt mit 
Recht jede Einmiſchung in die Konkurseröffnung genommen; 
denn kaum ein Richter wird die erforderliche Fachaus⸗ 
bildung beſitzen, um über die Solvenz einer Verſicherungs⸗ 
anſtalt urtheilen zu können. Die Gerichtsbehörden ſelbſt 
werden darüber, daß ihnen keine Nachprüfung bewilligt iſt, 
am wenigſten zürnen. Ein nicht zu überſehendes Moment 
iſt bei dem ſo geordneten Verfahren auch noch der Vortheil, 
daß etwa von der Aufſichtsbehörde getroffene Sanirungs⸗ 
maßregeln, die für die Verſicherten meiſt vortheilhafter ſein 
werden, wie ein Konkurs, nicht durch anderweitige Einmiſchung 
illuſoriſch gemacht werden können. 

Das Verfahren bei der Beſchlußfaſſung über 
den Antrag auf Konkurseröffnung regelt $ 73. Das Reichs⸗ 
aufſichtsamt entſcheidet auf Grund mündlicher Berathung in 
einer Stärke von drei Mitgliedern unter Zuziehung von zwei 
Mitgliedern des Verſicherungsbeiraths. Bevor eine Ent⸗ 
ſcheidung über die Antragſtellung ergeht, ſind Vertreter der 
betheiligten Unternehmung zu hören; auf ihren Antrag ſind 
dieſe ſogar zur mündlichen Verhandlung zu laden. Jede 
die Antragſtellung betreffende Entſcheidung iſt mit Gründen 
zu verſehen und den Betheiligten zuzuſtellen, gleichgiltig, ob 
dem Antrag ſtattgegeben wird oder nicht. 

Eine Veröffentlichung der Entſcheidung ſeitens der Auf⸗ 
ſichtsbehörde iſt nicht vorgeſchrieben. Die Normen der Kon⸗ 
kursordnung über die Bekanntmachung der Konkurseröffnung 
durch das Gericht bleiben aber unberührt. Die Betheiligten 
haben innerhalb eines Monats nach Zuſtellung der Ent⸗ 
ſcheidung ein Rechtsmittel gegen die Entſcheidung des Amtes, 
den innerhalb eines Monats nach Zuſtellung bei dem Auf⸗ 
ſichtsamte ſchriftlich mit Begründung einzulegenden Rekurs 
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(85 74 ff.). Die Rekursinſtanz iſt wieder mit drei Mit⸗ 
gliedern des Amtes und zwei des Beirathes beſetzt; ferner 
wird ein richterlicher Beamter ſowie ein Mitglied eines 
höchſten deutſchen Verwaltungsgerichtshofes beigezogen; der 
Rekurs gegen die Entſcheidung auf Stellung des Konkurs⸗ 
antrags hat keine aufſchiebende Wirkung. Von einer Auf⸗ 
hebung der einmal gefaßten Entſcheidung auf Konkursantrag⸗ 
ſtellung iſt dem Konkursgericht Mittheilung zu machen und 
dieſes hat alsdann das Verfahren einzuſtellen (§ 75 Abſ. 1). 
Hierin liegt eine gewiſſe Abweichung von dem Grundſatz, 
daß eine Zurücknahme des Konkursantrags nach der Eröff⸗ 
nung des Verfahrens nicht ſtattfindet. 

Alle dieſe Normen über das Verfahren gelten nur für 
das Reichsaufſichtsamt. Das Verfahren vor den Landes⸗ 
aufſichtsämtern iſt bezüglich der erſten Inſtanz in dem 
Privatverſicherungsgeſetz nicht geregelt (S 84 Ziff. 2). Dieſes 
ſieht nur vor, daß eine Anfechtung des Beſchluſſes erſter 
Inſtanz innerhalb eines Monats nach der Zuſtellung im 
Verwaltungsſtreitverfahren oder, wo ein ſolches nicht beſteht, 
nach Art des Rekurſes der Gewerbeordnung ſtattfinden muß. 

Eine Pflicht, den Antrag auf Konkurseröffnung 
zu ſtellen, beſteht für die Aufſichtsbehörde nicht, mag auch 
Ueberſchuldung oder Zahlungsunfähigkeit vorliegen. Das 
Verſicherungsgeſetz hat vielmehr der Aufſichtsbehörde die 
Möglichkeit eingeräumt, die Vermeidung des Konkurſes 
zu veranlaſſen, wenn eine ſolche im Intereſſe der Verſicherten 
erſcheint. Vorausſetzung iſt die möglicher Weiſe unverſchuldete, 
zum Beiſpiel durch das Sinken des Zinsfußes veranlaßte 
dauernde Unfähigkeit einer Verſicherungsunternehmung zur 
Erfüllung ihrer Verpflichtungen, wenn ſich eine ſolche bei 
der Prüfung der Geſchäftsführung und der Vermögenslage 
des Unternehmens ergibt. Das der Aufſichtsbehörde alsdann 
zuſtehende Recht iſt im Geſetz nicht näher begrenzt. Sie 
kann zur Konkursvermeidung „die zu dieſem Zwecke erfor⸗ 
derlichen Anordnungen treffen, ſowie auch die Vertreter 
des Unternehmens auffordern, binnen beſtimmter Friſt eine 


112 Manes: Konkursrecht privater Verficherungsunternehmungen. 


Aenderung der Geſchäftsgrundlagen oder die ſonſtige Beſeiti⸗ 
gung der Mängel herbeizuführen“, etwa durch Bewirkung einer 
Fuſion oder der Abtretung des Portefeuilles. Die Behörde 
hat insbeſondere das Recht, beſtimmte Arten von Zahlungen 
zu unterſagen, vorzugsweiſe eine Gewinnvertheilung. Bei 
Lebensverſicherungsgeſellſchaften kann ſie nicht nur den Rückkauf 
oder die Beleihung der Policen im Intereſſe der Geſammtheit 
der Verſicherten verbieten ($ 69 Abſ. 1), ſondern hier kann 
ſie ſogar nöthigenfalls die Verpflichtungen der Unternehmung 
aus den Verſicherungsverträgen, deren Verſicherungsſummen 
noch nicht fällig geworden ſind („laufende Verſicherungen“ 
im Sinne des Geſetzes), dem Vermögensſtand des Unter⸗ 
nehmens entſprechend bis um 33 ½ Prozent ermäßigen ($ 69 
Abſ. 2). Dieſes Ermäßigungsrecht kann aber nur hinſichtlich 
der Lebensverſicherungsverträge ausgeübt werden, nicht etwa 
auch hinſichtlich anderer von der Unternehmung eingegangener 
Verſicherungsverträge. Die Verpflichtungen der Verſicherten 
gegenüber den Verſicherern werden durch die Ermäßigung 
nicht berührt. Auf die der Lebensverſicherung ähnlichen 
Kranken⸗ und Invalidenverſicherungen findet das Ermäßi⸗ 
gungsrecht keine Anwendung!“ a), wohl aber auf die ver: 
ſchiedenen Arten von Verſorgungskaſſen, wie Sterbe:, Aus⸗ 
ſteuer⸗, Wittwen⸗ und Penſionskaſſen 1). Trotz der in die 
Rechte der Verſicherten tief einſchneidenden Maßregeln iſt 
diefen noch nicht einmal die geſetzliche Befugniß gewährt 
worden, zu den Maßnahmen Stellung zu nehmen. Ein 
Rekurs iſt ihnen nicht eingeräumt. Denn obwohl gerade ſie 
bei dieſen Maßregeln betheiligt ſind, gelten ſie im Sinne 
des Geſetzes nicht als „die Betheiligten“, welchen ein Recht 
auf Rekurs zuſteht 12). Freilich können die Verſicherten ihre 
Intereſſen in dem Beſchluß einer Mitgliederverſammlung 
möglicher Weiſe zum Ausdruck bringen. Ihr Widerſtand 


10 a) Vgl. dazu S. 204/205 meiner Geſetzesausgabe. 
11) Vgl. v. Knebel⸗Döberitz S. 115 Nr. 135. 
12) Vgl. Deybeck S. 122; v. Knebel⸗Döberitz S. 115 Nr. 135. 
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wird aber dann die Aufſichtsbehörde veranlaſſen, die Kon⸗ 
kurseröffnung zu beantragen oder gar den Geſchäftsbetrieb 
zu unterſagen. 

Aehnliche Normen gibt es bisher in deutſchen Geſetzen 
nicht. Es iſt engliſches Recht, das hier als Vorbild ge: 
dient hat, und zwar ſpeziell der am 9. Auguſt 1870 erlaſſene 
Act to amend the law relating to Life Assurance Com- 
panies Nr. 22, wonach übrigens die vom Richter auszu⸗ 
ſprechende Ermäßigung der Anſprüche ohne geſetzliche Be⸗ 
ſchränkung iſt. Eine verwandte Beſtimmung findet ſich auch 
im $17 Abſ. 4 eines 1900 veröffentlichten däniſchen Lebens⸗ 
verſicherungs⸗Geſetzentwurfs !). 

Ueber die juriſtiſche Natur dieſer Sanirungsmaß⸗ 
regel, die, von einer Verwaltungsbehörde ausgehend, mit 
privatrechtlicher Wirkung ausgeſtattet iſt, und welcher gegen⸗ 
über der Rechtsweg ausgeſchloſſen iſt ($ 77), wird wohl 
noch manche Debatte geführt werden. Die meiſte Ver⸗ 
wandtſchaft hat ſie mit der Enteignung. Sie iſt — wie 
dieſe — eine zu Gunſten eines beſtimmten Rechtsſubjekts 
durch den Staat bewirkte Entziehung von Vermögenswerthen; 
nur daß bei der Enteignung ſtets das Eigenthum entzogen 
wird, während hier von einem ſolchen noch nicht geſprochen 
werden kann, falls man nicht die Prämienreſerve als im 
Eigenthum der Verſicherten ſtehend anſieht. Bei beiden 
liegt ein Eingriff in ein Recht vor; dort iſt es allerdings 
ſchon wohlerworben, während dies hier nicht unbedingt der 
Fall iſt. Die Enteignung geſchieht gegen volle Entſchädigung 
der Expropriirten; von einer ſolchen kann aber bei der 
Sanirung natürlich nicht die Rede ſein. Es folgt aus dieſer 
Betrachtung, daß die Berührungspunkte zwiſchen den beiden 
Rechtsgebilden nur loſe ſind. Noch weit weniger Verwandt⸗ 
ſchaft hat die Sanirung aber mit dem Zwangsvergleich, an 
den man vielleicht zu denken geneigt iſt. Die Sanirung iſt 


12 a) Vgl. Vereinsblatt für deutſches Verficherungsweſen 28. Jahrgang 
S. 61 ff., citirt bei Deybeck S. 121 Anm. 1. 
Zeitſchrift für Handelsrecht. Bd. LII. 8 
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ein beſonderes, dem deutſchen Recht neues Inſtitut, das einer 
Unterſtellung unter einen Begriff des beſtehenden Syſtems 
widerſtreitet. 

Die Ermäßigung der Lebensverſicherungsanſprüche iſt 
ein Recht der Behörde, keine Pflicht, wie ſie Rehm zu kon⸗ 
ſtruiren ſucht!?b'). Denn das Geſetz ſagt: „Die Aufſichts⸗ 
behörde iſt berechtigt ... zu ermäßigen“ (§ 68 Ziff. 2). Es ift 
nun nicht erſichtlich, wie die Beſtimmungen des § 64: „Der 
Aufſichtsbehörde liegt es ob, den ganzen Geſchäftsbetrieb ... 
zu überwachen,“ ſowie des § 2, worin es heißt: „Die Beauf⸗ 
ſichtigung ... wird .. durch die Reichsbehörde ausgeübt,“ mit 
der in $ 68 Ziff. 2 der Behörde eingeräumten „Berechtigung“ 
derart in Beziehung geſetzt werden können, daß aus der 
„Berechtigung“ eine dem Geſetz gegenüber beſtehende „Ver⸗ 
pflichtung“ zur Ermäßigung wird, wie Rehm folgert. Aller⸗ 
dings hat die Behörde die Aufſichtspflicht, wie die SS 2 und 64 
ſie ausdrücklich anordnen, aber damit iſt doch noch nicht 
geſagt, daß nun jedes der Behörde eingeräumte Recht ſogleich 
zu einem „Muß“ für ſie wird. Einen Grund, die Behörde 
zur Herabſetzung der Verſicherungsanſprüche zu zwingen, kann 
ich nicht herausfinden 171. 

Das Beſchlußverfahren bei der Sanirung entſpricht 
dem bei dem Antrage auf Konkurseröffnung geſchilderten 
(S 73 Abſ. 1 Nr. 9). 

Die Möglichkeit einer Sanirung wird nicht in allen 
Fällen vorhanden ſein. Es ſind daher vom Geſetz die Ver⸗ 
ſicherten für den Konkursfall ausreichend geſichert worden, 
wenigſtens ſoweit die Lebens verſicherung und die ihr 
ähnliche Kranken- und Unfallverſicherung in Betracht 
kommen (SS 61 — 63 Ziff. 2 und 3). Nur die Rechte der 
bei dieſen Perſonenverſicherungen Betheiligten werden vom 
Geſetze behandelt. Dies hat ſeine Veranlaſſung offenbar 
darin, daß das Pr. V. G. zwar die privatrechtlichen Fragen 

12 b) Vgl. deſſen Geſetzesausgabe S. 163 Note 15, S. 162 Note 3. 


13) Auch in den übrigen Kommentaren iſt die Anſicht Rehm's, 
ſo weit ich ſehe, nicht vertreten. 
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nicht löſen wollte, aber da es aus verwaltungsrechtlichen 
Geſichtspunkten Normen über die Prämienreſerve geben 
mußte, ſo hat es bei deren Regelung von ſeinem Prinzip 
abweichen müſſen, weil ſich hinſichtlich der erwähnten Per⸗ 
ſonenverſicherungen die beiden Rechtsſphären nur ſehr ſchwer 
trennen laſſen. | 

Grundſätzlich dürfen dem Prämienreſervefonds nur die 
Mittel entnommen werden, die zur Vornahme und Aenderung 
der Kapitalanlagen erforderlich ſind, ſowie diejenigen Beträge, 
welche durch Eintritt des Verſicherungsfalls frei werden, 
durch Rückkauf oder andere Fälle der Beendigung von Ver⸗ 
ſicherungsverhältniſſen, z. B. durch Verfall bei Einſtellung 
der Prämienzahlung. Im Konkursfalle ändert ſich die 
Rechtslage. 

Mit dem Augenblick der Konkurseröffnung erlöſchen die 
noch laufenden Lebensverſicherungsverhältniſſe !), ebenſo die 
dieſen verwandten Kranken⸗ und Unfallverſicherungsverhält⸗ 
niſſe, und die Verſicherten können nunmehr „denjenigen Betrag 
fordern, der als rechnungsmäßige Prämienreſerve zur Zeit 
der Konkurseröffnung auf ſie entfällt“, abgeſehen von etwa 
weitergehenden Anſprüchen. Hier kommt der wirthſchaftliche 
Charakter der Prämienreſerve als ein für jede Verſicherung 
angeſammeltes Sparkapital beſonders klar zum Vorſchein, 
ohne daß aber die juriſtiſche Streitfrage entſchieden wird, 
ob die Prämienreſerve im Eigenthum der Verſicherten ſteht 
oder ob etwa der Lebensverſicherungsvertrag ſich als Doppel⸗ 
vertrag, nämlich als ein Verfiherungs: und ein Sparvertrag, 
darſtellt. 

Das den Verſicherten eingeräumte Recht am Prämien⸗ 
reſervefonds findet eine namhafte Unterſtützung durch die 
Geſetzesbeſtimmungen, daß der Fonds von jedem anderen 
Vermögen getrennt zu halten iſt und daß die einzelnen ihn 
bildenden Beſtände, Gelder, Werthpapiere, Urkunden u. ſ. w., 


14) Vgl. demgegenüber weiter unten den Zeitpunkt des Erlöſchens bei 
den anderen Verficherungsarten. 
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in ein beſonderes Regiſter einzutragen find (SS 56, 57). 
Das Recht am Prämienreſervefonds iſt aber weiterhin ein 
Vorzugsrecht (§ 61 Ziff. 3). Denn die Forderungen auf 
die rechnungsmäßige Prämienreſerve — die unter einander 
gleichen Rang einnehmen — gehen den Forderungen aller 
übrigen Konkursgläubiger vor, ſofern es ſich um die Be⸗ 
friedigung aus den in das Regiſter der Beſtände des Fonds 
eingetragenen Gegenſtänden handelt. Die Berechnung der 
Prämienreſerve hat nach den ſatzungsmäßigen Rechnungs⸗ 
grundlagen zu erfolgen (Gë 11, 56 Ziff. 1) und iſt von Sach⸗ 
verſtändigen zu prüfen (§ 56 Ziff. 2). Für die unverzügliche 
Zuführung der der Berechnung entſprechenden Beträge in den 
Fonds und ihre vorſchriftsmäßige Anlegung iſt der Vorſtand 
verantwortlich (§ 57 Ziff. 1). Nur in einem Fall darf die 
Zuführung unterbleiben, nämlich inſoweit, als im Ausland 
zu Gunſten beſtimmter Verſicherungen beſondere Sicherheit 
aus der Prämieneinnahme geſtellt werden muß (§ 57 Ziff. 1, 
§ 124). Der Lebensverſicherte hat alſo, falls beiſpielsweiſe 
die Unternehmung verſchiedene Verſicherungsarten betreibt, 
ein Vorrecht vor den Haftpflichtverſicherten oder vor ſonſtigen 
Gläubigern des Unternehmens, welches ſich vielleicht auch 
Bankgeſchäften widmet. Er hat ein Recht auf vorzugs⸗ 
weiſe Befriedigung, wie es auch nach dem Hypothekenbank⸗ 
geſetze (8 35 Ziff. 1) die Pfandbriefbeſitzer an den in das 
Hypothekenregiſter eingetragenen Hypotheken beſitzen. Ein 
Pfandrecht haben die Gläubiger des Reſervefonds nach dem 
Verſicherungsgeſetz ſo wenig, wie nach dem Hypothekenbank⸗ 
geſetz. Hingegen ſtehen ihnen als Schutz die Strafvorſchriften 
der SS 106, 107 zur Seite. Das Vorzugsrecht iſt aber 
kein Abſonderungsrecht im Sinne der Konkursordnung 
(§ 48) 15). Denn nach dem Pr. V. G. kann eine vom Kon: 
kursverfahren unabhängige Befriedigung, wie fie S 4 der 
Konk.⸗Ordn. gewährt, nicht ſtattfinden. Andererſeits erfolgt 


15) Vgl. Könige S. 169 Anm. 4. Anderer Meinung offenbar 
v. Knebel⸗Döberitz S. 102 Nr. 117 und andere Kom⸗ 
mentare. 
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die vorzugsweiſe Befriedigung auch nicht aus der geſammten 
Maſſe, wie fie bei den Abſonderungsrechten des § 61 der 
Konk.⸗Ordn. vorgeſchrieben iſt. Dennoch find hier die Vor⸗ 
ſchriften der Konkursordnung entſprechend anwendbar, wie 
dieſe auch in Betreff des Anſpruches der Verſicherten aus 
anderem Vermögen der Unternehmung, als dem Reſerve⸗ 
fonds, gelten (vgl. Hyp.⸗Geſ. § 35). 

Die Befriedigung der bevorrechtigten 
Gläubiger erfolgt durch den Konkursverwalter innerhalb 
des Konkursverfahrens nach den Regeln der Konkursord⸗ 
nung. Die Anmeldung der Forderungen als bevorrechtigte 
($ 138 der Konkursordnung) kann durch den Verſicherten 
geſchehen oder durch den Pfleger. Die Bezeichnung der 
Forderungen als ſolche aus dem Prämienreſervefonds ge⸗ 
nügt. Dem Verwalter iſt die Möglichkeit geboten, falls der 
Gläubiger zugleich Schuldner der Konkursmaſſe iſt, deſſen 
aus der Reſerve auf ihn entfallenden Betrag zur Schuld⸗ 
tilgung zu verwenden. „Er wird namentlich bei Verſicherungs⸗ 
vereinen auf Gegenſeitigkeit das vorausſichtliche Geſammt⸗ 
ergebniß des Konkurſes im Auge behalten und von Aus⸗ 
zahlungen aus der Prämienreſerve inſoweit abſehen müſſen, 
als von dem Bezugsberechtigten nach Deckung durch Umlagen⸗ 
oder Nachſchußerhebung, ſei es auch erſt in einem ſpäteren 
Zeitpunkte, zu beſchaffen ſein wird.“ Was hingegen das 
Recht der Verſicherten zur Aufrechnung mit einer Schuld 
an die Konkursmaſſe anbelangt, ſo iſt ein ſolches bei der 
Gegenſeitigkeitsverſicherung den beitragspflichtigen Verſicherten 
entzogen (SS 26, 50) und nur bei der Prämienverſicherung 
bleiben die die Aufrechnung regelnden GG 53 ff. der Konkurs⸗ 
ordnung unberührt. 

„Unbeſchadet ihrer weitergehenden Anſprüche“ (8 61 
Ziff. 2) haben die Verſicherten das erörterte Vorzugsrecht. 
Als einen ſolchen weitergehenden Anſpruch führt die Be⸗ 
gründung den Fall an, daß die Fälligkeit einer Verſicherungs⸗ 
ſumme ſchon vor der Konkurseröffnung eingetreten, eine 
Befriedigung des Verſicherten aber noch nicht erfolgt iſt; 
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dann gehört der Anſpruch, ſoweit er den rechnungsmäßigen 
Antheil an der Prämienreſerve überſteigt, zu den nichtbe⸗ 
vorrechtigten Konkursforderungen, für welche die Verſicherten 
zuſammen mit den übrigen nichtbevorrechtigten Konkurs⸗ 
gläubigern verhältnißmäßige Befriedigung verlangen können, 
wie ſie dieſe Möglichkeit auch hinſichtlich des Betrags haben, 
für den ſie etwa auf ihr Vorrecht Verzicht geleiſtet haben 
oder mit dem ſie bei der Prämienreſervefondsvertheilung 
ausgefallen ſind. In der Regel werden daher viele Ver⸗ 
ſicherte eine Doppelſtellung im Konkursverfahren ein⸗ 
nehmen, einmal als Vorzugsberechtigte, und dann, ſo weit 
ihr Anſpruch ausfällt, als nicht vorzugsberechtigte Konkurs⸗ 
gläubiger. Aus der Feſtſtellung einer Forderung als Prämien⸗ 
reſervefondsforderung folgt ohne Weiteres auch, daß der 
Verſicherte für ſeinen Ausfall als gewöhnlicher Konkurs⸗ 
gläubiger zu behandeln iſt, für den insbeſondere dann auch 
die Së 96, 153, 173, 184, 184 u. ſ. w. der Konk.⸗Ordn. 
maßgebend ſind. 

Die Analogie mit dem Hypothekenbankgeſetz ($ 35), die 
bei § 61 herrſcht, iſt nicht auf den $ 62 ausgedehnt, indem das 
Verſicherungsgeſetz von der Einrichtung einer beſonderen Ver⸗ 
tretung der am Prämienreſervefonds betheiligten bevorrechtigten 
Konkursgläubiger Abſtand genommen hat. Die Beſtellung eines 
Treuhänders iſt nicht vorgeſehen, ſeine Stelle wird während 
des regelmäßigen Ganges der Verſicherungsgeſchäfte von der 
Aufſichtsbehörde verwaltet. Allein für den außerordentlichen 
Fall des Konkurſes iſt dieſe Stellvertretung durch die viel⸗ 
beſchäftigte Behörde, die an Mitgliedern gerade keinen Ueber⸗ 
ſchuß hat, doch als unzureichend erachtet und die Beſtellung 
eines beſonderen „Konkurstreuhänders“ (Rehm), eines 
Pflegers zur Wahrnehmung der nach § 61 den bevor: 
rechtigten Gläubigern zuſtehenden Rechte vorgeſehen worden 
EREM 

Auf dieſe Pflegſchaft finden im Allgemeinen die Vor: 
ſchriften des B. GB.“s SES 1909 ff. Anwendung. Nur beſtimmt 
das Verſicherungsgeſetz, daß an die Stelle des Vormund⸗ 
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ſchaftsgerichts das Konkursgericht tritt. (Vgl. § 1862 des 
B. GB. 3, § 88 des Freiw. Ger. (Gei 8.) Dieſe Aenderung 
der Zuſtändigkeit iſt der Natur der Sache entſprechend. Denn 
das Konkursgericht iſt auch zur Beſtellung des Pflegers be⸗ 
rufen (8 62 Abſ. 1 Satz 1). Vor der Beſtellung des Pflegers 
iſt die Aufſichtsbehörde zu hören, wie dieſe Vorſchrift auch 
für die Feſtſetzung der dem Pfleger etwa zu zahlenden Ver⸗ 
gütung getroffen iſt (8 62 Abſ. 6). Die Vergütung des 
Pflegers, die er zu fordern berechtigt iſt (vgl. SS 1835, 1836 
des B. GB. “'s, § 34 des Gun Gelle § 85 der Konk.⸗Ordn.), 
ſowie die ihm zu erſtattenden Auslagen fallen ausſchließlich 
als Maſſekoſten dem Prämienreſervefonds zur Mot (val. 
§ 58 Ziff. 2 der Konk.⸗Ordn. Aehnlich § 35 Abſ. 4 des 
Hyp.⸗Geſ.“ 8). Für das Verfahren kommen die Beſtimmungen 
des Geſetzes über die freiwillige Gerichtsbarkeit in Betracht 
(ſiehe die Së 1—34, 35—64); ferner find die BR 1789, 
1790, 1885-1889, 1893, 1894 und 1919 des B. GB. s 
zu beachten. 

Der Pfleger hat ein Recht auf Einſichtnahme aller Bücher 
und Schriften des Gemeinſchuldners. Den Einblick muß der 
Konkursverwalter ihm gewähren, wie dieſer ihm auch auf 
Verlangen den Beſtand des Prämienreſervefonds nachzuweiſen 
hat. Die Verwaltung dieſes Fonds bleibt allein in den 
Händen des Konkursverwalters; bei ihr wird dem Pfleger 
keinerlei Betheiligungsrecht eingeräumt. Seine Aufgabe kann 
er auch ohne ein ſolches löſen, da er das unbeſchränkte Ein⸗ 
ſichtsrecht hat. ö 

Die Aufgaben des Pflegers beſtehen vornehmlich in der 
Anmeldung der Konkursforderung Namens der Berechtigten, 
denen in der Regel die Höhe der Prämienreſerve und ihr 
Antheil daran gänzlich unbekannt ſein wird, ſo daß ſie ſich 
nicht in der Lage befinden, prüfen zu können, in welcher Höhe 
ihnen ein Vorzugsrecht aus § 61 zuſteht. Der Pfleger hat 
ferner den Verſicherten auf Verlangen Auskunft zu ertheilen 
über alle Thatſachen, die für ihre Anſprüche von Erheblich⸗ 
keit ſind. Da der Pfleger vor der Anmeldung die Ver⸗ 
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ſicherten, ſoweit thunlich, zu hören hat (§ 62 Ziff. 3), jo wird 
er zweckmäßig ihnen die von ihm ermittelte Höhe der An⸗ 
ſprüche mittheilen. Von der erfolgten Anmeldung muß er 
ſie benachrichtigen. Neben dem Anmeldungsrecht des Pflegers 
bleibt aber auch dem Verſicherten das Recht zur Anmeldung 
in eigener Perſon gewahrt. Es kann mithin leicht eine 
doppelte Anmeldung deſſelben Poſtens ſtattfinden. Für dieſen 
Fall beſtimmt das Geſetz ($ 62 Abſ. 2 Satz 3), daß, falls 
ein Widerſpruch zwiſchen den beiden Anmeldungen beſteht, 
bis zur Beſeitigung des Widerſpruches die dem Verſicherten 
günſtigere Anmeldung zu gelten hat. 

Zur Wahrung der Rechte aus 8 61 iſt der Pfleger be 
rufen, aber auch zur Wahrung aller danach den Verſicherten 
zuſtehenden Rechte; demgemäß hat er nicht nur hinſichtlich 
des Rechts auf vorzugsweiſe Befriedigung die Verſicherten 
zu vertreten, ſondern auch hinſichtlich der ſonſtigen von ihnen 
geltend zu machenden Rechte, z. B. bei Befriedigung aus der 
übrigen Maſſe. Andererſeits darf der Pfleger nur die im 
§ 62 Abſ. 2 ihm zuerkannten Obliegenheiten ausführen. Er 
kann alſo nicht ohne etwaigen beſonderen Auftrag Prozeſſe 
führen. , 
Das Amt des Pflegers iſt nicht als ein öffentlich⸗recht⸗ 
liches anzuſehen, ſondern als ein privatrechtliches, ſo daß er 
bei etwaigen Vergehen in ſeiner Eigenſchaft als Pfleger nach 
§ 266 Str. GB's. (Untreue) zu beſtrafen wäre, nicht aber 
nach §§ 331 ff. Str. GB.'s (Amtsvergehen) 15). Für die 
Stempel: und Gebührenpflicht bei Pflegſchaften gemäß § 62 
iſt das Landesrecht maßgebend. Die in der Kommiſſion 
beantragte Gebührenfreiheit iſt abgelehnt worden. 


III. 


Außer den unter II. erörterten Vorſchriften enthält das 
Geſetz für die Verſicherungsvereine auf Gegenſeitig— 


16) Rehm S. 144 Anm. 9. 
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keit allein, aber für alle Verſicherungsarten weitere 
konkursrechtliche Beſtimmungen im dritten, dieſen Vereinen 
ausſchließlich gewidmeten Abſchnitt in den SS 45, 49— 52, 
ſowie im § 68 Abſ. 2 Satz 4. Nur auf die gewöhnlichen 
Gegenſeitigkeitsvereine findet § 49, auf dieſe und die kleineren 
Vereine finden die SR 50—52 Anwendung. Eingetragene 
Genoſſenſchaften (§ 102 Abſ. 1), nach dem Geſetz von 1868 
eingetragene ſächſiſche Vereine (ebenda), Innungs⸗, Knapp⸗ 
ſchafts⸗ und Hilfskaſſen ($ 122) werden von dieſen Beſtim⸗ 
mungen nicht berührt. Nur 8 68 Abſ. 2 Satz 4 gilt auch 
für die ſächſiſchen Vereine (§ 102 Abſ. 2). 

Zieler Satz 4 Abſ. 2 E 68 ſchreibt dem Vorſtand eines 
Gegenſeitigkeitsvereins mit Nachſchuß⸗ oder Umlagepflicht 
vor, daß er, falls ausgeſchriebene Nachſchüſſe oder Umlagen 
innerhalb fünf Monaten nach Fälligkeit nicht eingehen, zu 
prüfen habe, ob ſich eine Ueberſchuldung ergibt bei Nicht⸗ 
berückſichtigung der nicht baar eingegangenen Nachſchuß⸗ oder 
Umlagebeträge !). Liegt aber eine ſolche Ueberſchuldung vor, 
ſo iſt innerhalb eines Monats nach dem Ablauf der bezeich⸗ 
neten Friſt Anzeige an die Aufſichtsbehörde zu erſtatten. 

Ueber die alsdann der Aufſichtsbehörde zukommenden 
Obliegenheiten iſt unter II. berichtet worden. Sie hat näm⸗ 
lich die Möglichkeit einer Sanirung oder der Bewirkung der 
Konkurseröffnung durch entſprechende Antragſtellung. 

Die Eröffnung des Konkurſes löſt den gewöhnlichen Ver⸗ 
ſicherungsverein auf Gegenſeitigkeit in ſeiner bisherigen Ge⸗ 
ſtalt auf (§ 49 Satz 1, vgl. auch HGB. § 292 Nr. 3). Dieſe 
Vereinsauflöſung iſt jedoch nicht gleichbedeutend mit gänz⸗ 
lichem Verſchwinden des Vereins. Er iſt nur nicht mehr der 
alte Verein. Sein Zweck iſt ein anderer geworden: nicht mehr 
der Verſicherung dient er jetzt, ſondern nur noch der Erledigung 
der beſtehenden Verbindlichkeiten. Die Auflöſung betrifft nur 


17) Für Gegenſeitigkeitsvereine mit feſten Beiträgen erübrigt fich eine 
analoge Beſtimmung; hier iſt die Feſtſtellung einer etwaigen Ueber⸗ 
ſchuldung ohne Weiteres möglich. 
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ſeine produktive Seite!“), im Uebrigen beſteht er fort, bis der 
durch das Konkursverfahren beſtimmte Zweck erreicht iſt. Daher 
bleiben auch die bisherigen Organe in Thätigkeit, ebenſo wie 
bei der Aktiengeſellſchaft; nur haben dieſe ſich auf ſolche 
Handlungen zu beſchränken, welche die Konkursordnung und 
das Verſicherungsgeſetz dem Gemeinſchuldner noch übrig 
laſſen. Die Analogie mit dem Konkursrecht der Aktien⸗ 
geſellſchaft führt Satz 2 des § 49 weiter aus durch die 
Beſtimmung, daß die Vorſchriften des § 307 Abſ. 2, 3 des 
HGB.“'s entſprechende Anwendung zu finden haben. Hier⸗ 
nach kann ein Verſicherungsverein auf Gegenſeitigkeit, wenn 
der Konkurs durch Zwangsvergleich aufgehoben oder auf 
Antrag des Kridars eingeſtellt iſt, fortgeſetzt werden. 

Dem § 293 HGB.“'s entſpricht § 45, nach dem eine 
Anmeldung zwecks Eintragung der Auflöſung beim Konkurs 
nicht zu erſtatten iſt. 

Auf das Konkursverfahren finden die Vorſchriften 
der Konk.⸗Ordn. SS 213, 207 (Ueberſchuldung wie Zahlungs⸗ 
unfähigkeit als Konkursvorausſetzungen) Anwendung, während 
der im § 213 Konk.⸗Ordn. angezogene § 208 Konk.⸗Ordn. 
durch § 68 des Verſicherungsgeſetzes erſetzt iſt. Auch die 
Strafvorſchriften der Konkursordnung finden entſprechende 
Anwendung (§ 112). 

Von der Mitgliederhaftung handelt $ 50. Danach 
haften die Mitglieder im Fall des Konkurſes dem Verein 
gegenüber für deſſen Schulden, ſoweit ihnen nach dem Geſetz 
(GE 24—26) oder der Vereinsſatzung eine Beitragspflicht 
obliegt. Nicht nur die derzeitigen, ſondern auch gewiſſe aus⸗ 
geſchiedene Mitglieder haften dem Verein für ſeine Schulden, 
indem das Geſetz die Fiktion aufſtellt, daß ſolche Ausgeſchiedenen 
noch als Mitglieder gelten, deren Ausſcheiden innerhalb eines 
Jahres vor der Konkurseröffnung ſtattgefunden hat. Dieſe 
Vorſchrift iſt zwingender Natur, während es beim Beſtehen 


18) Vgl. Peterſen und Kleinfeller, Konkursordnung (1900) 
S. 619. 
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des Vereins der Satzung freigeſtellt iſt, die Haftpflicht der 
Ausgeſchiedenen zu beſchränken oder ganz auszuſchließen. 
(S 25.) Wäre die im § 50 Ziff. 2 getroffene Norm nicht 
vorhanden, ſo könnten die Mitglieder leicht „durch ein Aus⸗ 
ſcheiden in Maſſe den Gläubigern die in der Haftpflicht 
gegebene Grundlage für die Befriedigung ihrer Forderungen 
willkürlich entziehen“. 

Was die Rangordnung der Konkursforderungen be⸗ 
trifft — abgeſehen von denen bei der Lebensverſicherung —, 
ſo ſtehen an letzter Stelle die Anſprüche auf Tilgung des 
Gründungsfonds (§ 51 Abſ. 1 Satz 1). An vorletzter Stelle 
ſind die Anſprüche aus den Verſicherungsverhältniſſen zu 
befriedigen, ſo weit ſie den zur Zeit der Konkurseröffnung 
dem Verein angehörenden oder den innerhalb des letzten 
Jahres vor derſelben ausgeſchiedenen Mitgliedern zuſtehen, 
nebſt etwaigen Nebenforderungen wie Koſten und Zinſen (8 62 
Konk.⸗Ordn.). An erſter Stelle ſtehen die ſonſtigen Gläubiger, 
für deren Rangverhältniß unter einander die Beſtimmungen 
der Konkursordnung (8$ 61 ff.) maßgebend find. Unter 
dieſen Gläubigern können ſich ausnahmsweiſe auch nicht mehr 
beitragspflichtige Mitglieder befinden, wenn dieſe etwa An⸗ 
ſprüche aus Verſicherungen geltend zu machen haben, bei 
denen der Verfall der Verſicherungsſumme ſchon vor dem 
letzten Jahre ſtattgehabt hat. Bei Gegenſeitigkeitsvereinen, 
die Lebensverſicherung betreiben, ſtehen noch vor den eben 
erwähnten drei Klaſſen von Forderungen der Konkursgläubiger 
die der Verſicherten — ohne Rückſicht darauf, ob ſie Mit⸗ 
glieder ſind oder nicht — am Prämienreſervefonds in Höhe 
der rechnungsmäßigen Prämienreſerve; und ſo weit ſich ein 
Ausfall in dieſer Vorzugsklaſſe ergibt, rangiren die noch 
bleibenden Forderungen in der vorletzten Klaſſe mit. Abſ. 2 
des § 51 beſtimmt, daß zur Tilgung des Gründungsfonds 
weder Umlagen noch Nachſchüſſe erhoben werden dürfen, 
„damit der Gründungsfonds einer Zweckbeſtimmung, eines 
Garantiefonds entſpricht“. 

Die Feſtſtellung und Ausſcheidung der erforderlichen 
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Nachſchüſſe und Umlagen iſt die Aufgabe des Konkurs⸗ 
verwalters (S 52 Abſ. 1 Satz 1), während beim Beſtehen 
des Vereins die Nachſchußeinziehung gemäß den Statuten 
regelmäßig dem oberſten Organ zuſteht. Das iſt für den 
Konkursfall mit Recht geändert, ſonſt läge die Bezahlung 
oder Nichtbezahlung der Vereinsſchulden in den Händen der 
Verpflichteten ſelbſt. Der Konkursverwalter hat ſofort nach 
Niederlegung der Bilanz auf dem Konkursgericht (Konk.⸗Ordn. 
§ 124) die Berechnung aufzuſtellen über die Höhe der Bei⸗ 
träge, welche die Mitglieder zur Deckung des in der Bilanz 
bezeichneten Fehlbetrags auf Grund ihrer Beitragspflicht vor⸗ 
ſchußweiſe zu entrichten haben. Auf dieſe Vorſchußberechnung 
finden die bewährten Vorſchriften des Gen.⸗Geſ.“s § 106 
Ziff. 2, 3, Së 107 — 113 entſprechende Anwendung, wie dieſes 
Geſetz in feinen SS 114 Ziff. 2, 105— 118 weiterhin zur 
entſprechenden Anwendung gelangt hinſichtlich der Ergänzung 
oder Berichtigung der Vorſchußberechnung, welche, ſobald mit 
der Schlußvertheilung begonnen iſt (Konk.⸗Ordn. § 161), 
von dem Konkursverwalter in Angriff zu nehmen iſt. Durch 
das ſo geordnete Verfahren, durch welches eine gleichmäßige 
Heranziehung aller Verpflichteten verbürgt iſt, wird zweifels⸗ 
ohne dem bisher lebhaft empfundenen Uebelſtande vorgebeugt, 
„daß der Konkurs wegen der erforderlichen Klagen gegen 
die Mitglieder ſich durch mehrere Jahre hinzieht und die 
aufgebrachten Beiträge durch die Prozeßkoſten zum großen 
Theile wieder verſchlungen werden“. Denn nun iſt keine 
beſondere Klage mehr nöthig, um die Beiträge einzutreiben. 
Die vom Konkursverwalter aufgeſtellten Berechnungen ſind 
vielmehr, vorausgeſetzt, daß das Konkursgericht ſie genehmigt, 
ſofort vollſtreckbar, obwohl ſie nicht die definitive Höhe der 
Beiträge ergeben, ſondern nur proviſoriſcher Natur ſind. 
Endgiltig wird erſt bei der Schlußvertheilung die Beitrags⸗ 
höhe beſtimmt. 

Für die gemiſchten Vereine ſind abweichende 
Sondervorſchriften nicht ausdrücklich getroffen. 

Das unter III. behandelte Konkursrecht gilt auch für die 


Manes: Konkursrecht privater Verſicherungsunternehmungen. 125 


kleineren Vereine (§ 53) ohne Rückſicht auf die Ver: 
ſicherungsart, abgeſehen von den Beſtimmungen des § 49 
über die Wirkung der Konkurseröffnung. An Stelle dieſer 
Norm tritt § 42 Ziff. 1 des B. GB.“, deſſen Vereinsrecht 
SS 24 — 53 überhaupt die Grundlage der Verfaſſung dieſer 
kleineren Vereine bildet. 

Danach (§ 42 Ziff. 1 B. GB.“s) verliert der kleinere 
Verein durch die Konkurseröffnung die Rechtsfähigkeit. Dies 
beſagt, daß er keine privatrechtliche rechtsfähige Korporation, 
kein Verein im Sinne des Bürgerlichen Geſetzbuchs mehr 
iſt. Der zweite Abſatz des § 42, die Pflicht zur Stellung 
des Eröffnungsantrags, iſt durch § 68 des Verſicherungsge⸗ 
ſetzes erſetzt worden. Im Uebrigen beſtehen keine beſonderen 
konkursrechtlichen Vorſchriften für dieſe kleineren Vereine. 


IV. 


Für die Frage der intertemporalen Anwendung 
der erörterten Normen ſind die folgenden Beſtimmungen 
maßgebend. 

Die Verſicherungsverhältniſſe, welche nach dem 1. Januar 
1902 entſtanden find, unterliegen dem Pr. V. G. hinſichtlich 
der Beſtellung eines Pflegers und des Vorzugsrechtes im 
Konkurſe. Für die ſchon vor dieſem Termine begründeten 
Verhältniſſe finden erſt vom 1. Januar 1905 ab dieſe Vor⸗ 
ſchriften Anwendung, ſofern nicht der Reichskanzler einen 
ſpäteren Termin ausnahmsweiſe bewilligt oder eine Unter⸗ 
nehmung ſich ſchon früher den Vorſchriften unterwirft (§ 99 
Abſ. 3). Insbeſondere können für kleinere Vereine Erleich⸗ 
terungen gewährt werden (§ 124). 

Schwierigkeiten begegnet der Verſuch, das Recht der 
ausländiſchen Unternehmungen zu fixiren, da nach $ 85 
nur eine „entſprechende Anwendung“ der Geſetzesbeſtimmungen 
ſtattfindet !“). Nun iſt aber einerſeits eine Verſicherungs⸗ 


19) Zu welchen Konſequenzen dieſe „entſprechende Anwendung“ führt, 
zeigt folgendes Beiſpiel. Deybeck ſagt S. 144, daß „nach dem 
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unternehmung „kein Konglomerat, ſondern ein Organismus, 
ein zwar aus vielen Theilen beſtehendes, aber einheitliches 
Ganzes, aus dem ſich nicht beliebig das Eine oder Andere 
herausnehmen läßt“ (v. Knebel⸗Döberitzm), andererſeits 
kann aber die Folge aus dieſer Erwägung nicht gezogen wer⸗ 
den, weil durch eine Beaufſichtigung des Geſammtbetriebs ein 
„Eingriff in die Machtſphäre eines ausländiſchen Staates“ 
ſtattfände. Die Praxis muß ſich unter ſolchen Umſtänden 
mit Kompromiſſen helfen. Jedenfalls kann die Vorſchrift, 
wonach durch Konkurseröffnung eine Auflöſung des Gegen: 
ſeitigkeitsverhältniſſes ſtattfindet, nicht zur Anwendung ge: 
langen, und das Gleiche gilt für § 51, betreffend die Tilgung 
des Gründungsfonds, ſowie für § 52 über die Feſtſtellung 
der Nachſchüſſe. Zweifelhaft iſt es aber, ob die Vorſchrift 
des § 50 Abſ. 1, wonach die Mitglieder — unter Umſtänden 
auch nach dem Ausſcheiden — beim Konkurſe des Vereins 
dieſem gegenüber, ſo weit ihnen eine Beitragspflicht obliegt, 
haften, für ausländiſche Vereine gilt. Die Frage iſt an 
der Hand von § 19 Pr. V. G.'s in Verbindung mit § 1 
Konk.⸗Ordn. meines Erachtens zu bejahen ?°). 

Kraft ausdrücklicher Vorſchrift (§S 90) finden die Vor: 
ſchriften über die Prämienreſerve bei der Lebensverſicherung 
(SS 56— 63) auf ausländiſche Unternehmungen nur hinſicht⸗ 
lich der von ihnen im Inland abgeſchloſſenen Verſicherungen 
Anwendung, ſo daß hier ein Spezialkonkurs über das im 


Geſammtinhalte der 88 15 - 53 nur Vereine fein können, welche 
ihren Sitz im Deutſchen Reiche haben“, und daß „der Betrieb 
der Verſicherung auf Gegenſeitigkeit durch außerdeutſche Unter⸗ 
nehmungen im Deutſchen Reiche für die Zukunft — vorbehaltlich 
bereits zugelaſſener Vereine — ausgeſchloſſen“ erſcheine. Dieſer 
Behauptung iſt durchaus nicht beizupflichten. Es iſt nicht abzuſehen, 
warum ein im Auslande genau nach dem deutſchen Muſter errichteter 
Gegenſeitigkeitsverein die Konzeſſion in Deutſchland nicht erlangen 
ſollte. Allein auch in anderer Form iſt ein ausländiſcher Verein 
zuzulaſſen. Vgl. insbeſondere v. Knebel⸗Döberitz S. 137 ff. 
Nr. 131 ff. 
20) Siehe v. Knebel⸗Döberitz S. 140. 
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Inland vorhandene Vermögen möglich iſt. Auch die Vor⸗ 
nahme einer Spezialſanirung iſt daher nicht ausgeſchloſſen. 
Schließlich iſt § 99 Abſ. 3, betreffend Uebergangsbeſtim⸗ 
mungen für das Vorzugsrecht an der Prämienreſerve, auf 
die ausländiſchen Geſellſchaften anzuwenden. 

Unternehmungen, die am 1. Januar 1902 ſich in Kon⸗ 
kurs oder Liquidation befanden, unterſtehen nicht dem Pr. V. G. 
(S 104). 

Da das Privatverſicherungsgeſetz über den Einfluß 
des Konkurſes auf das Verſicherungsverhältniß 
bezüglich der Sachverſicherungen ſich jeder Regelung 
enthalten, bezüglich der Perſonenverſicherung aber keine 
erſchöpfenden Vorſchriften gegeben hat, ſo bleiben für 
das Recht des Verſicherungsvertrages die bisherigen Reichs⸗ 
und Landesrechte in Kraft, insbeſondere $ 898 HGB.'s, deſſen 
Inhalt zwar urſprünglich nur für die Seeverſicherung be⸗ 
ſtimmt iſt, jedoch auch bei Binnenverſicherungen in konſtanter 
Rechtſprechung beobachtet wird? 1). Da es aber an einſchlägigen 
verſicherungsrechtlichen Beſtimmungen der Landesgeſetze meiſt 
fehlt, ſo ſind wohl in der Regel die Vorſchriften der Kon⸗ 
kursordnung SS 17, 25 über den Einfluß des Konkurſes 
auf die Erfüllung zweiſeitiger Verträge zur Anwendung zu 
bringen. 

Es iſt daher nur zu wünſchen, daß das ſo häufig 
verſprochene Geſetz über den Verſicherungsvertrag endlich ein⸗ 
mal ans Tageslicht trete. 


21) Vgl. Ehrenberg, Verſicherungsrecht S. 385 f. 


V. 


Aeber die rechtliche Natur des Sthiffsglänbigerrechtes. 
Von 


Herrn Landrichter Brodmann in Lübeck. 


Die uralte, in verſchiedenen Formen ſeit dem Mittel⸗ 
alter auftretende Geſtaltung der beſchränkten Haftung des 
Rheders hat bekanntlich das Allgemeine Deutſche Handels⸗ 
geſetzbuch übernommen und in eigenartiger und, wie all⸗ 
gemein anerkannt wird, glücklicher Art geregelt. Die Grund⸗ 
züge dieſer Regelung find niedergelegt in den SS 486, 755, 
756, 761, 771—775 oh "e Niemand hat Anfangs Be⸗ 
denken getragen, das Geſetzbuch unbefangen beim Wort zu 
nehmen und das Schiffsgläubigerrecht für ein — wenn auch 
eigenartiges — perſönliches, in der Exekution auf Schiff und 
Fracht beſchränktes Forderungsrecht anzuſehen, mit dem, 
wie $ 755 (756) HGB.'s es poſitiv ausſpricht, ein Pfand⸗ 
recht an dieſen Gegenſtänden verbunden iſt. Nachdem in⸗ 
deſſen Ehrenberg in ſeinem Buch über „Die beſchränkte 
Haftung des Schuldners nach See- und Handelsrecht“ mit 
der Behauptung aufgetreten iſt, daß es ſich hier durchaus 
nur um ein perſönliches Forderungsrecht handle mit 
wechſelndem Schuldner, um eine - actio in rem scripta, 
und nachdem ihm die Rechtſprechung gefolgt iſt, ſo daß 
ſeine Theorie als die herrſchende Meinung bezeichnet werden 
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muß, iſt die Frage in der Literatur lebhafter erörtert wor⸗ 
den. Die verſchiedenſten Theorien ſind aufgeſtellt. Im 
weiteſten Gegenſatz zu Ehrenberg hat neuerdings Boyens 
in ſeiner Neubearbeitung des Lewis'ſchen Kommentars die 
Auffaſſung durchgeführt, daß das Schiffsgläubigerrecht, überall 
nicht Forderungsrecht, ſondern dinglicher Anſpruch an 
das Schiffsvermögen ſei, zwar Pfandrecht genannt werde, 
aber nicht acceſſoriſche Natur habe, vielmehr in der Ding⸗ 
lichkeit ſich erſchöpfe und gegenüber Demjenigen geltend zu 
machen ſei, der zur Zeit der Geltendmachung der Rheder 
iſt !). Zwiſchen dieſen Extremen bewegen ſich die verſchiedenen 
Konſtruktionen, welche an der Doppelnatur des Schiffs⸗ 
gläubigerrechts feſthalten, das dingliche Recht für ein wirk⸗ 
liches Pfandrecht erklären, aber in der Auffaſſung des per⸗ 
ſönlichen Anſpruchs und ſeiner Eigenthümlichkeit aus einander 
gehen. Ganz abweichend ſuchen Andere dem Schiffsvermögen 
als ſolchem juriſtiſche Perſönlichkeit, oder doch eine beſchränkte 
„Rechtsſubjektivität“ zu vindiziren. Ein gemeinſames Problem 
für ſämmtliche Theorien iſt das Verhältniß der beſchränkten 
Haftung des Rheders zu ſeiner — unter Umſtänden ein⸗ 
tretenden — unbeſchränkten oder beſchränkt⸗perſönlichen Haf⸗ 
tung ?). Es handelt ſich, wie man ſieht, um eine zweifel⸗ 
hafte, theoretiſch intereſſante, und auch praktiſch keineswegs 
unwichtige Frage, die hier von Neuem einer Prüfung unter⸗ 
zogen werden ſoll. 


1) Boyens, Das deutſche Seerecht Bd. I, Leipzig 1897, Art. 452 
S. 188. 

2) Eine Neberficht der verſchiedenen Meinungen mit Literaturnachweiſen 
gibt Schaps in ſeinem, im Erſcheinen begriffenen, Kommentar 
zum 4. Buch des Handelsgeſetzbuchs in der Anmerkung zu § 486, 
SS 1 ff. Seiner Unterordnung der einzelnen Schriftſteller unter 
die verſchiedenen Theorien kann ich nicht überall folgen. Lewis 
(Bd. II S. 205 ff.) und Schröder (in Endemann's Handbuch 
Bd. IV S. 303 ff.) ſprechen ſich nicht mit Beſtimmtheit für die 
ausſchließlich dingliche Natur des Schiffsgläubigerrechts aus, S—n 
in Seuffert's Archiv Bd. XLII S. 198 ganz entſchieden da⸗ 

gegen. 

Zeitſchrift für Handelsrecht. Bd. LII. 9 
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I. 


Iſt im Allgemeinen Aufgabe der juriſtiſchen Konſtruktion, 
die beſonderen Rechtsgebilde des Verkehrs auf allgemeine, in 
der Wiſſenſchaft feſtſtehende Gattungsbegriffe zurückzuführen, 
welche uns das Geſetz ihrer Arten an die Hand geben, ſo 
iſt es klar, daß die Schwenkung, welche die in der Recht⸗ 
ſprechung herrſchende Lehre unter Ehrenberg's Führung 
gemacht hat, von dieſem Geſichtspunkt aus keinen Fortſchritt 
bedeutet. An Stelle eines uns wohl vertrauten, mit Pfand⸗ 
recht ausgeſtatteten Forderungsrechts aus Rechtsgeſchäft oder 
Delikt, freilich mit der eigenthümlichen, aber keineswegs ganz 
neuen und unerhörten Beſchränkung des exequirenden Gläu⸗ 
bigers auf einzelne beſtimmte Objekte im Vermögen des 
Schuldners, ſetzt Ehrenberg ein Forderungsrecht mit einer 
ganz eigenartigen Beziehung auf dieſe Objekte, Sachen und 
Forderungen, die ſelbſt der näheren Erklärung erſt noch be⸗ 
darf. Denn Ehrenberg weiß im Grunde zur Erklärung 
nicht mehr zu ſagen, als daß es ein Forderungsrecht nach 
Art der actio in rem scripta fei?). Damit iſt aber nichts 
gewonnen. Der Begriff der actiones in rem seriptae iſt 
kein Allgemeinbegriff in dem ſpezifiſchen Sinn, daß er 
uns das Geſetz ſeiner Arten gibt. Er iſt nicht mehr als 
ein Sammelname für heterogenſte Klagrechte, die nichts mit 
einander gemein haben, als daß die Perſon des Schuldners 
mit dem Beſitz beſtimmter Sachen wechſelt oder wechſeln 
kann. Den Römern war in dieſem Sinne ſelbſt der Name 
nicht bekannt. Sie reden von einer actio, exceptio formula 
in rem scripta da, wo die Klagformel paſſiv gefaßt iſt, oder 
ſonſt die Beziehung zu einer beſtimmten Perſönlichkeit nicht 
erkennen läßt: si in ea re nihil metus causa factum est 
(exceptio m. c.) im Gegenſatz zu: si in ea re nihil doli 
malo actoris factum est (exceptio doli). Faſt ſcheint es, 
als ſei dieſer zunächſt rein äußerliche Umſtand der zufällige 


3) Beſchränkte Haftung SS 18, 70 ff. 
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Grund dafür geweſen, daß bei einzelnen Schuldverhältniſſen 
ein derartiger Wechſel in der Perſon des Verpflichteten ein⸗ 
trat. Denn wiederholt führen die Juriſten dieſe Eigenthüm⸗ 
lichkeit eines Forderungsrechts auf nichts anderes zurück, als 
eben gerade auf die Faſſung der Formel, und auf die Frage, 
warum die Formel ſo lautet, erhalten wir keine Antwort. 

In der gemeinrechtlichen Lehre werden vornehmlich als 
actiones in rem scriptae bezeichnet die actiones quod metus 
causa, ad exhibendum, aquae pluviae accendae, die actiones 
noxales (si quadrupes pauperum fecissi dicatur), die In⸗ 
terdikte quod vi und quod legatorum. 

Niemand wird es unternehmen, für dieſe verſchieden⸗ 
artigſten Rechtsverhältniſſe eine gemeinſchaftliche Theorie auf⸗ 
zuſtellen, und wenn wir die Analogie dieſer Klagen auf das 
Schiffsgläubigerrecht anwenden wollten, würde ſie uns oft 
genug im Zweifel laſſen. Die, auch zur Erklärung der Be⸗ 
ſchränkung der Haftung auf beſtimmte Objekte, gern ver⸗ 
wendeten Noxalklagen beiſpielsweiſe gingen urſprünglich nur 
gegen die Eigenthümer, dann ſind ſie ausgedehnt worden auch 
auf den Eigenbeſitzer, nicht dagegen auf den Uſufruktuar, 
Fauſtpfandgläubiger oder Prekariſten ). 

Wie ſtände es damit beim Schiffsgläubigerrecht und was 
will eigentlich $ 755 Abſ. 2 HGB.“'s jagen? Sit Schuldner 
der jedesmalige Eigenthümer (Rheder, § 510 HGB.), 
oder jeder, mittelbarer oder unmittelbarer, Beſitzer oder 
gar ſowohl der mittelbare als der unmittelbare Beſitzer? 
Ehrenberg iſt in dieſem Punkte nicht klar. Bei der be⸗ 
ſchränkten Haftung der Ladungsintereſſenten, die er, meines 
Erachtens zutreffend, ganz der Rhederhaftung entſprechend 
behandelt, lehrt er, daß jeder Detentor Schuldner ſei 
(vorausgeſetzt, daß er Empfänger iſt?) ). Bei der Rheder⸗ 


4) L. 11. 13, 22 $ 1 D. de nox. actionibus 9, 4. Schmidt 
von Ilmenau, Civiliſtiſche Abhandlungen Bd. I S. 41 ff. 

5) Beſchränkte Haftung S. 112, 117 Ziff. 2 a. Der unter Ziff. 2 b 
daſelbſt aufgeſtellte Unterſchied zwiſchen Gewahrſam und Detention 
iſt mir unverſtändlich. Habe ich meinen verſchließbaren Speicher 
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haftung wird jeder Beſitzer als Schuldner bezeichnet 9). 
Wenn hier Ehrenberg aber fortfährt: 
. . . d. h. wer auch immer Rheder oder Ausrüfter des 
Schiffes ſein mag, der urſprüngliche Schuldner oder 
ein Anderer, ein Einzelrheder oder eine Mitrhederei, 
ſtets iſt die Klage gegen ihn zuläſſig, und zwar kann 
der Gläubiger ſtatt gegen den Rheder oder Aus⸗ 
rüſter ſeine Klage ſtets richten gegen den jeweiligen 
Schiffer ... der Schiffer iſt paſſiv zur Uebernahme 
der Klage legitimirt, gleichſam „für Rechnung, wen 
es angeht“, er kann ſich nicht etwa durch Berufung 
auf den Rheder von dieſer Uebernahme befreien 
ſo hat er offenbar weder den Eigenthümer, noch den mittel⸗ 
baren oder unmittelbaren Beſitzer als ſolche im Auge, ſon⸗ 
dern den Rheder, d. h. gerade nur denjenigen Eigenthümer 
(bezw. Ausrüſter), dem das Schiff zum Erwerbe durch die 
Seefahrt dient. 

Im Anſchluß daran wird ausgeführt, daß der Schiffs⸗ 
gläubiger nach ſeiner Wahl ſowohl den Rheder (Ausrüſter) 
als auch den Schiffer belangen könne, erſterer aber jeiner: 
ſeits befugt ſei, jederzeit den Prozeß ſelbſt zu übernehmen, 
daß der Korreſpondent oder der Schiffsmakler den Rheder 
dagegen nicht ohne Weiteres im Prozeß vertreten könne, 
daß, wenn Schiffer und Rheder unbekannt ſeien, im Falle 
der Bergung ein Aufgebotsverfahren einzutreten hätte, und 
daß die Klage gegen den Rheder unter allen Umſtänden im 
Heimathhafen, aber auch dort, wo das Schiff ſich zur Zeit 
befinde, erhoben werden könne. Wenn dann Ehrenberg 
daraus folgert, daß das Schiff als Immobilie behandelt 
wird, ſo kann ich dem nicht beitreten. In dem Vorſtehenden 
kann ich nichts entdecken, was mit dem Mobiliarſachenrecht 


mit dem Schlüffel einem Dritten überlaſſen, jo habe ich an den 
Waaren, die er dort lagert, weder mittelbaren noch unmittelbaren 
Beſitz. 

6) Daſelbſt S. 264. 
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in Widerſpruch ſtände. Oder wäre es vielleicht ein Zeichen 
von Immobiliſirung, daß der Prozeß überall angeſtrengt 
werden kann, wo ſich gerade das Schiff befindet? Und wenn 
es auf Immobiliſirung beruhen ſoll, daß: 
. . . wer immer das Schiff beſitzt, dem Gläubiger 
haftet, auch wenn er es in optima fide, in völliger, 
unverſchuldeter Unkenntniß von der Exiſtenz der For⸗ 
derung erwarb . ..) 
ſo hat doch Ehrenberg's eigene hieraus geſchöpfte Theorie 
der actio in rem scripta mit dem Unterſchied zwiſchen 
Mobiliar⸗ und Immobiliarſachenrecht nichts zu thun? Jeden⸗ 
falls ſcheint aber hier Ehrenberg nur den Beſitzer im 
Auge zu haben, der das Schiff erwarb, alſo den Eigenbeſitzer 
und allenfalls den Ausrüſter. 

Bei der Darſtellung der Haftung des Ladungsinter⸗ 
eſſenten taucht an einer Stelle der Unterſchied zwiſchen der 
Haftung des Empfängers und der des dritten Detentors auf. 
Es heißt das): | 

Auch eine dritte Perſon, welche das Sondergut 
oder Theile deſſelben in ihre Gewalt (!) bekommen 
hat, kann als rechter Beklagter in Anſpruch genom⸗ 
men werden, alſo Jeder, welcher nicht Schiffer oder 
Empfänger und auch nicht legitimirter Käufer der 
Güter iſt, mag er die Güter durch Vermittlung des 
Empfängers oder direkt vom Schiffer — mit oder ohne 
Wiſſen deſſelben — in widerrechtlicher Weiſe em⸗ 
pfangen haben. Auch der bloße Detinent kann 
verklagt werden. 

Es kommt aber zu keiner Klarheit, weil ſogleich ein 
ganz fremder Gedanke, die auctoris laudatio, hinein geworfen 
wird. Dieſe Befugniß, ſich dem Prozeß zu entziehen, iſt 
etwas für ſich. Hier iſt von Bedeutung, daß, wenn der 
Detentor von ihr keinen Gebrauch macht, die Klage gegen 


7) Beſchränkte Haftung S. 266. 
8) a. a. O. S. 118. 
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ihn durchgeführt wird. Wäre er nicht der Schuldner (ding⸗ 
licher oder perſönlicher), ſo würde der Gläubiger mit dem 
Vollſtreckungstitel gegen den Empfänger ꝛc. lediglich darauf 
angewieſen ſein, den Anſpruch ſeines Schuldners gegen den 
Detentor auf Herausgabe zu pfänden. Unverſtändlich bleibt 
aber, wie die Grundſätze der actio hypothecaria bei einer 
Klage entſcheidend fein können ), die doch nach Ehrenberg 
durchaus nur perſönliche actio in rem scripta iſt. Unver⸗ 
ſtändlich bleibt ferner, daß, ſobald das Schiff in Trümmer 
gegangen iſt, auf das Recht des Schiffsgläubigers an dieſen 
Trümmern, das bisher ein rein perſönliches war, nun 
„prinzipiell die Grundſätze des bürgerlichen Pfandrechts“ 
anwendbar werden und nun plötzlich der 5 755 HGB.'s im 
Sinne eines wahren Pfandrechts ſoll verſtanden werden 
können, während er doch dem unverſehrten Schiff gegenüber 
ganz etwas Anderes bedeuten ſoll 10). 

Auch Mittelſtein gleitet über dieſe grundlegende 
Frage nach der Perſon des Schuldners hinweg 1): 

Da der Schiffsgläubiger als ſolcher kein Recht auf 
Leiſtung ſeitens einer beſtimmten Perſon, ſondern 
ein Recht auf Befriedigung aus beſtimmten Sachen 
hat, ſo iſt Beklagter derjenige, welcher bei Erhebung 
der Klage zu dieſen Sachen in einem gewiſſen Ge⸗ 
waltverhälttniſſe (2) ſteht. Das Handelsgeſetzbuch 
beſtimmt dies näher dahin, daß ſowohl der Rheder 
belangt werden könne, als auch der Schiffer, und zwar 
Letzterer ſelbſt dann, wenn das Schiff im Heimath⸗ 
hafen liegt. 

Dabei wird der Fall vergeſſen, daß einmal der Eigen⸗ 
thümer des Schiffes den Betrieb aufgibt und damit auf⸗ 
hört, Rheder zu ſein, oder daß er gar nicht erſt mit dem 
Betriebe anfängt, etwa als Erbe des Rheders und Eigen⸗ 


9) a. a. O. S. 118 Note 68. 
10) a. a. O. S. 273 unter B. 
11) Deutſches Schiffspfandrecht und Schiffagläubigerrecht S. 191 ff. 


Brodmann: Rechtliche Natur des Schiffsgläubigerrechts. 135 


thümers. Vor Allem aber, das Geſetz ſpricht nicht nur von 
Schiffer und Rheder, ſondern in erſter Linie von „jedem 
dritten Beſitzer“. 

Die von den Römern vorzugsweiſe als actio in rem 
scripta bezeichnete Klage iſt die actio quod metus causa, 
und an ſie vor Allem ſcheint gedacht zu werden, wenn man 
die Schiffsgläubigerklage eine actio in rem seripta nennt. 
Es iſt richtig, daß der Anſpruch des Verletzten, wenn er 
auf Herausgabe der ihm abgenommenen Sache geht, von 
Perſon zu Perſon wandert 171. und daß das Forderungsrecht 
des Verletzten ſtärker iſt (nach gemeinem Recht), als das 
dingliche Recht dritter Beſitzer. Aber auch diefe Klage geht 
gegen Jeden, der die Sache, gleichviel in welcher Weiſe, be⸗ 
ſitzt, und bei Anwendung der Analogie auf das Schiffs⸗ 
gläubigerrecht treten dieſelben Zweifel wie oben auf. Ja, 
die actio quod metus causa verliert die Neigung zu wan⸗ 
dern ſelbſt da nicht, wo ein körperlicher Gegenſtand gar nicht 
in Frage kommt. Sie kann gegen Jeden angeſtrengt werden, 
an den aus der erzwungenen Handlung irgend ein Vortheil 
gelangte 15), und hier hört jede Analogie auf. Vor Allem 
aber iſt es, wenn ich recht ſehe, die vermeintliche Eigenthüm⸗ 
lichkeit des Schiffsgläubigerrechts, daß der Eigenthümer des 
Schiffs mit der Veräußerung deſſelben aus der Schuldver⸗ 
bindlichkeit ausſcheidet, welche man mit der Theorie der 
actiones in rem erklärt zu haben vermeint, und gerade da 
verſagt die actio quod metus causa vollſtändig. Denn dieſe 
entſpringt einer Deliktsobligation (wie nicht minder zuweilen 
das Schiffsgläubigerrecht), und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
der Delinquent mit der Veräußerung der erpreßten Sache 
nicht noch obendrein aus Schuldverbindlichkeit und Erſatz⸗ 
pflicht ausſcheidet!“). Wenn bei anderen Aktionen dieſer 


12) Ambulant actiones cum capite. L. 7 $ 1 D. de capite mi- 
nutis (4, 5). 

13) L. 14 8 3, l. 10 pr. D. quod metus causa (4, 277•·:ſꝛ· f 

14) L. 14 5 5 a. E. D. quod metus causa (4, 2). 
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Art, der actio ad exhibendum, actio aquae pluviae arcendae, 
den actiones noxales 2c. ſolches Ausſcheiden allerdings ſtatt⸗ 
findet, ſo beruht es auf der eigenthümlichen Natur und dem 
Zweck gerade dieſer Klagen, aber nicht deswegen ſind ſie 
actiones in rem scriptae. 

In der That, mit der Theorie der actiones in rem 
scriptae iſt nichts gewonnen, ſie erklärt nichts, gibt vielmehr 
nur eine ganz äußerliche Beſchreibung des Thatbeſtandes. 

Iſt ſomit der poſitive Gehalt der Ehrenberg'ſchen 
Theorie unergiebig, ſo iſt's mit dem negativen nicht beſſer be⸗ 
ſtellt. Hat wirklich der Schiffsgläubiger kein dingliches Recht, 
kein Pfandrecht, trotz der ausdrücklichen Beſtimmung des Gegen⸗ 
theils im § 755 HGB. 3? Es iſt zuzugeben, daß die Wiſſen⸗ 
ſchaft höher ſteht als der Buchſtabe, und daß man einen 
Geſetzesbefehl, der eine nachweisbar falſche Theorie ſanktio⸗ 
niren möchte, unter Umſtänden nicht wörtlich verſtehen darf. 
Aber die Autorität des Geſetzes verlangt, daß dies nur auf 
Grund zwingendſter Beweisführung geſchieht, und dieſe ver⸗ 
miſſe ich in vorliegendem Fall. Von den drei Gründen 
Ehrenberg's ) fallen die beiden letzten nicht ins Gewicht. 
Die Annahme eines unter Umſtänden dem Rheder ſelbſt 
zuſtehenden Pfandrechts an der eigenen Sache hat nichts Be⸗ 
fremdendes gegenüber der Analogie der successio hypo- 
thecaria, die auch dem Eigenthümer zu gut kommen kann, 
und die Möglichkeit, gegen eine Schiffsgläubigerſchuld mit 
einer perſönlichen Forderung aufzurechnen, iſt — abgeſehen 
von allem Anderen — ſelbſtverſtändlich für den, der in dem 
Schiffsgläubigerrecht zugleich ein Forderungsrecht erblickt. 
Im Weſentlichen ſträubt Ehrenberg ſich denn auch gegen 
die Annahme eines dinglichen Rechts nur darum, weil er 
ſich, mit vielen Anderen, einen meines Erachtens unrichtigen 
Begriff von den dinglichen Rechten überhaupt macht: 

„Wenn ein Recht nicht einmal potentiell ſeiner 
Fähigkeit nach irgendwie eine dauernde Ausübung 


15) Beſchränkte Haftung S. 439 ff. 
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geſtattet, wenn es ſich durch einmalige Ausübung 
gänzlich und für immer erſchöpfen muß, wenn es 
in keiner Weiſe die Sache einem dauernden Banne 
unterwerfen, dem Berechtigten nicht einmal die Er⸗ 
langung des Beſitzes zu gewähren vermag, dann 
empfiehlt es ſich ſchwerlich, von einem dinglichen Rechte 
zu ſprechen.“ 

Solchen Gedankengängen über das Weſen der ding⸗ 
lichen Rechte begegnet man ſehr oft. Ich habe an einer 
anderen Stelle nachzuweiſen verſucht, daß in ihnen ein tief⸗ 
gründiger, erkenntnißtheoretiſcher Fehler ſteckt. Ich muß hier 
auf meine dortigen Ausführungen verweiſen ). Hier ſei 
nur Folgendes kurz hervorgehoben. 

Allerdings iſt der Unterſchied zwiſchen dinglichen und 
perſönlichen Rechten keineswegs ein vom Recht gewillkürter, 
der etwa nur aus „didaktiſchen“ Gründen beizubehalten wäre. 
Er iſt tief im Weſen der Sache begründet, und ſo lange ſich 
nicht die Dinge auf dieſer Welt in einer Weiſe geſtalten 
werden, von der wir uns auch nicht einmal annähernd eine 
Vorſtellung machen können, ſo lange wird ein Unterſchied 
beſtehen zwiſchen dem Verhältniß des Menſchen zu der ihn 
umgebenden ſachlichen Welt und ſeinem Verhältniß zu Seines⸗ 
gleichen. Aber ebenſo richtig iſt, daß die juriſtiſche 
Technik ſehr wohl in der Lage iſt, dieſen Unterſchied nach 
Bedarf zu verwiſchen, perſönliche Rechte mit einer gewiſſen 
Dinglichkeit auszuſtatten, wie es beiſpielsweiſe das Bürger⸗ 
liche Geſetzbuch mit der Miethe gemacht hat, dingliche Rechte 
den perſönlichen zu nähern, ſie in einzelnen Beziehungen 
perſönlich zu geſtalten, wofür das bekannteſte Beiſpiel die Be⸗ 
handlung des Mobiliarſachenrechts im deutſchen Privatrecht 
ſein dürfte. Keineswegs aber beſteht der Unterſchied zwiſchen 
dinglichen und perſönlichen Rechten darin, ob das Recht eine 
unmittelbare, gegenwärtige, mehr oder weniger dauernde Herr⸗ 


16) Vom Stoffe des Rechts und ſeiner Struktur. Das Recht im 
Prozeß. Zwei Abhandlungen. Berlin 1897, Guttentag, S. 50 ff. 
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ſchaft über die Sache gewährt oder nicht, wenigſtens nicht in 
dem Sinne, wie dieſer Satz gewöhnlich ausgeſprochen wird. 
Man denkt, das Eigenthum als den Typus des dinglichen Rechts 
vor Augen, an die Verwendung, Benutzung, Nutznießung der 
Sache zur Befriedigung menſchlicher Bedürfniſſe. Aber das iſt 
die biologiſche, die wirthſchaftliche, die ſittliche Seite der Sache, 
mit der das Recht als ſolches es nicht zu thun hat. Eigen⸗ 
thum vom Standpunkt des Rechts iſt lediglich der Inbegriff 
der Normen, welche beſtimmt ſind, dieſes Genießen der Sache 
gegen Dritte zu ſchützen, und wie beim Eigenthum dieſes 
Genießen in ſeiner begrifflichen Ganzheit Gegenſtand des 
Schutzes iſt, ſo können einzelne Vortheile, die eine Sache 
bietet, aus dem Ganzen herausgenommen und ſelbſtändig 
zum Gegenſtand des rechtlichen Schutzes gemacht werden, 
was auf den erſten Blick nur einen Sinn hat, wenn die 
Perſönlichkeit, für welche der Schutz im Ganzen gilt, und 
diejenige, die in einzelnen Vortheilen geſchützt wird, ver⸗ 
ſchiedene ſind, was aber auch, wenn dies nicht der Fall iſt, 
von Bedeutung wird da, wo in der Komplikation der Ver⸗ 
hältniſſe dieſer Schutz inhaltlich ſich wirkſamer geſtaltet als 
jener. So erklärt ſich — nebenbei geſagt — mit Leichtig⸗ 
keit der Begriff des jus in re aliena, das doch wiederum 
dem Eigenthümer ſelbſt zuſteht. Ein ſolches Herausgreifen 
einzelner Verwerthungsmöglichkeiten einer Sache kann in allen 
Abſtufungen erfolgen, das Eigenthum kann ebenſo gut ſchließ⸗ 
lich ſeines geſammten wirthſchaftlichen Gehalts entkleidet und 
als nuda proprietas mit dem weiteſtgehenden Nießbrauch 
eines Dritten belaſtet ſein, wie umgekehrt jede Art eines Vor⸗ 
theils, auch eines geringfügigen, welchen die Sache zu gewähren 
vermag, als dingliches Recht, d. h. in dieſer Beziehung nicht 
minder geſchützt, wie in allen übrigen Beziehungen das 
Eigenthum, einem Dritten zuſtehen kann. Wenden wir das 
auf unſeren Fall an, ſo wüßte ich nicht, welches gehaltvollere 
Genießen einer Sache das Recht mir gewährleiſten könnte, 
als ſie zu verkaufen, falls ich des Geldes bedürftig bin, und 
ebenſo wenig wüßte ich, weshalb die Befugniß, eine fremde 
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Sache zu verkaufen oder durch einen Dritten verkaufen 
zu laſſen, um mich für eine Forderung bezahlt zu machen, 
nicht dieſen dinglichen Schutz ſollte genießen können. „Mit 
einem dinglichen Schutzapparat verſehen“ nennt Ehrenberg 
ſelbſt es ſehr zutreffend. Nur irrt er darin, daß Eigenthum 
und überhaupt dingliche Rechte im juriſtiſchen Sinn etwas 
Anderes wären, als eben dieſer Schutzapparat. 


II. 


Können nach dem Vorſtehenden Ehrenberg's Gründe 
nicht genügen, um eine ſo klare Geſetzesſtelle wie § 755 
HGB.'s aus der Welt zu ſchaffen, jo hat es ſpäter Mittel: 
ſtein übernommen !), die Beweisführung zu ergänzen. 
Freilich mit einer kleinen aber ſehr bedeutſamen Verſchiebung 
des Beweisthemas. Er ſucht aus der Entſtehungsgeſchichte 
des Handelsgeſetzbuchs den Nachweis zu führen, daß die Kom⸗ 
miſſion das, was ſie den Schiffsgläubigern verleihen wollte, 
mit Unrecht und in bewußter Anwendung eines verkehrten 
Sprachgebrauchs Pfandrecht genannt hätte. Und hiermit 
glaubt er bewieſen zu haben, daß dieſes Pfandrecht nicht nur 
kein Pfandrecht, ſondern (auch nach der Abſicht der Kommiſ⸗ 
ſion?) überhaupt kein dingliches, ſondern ein Forderungsrecht 
in rem scriptum ſei. Schon durch dieſen Gedankenſprung 
verliert die Unterſuchung Mittelſtein's, die Boyens für 
überzeugend erklärt!), ihre Bedeutung für die herrſchende 
Lehre. Aber auch in dem engeren Rahmen des eigentlichen 
Beweisthemas haben mich die Ausführungen Mittel ſtein's 
nicht überzeugt. 

Schon die Methode der Mittelſtein'ſchen Beweis⸗ 
führung muß beanſtandet werden. 

Die Geſtaltung des Schiffsgläubigerrechts im Handels⸗ 


17) Dieſe Zeitſchrift Bd. XXXIX S. 245 ff. 
18) Boyens, Das deutſche Seerecht Bd. I S. 188. 
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geſetzbuch war etwas Neues, von dem bisherigen Rechte der 
beſchränkten Rhederhaftung völlig Abweichendes, und iſt erſt 
nach wiederholten eingehenden Erörterungen feſtgeſtellt wor⸗ 
den. Der preußiſche Entwurf kannte (unbeſchränkte) Schiffs⸗ 
gläubigerrechte, welche mit einem geſetzlichen Pfand⸗ 
rechte ausgeſtattet ſein ſollten, daneben ein ziemlich enges 
Abandonrecht !). 

Die eigentliche Grundlage, auf der Mittelſtein ſeine 
Beweisführung aufbaut, ſind nun Aeußerungen des Referenten 
(Pape) aus den allererſten Stadien der Berathung. That⸗ 
ſächlich hatte man aber in dieſem Stadium die näheren 
Erörterungen und die Beſchlußfaſſung über das neu zu ge⸗ 
ſtaltende Rechtsinſtitut ſpäterer Berathung vorbehalten. Das 
iſt wiederholt ausgeſprochen und unwiderſprochen geblieben, 
ſo, als es ſich um das Pfandrecht des Ladungsempfängers 
handelte (Art. 501 des preuß. Entw.) 20, und wiederum 
bei dem Pfandrecht des Havereianſpruchs? !“). Was ſodann 
in dieſem ſpäteren Stadium der Berathungen bei der eigent⸗ 
lichen Erörterung des Gegenſtandes geſchah, ſucht Mittel⸗ 
ſtein damit abzufertigen, daß er es als eine bedauerliche 
Verdunkelung des Syſtems bezeichnet, die auch noch 
in der zweiten Leſung ihren Fortgang genommen 
habe ??). Ich ſollte meinen, gerade hier müßte feſtgeſtellt 
werden, nicht freilich, ob das Geſetz klar oder unklar redet, 
ob es zu loben oder zu tadeln iſt — darauf kommt es für 
Mittelſtein's Beweisthema nicht an —, wohl aber, welches 
die Abſicht der Verfaſſer des Geſetzes geweſen iſt und welchen 
Sinn ſie bei der endgiltigen Feſtſtellung des Geſetzestextes mit 
den gebrauchten Worten verbunden haben. 

Bei der Unterſuchung dieſer Frage darf nun freilich 
nicht ſchon die kurze Bezeichnung einer Schuld als perſön⸗ 


19) Jedenfalls find die Anſätze einer beſchränkten Haftung noch 
ſehr unentwickelt. 

20) Prot. S. 2322. 

21) Prot. S. 2763. Vgl. auch S. 1613 daſ. 

22) In dieſer Zeitfchrift Bd. XXXIX S. 256. 
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liche oder dingliche ins Gewicht fallen. Schon Ehrenberg 
hat mit Recht darauf hingewieſen, wie unſicher ſogar das Ge⸗ 
ſetz ſelbſt hier in ſeiner Terminologie iſt, und ganz allgemein 
war in den Berathungen der Kommiſſion oder doch bei der 
Redaktion der Protokolle der Sprachgebrauch, daß man mit der 
perſönlichen die unbeſchränkte oder die beſchränkt perſönliche, 
mit der dinglichen die neu einzuführende, auf Schiff und 
Fracht beſchränkte Haftung bezeichnete. Aber die ſachlichen 
Erörterungen laſſen klar erkennen, daß man mit dem Schiffe: 
gläubigerrecht allerdings ein dingliches Recht, ein jus in re 
aliena, hat verbinden wollen, das man nicht nur mißbräuch⸗ 
lich ein Pfandrecht nannte, ſondern das in der That nichts 
Anderes ſein ſollte. 

Gleich beim Beginn der Berathungen des Titels „Von 
den Schiffsgläubigern“ (11. Titel des preuß. Entw.) iſt es 
der Referent ſelbſt, der es in der allgemeinen Einführung 
ſeiner Vorſchläge, die die Grundlage des Geſetzes geworden 
ſind (Anlage zum Protokoll der 332. Sitzung, Prot. S. 2849), 
mit aller Entſchiedenheit ausſpricht (vergl. Prot. S. 2843 ff.). 
Insbeſondere weiſe ich auf folgende Stelle (S. 2846): 

„Wenn man ſage, der Schiffsgläubiger könne aus 
dem Schiffe vorzugsweiſe ſeine Befriedigung fordern, 
ſo bleibt der Zweifel übrig, ob das Recht ein Vor⸗ 
recht oder ein Pfandrecht, d. h. ein ſolches Pfandrecht 
ſei, das auch der dritte Beſitzer anerkennen müſſe. 
Die Verſammlung werde das Letztere annehmen 
müſſen, denn nachdem der Kreis der Schiffsgläubiger 
erweitert und das Abandonſyſtem verworfen worden 
ſei, würden die betreffenden Gläubiger ſchutzlos er⸗ 
ſcheinen, wenn jede Veräußerung des Schiffes zur 
Vereitelung ihrer Rechte genügte. Das Prinzip ſei 
auch bereits im Titel „Von der Rhederei“ in dem 
Beſchluſſe über die Wirkungen des Verkaufes des 
Schiffes ausgeſprochen worden.“ 

„Die Entſcheidung, daß das Recht des Schiffs⸗ 
gläubigers in einem gegen Dritte wirkſamen 
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Pfandrechte beſtehe, könne aber jeden Verkehr mit 
Seeſchiffen in einer Weiſe erſchweren, daß dadurch 
ernſtliche Gefahren hervorgerufen würden. Zugleich 
führe ſie zu Widerſprüchen mit den Civilrechten, in 
denen nur kundbare Pfandrechte anerkannt ſeien. 
Es müßte daher eine Maßregel ergriffen werden, 
welche dieſe gefährlichen Folgen thunlichſt abzuwenden 
geeignet ſei.“ 
Kurz vorher heißt es (Prot. S. 2845): 
„Schiffsgläubiger ſeien Diejenigen, deren Forde⸗ 
rungen unter beſtimmten Vorausſetzungen aus der 
beſtimmungsmäßigen Verwendung des Schiffes zur 
Seefahrt entſprungen ſeien und die vorzugsweiſe ein 
Recht auf Befriedigung aus dem Schiffswerthe hätten. 
Es ließen ſich Gläubiger denken, welchen nach all⸗ 
gemeinen Grundſätzen des bürgerlichen Rechts das 
Schiff gleichfalls pfand⸗ oder vorrechtsweiſe hafte, 
ohne daß die erſte Bedingung zutreffe. Dieſe Gläubiger 
würden nicht zu den Schiffsgläubigern gerechnet. Der 
Umſtand ſei wichtig, weil rückſichtlich der Schiffs⸗ 
gläubiger beſondere Grundſätze aufzuſtellen ſeien, 
welche nicht durchweg für jene gelten könnten (z. B. 
über das Erlöſchen des Rechts durch Verkauf und 
neue Reiſen).“ 
Auf Seite 2849 der Protokolle warnt der Referent: 
„Man dürfe die Zahl der Schiffsgläubiger nicht 
allzuſehr vermehren, da dies mit dem Syſteme der⸗ 
jenigen Civilrechte nicht vereinbar ſei, in denen nur 
kundbare Pfandrechte Anerkennung fänden.“ 


Dieſe Gedankengänge ſind völlig klar und unzweideutig. 
Es handelt ſich beim Schiffsgläubigerrecht um ein Pfandrecht, 
freilich nicht um das Pfandrecht des bürgerlichen Rechtes, 
oder, nach dem damaligen Stande der Dinge, beſſer geſagt 
um eins der Pfandrechte, wie ſie in den verſchiedenen Rechts⸗ 
gebieten Deutſchlands beſtanden, ſondern um ein Pfandrecht 
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ſingulären Rechts. Weiteres will offenbar auch die Aeuße⸗ 
rung des Referenten (Prot. S. 2847) nicht beſagen: 

„Es ſei bereits erwähnt worden, weshalb der Aus⸗ 
druck Schiffsgläubiger etwas Anderes bedeute, als 
Pfandgläubiger, und weshalb es nöthig ſei, einen be⸗ 
ſtimmten Begriff damit zu verbinden.“ | 

Wäre der Referent davon ausgegangen, daß es ſich 
um ein Forderungsrecht nach Art der actio in rem scripta 
handle, ſo hätte er ſich unmöglich ſo ausdrücken können, wie 
er ſich ausdrückte. An der dinglichen Natur des Schiffs⸗ 
gläubigerrechts hat er offenbar nicht gezweifelt. Sollte er 
aber wirklich den Ausdruck Pfandrecht in einem ganz un⸗ 
eigentlichen Sinne gemeint haben, worauf noch zurückzu⸗ 
kommen ſein wird, ſo iſt ihm hierin die Kommiſſion, die 
auch an der Dinglichkeit des Schiffsgläubigerrechts feſthielt, 
nicht gefolgt. 

Die Faſſung des § 755 DD "e machte inſofern einige 
Schwierigkeit, als dem in § 754 HGB.'s mitgenannten Bod⸗ 
mereigläubiger ein vertrags mäßiges Pfandrecht zuſteht, 
woneben ihm unmöglich in § 755 ein geſetzliches Pfandrecht 
zugeſprochen werden konnte. 

Es wurden verſchiedene Vorſchläge gemacht (Protokolle 
S. 2859). Nach dem einen ſollten im 5 679 HGB.'s die 
Worte: „unter Verpfändung von Schiff, Fracht und Ladung“ 
geſtrichen werden, dem wurde widerſprochen, weil ohnehin 
Jedermann annehmen würde, daß die Bodmerei eine vertrags⸗ 
mäßige Verpfändung enthalte, auch wenn es nicht ausdrücklich 
in der Definition geſagt ſei. Ein anderes Mitglied wollte im 
SG 754 HGB.'s den Bodmereigläubiger ſtreichen und in einem 
beſonderen Paragraphen ſagen, daß das Pfandrecht deſſelben 
nach denſelben Grundſätzen wie das geſetzliche Pfandrecht 
der Schiffsgläubiger zu beurtheilen ſei. Schließlich wurde 
allſeitig anerkannt (Prot. S. 2859): 

„Daß der Bodmereigläubiger eben ſowohl als 
Schiffsgläubiger anzuſehen ſei, als die übrigen in 8 1 
genannten Kreditoren, daß letzteren ein geſetzliches, 
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gegen Dritte verfolgbares Pfandrecht an Schiff 
und Fracht zuſtehen ſolle, und daß alle Beſtimmungen 
über dieſes Pfandrecht auch auf das vertragsmäßige, 
und namentlich hinſichtlich ſeines Umfangs nach dem 
Vertrage ſich richtende Pfandrecht des Bodmerei⸗ 
gläubigers Anwendung finden müßten; die Wahl einer 
angemeſſenen Faſſung aber ward der Redaktionskom⸗ 
miſſion anheimgegeben.“ 

Eingehende und langwierige Erörterungen hat die Rege⸗ 
lung des Pfandrechts an der Fracht erfordert. Niemand 
zweifelte daran, daß mit der Erſtreckung des Schiffsgläubiger⸗ 
rechts auf irgend welche Frachtforderungen die allgemeinen 
Rechtsſätze über das Forderungspfandrecht für anwendbar 
erklärt wurden, und die Bedenken waren gerade die, inwie⸗ 
weit das zuläſſig und zweckmäßig erſcheine. Man vergleiche 
Prot. S. 2884 ff., insbeſondere S. 2886. Von einigen Ab⸗ 
geordneten wurde geltend gemacht: 

„Daß für die Frage, welche rechtliche Natur den 
betreffenden Anſprüchen der Schiffsgläubiger zukommen 
ſolle, die andere Frage präjudizirlich ſei, wie weit 
dieſe Anſprüche reichen ſollten, ob auf die Brutto⸗ 
fracht oder, wie in Abſ. 4 des § 13 (ſiehe Prot. 
S. 2852) vorgeſchlagen ſei, nur auf die Nettofracht, 
da, falls die zuletzt erwähnte Auffaſſung die Zu⸗ 
ſtimmung der Verſammlung fände (was ſie bekannt⸗ 
lich nicht gethan hat, $ 756 HGB.), um deswillen 
ſelbſt bei der noch ausſtehenden Fracht nicht mehr 
von einem Pfand⸗ und Separationsrecht die Rede 
ſein könne, weil dasjenige, was den Schiffsgläubigern 
alsdann haften würde, nicht mehr die ausſtehende 
Frachtforderung, ſondern eine nach Abrechnung der 
daraus zu beſtreitenden Auslagen ſich ergebende 
Summe wäre, deren Feſtſtellung nur in einem Ver⸗ 
fahren zwiſchen den Gläubigern und dem Rheder, 
nicht aber zwiſchen den Gläubigern und dem Fracht⸗ 
ſchuldner denkbar fei, ſo daß eine direkte Verfolgung 
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des Pfandrechts gegen den Pfandinhaber unthunlich 
erſcheinen würde. Der Umſtand, daß bei Annahme 
eines bloß perſönlichen Anſpruchs an die Fracht der 
betreffenden Reiſe den Schiffsgläubigern verſchie⸗ 
denartige Rechte, bald dingliche, bald per⸗ 
ſönliche, an den ihnen haftenden Gegenſtänden zu⸗ 
ſtehen und das Geſetz dadurch einigermaßen komplizirt 
würde, ſei von keinem erheblichen Gewichte gegen⸗ 
über dem eben hervorgehobenen Bedenken.“ 

Es wurde ſodann auf den $ 7 der mehrerwähnten Anlage 
zum Protokoll der 332. Sitzung (Prot. S. 2849) zurückge⸗ 
griffen und hier iſt namentlich folgende Aeußerung durchaus 
von dem Gedanken getragen, daß die allgemeinen Pfand⸗ 
rechtsbeſtimmungen auf das Schiffsgläubigerrecht anzuwenden 
ſein werden (Prot. S. 2891): 

„Die rechtliche Natur des Kaufſchillings (bei Ver⸗ 
äußerung des Schiffes) ſei von der Natur der Fracht 
aus der betreffenden Reiſe weſentlich verſchieden. 
Die hier in Betracht kommende, von dem Rheder 
eingezogene Summe trete nämlich unmittelbar an 
die Stelle des den Schiffsgläubigern haftenden Pfand⸗ 
objekts, ſo daß nichts im Wege ſtehe, dieſe Summe 
wie das Pfandobjekt zu behandeln, indem man ein⸗ 
fach würde annehmen müſſen, daß das Pfandrecht 
der Schiffsgläubiger nicht erlöſche, ſondern auf eine 
andere Sache übergehe.“ (Man erwäge hier einmal: 
Wann ginge wohl die actio noxalis, die actio quod 
metus causa, die actio aquae pluviae arcendae, die 
actio ad exhibendum gegen Denjenigen, der den be⸗ 
treffenden Gegenſtand veräußert und den Kaufpreis, 
ſei es zu fordern hat, ſei es bereits erhoben hat!). 
„Bei der Fracht der betreffenden Reiſe aber verhalte 
ſich die Sache weſentlich anders; die ausſtehende Fracht 
habe (nach dem damaligen Stand der Berathung) den 
Schiffsgläubigern nicht gehaftet, und jedenfalls ſeit 
längerer Zeit als Pfand zu haften aufgehört.“ 

Zeitſchrift für Handelsrecht. Bd. LII. 10 
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Bei der früheren Berathung dieſes § 7 (vergl. Art. 767, 
768 HGB.' 8) war der Vorſchlag gemacht worden, zu be: 
ſtimmen, daß alle auf dem Schiffe ruhenden Pfandrechte 
nicht allein durch den Zwangs- oder Nothverkauf, ſondern auch 
durch jeden öffentlichen Verkauf erlöſchen ſollten. Dagegen 
wurde eingewendet (Prot. S. 2866 ff.): 

„Die beantragte Beſtimmung würde nur einigen 
Partikularrechten entſprechen, dagegen mit dem Rechte 
der meiſten Staaten, deren Geſetzgebungen eine der⸗ 
artige Wirkung des öffentlichen Verkaufs unbekannt 
ſei, in Widerſpruch ſtehen ..“ 

Wie iſt denn eine ſolche Aeußerung anders zu verſtehen, 
als von dem Gedanken aus, daß das Schiffsgläubigerrecht 
auch ein Pfandrecht iſt? 

Im Anſchluß hieran taucht zuerſt der Vorſchlag auf, der 
in § 755 Abſ. 2 zum Geſetz geworden iſt (Prot. S. 2867): 

„Ein Herr Abgeordneter bemerkte hierauf: Die 
Beſtimmungen des § 3 beruhten auf der Voraus: 
ſetzung, daß das Pfandrecht der Schiffsgläubiger an 
und für ſich gegen Dritte verfolgbar ſei; auch gehe 
die Abſicht der Verſammlung unbeſtritten dahin, daß 
dies der Fall ſein ſolle. Es ſei jedoch noch keine 
ausdrückliche Beſtimmung hierüber aufgenommen wor⸗ 
den. Keineswegs ſeien aber die Pfandrechte nach 
allen Civilgeſetzgebungen an und für ſich und 
unter allen Umſtänden gegen neue Erwerber 
des Pfandobjekts verfolgbar, weshalb beantragt 
werde, ausdrücklich zu beſtimmen, daß das den Schiffs⸗ 
gläubigern zuſtehende Pfandrecht auch gegen dritte 
Beſitzer deſſelben verfolgbar ſei.“ 

Hiergegen wurde zwar eingewendet: dieſe Beſtimmung 
ergebe ſich ohne nochmalige beſondere Hervorhebung ſchon 
aus § 3 und 7 von ſelbſt, habe übrigens auch, abgeſehen von 
den entſprechenden Bemerkungen in der Einleitung der Debatte 
über den Titel „Von den Schiffsgläubigern“ (vergl. Protokoll 
der 332. Sitzung, S. 2846 [ſiehe oben ©. 141 f.), ſchon im 
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Titel von der Rhederei durch die Vorſchrift ihren Aus⸗ 
druck gefunden, daß jeder Rheder oder Mitrheder, deſſen 
Eigenthum oder Miteigenthum am Schiff auf eine andere 
Perſon übergehe, Dritten für die ihm perſönlich obliegenden 
Verpflichtungen in dem früheren Umfange verhaftet bleibe, 
inſoweit aber, als er nur mit Schiff und Fracht haftete, 
der neue Erwerber ??) an feine Stelle trete. Schließlich 
wurde jedoch mit 6 gegen 3 Stimmen beſchloſſen, im Titel 
„Von den Schiffsgläubigern“ ausdrücklich hervorzuheben, daß 
deren Pfandrecht am Schiff an und für ſich gegen den 
neuen Erwerber verfolgbar ſei. 

Als man ſpäter auf dieſen Abſ. 2 des §S 755 HGB. 
zurückkam (S 2 Abſ. 2 der Anlage zum Protokoll der 
343. Sitzung, Prot. S. 2944), wurden wiederum Bedenken 
dagegen laut, weil er einerſeits zu allgemein die Verfolg⸗ 
barkeit gegen Dritte ſanktionire, andererſeits nach ſeiner 
Stellung auf das Pfandrecht an der Fracht nicht mitbezogen 
werden könne (die Worte „des Schiffes“ fehlten in dem 
Entwurf). Dagegen nun wurde u. A. erwidert (Protokolle 
S. 2939): 

„Abſ. 2 könne nicht ohne Weiteres auf das Pfand⸗ 
recht der Schiffsgläubiger an der Fracht ausgedehnt 
werden; dem würde vielmehr die große Ver⸗ 
ſchiedenheit der Civilgeſetzgebungen über 
Verpfändung von Forderungen, ob eine aus⸗ 
drückliche Ceſſion erforderlich ſei, um die Verfolg⸗ 
barkeit des Pfandrechts zu geſtatten, u. dgl. ent⸗ 
gegenſtehen.“ | 

So entſpricht es denn auch nur dem wahren Verlauf 
der Verhandlungen, daß der Abgeordnete für Mecklenburg 
bei Berathung der letzten Paragraphen des Entwurfs zum 
Titel über die Schiffsgläubiger (Anlage zum Protokoll der 
332. Sitzung, Prot. S. 2851, ES 17—19), ohne in dieſer 


23) Aber doch nicht der Befitzer. Dieſe Stelle wird uns in einem 
anderen Zuſammenhang noch beſchäftigen. 
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Beziehung Widerſpruch zu finden, erklären konnte (Protokolle 
S. 2906): | 


„Die jetzige Sachlage, bei welcher ſich derjenige 
Gläubiger, der mit dem Schiffer als ſolchem kontrahirt 
habe, eines Vorzugsrechts erfreue, deſſelben aber ver⸗ 
luſtig gehen würde, wenn der Schiffer unter übrigens 
gleichen Verhältniſſen auf Grund beſonderer Voll⸗ 
macht des Rheders kontrahirt habe, ſei zum Theil eine 
Folge davon, daß die Verſammlung nicht bei dem 
ſogenannten Abandonſyſtem geblieben ſei, zum Theil 
aber davon, daß ſie ein Schuldverhältniß, welches mit 
einer Sache in Beziehung ſtehe, ohne Weiteres 
als Pfandrecht behandelt habe; die ſo⸗ 
genannten actiones in rem scriptae des 
gemeinen Rechtes ergeben ſchon, daß dies 
nicht nöthig geweſen wäre.“ 


Und nach Beendigung der Berathung des ganzen Titels 
in erſter Leſung hören wir keinen Geringeren als den Re⸗ 
ferenten ſelbſt (Prot. S. 2948 f.): 


„Der preußiſche Entwurf zähle im Art. 689 (der 
von der kurzen Verjährung des Seerechts handelt) 
die betreffenden Forderungen auf (von welchen ein⸗ 
zelne ganz zweifellos mit einem eigentlichen Pfandrecht 
ausgeſtattet ſind, ſo die Forderungen des Schiffers 
oder Rheders auf Zahlung der Frachtgelder) und füge 
in dem folgenden Artikel nur einige wenige, welche 
beſondere Vorſchriften zu erheiſchen ſchienen, hinzu. 
Das in dem Art. 689 enthaltene Verzeichniß könne 
aber nicht mehr als vollſtändig erſcheinen. Nachdem 
die Verſammlung noch in Bezug auf mehrere andere 
Forderungen beſtimmt habe, daß mit demſelben 
ein geſetzliches Pfandrecht verbunden ſein 
ſolle, fo ſeien auch dieſe Forderungen, und ins: 
beſondere alſo alle in dem Entwurfe fehlenden For⸗ 
derungen aufzunehmen, welche nach den früheren 
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Beſchlüſſen die Rechte eines Schiffsgläu⸗ 
bigers gewährten.“ 


In dieſer Richtung bringt dann auch die zweite Leſung 
keine Aenderung mehr. Im Ark. 424 der erſten Leſung 
(entſprechend dem § 486 HGB.'s) werden die Worte „es 
haften Schiff und Fracht“ geändert in „der Rheder haftet 
nur mit Schiff und Fracht“. Dabei wird ausdrücklich an⸗ 
erkannt, daß die Veränderung aus redaktionellen Gründen 
erfolgt ſei, und daß namentlich ſtatt des angenommenen 
Prinzips der rein dinglichen Haftbarkeit nach Art 
der Bodmerei nicht das Abandonſyſtem angenommen 
werden ſolle ?“). 

Es war das an und für ſich eine ſehr glückliche Aen⸗ 
derung, die man vielleicht als Argument gegen die rein 
dingliche Haftung, aber unmöglich als Argument für die rein 
perſönliche Natur des Schiffsgläubigerrechts verwerthen kann. 
Das wäre mit der Motivirung unvereinbar und läge auch 
keineswegs in der gewählten Wendung. 

Auch bei der Berathung der sedes materiae, dem nun⸗ 
mehrigen 20. Titel des Entwurfs, wurde mit keinem Wort mehr 
an dem „Pfandrecht“ gerüttelt. Auf S. 4163 f. des Proto⸗ 
kolls wird bei den Erörterungen wieder als ſelbſtverſtändlich 
unterſtellt, daß, abgeſehen von den beſonderen Beſtimmungen 
des Handelsgeſetzbuchs, das hier ſtatuirte Pfandrecht an 
Schiff und Fracht den allgemeinen Beſtimmungen des je⸗ 
weiligen Landespfandrechts unterliegt (verbis: nach manchen 
bürgerlichen Geſetzgebungen). 

Bei der vielerörterten Frage, welchen Einfluß die Ver⸗ 
äußerung des Schiffes auf die Schiffsgläubigerrechte haben 
ſolle (Art. 660 der I. Leſung, Art. 767, 768 HGB.), wird 
ebenſo ausnahmslos als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt, daß 
das Pfandrecht der Schiffsgläubiger an und für ſich dem 
allgemeinen bürgerlichen Pfandrecht unterliegt. Man leſe 


24) Prot. S. 3731. 
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das Protokoll der 499. Sitzung (Prot. S. 4177 ff.), der 
501. Sitzung (Prot. S. 4198 insbeſondere) ꝛc. und wird 


daran nicht länger zweifeln. 


Wir ſind am Ende dieſer Betrachtung und mir ſcheint, 
daß, wenn aus der Entſtehungsgeſchichte des Handelsgeſetz⸗ 
buchs eine Folgerung ſich ergibt, dieſe dahin geht, daß, was 
der Vertreter für Mecklenburg auch ausgeſprochen hat, das 
Syſtem der actio in rem scripta nicht angenommen iſt, und 
daß der Geſetzgeber, als er dem Schiffsgläubiger ein geſetz⸗ 
liches (bezw. vertragsmäßiges) Pfandrecht beilegte, nicht etwa 
in ſprachlicher Unbeholfenheit juſt den Ausdruck gewählt hat, 
den er am Wenigſten hätte brauchen dürfen, vielmehr das 
geſagt hat, was er meinte. 

Die Kommiſſion hat in richtiger Würdigung der wahren 
Aufgabe des Geſetzgebers, der nicht berufen iſt, Fragen der 
Wiſſenſchaft durch Entſchließungen der Staatsgewalt zum 
Austrag zu bringen, aber allerdings bei der Formulirung 
ſeiner Geſetzesbefehle auf den Sprachgebrauch und die An⸗ 
ſchauungen der Jurisprudenz ſeiner Zeit angewieſen und dabei 
Fehlgriffen ausgeſetzt iſt, durchaus die praktiſchen Konſequenzen 
der zu formulirenden Rechtsſätze im Auge gehabt, ſich aber 
wohl enthalten, die wiſſenſchaftliche Konſtruktion in ihren 
oberſten Prinzipien feſtzulegen. Es ſind bei der Frage nach 
dem Inhalt des Schiffsgläubigerrechts ganz richtig die zwei 
entſcheidenden Ausflüſſe klar erkannt und bewußt ſtatuirt: 
das mit einer Prioritätsordnung unter einander verbundene 
Vorrecht der Schiffsgläubiger im Verhältniß zu anderen 
Gläubigern des Rheders und die Wirkſamkeit des Rechtes 
der Schiffsgläubiger an den Objekten der fortune de mer 
dritten Beſitzern gegenüber. In Bezug auf das Schiff hat 
man von vornherein beide Wirkungen feſtſtellen wollen. 
Dagegen waren die Meinungen getheilt, ob und in welchem 
Umfange man auch an der Fracht ein ſo weit gehendes 
Recht ſtatuiren ſolle. Schließlich hat aber auch hier die 
Meinung geſiegt, daß nicht nur obligatoriſch ein Vorrecht 
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gegenüber anderen Gläubigern des Rheders, ſondern auch 
ein gegen Dritte wirkſames, ein dingliches Recht an der 
Frachtforderung, ſo lange ſie exiſtirt, anzuerkennen ſei. (Vgl. 
namentlich Prot. S. 2885 ff., 2928 ff., 2939 und aus der 
II. Leſung S. 4163 ff.) Ganz unbefangen und ohne daß 
meines Wiſſens auch nur an einer Stelle Widerſpruch laut 
geworden iſt, hat man ein ſolches Recht als Pfandrecht be⸗ 
zeichnet und ich wüßte in der That nicht, weshalb man es anders 
bezeichnen ſollte. Man darf mit Gareis:Fuhsberger 
ſagen: Ein dingliches Vorkaufsrecht, welches zum Schutze 
einer Obligation beſtimmt iſt und beſteht, wird Pfandrecht 
genannt werden dürfen, wenn es auch durch geſetzliche Eigen⸗ 
thümlichkeiten von anderen Pfandrechten abweichen mag 271. 
Freilich findet man die Meinung vertreten, daß die Ab⸗ 
weichungen ſo erheblich ſeien, daß deshalb von einem Pfand⸗ 
recht des Schiffsgläubigers nicht mehr die Rede ſein könne. 
Zwei Abweichungen ſind es, welche Anſtoß erregen. Einmal 
gehe die Klage des Schiffsgläubigers niemals auf Herausgabe 
der Sache ($ 701 Abſ. 1 HGB. 's) und könne deshalb nicht 
die Pfandklage ſein. Der Vorderſatz iſt meines Erachtens 
im Allgemeinen zuzugeben, die Schlußfolgerung nicht. Ein 
ſelbſtändiges Recht zu beſitzen hat nur der Fauſtpfandgläu⸗ 
biger. Im Uebrigen erſchöpft ſich die Geltendmachung des 
Pfandrechts in dem Verkauf des Pfandes zum Zweck der 
Tilgung der Schuld mittels des Kauferlöſes. Wenn die 
Geſetzgebung der Ordnung halber vorſchreibt, daß dieſer 
Verkauf nur durch öffentliche Beamte unter beſtimmten 
Garantien namens des Pfandgläubigers vorgenommen werden 
darf, ſo iſt ſchlechterdings nicht einzuſehen, inwiefern dadurch 
das Weſen des Pfandrechts berührt werden könnte. Oder 
nennt etwa auch die Civilprozeßordnung in $ 804 ein Pfand: 
recht, was kein Pfandrecht iſt?)? 


25) Kommentar zum Handelsgeſetzbuch Art. 757 Note 2 a. E. 
26) Eine andere Frage iſt die nach den formellen Vorausſetzungen der 
Zwangs vollſtreckung zum Zweck der Befriedigung aus dem Werthe 
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Sodann hat man gemeint, daß man unmöglich dem 
Dritten, der das Pfand beſitzt, der Klage des Schiffsgläu⸗ 
bigers gegenüber das gemeinrechtliche beneficium excussionis 
personalis, die Verweiſung an den eigentlichen Schuldner, 
einräumen könne. Die Frage iſt heute nicht mehr praktiſch. 
Aber auch nach gemeinem Rechte war das ganze Bedenken 
ohne Bedeutung. Die excussio personalis ſtand dem dritten 
Beſitzer des Pfandes zweifellos dann nicht zu, wenn die 
Inſolvenz des Schuldners notoriſch war?)). Daß man fie 
ihm auch zu verſagen hatte, wenn die Zwangsvollſtreckung 
gegen den Schuldner deswegen gegenſtandslos war, weil 
dieſer keines der Objekte mehr beſaß, mit denen er aus⸗ 
ſchließlich haftete und in die allein Zwangsvollſtreckung er 
folgen konnte, iſt eine ſo einfache Konſequenz des Rechts⸗ 
ſatzes ſelbſt oder, wenn man will, eine ſo naheliegende Fort⸗ 
bildung ſeines Gedankens, daß man daran keinen Anſtoß zu 
nehmen braucht. Statt deſſen an der Pfandrechtsnatur des 
Schiffsgläubigerrechts verzweifeln und ein ganz neues eigen⸗ 
artiges Rechtsinſtitut daraus machen, das hieße doch nach 
Spatzen mit Kanonen ſchießen. Hätte man aber zur Zeit 
des gemeinen Rechts weiter gehen und dem dritten Be⸗ 
ſitzer des Schiffes die excussio auch verſagen wollen, wo 
ausſtehende Frachtgelder, oder nach Einziehung derſelben die 
begrenzte Haftung?) des zahlungsfähigen Rheders aus⸗ 


des Schiffs. Iſt der Beklagte nicht Eigenbeſitzer und liegen auch 
die Ausnahmen des § 164 des Geſetzes über die Zwangsverſteige⸗ 
rung und Zwangsverwaltung nicht vor (Schiffer, Ausrüſter), ſo 
wird der Gläubiger mit dem vollſtreckbaren Titel gegen den Be⸗ 
klagten allein nicht zum Ziele kommen. Der § 755 Abſ. 2 ent⸗ 
hält durchaus nur materielles Recht. 

27) Windſcheid, Pandekten $ 235 Note 19. 

28) Es wird terminologiſch unterſchieden zwiſchen perſönlicher (sive 
unbeſchränkter), beſchränkter (dinglicher) und beſchränkt⸗perſönlicher 
Haftung. Dieſe Terminologie iſt wenig befriedigend. Nach dies⸗ 
ſeitiger Auffaſſung handelt es ſich in allen drei Fällen um eine 
perſönliche (obligatoriſche) Haftung, die im zweiten Falle ins 
haltlich dadurch beſonders qualifizirt iſt, daß der Gläubiger Dé 


Brodmann: Rechtliche Natur des Schiffsgläubigerrechts. 153 


reichende Deckung gewährte, ſo wäre eben noch die Frage, 
ob das richtig geweſen wäre. 

Schließlich darf nicht unerwähnt bleiben, daß Ehren⸗ 
berg in feiner neueſten Arbeit über unſeren Gegenſtand?“) 
ſeine Theorie erheblich modifizirt hat. Er gibt jetzt zu, daß 
das Recht des Schiffsgläubigers an den Gegenſtänden des 
Schiffsvermögens dinglicher Natur iſt. Es iſt das ſehr 
bedeutſam. Damit wird der herrſchenden Lehre, die 
ohnehin auf ſchwachen Füßen ſteht, ihre gewichtigſte Autorität 
genommen. Daneben hält Ehrenberg aber an dem perſön⸗ 
lichen Forderungsrecht im Schiffsgläubigerrecht nach Art der 
actio in rem scripta feſt, ohne nach dieſer Richtung neue 
Argumente zu bringen. 


III. 


Sollte es mir im Vorſtehenden gelungen ſein, die Un⸗ 
richtigkeit der Ehrenberg'ſchen Theorie — wenigſtens in 
ihrer Begründung — nachzuweiſen, ſo fragt ſich, was poſitiv 
an ihre Stelle zu ſetzen iſt. Bekanntlich hat das Urtheil des 
hanfeatiſchen Oberlandesgerichts, in welchem ſich die Praxis 
zum erſten Male mit ausgeſprochener Entſchiedenheit auf den 
Standpunkt jener Theorie geſtellt hat, ſofort den „bemerkens⸗ 
werthen Widerſpruch“ gefunden, gegen den ſich Mittelſtein 
in der oben beſprochenen Abhandlung wendet ?“). Ich ſtehe 
nicht an, mich in der Sache völlig für die Auffaſſung des 


nur an beſtimmte Objekte halten kann, ſo daß hier ſeine Macht 
beſchränkt erſcheint, während im dritten Falle das Recht des 
Gläubigers inhaltlich keine Beſchränkung erfährt, ihm aber äußer⸗ 
lich eine Grenze in Geſtalt eines Höchſtbetrages, über welchen 
hinaus nicht mehr gehaftet wird, geſetzt iſt. Ich möchte hierfür 
die Bezeichnung begrenzte Haftung vorſchlagen. 

29) Das Recht des Schiffsgläubigers. Sein Inhalt und ſeine juriſtiſche 
Natur. In der Göttinger Feſtgabe für Regelsberger. Leipzig 
1901, S. 1 ff., insbeſ. S. 38 f. 

30) Seuffert's Archiv Bd. XLII Nr. 135. 
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ungenannt gebliebenen Einſenders S-n zu erklären. Ent⸗ 
ſcheidend ſind freilich nicht Zweckmäßigkeitsgründe. Schließ⸗ 
lich ſind mit jeder Theorie Konſequenzen verknüpft, welche 
im einzelnen Falle unerfreulich fein können. Was für jene 
Auffaſſung ſpricht, iſt vielmehr die Einfachheit und Klarheit 
der Konſtruktion, die trotz unbefriedigender Reſultate in 
dieſem oder jenem einzelnen Fall dem Verkehrsleben 
im Großen und Ganzen Nutzen bringen und dadurch 
werthvolleren Dienſt leiſten wird, daß ſie der Allgemeinheit 
eine relativ leichte und ſichere Rechtsanwendung gewähr⸗ 
leiſtet und dadurch von vornherein die Quelle des Streits 
abgräbt. Ueberall beim Schiffsgläubigerrecht haben wir es 
danach mit einem auf Kontrakt, Quaſikontrakt oder Delikt 
beruhenden Forderungsrecht zu thun, das vom Geſetz 
mit dem ſeerechtlichen Pfandrecht ausgeſtattet iſt, einem 
Pfandrecht, welches zwar ſeine Beſonderheiten hat, nament⸗ 
lich inſofern es Hypothek an beweglichen Sachen iſt, das im 
Uebrigen aber ſeine rechtliche Beſtimmung aus dem all⸗ 
gemeinen bürgerlichen Rechte entnimmt. Es iſt die durchaus 
normale, uns wohlvertraute Art, wie das Recht überhaupt 
an dergleichen Thatbeſtände, wie ſie hier in Frage kommen, 
Schuldverhältniſſe anknüpft. Nur die inhaltliche Beſchrän⸗ 
kung des Forderungsrechts, kraft welcher der Gläubiger 
lediglich auf beſtimmte Qbjekte, Schiff und Fracht, angewieſen 
iſt, wenn die freiwillige Zahlung ausbleibt, iſt uns weniger 
vertraut, wenn auch nicht völlig neu und unerhört, und er⸗ 
ſcheint der näheren Beſtimmung bedürftig. 

In erſter Linie muß hier ſcharf formulirt werden. Man 
meint das Richtige, drückt ſich aber unrichtig aus, wenn man 
ſagt, der Schuldner hafte zwar auf den vollen Betrag, aber 
wenn er es zur Exekution kommen laſſe, ſo könne der 
Gläubiger ſich nur an Schiff und Fracht halten. Richtiger 
muß es lauten, daß der Schuldner zwar auf den vollen 
Betrag haftet, aber nicht gezwungen werden kann, die 
Schuld mit anderen Vermögensmitteln zu zahlen, als aus 
Schiff und Fracht. Es gibt auch außergerichtliche Zwangs⸗ 
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mittel, den Schuldner zur Zahlung anzuhalten, nämlich 
Kompenſation und Retention. Auch kompenſiren (oder re⸗ 
tiniren, was ebenfalls denkbar iſt) kann der Schiffsgläubiger 
nicht, wenn ſeine Schuld an den Rheder zu deſſen Land⸗ 
vermögen gehört. 

Dieſe Beſchränkung der Haftung des Rheders iſt wie 
geſagt nicht etwas völlig Neues. Wir haben Beiſpiele davon 
namentlich in der Haftung des Gewalthabers für die Ver⸗ 
bindlichkeiten des Hausſohnes oder Sklaven, dem ein pecu- 
lium koncedirt iſt, und in der Haftung des Benefizialerben 
für die Verbindlichkeiten des Erblaſſers. Auch hier liegt 
römiſch⸗ und gemeinrechtlich die Sache jo, daß der pater- 
familias nicht minder wie der Erbe für die in Frage 
kommenden Verbindlichkeiten perſönlich und an und für ſich 
zum vollen Betrage haftet, daß ihre Haftung aber ein⸗ 
geſchränkt iſt in dem Falle, daß das Sondervermögen zur 
Befriedigung des Gläubigers nicht ausreicht. Indeſſen för⸗ 
dern uns bei näherer Betrachtung dieſe Analogien wenig 
oder gar nicht. Denn von der actio de peculio iſt es gewiß, 
von der Haftung der Benefizialerben mindeſtens wahrſchein⸗ 
lich, daß ſich die Beſchränkung auf das Sondervermögen dort 
weſentlich anders geſtaltet, als in unſerem Fall. Der pater- 
familias haftet perſönlich und mit ſeinem ganzen Vermögen, 
aber nur bis zu einem Geldbetrage, der der Höhe des zu 
berechnenden Werthes des peculium gleichkommt? !). Der 
Erbe haftet nach der Lehre, welche in den letzten Zeiten des 
gemeinen Rechts die herrſchende geweſen iſt, nicht cum, ſondern 
pro viribus hereditatis, er haftet mit ſeinem geſammten 
Vermögen, aber nur in beſtimmter Höhe. (Die separatio 
ſtand den Erbſchaftsgläubigern gegen die übrigen Gläubiger 
zu, nicht aber umgekehrt.) Man ſieht, die Analogie würde 
gelten, nicht für die beſchränkte, ſondern für die begrenzte 
Haftung des Rheders. | 


31) $ 4 J. quod cum eo, qui in aliena potestate est negotium 
gestum esse dicitur (4, 7). 
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Nun ſind freilich in der Lehre vom Schiffsgläubiger⸗ 
recht manche Fragen, wie die nach dem Umfange des 
Sonderguts, nach der Befugniß des Schuldners, wegen 
Verwendungen in daſſelbe Abzüge zu machen, ꝛc. für beide 
Arten beſchränkter Haftung in gleicher Weiſe von Bedeutung. 
Indeſſen ſind doch Veranlaſſung und Zweck der Beſchränkung 
der Haftung in allen drei Fällen ſo grundverſchieden, daß 
es ſchon deshalb unzuläſſig wäre, die Rechtsnormen des 
einen Falles ohne Weiteres auf die anderen anzuwenden. 
Das peculium ſoll zwar, wie das Schiff, beſtimmungsgemäß 
einer wirthſchaftlichen Verwendung dienen. Doch liegen in 
der freieſten Stellung der pater-familias gegenüber dem 
Umfange und der Dauer des peculium, in der concessio 
deductio und ademptio, ganz eigenartige, unwiederholte 
Momente, welche für die Geſtaltung des Inſtituts weſentlich 
beſtimmend geweſen ſind. 

Dazu kommt, daß das ganze Rechtsinſtitut bereits zur 
Zeit der Kompilation im Abſterben begriffen war und im 
gemeinen Recht vielleicht überhaupt nicht zur praktiſchen Gel⸗ 
tung gekommen iſt. Die Ueberlieferung der Quellen iſt 
dürftig und gibt kein klares Bild, die Theorie iſt wenig 
ausgebildet. Die Erbſchaft der Benefizialerben wiederum iſt 
durchaus nicht, wie das Schiff, zur wirthſchaftlichen Ver⸗ 
werthung beſtimmt, und abgeſehen davon, fehlt es auch hier 
an einer auch nur einigermaßen durchgebildeten Theorie. Iſt 
doch der fundamentale Unterſchied der Haftung cum und 
pro viribus hereditatis erſt von unſerer Zeit prinzipiell auf⸗ 
geſtellt und methodiſch durchgeführt?). So verbietet ſchon 
der Zuſtand dieſer Lehren eine fruchtbare Verwendung für 
andere Rechtsgebiete. 

Somit iſt im Weſentlichen die Rechtswiſſenſchaft darauf 
angewieſen, dieſe Seite des Schiffsgläubigerrechts, die Be⸗ 
ſchränkung der Haftung auf beſtimmte Objekte und ihre 


32) G. Caſſo, Die Haftung der Benefizialerben nach römiſchem und 
heutigem Recht. Inaugural⸗Diſſertation. Berlin 1889. 
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Konſequenzen, ohne direktes hiſtoriſches Vorbild aus ihrer 
Idee heraus zu entwickeln und zu geſtalten. Es iſt das keine 
leichte Aufgabe, bei der es ſich zugleich um praktiſch wichtige 
Fragen handelt. Wonach beſtimmt ſich im Einzelnen der 
Umfang des Sondervermögens und inwiefern erſcheint der 
Rheder befugt, dem Sondervermögen Werthe zu entziehen oder 
wegen Verwendungen, die er auf das Schiff machte, Abzüge 
zu machen? Inwiefern haftet er überhaupt auf Erhaltung 
der Werthe, die in dem Sondervermögen liegen, für ver⸗ 
ſchuldete oder zufällige Beſchädigung, Vernichtung, für Ver⸗ 
äußerung? Dazu kommt die ſchwierige Beſtimmung des Ver⸗ 
hältniſſes zwiſchen dem Sondervermögen und dem übrigen 
Vermögen des Rheders oder zwiſchen einem und dem anderen 
Sondervermögen des Rheders, der mehrere Schiffe beſitzt. 
Sind Verträge zwiſchen den beiden Vermögensmaſſen denkbar 
oder können doch wenigſtens Rechtsverhältniſſe zwiſchen ihnen 
zur Entſtehung gelangen, dingliche Rechte an eigner Sache? 

Alle dieſe Fragen ſind höchſt beſtritten und werden es 
bleiben, ſo lange nicht eine befriedigende Theorie die höhere, 
gemeinſam anerkannte Grundlage bildet, von der aus eine 
Verſtändigung ſich erhoffen läßt“). N 


33) Dagegen gehört die Frage, ob der Rheder für Prozeßzinſen und 
Prozeßkoſten auch dann unbeſchränkt haftet, wenn für die Haupt⸗ 
ſchuld nur beſchränkte Haftung gilt, nicht hierher. Für unſere 
Theorie, die auch in dem Schiffsgläubigerrecht eine obligatoriſche 
Forderung und zwar gerade die Forderung erblickt, die unter Um⸗ 
ſtänden zur begrenzten oder unbeſchränkten wird, handelt es ſich 
einfach darum, ob der Anſpruch auf Zinſen und Koſten auf einem 
neuen ſelbſtändigen Rechtsgrund beruht. Das iſt ebenſo wenig der 
Fall, wie bei anderen Handlungen oder Unterlaſſungen des Rheders, 
etwa Verzug, Genehmigung und dergl., die auch keinen ſelbſtändigen 
Verpflichtungsgrund bilden. Hat beiſpielsweiſe der Schiffer in 
Folge von Hilfeleiſtung in Seenoth Frachtverträge nicht erfüllen 
können, jo haftet der Rheder dem Befrachter beſchränkt und feine 
Haftung wird nicht dadurch zur unbeſchränkten, daß er durch 
Erhebung des Hilfslohnes die Handlungsweiſe des Schiffers ge⸗ 
nehmigt. Fehlt es aber dem Anſpruch auf Prozeßkoſten und 
Prozeßzinſen an einem ſelbſtändigen Rechtsgrund, ſo könnte die 


158 Brodmann: Rechtliche Natur des Schiffsgläubigerrechts. 


Es ſoll auf dieſe Seite der Sache hier nicht näher ein⸗ 
gegangen, vielmehr nur im Allgemeinen noch Folgendes be⸗ 
merkt werden. Einmal iſt es ein Vortheil unſerer Theorie, 
daß ſie die Aufgabe, um die es ſich hier handelt, inſofern 
nicht ganz unerheblich einſchränkt, als lediglich der Anſpruch 
gegen den urſprünglichen Rheder, in deſſen Perſon er ent⸗ 
ſtanden iſt, in Frage kommt. Der Dritte, gleichviel ob 
Rheder oder nicht, haftet nach den Rechtsſätzen der uns wohl⸗ 
bekannten, nur in beſtimmten einzelnen Beziehungen von 
Seerecht modiſizirten dinglichen Klage des Pfandgläubigers 
(pignoris petitio). Sodann aber läßt ſich doch unmöglich 
verkennen, daß jedenfalls diejenige Theorie für dieſe Auf⸗ 
gabe das beſte Rüſtzeug führt, welche darauf bedacht iſt, daß 
keine Seite des ſich aus dem Thatbeſtande insgeſammt er⸗ 
gebenden Rechtsverhältniſſes verkümmert oder unbeachtet 
bleibt, daß nicht minder das obligatoriſche Gebundenſein des 
Schuldners als die dingliche Belaſtung des Sondervermögens 
zur Geltung kommen. | 


IV. 


Halten wir alſo daran feſt, daß Schuldner in dieſem 
inhaltlich durch die Beſchränkung der Haftung qualifizirten, 
im Uebrigen aber durchaus obligatoriſchen, aus juriſtiſchen 
Thatſachen in normaler Weiſe entſtandenen Rechtsverhältniß 
derjenige Rheder iſt, deſſen Schiffer oder Schiffsmann ſich 


unbeſchränkte Haftung nur eintreten, wenn das Geſetz der Prozeß⸗ 
führung dieſe Wirkung beigelegt hätte. So auch Boyens, Kom⸗ 
mentar Art. 452 Anm. 21. — Es iſt charakteriſtiſch, wie Ehren⸗ 
berg (in der Feſtgabe für Regelsberger S. 10 f.) die Sache 
auf den Kopf ſtellt. Er meint, weil in dieſem wie in den Fällen 
der 58 771 Abſ. 4, 774 HGB. die unbeſchränkte Haftung ein: 
tritt, bildeten ſie einen völlig ſelbſtändigen Rechtsgrund. Für die 
Fälle der SS 771 Abſ. 4, 774 HGB.'s ließe man ſich das noch 
gefallen. Wo aber bleibt für Prozeßzinſen und Prozeßkoſten der 
Beweis des Oberſatzes? 
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der betreffenden Handlung oder Unterlaſſung ſchuldig machte, 
ſo fehlt es allerdings an jedem Rechtsgrund dafür, daß mit 
der Veräußerung des Schiffes die Schuld zu wandern be⸗ 
gänne, der Schuldner frei würde und an ſeine Stelle, ohne 
daß der Gläubiger auch nur gefragt würde, ein neuer 
Schuldner einträte. Das wäre eine Folge der Veräußerung 
des Schiffes, für die es unſerer Theorie an jeder Erklärung 
gebräche und an der, wenn die Folge wirklich beſtände, ſie 
ſcheitern müßte. Dem iſt nun aber mit nichten ſo. Zwar 
wird es, wie ein Axiom, faſt einſtimmig behauptet. Aber 
ohne zureichenden Grund. Denn überall handelt es ſich bei 
Entſtehung des Schiffsgläubigerrechts um Thatbeſtände, an 
welche das Geſetz heute noch, wie vor 40 Jahren, indem es 
den Schiffer als rechtsgeſchäftlichen Vertreter des Rheders 
anerkennt und die Haftung des Rheders für die Perſonen 
ſtatuirt, deren er ſich zur Erſüllung ſeiner Verbindlichkeiten 
bedient, die obligatoriſche Gebundenheit des Rheders knüpft, 
die, abgeſehen davon, daß ſie nur eine beſchränkte ſein ſoll, 
was Entſtehung, Umfang, Untergang betrifft, durchaus dem 
allgemeinen Rechte von den Schuldverhältniſſen unterliegt. 
Soll für ſie ein beſonderer, höchſt eigenthümlicher Grund des 
Erlöſchens beſtehen, ſo müßte das doch erſt bewieſen werden. 
Mit der bloßen Behauptung iſt es nicht gethan. Und wo iſt 
der Beweis? Im Geſetz ſteht nichts davon und aus der 
Entſtehungsgeſchichte des Geſetzes folgt eher das Gegentheil. 
In den erſten Entwürfen, welche der Kommiſſion vor⸗ 
lagen, war noch am Abandonſyſtem feſtgehalten. (Anlage zum 
Protokoll der 186. Sitzung, Prot. S. 1560 Art. 19.) Von 
vornherein wurden die dagegen ſprechenden erheblichen Be⸗ 
denken laut und von öſterreichiſcher Seite wurde ein Gegen⸗ 
vorſchlag eingebracht (Anlage zum Protokoll der 191. Sitzung, 
Prot. S. 1599), an dem zum erſten Male die Anſätze zu 
dem Exekutionsſyſtem auftauchen. Hier heißt es: 
Art. 19a. Der Rheder, ſowie die Rhederei haften 
Dritten gegenüber nur mit dem Schiffe und der 
laufenden Fracht 
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Art. 20. Wenn ein Rheder das Schiff oder ein 
Mitrheder ſeinen Antheil am Schiffe veräußert, tritt 
der neue Erwerber gegenüber Dritten an die Stelle des 
Veräußerers bezüglich jener Verbindlichkeiten, wofür 
der Rheder oder die Rhederei nur mit Schiff und 
Fracht haften, unbeſchadet des Rechts des Erwerbers 
auf Gewährleiſtung. 

Grundlage der Berathung wurden dann aber nicht dieſe 
Vorſchläge, ſondern ein Entwurf, den der inzwiſchen neu 
eingetretene Referent Pape vorlegte, Anlage zum Protokoll 
der 193. Sitzung (Prot. S. 1615), wo es heißt: 

Art. 19. Die Haftpflicht des Rheders oder der 
Rhederei für den Anſpruch eines Dritten beſchränkt 
ſich auf die Haftung mit dem Schiff und den noch 
nicht eingezogenen Frachtgeldern der letzten Reiſe, 
wenn ıc. | 

Art. 20. Der Gläubiger, welchem gegenüber die 
beſchränkte (Art. 19) Haftpflicht beſteht, kann ſeine 
Anſprüche nur als Schiffsgläubiger geltend machen, 
ſo daß ihm lediglich das Schiff und die noch nicht 
eingezogene Fracht der letzten Reiſe als Gegenſtand 
der Zwangsvollſtreckung (Exekution) dienen 

Art. 22. Jeder Rheder oder Mitrheder, deſſen 
Eigenthum oder Miteigenthum am Schiff auf eine 
andere Perſon übergeht, bleibt Dritten für die ihm 
obliegenden Verpflichtungen in dem früheren Umfange 
verhaftet. Nur die Verpflichtungen, für 
welche die beſchränkte Haftung beſtand 
(Art. 19), gehen in gleicher Beſchränkung auf 
den neuen Erwerber über, unbeſchadet des 
Rechts des Letzteren auf Gewährleiſtung. 

Danach iſt es klar, daß der Referent nicht minder als 
die Verfaſſer des öſterreichiſchen Vorſchlages an eine von 
Rheder zu Rheder wandernde Schuld gedacht haben. Wie 
das im Grunde gemeint war, iſt nicht hervorgetreten. Nur 
einmal wird die Frage geſtreift. Ein Abgeordneter erhob 
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Bedenken gegen den Ausdruck Schiffsgläubiger. Er ſei un⸗ 
klar und könne dreierlei bedeuten, nämlich: ... drittens, 
daß der Gläubiger das Schiff als das Verpflichtete anzuſehen 
habe in dem Sinne, daß er den Eigenthümer deſſelben 
belangen müßte, gleichviel, ob dieſer bei dem Kontrakte, auf 
welchem die Forderung beruhe, betheiligt geweſen oder nicht; 
dieſe letztere Alternative, welche dem Wortſinne des Aus⸗ 
drucks Schiffsgläubigerrecht am nächſten komme, müſſe man 
geſetzlich zu ſanktioniren Bedenken tragen. Darauf wurde 
erwidert — von welcher Seite, iſt nicht zu erſehen —, der 
Ausdruck bedeute gerade das, was in der dritten Alternative 
gejagt worden?“). Näher iſt, ſoviel ich ſehe, die Debatte 
auf die juriſtiſche Konſtruktion nicht eingegangen. Vielmehr 
ließ man zwar das Abandonſyſtem ohne Weiteres fallen, 
verhandelte aber darüber, ob nicht ſtatt der beſchränkten 
Haftung, wie ſie vorgeſchlagen wurde, beſſer die begrenzte, 
ſtatt der Haftung cum viribus die Haftung pro viribus 
des Seevermögens einzuführen ſei. (Vgl. namentlich Prot. 
S. 1626 ff.) Dieſe Meinung drang aber nicht durch. Die 
Vorſchläge des Referenten wurden angenommen, namentlich 
auch — ohne erhebliche Debatte — der Art. 22 (Prot. 
S. 1636). 

Indeſſen war das ein Stadium nur vorläufiger Ent⸗ 
ſchließungen. Die nähere Erörterung und endgiltige Feſt⸗ 
ſtellung des Rechtsverhältniſſes wurde, wie wir ſchon ſahen, 
von vornherein der Berathung des Titels „Von den Schiffs⸗ 
gläubigern“ vorbehalten. Als es zu dieſer Berathung kam, 
muß dem Referenten das auf Seite 1626 der Protokolle 
geäußerte Bedenken gegen den Ausdruck Pfandrecht inzwiſchen 
geſchwunden ſein, denn in ſeinen Vorſchlägen, Anlage zum 
Protokoll der 332. Sitzung (Prot. S. 2849) lautet der § 2 
Abſ. 1: 

Den Schiffsgläubigern ſteht ein geſetzliches Pfand⸗ 
recht an dem Schiffe zu. 


34) Prot. S. 1628 f. 
Zeitſchrift für Handelsrecht. Bd. LII 11 
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Wie das gemeint war, läßt ſich nicht erkennen. Daß 
der Referent weit entfernt war, mit dem Ausdruck Pfand⸗ 
recht einen rein perſönlichen Anſpruch bezeichnen zu wollen, 
haben wir bereits geſehen. Möglich wäre aber allerdings, 
und manches ſpricht dafür, daß nach feiner Auffaffung das 
Schiffsgläubigerrecht ſich in dem „Pfandrecht“ erſchöpfen, daß 
es ein dinglicher Anſpruch ſein ſollte, gerichtet gegen den 
jedesmaligen Rheder. Die Kommiſſion iſt ihm darin aber, 
wie dargelegt wurde, nicht gefolgt. Sie wurde, namentlich bei 
der Regelung der Rechte des Schiffsgläubigers an der Fracht, 
mit einer inneren Nothwendigkeit, möchte ich ſagen, dazu 
gedrängt, das Pfandrecht als ein acceſſoriſches auszugeſtalten. 
So finden ſich in den Debatten Spuren eines latenten 
Widerſpruchs zwiſchen den Intentionen des Entwurfes und 
den Motiven der einzelnen Abſtimmungen, eines Widerſpruchs, 
der ſelbſt in dem Moment nicht klar erkannt zu ſein ſcheint, 
als mit dem Antrag, der mit 6 gegen 3 Stimmen an⸗ 
genommen wurde und in § 755 Abſ. 2 HGB. 's Geſetz ge: 
worden iſt: 

Das Pfandrecht iſt gegen jeden dritten Beſitzer des 

Schiffes verfolgbar ... 

die abweichende Abſicht der Mehrheit unmißverſtändlich aus: 
geſprochen wurde. Denn was man urſprünglich beabſichtigt 
hatte, und woran vielleicht auch jetzt noch der Referent und 
Andere mit ihm feſthielten, war eine dingliche Klage gegen den 
jedesmaligen Eigenthümer (Rheder) des Schiffes. Was 
man dagegen hier ſtatuirt hat, iſt die Hypothek an der be⸗ 
weglichen Sache, die Verfolgbarkeit gegen jeden Dritten, 
der das Schiff beſitzt. Auffallenderweiſe wurde vor der 
Abſtimmung eingewendet, daß beides daſſelbe ſei (), bereits 
in früheren Beſtimmungen Ausdruck gefunden habe, und 
daß daher der Antrag überflüſſig erſcheine. Das war 
aber offenbar unrichtig und wurde von der Majorität durch 
die Annahme des Antrages abgelehnt“). 


35) Prot. S. 2867. 
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Sehr bedeutſam iſt es nun und entſpricht dem Ergebniß 
der Verhandlungen, daß man am Schluß der Berathung des 
Titels „Von den Schiffsgläubigern“ auf frühere Beſchlüſſe 
zurückgreifend, den zweiten Satz des oben (S. 160) citirten 
Art. 22 ſtrich. Vom Referenten ſelbſt wurde es vorgeſchlagen 
und damit befürwortet, daß der Inhalt dieſes Satzes durch die 
in den Titel „Von den Schiffsgläubigern“ aufgenommenen 
Beſtimmungen über die Verfolgbarkeit der Pfandrechte voll⸗ 
ſtändig „erſetzt“ Tei ?“). Vielleicht ſollte das im Sinne des 
Referenten heißen, daß, was der Satz beſtimme, bereits aus 
§ 755 HGB.'s ſolge. Dafür ſpräche die weitere Begrün⸗ 
dung des Referenten: 

. und daß der Satz in feiner jetzigen Faſſung 
um deswillen nicht beibehalten werden könne, weil 
der Rheder in Anſehung der Fracht theilweiſe, ſoweit 
ſie nämlich erhoben worden, perſönlich haftbar ſei, 
und dieſe Verbindlichkeit auf den neuen Erwerber 
des Schiffes nicht ohne Weiteres übergehe.“ 

Im Sinne der Kommiſſion — falls ſie überhaupt die 
Begründung ſich angeeignet haben ſollte — konnte es nur 
bedeuten, daß an Stelle des urſprünglich Beabſichtigten 
etwas Anderes, nämlich das acceſſoriſche Pfandrecht an 
Schiff und Fracht, geſetzt ſei. Was man wollte, war die 
Verfolgbarkeit des Schiffes in Händen Dritter. Die Idee 
des Entwurfes, es durch die rein dingliche Natur des Schiffs⸗ 
gläubigerrechts zu erreichen, wurde „erſetzt“ durch die acceſ⸗ 
ſoriſche Hypothek an beweglicher Sache. 

So ergibt eine genauere Prüfung der in den Protokollen 
überlieferten Verhandlungen der Geſetzgebungskommiſſion eine 
mindeſtens indirekte Beſtätigung unſerer Theorie. 

Wollte man ihr Bedeutung nicht beilegen, ſo bliebe doch 
die Thatſache beſtehen, daß Art. 22 Satz 2 nicht Geſetz ge⸗ 
worden iſt; und ſo kommen wir auf die Frage zurück, wo 
iſt der Beweis dafür, daß das Schiffsgläubigerrecht, das in 


36) Prot. S. 2933. 


164 Brodmann: Rechtliche Natur des Schiffsgläubigerrechts. 


ſo normaler Weiſe entſteht, auf ſo eigenthümliche Weiſe er⸗ 
liſcht, wenn der Schuldner ſich ſeines Schiffes entäußert? 
Man ſträubt ſich gegen die Fortdauer der perſönlichen Ver⸗ 
bindlichkeit des Rheders ohne Grund. Freilich wird dieſes 
Schuldverhältniß nach Veräußerung des Schiffes für den 
Gläubiger, der kein Mittel mehr beſitzt, ſeinen Schuldner zur 
Erfüllung zu zwingen, in der Regel jeden Werth verloren 
haben. Immerhin können Fälle eintreten, in denen es 
praktiſche Konſequenzen hat. Pappenheim?) hat darauf 
hingewieſen, daß der Rheder, der nach Veräußerung des 
Schiffes zahlt, die Zahlung nicht kondiziren kann. Das iſt zwar 
beſtritten worden, die Stellungnahme hierzu hängt aber ganz 
und gar von der Vorſtellung ab, die man ſich von der Natur 
des Schiffsgläubigerrechts macht, und vom Standpunkt der 
hier vertheidigten Theorie aus iſt es unbeſtreitbar. Auf der 
anderen Seite liegt in dieſer Auffaſſung der Sache keine 
Härte für den veräußernden Rheder. Vor der Gefahr, nutz⸗ 
los mit Rechtsanſprüchen verfolgt zu werden, ſchützt ihn 
ſchon das eigene Intereſſe des Gläubigers. Hat er keine 
Veranlaſſung, ſich gegen eine Verurtheilung zu ſträuben, 
aus der er Zwangsvollſtreckung nicht zu befürchten braucht, 
ſo kann er durch ſofortige Anerkennung des beſchränkten 
Anſpruchs die Verurtheilung des Gegners in die Koſten er⸗ 
reichen. Hat er aber ein Intereſſe daran — etwa weil er 
dem Erwerber des Schiffes regreßpflichtig iſt, oder weil ſeine 
begrenzte Haftung möglicherweiſe noch eintreten Tann ?®), oder 
weil er das Schiff wieder zu erwerben beabſichtigt, oder weil 
er augenblicklich nur deshalb nicht Rheder iſt, weil 
er das Schiff einem Ausrüſter vermiethet hat — oder 
aber muß er ohnehin den Prozeß führen, weil, was ſehr 
oft der Fall ſein wird, zugleich unbeſchränkte Haftung be⸗ 
hauptet wird, ſo iſt es nur billig und zweckentſprechend, daß 


37) In dieſer Zeitſchrift Bd. XLIV S. 600. 

38) Für den Fall z. B., daß bei Veräußerung des Schiffs der $ 774 
HGB.'s auch auf den früheren Rheder Anwendung findet, was 
beſtritten iſt. Prot. S. 2870 f. 
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er, in deſſen Perſon der Anſpruch zur Entſtehung gelangt 
iſt, ihn auch gerichtlich abzuwehren hat. Das Verhältniß 
geſtaltet ſich um ſo befriedigender, als man in dem Klag⸗ 
vorbringen, welches das Schiffsgläubigerrecht ſubſtantiirt, in 
der Regel die Kumulirung der perſönlichen und der Pfand⸗ 
klage wird erblicken müſſen, jedenfalls aber $ 264 CPO. 
ohne Weiteres anwendbar erſcheinen dürfte, ſo daß es dem 
Kläger nicht ſchadet, wenn der Beſitzer nicht Rheder iſt, und 
als die Rechtsſätze gegen Denjenigen, welcher der dinglichen 
Klage gegenüber liti se obtulit, ſachlich auch heute noch an⸗ 
wendbar erſcheinen 3°). Freilich hat formell das Urtheil für 
oder gegen den dritten Beſitzer des Schiffes keine Bedeutung, 
wenn nicht durch Streitverkündung oder Intervention Vor⸗ 
ſorge getroffen iſt. Materiell aber wird, namentlich wenn 
es ſich um hohe Objekte handelt, das geſprochene Urtheil auf 
die Entſchließungen der Parteien nicht ohne großen Ein⸗ 
fluß ſein. 


Im Grunde kann doch nur die Antitheſe in Frage 
kommen, perſönliche Schuld ausgeſtattet mit Pfandrecht an 
Schiff und Fracht oder rein dingliche Schuld mit wechſelnder, 
durch den Beſitz des Schiffes beſtimmter Perſönlichkeit des 
Schuldners. Denn die Theorien von der juriſtiſchen Per⸗ 
ſönlichkeit oder, wie Pferdmenges lehrt, von der Rechts⸗ 
ſubjektivität des Seevermögens ſollten doch — wenigſtens in 
der deutſchen Rechtswiſſenſchaft — für abgethan gelten. 

Sie erklären nichts und erſetzen nur das eine Problem 
durch ein anderes, das aber weit entfernt iſt, einfacher zu 
fein *°). 

Auch die neuerdings aufgeſtellte, auf altgermaniſche 
Rechtsanſchauung gegründete Unterſcheidung zwiſchen Schuld 


39) Jedenfalls würde Schadenserſatzpflicht im Falle des § 826 B. GB.“ 
eintreten, auch nach § 260 bal, der Rheder Aufklärung ſchaffen 
müſſen. 

40) Vgl. auch Schaps, Kommentar zum 4. Buch des Handelsgeſetz⸗ 
buchs S. 80 Fußnote 2. 
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und Haftung!!) iſt nicht danach angethan, gerade auf die 
Frage, die uns hier beſchäftigt, neues Licht zu werfen. Dieſe 
Unterſuchungen gehen viel tiefer, als unſere Frage liegt, 
und haben mit ihr den Gegenſtand nur zum Theil gemein. 
Sie wollen das innerſte Weſen des Pfandrechts ergründen, 
ſie wollen feſtſtellen, ob es eine Haftung ohne Schuld gibt, 
wie eine von jeder obligatoriſchen Verbindlichkeit gelöſte 
Hypothek (Grundſchuld) und namentlich wie die Eigen⸗ 
thümerhypothek und Eigenthümergrundſchuld aufzufaſſen ſind. 
Aber daran denkt ſelbſtverſtändlich Niemand, das acceſſoriſche 
Pfandrecht, das Pfandrecht, das zur Sicherung einer obli⸗ 
gatoriſchen Verbindlichkeit dient, zu leugnen. An ſich können 
jene Unterſuchungen auch für das Pfandrecht im Schiffs⸗ 
gläubigerrecht bedeutſam werden, inſofern ſie unſeren Begriff 
von Pfandrecht überhaupt etwa läutern werden. Für uns 
erſchöpft ſich aber das Schiffsgläubigerrecht nicht im Pfand⸗ 
recht. Nicht davon ſprechen wir, wie das Pfandrecht zu 
denken wäre, wenn keine obligatoriſche Gebundenheit des 
Rheders beſtünde, ſondern davon, ob dieſe obligatoriſche 
Gebundenheit exiſtirt oder nicht. Das iſt die Vorfrage, und 
erſt wenn ſie verneint werden müßte, hätten wir Veranlaſſung, 
auch jene Unterſcheidung zur Löſung des Problems heran: 
zuziehen. 

Ebenſo wenig kann die Theorie Kohler's von den 
Werthrechten im Gegenſatz zu den Subſtanzrechten !) ferner: 
hin noch in Frage kommen; dieſen Eckſtein der Weltkultur !), 
wofür ihr eigener Verfaſſer ſie hält, hat Ehrenberg's 
kurze und treffende Kritik zerſchlagen !). 


41) Dernburg, Das bürgerliche Recht Bd. III S. 577 und die 
dortigen Citate; ferner v. Schwind, Weſen und Inhalt des 
Pfandrechts. Jena 1899. 

42) Archiv für civiliſtiſche Praxis Bd. XCI ©. 155 ff. 

43) Daſelbſt S. 208. . 

44) In der Feſtgabe für Regelsberger S. 27 ff., 39 ff. Vgl. die 
Erwiderung Kohler's in der D. Literat.⸗Ztg. 1902 Nr. XIII S. 813. 
— Um mich kurz auch noch über den praktiſchen Fall zu äußern, der 
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Für die Konſtruktion des Schiffsgläubigerrechts als 
dinglich⸗perſönlicher Anſpruch böte ſich die Analogie der 


für Ehrenberg Veranlaſſung zur Revifion feiner Lehre geworden 
iſt, ſo befinde ich mich auch hier in weſentlichen Stücken in Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem ungenannten Herrn S— u (Seuffert's 
Archiv Bd. LV Nr. 220). Ich halte weder das Prozeßkunſtſtück 
des Landgerichts, das vom Oberlandesgericht gebilligt wird, für 
zuläffig, noch die Gründe des Oberlandesgerichts für richtig, noch 
auch kann ich zugeben, daß die Entſcheidung des Rechtsfalles mit 
der Theorie vom Schiffsgläubigerrecht in unmittelbarem Zuſammen⸗ 
hang ſteht. Die Zweifel liegen ganz auf dem Gebiete des mate⸗ 
riellen Prozeßrechts. Es handelt ſich um die Frage nach der 
Subſtanziirung. Allerdings — darin hat Ehrenberg 
Recht — der Fall liegt nicht ſo, wie wenn der Kläger nicht 

wüßte, wer von fünf Perſonen ihm Schaden zugefügt hat, denn 
keines der fünf Schiffe war verklagt, ſondern der Rheder, der für 
alle zu haften hatte. Haftet C für A und B, fo habe ich genug 
damit behauptet und bewieſen, daß A oder B Schaden geſtiftet 
hat, vorausgeſetzt indeſſen, daß für mein Rechtsverhältniß 
zu C gleichgiltig iſt, wer von beiden der Thäter war. Wohlver⸗ 
ſtanden für mein Rechtsverhältniß zu C. Das Verhältniß der 
beklagten Rhederei zu etwaigen Aſſekuradeuren u. ſ. w. war für den 
Kläger ohne jede Bedeutung; in dieſem Punkte kann ich S—n nicht 
beiſtimmen. Macht es aber für mein Rechtsverhältniß zu C einen 
Unterſchied, ob A oder B der Thäter iſt, ſo kann ſelbſtverſtändlich 
inſoweit keine Verurtheilung eintreten, bevor das Eine oder das 
Andere beſtimmt bewieſen und vor allen Dingen überhaupt be: 
hauptet if. Das gilt, mag man das Schiffsgläubigerrecht als 
dinglichen oder perſönlichen oder perſönlich dinglichen Anſpruch 
auffaſſen. Ehrenberg's Rechtsgefühl iſt ein unſicheres Krite⸗ 
rium, das meinige jedenfalls ſtimmt damit nicht überein, und gegen 
Ehrenberg frage ich, ſoll der zufällige und höchſt merkwürdige 
Umſtand, daß ſämmtliche fünf Schiffe, die in Frage kommen 
könnten, gerade einem und demſelben Rheder gehörten, dem Gläu⸗ 
biger eine Realifirung feines Anſpruchs verſchaffen, die nicht mög⸗ 
lich wäre, wenn auch nur an einem der Schiffe ein Dritter mit 
einem minimalen Antheil betheiligt geweſen wäre. 

Das Landgericht, abgeſehen davon, daß es vermuthlich aus 
der Verhandlungsmaxime in die Unterſuchungsmaxime verſallen iſt, 
da man ſich ſchwer vorſtellen kann, wie die Behauptung gelautet 
hat, über welche die Eide zugeſchoben find, ergeht ſich in einer 
höchſt eigenthümlichen Verquickung von materieller und formeller 
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Grundſchuld oder der Reallaſt. Ich will ganz davon ab⸗ 
ſehen, daß die theoretiſche Begründung dieſer Rechte noch 
heutigen Tages eine beſtrittene und zweifelhafte iſt. Wohl 
aber kommt in Betracht, daß die zu Grunde liegenden That⸗ 
beſtände in jenen Fällen und in unſerem grundverſchieden 
ſind. Dort, bei Grundſchuld und Reallaſt, auf der einen 
Seite von vornherein feſt fixirte, in ſich abſtrakte Anſprüche, 
auf der anderen Seite ein faſt abſolut dauerbares, unbeweg⸗ 
liches und damit ſowohl unverbringliches wie ſachlich untheil⸗ 
bares Subſtrat von hoher Werthkonſtanz. Hier die Möglich⸗ 
keit von Anſprüchen verſchiedenſter Art und Höhe auf Grund 
komplizirter Schuldverhältniſſe und als Subſtrat das Schiff 


Beweiswürdigung. Nach dem materiellen Beweiſe konnte nur eines 
der fünf Schiffe in Frage kommen. Da dieſer Beweis nicht ge⸗ 
nügte, ſo blieb nur noch der Eid. Wäre dieſer nur bezüglich der 
erſten vier Schiffe zugeſchoben, ſo wäre der Kläger gerade mit der 
Behauptung beweisfällig geblieben, mit der er durchdringen wollte 
und nach Abſicht des Gerichts auch follte. War aber der Eid 
allgemein zugeſchoben, ſo durfle das Gericht nicht nach dem vierten 
Eid Halt machen, um zu deduziren: Nach materiellem Beweis 
muß es eines der fünf Schiffe geweſen ſein, nach formellem Beweis 
iſt widerlegt, daß es das erſte bis vierte geweſen iſt, folglich muß 
es das fünfte Schiff geweſen ſein. Das halte ich für gänzlich 
unzuläſſig, wenn auch das Geſetz nichts darüber ſagt. Bei der 
eigenthümlichen Sachlage, wo weder der Rheder, noch vielleicht die 
Schiffsmannſchaft ſelbſt wußte, welches das ſchuldige Schiff geweſen 
iſt, hätte es die Prozeßleitung durch die Beſtimmung der 
Reihenfolge der Eide in der Hand gehabt, feſtzuſtellen, mit welchem 
Schiff ſchließlich gehaftet werden ſollte! 

Das Oberlandesgericht vermeidet die Schwierigkeit nur ſchein⸗ 
bar. Nach § 774 HGB.'s (8 114 Binnenſchiffahrtsgefetzes) wird 
der Rheder perſönlich verpflichtet nur, wenn er das Schiff out 
Reiſen ſendet und dabei die Schiffsſchuld kennt. Das 
trifft doch nur zu, wenn er weiß, gegen welches feiner Schiffe fich 
die Forderung richtet, und nunmehr dieſes Schiff ausſendet. Das 
beſagen die Worte des Geſetzes: Sendet der Rheder, nachdem er 
von einer Schiffsſchuld Kenntniß erhalten hat, das Schiff zu 
einer neuen Reiſe in See u. ſ. w. Die Vorausſetzungen dieſes 
Paragraphen waren hier noch gar nicht gegeben. 
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und die Frachtforderungen. Eine Grundſchuld, die auf dem 
Schiffe ruht, die unter Umſtänden zur Entſtehung gelangt 
in dem Moment, wo das Schiff untergeht, um an den 
Trümmern geltend gemacht zu werden, wird keine Theorie 
ohne die zwingendſten Gründe annehmen dürfen. Und 
vollends der Gedanke einer Grundſchuld oder einer Real⸗ 
laſt, die auf der Frachtforderung ruht, wäre ganz unmög⸗ 
lich, ein dialektiſches Spiel mit Worten. In der That 
iſt die Kommiſſion dieſer abenteuerlichen Idee völlig fern 
geblieben. Davon iſt vielfach die Rede geweſen, daß mit 
dem Wechſel im Eigenthum des Schiffes ein Wechſel des 
Schuldners verbunden ſei. Mir iſt aber keine Stelle der 
Protokolle bekannt, aus der die Auffaſſung ſpräche, daß mit 
der Ceſſion der Fracht inſoweit ebenfalls die Perſon des 
Schuldners wechſelte. Man hat daran gedacht, die Fracht⸗ 
forderung lediglich als Zubehör des Schiffes zu behandeln, 
die mit dieſem die rechtlichen Schickſale zu theilen hätte. 
Indeſſen erwies ſich das als undurchführbar und ſo ent⸗ 
ſchloß man ſich zur jetzigen Ausgeſtaltung des Pfandrechts 
an der Fracht! “). Selbſt wenn alſo die Theorie der dinglich⸗ 
perſönlichen Haftung, ſoweit das Schiff in Frage kommt, 
durchführbar wäre, ſo müßte man doch der Frachtforderung 
gegenüber an dem acceſſoriſchen Pfandrecht feſthalten, mit 
anderen Worten, auf die einheitliche Ausgeſtaltung 
des Schiffsgläubigerrechts überhaupt Verzicht 
leiſten. In Wahrheit iſt das auch der Standpunkt der 
herrſchenden Lehre. Es iſt bezeichnend, mit welcher Unbe⸗ 
fangenheit Ehrenberg die Durchführung des Pfandrechts 
an der Fracht Dritten gegenüber dahin lehrt, daß die Ceſ⸗ 
ſion der Forderung an den Dritten einfach ignorirt wird. 
Dieſe Klage des Schiffsgläubigers gegen den Frachtſchuldner, 
gleichviel ob die Frachtforderung cedirt iſt oder nicht, was 
iſt ſie denn Anderes, als die Klage des Pfandgläubigers 
gegen den debitor cessus ſeines Schuldners in normalſter 


45) Vgl. z. B. Prot. S. 2913 f., 2929, 4163 u. ſ. w. 
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Geſtalt, und wo ſteckt denn hier auch nur eine Spur noch 
von einer actio in rem scripta? Man ſtelle ſich vor: 

Auf der einen Seite: Ein Komplex von Anſprüchen, 
ein dinglich⸗perſönlicher gegen das Schiff; ein Pfandrecht 
an der Fracht, das zur Sicherung einer Forderung dient, die 
nicht zu finden iſt; daneben unter Umſtänden eine perſönliche 
Forderung an den Rheder, ſei es begrenzt, ſei es unbegrenzt, 
bald gleichzeitig mit jenen Rechten entſtehend, bald, man 
weiß nicht recht wie, ſpäter zur Entſtehung gelangend (in 
welchem Falle die Forderung merkwürdigerweiſe 
eher zu verjähren beginnt, als ſie überhaupt ent⸗ 
ſtanden iſt, $ 902 HGB.); das Ganze doch wiederum 
ſtets gerichtet auf ein und denſelben Gegenſtand; ein wüſtes 
Nebeneinander ohne jeden organiſchen Zuſammenhang. Und 
auf der anderen Seite: Ein Schuldverhältniß aus 
Rechtsgeſchäft oder Delikt (Quaſikontrakt) im Mittelpunkte des 
Ganzen, ihm Halt und Zuſammenhang gebend; verbunden 
einerſeits mit einem Pfandrecht an Schiff und Fracht; in⸗ 
haltlich beſchränkt andererſeits auf dieſe Gegenſtände als 
Befriedigungsmittel, eine Beſchränkung, die unter beſtimmten 
Vorausſetzungen in Wegfall kommt, wodurch dann das For: 
derungsrecht ganz ſelbſtverſtändlich (unbegrenzt oder bis zu 
einer beſtimmten Höhe) ſeine normale Kraft erlangt. 

Mir ſcheint die innere Wahrheit der letzteren Geſtaltung 
ſo überzeugend, daß ſelbſt, wenn der oben beſprochene zweite 
Satz des Art. 22 oder ein ähnlicher Geſetz geworden wäre, 
ich darin nichts Anderes erblicken könnte, als die poſitiv⸗ 
rechtliche Statuirung eines Schuldüberganges, die freilich 
unbedenklich erſchiene, weil ohnehin die Forderung gegen den 
urſprünglichen Schuldner erheblichen praktiſchen Werth nicht 
mehr beſitzt, die aber an der inneren Struktur des ganzen 
Rechtsverhältniſſes nichts zu ändern vermag. 


VI. 


Schadens erſatpflicht des Kheders beim Inſammen floß 
von Schiffen. 


Von 


Herrn G. Haekel, Marine⸗Intendantur⸗Referendar in Kiel. 


8 1. 
Einleitung ). 


Das römiſche Recht?) verneinte nach den Grundſätzen 
der Lex Aquilia einen Schadenserſatzanſpruch des geſchädigten 
Rheders im Falle eines zufälligen Zuſammenſtoßes, erkannte 
einen ſolchen jedoch an, wenn die Kolliſion durch ein Ver⸗ 
ſchulden des Schiffers oder der Mannſchaft des beſchädigenden 
Schiffes herbeigeführt war. Lag die Urſache des Zuſammen⸗ 


1) Vgl. über die geſchichtliche Entwicklung, die hier nur kurz ſkizzirt 
werden fol: Rehme, Geſchichtliche Entwicklung der Haftung des 
Rheders; R. Behrend, Ungefährwerk in der Geſchichte des See⸗ 
rechts (Savigny ⸗Zeitſchrift, German. Abth. XIX S. 52 ff.); Prien, 
Zuſammenſtoß von Schiffen, Berlin 1896 und 1899, S. 946 bis 
1030; Henri Rolin, L’abordage, Brüjfel 1899; Lutz, Proto⸗ 
kolle der Kommiſſion zur Berathung eines Allgemeinen Deutſchen 
Handelsgeſetzbuchs, Würzburg 1858 ff., S. 2782, 2783; ferner die 
unten citirte Abhandlung von Lamprecht. 

2) L. 29 88 2—5 Ad leg. Agnil, 9, 2. Protokolle S. 2782. Lewis, 
Deutſches Seerecht Bd. II S. 115. 
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ſtoßes in der Schuld beider Schiffer oder beider Beſatzungen, 
ſo wurde der Anſpruch des Geſchädigten zurückgewieſen, wenn 
der Schaden ohne ſein konkurrirendes Verſchulden nicht ein⸗ 
getreten wäre, während jeder Theil den von ihm verurſachten 
Schaden tragen mußte, ſoweit dieſer ſich nur auf eigenes 
Verſehen zurückführen ließ. 

Dieſe Grundſätze wurden bekanntlich in älteren See⸗ 
rechtsbildungen des Mittelalters verlaſſen. Letztere, von der 
germaniſchen Rechtsanſchauung ausgehend, daß jede Sache, 
welche Schaden anrichtete, für die Erſtattung deſſelben in 
Anſpruch genommen werden konnte!), ließen jedes Schiff, 
welches ein anderes anſegelte, für den durch den Zuſammen⸗ 
ſtoß angerichteten Schaden haften. In den ſpäteren See⸗ 
rechten des Mittelalters, welche im Weſentlichen dem See⸗ 
recht von Oleron“) folgten, wurde der Schaden der Schiffe 
und Ladungen in der Regel auf Rheder und Ladungs⸗ 
betheiligte zur Hälfte vertheilt ). Dieſes Repartitionsſyſtem 
beherrſchte die Seerechtsbildungen der an dem Atlantiſchen 
Ocean, der Oft: und Nordſee wohnenden Nationen zum Theil 
bis in das 17. und 18. Jahrhundert hinein und hat ſeine 
Wirkung noch heute nicht verloren). Die Mehrzahl der 
modernen Geſetzgebungen kehrte jedoch im Weſentlichen zu 
den Grundſätzen des römiſchen Rechts zurück. Unter der 
Einwirkung des Letzteren wurde die Anwendung des deutſch⸗ 
rechtlichen Repartitionsſyſtems zunächſt auf die Fälle be⸗ 


3) „Wer Schaden thut, muß Schaden beſſern.“ Vgl. Lamprecht 
in dieſer Zeitſchrift Bd. XXI S. 16 ff.; Rehme a. a. O. S. 88 ff., 
136 ff., 149 f., 166 f.; Jebens in Buſch's Archiv Bd. VI 
S. 406, 407; Behrend a. a. O., Rolin a. a. O. S. 43 ff. 

4) Kapitel 15. 

5) Vgl. Lamprecht a. a. O. S. 28—-33, 35 —42; Rolin a. a. O. 
S. 61 ff. 

6) Von der engliſchen und nordamerikaniſchen Praxis wird für den 
Fall eines beiderſeitigen Verſchuldens, von dem franzöfiſchen Recht 
(Code de commerce art. 407) für den Fall der Zweifelhaftigkeit 
der Kolliſionsurſache noch heute das Repartitionsſyſtem zur Ans 
wendung gebracht (vgl. Rolin a. a. O. S. 165 ff.). 


— ëmm, 
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ſchränkt, in welchen die Urſache des Zuſammenſtoßes nicht 
ermittelt werden konnte oder in einem beiderſeitigen Ver⸗ 
ſchulden zu ſuchen war — in der Regel ſogar auf den erſten 
Fall allein —, während bei einem zufälligen Zuſammenſtoß 
eine Haftung des Rheders faſt überall verneint wurde). Die 
Ladungseigenthümer nahmen nun auch an der Vertheilung 
des Schadens im Allgemeinen nicht mehr (bel ?). Auch von 
der bisherigen Art der Vertheilung wurde abgewichen, indem 
zur Vermeidung von Härten kleineren Schiffen gegenüber der 
Schaden nicht zur Hälfte, ſondern nach Verhältniß des Werths 
der Schiffe auf dieſe vertheilt wurde. War der Zuſammen⸗ 
ſtoß lediglich durch das Verſchulden der Beſatzung eines 
Schiffes herbeigeführt, ſo wurde überall der Rheder dieſes 
Schiffes für den geſammten Schaden der Schiffe und 
Ladungen haftbar gemacht. Jedoch war in einzelnen Rechten 
die Haftung auf Vorſatz ?), in anderen auf Vorſatz und grobe 
Fahrläſſigkeit!“) der Beſatzung beſchränkt, während ein leichtes 
Verſehen derſelben dem Zufall gleichgeſtellt wurde; in einigen 
Rechten war die Haftung des Rheders eine unmittelbare 1), 
in anderen dagegen nur eine ſubſidiäre 1). 


7) Naheres bei Lamprecht a. a. O. S. 41 ff.; Lewis, Deutſches 
Seerecht Bd. II S. 131; Entſch. des RG. Bd. XXI S. 138 f. 

8) Lamprecht a. a. O. S. 68 ff. Entſch. des ROHG. Bd. XIII 
S. 115. Vereinzelte Ausnahmen: die Hamburgiſche Aſſekuranz⸗ 
und Havarei⸗Ordnung von 1731 und die Schwediſche Aſſekuranz⸗ 
und Havarie⸗Ordnung von 1750 $ 11 (Lamprecht a. a. O. 
S. 97); fie führen zurück auf die Ordonnanz von Rotterdam 
von 1721. Vgl. v. Duhn in dieſer Zeitſchrift Bd. XIV 
S. 225 ff.; Rolin a. a. O. S. 13 ff. 

9) Vgl. Hamburgiſche Aſſekuranz⸗ und Havarei⸗Ordnung vom 10. Ser: 
tember 1731 Tit. 8 Art. 2. 

10) Vgl. Ordonnantie op het Stuck van Assecurantie ende Avarije 
von Rotterdam von 1721 Art. 256. Allg. LR. IL, 8 Art. 1911. 
Lamprecht a. a. O. S. 30 ff. Lewis Bd. II S. 115. Entſch. 
des RG. Bd. XXI S. 138. Protokolle S. 2783. 

11) Vorbildlich war die Ordonnance de la marine von 1681 II, 8 
Art. 2 und III, 7 Art. 4. 

12) Allg. LR. II, 8 Art. 1528. Protokolle S. 2028. Lamprecht 
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Das „Allgemeine Deutſche Handelsgeſetzbuch“ !“) 
ließ grundſätzlich jeden Theil ſeinen Schaden ſelber tragen, 
erkannte jedoch eine Haftpflicht des Rheders für den dem 
anderen Schiffe und deſſen Ladung durch Kolliſion entſtandenen 
Schaden an, ſoweit dieſer lediglich durch die Beſatzung des 
erſteren Schiffes verſchuldet war !“) und zwar neben!) der 
durch das bürgerliche Recht geregelten Haftung der ſchuldigen 
Perſon der Schiffsbeſatzung. Die Gründe hierfür lagen in 
Folgendem: 

Eine bloße Verantwortlichkeit für eigenes Verſchulden 
hatte ſich für den Handels⸗ und Seeverkehr als unzureichend 
erwieſen !“). Die Hilfsperſonen, welche in verantwortungs⸗ 
vollen Stellungen eines Handelsunternehmens beſchäftigt 
wurden, waren in der Regel aus Mangel an eigenem Ver⸗ 
mögen nicht in der Lage, für den Dritten verurſachten Ver⸗ 
mögensſchaden ſelbſt einzuſtehen. Da der Geſchäftsherr des 
Unternehmens den Nutzen aus der Thätigkeit ſeiner Vertreter 
zog, lag es nahe und war zugleich eine Forderung der Billig⸗ 
keit zum Schutze der Geſchädigten, daß neben jenen auch 
dieſer ohne Rückſicht auf eigenes Verſchulden für ſolchen 
Schaden haftbar gemacht wurde, der von Gehilfen in 
Ausführung der ihnen zugewieſenen Dienſtverrichtungen an⸗ 
gerichtet war!“). Ein Bedürfniß hierfür machte ſich vor 
allem bei dem Seehandel geltend, in welchem die Thätigkeit 


a. a. O. S. 95, 96. Lewis in Endemann's Handbuch Bd. IV 
S. 42. Lewis⸗Boyens, Deutſches Seerecht Bd. I S. 176 und 
die dort angeführten Geſetze. 

13) Art. 786 — 741 Allg. D. HGB. 

14) Art. 736 Abf. 1, 787 Allg. D. HGB. 

15) Art. 736 Abſ. 3 Allg. D. HGB. 

16) Protokolle S. 2027, 2028. Jebens in Buſch's Archiv Bd. VI 
S. 421. Wagner, Beiträge S. 80. 

17) Vgl. Gierke (Das Bürgerliche Geſetzbuch und der Reichstag 
S. 25), welcher als Grundſatz des deutſchen Rechts folgenden Saß 
aufſtellt: „Der Träger einer Herrſchaft haftet unabhängig von 
eigener Schuld für Verſehen der Angehörigen ſeines Herrſchafts⸗ 
verbandes in ihrem Wirkungskreiſe.“ 
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des Rheders gegenüber der des Schiffers faſt ganz in den 
Hintergrund trat. Mit Rückſicht auf die Gefährlichkeit des 
Schiffahrtsbetriebes, durch die die Sicherheit des Publikums 
und des Verkehrs in hohem Maße gefährdet wurde 1°), war 
eine Haftung des Rheders für ein Verſchulden ſeiner Be⸗ 
ſatzung bei dem Zuſammenſtoß von Schiffen beſonders ge⸗ 
boten !?). Da eine ſubſidiäre Schadenserſatzpflicht des 
Rheders jedoch ohne praktiſchen Werth geweſen wäre, weil 
eine Vorausklage gegen den Schiffer oder die Mannſchaft in 
den meiſten Fällen wegen der Vermögensloſigkeit der Be⸗ 
klagten doch zu keiner Befriedigung des Geſchädigten geführt 
hätte?“), jo entſchied ſich das Allgemeine Deutſche Handels: 
geſetzbuch für eine unmittelbare Haftung des Rheders. 

Unter Berückſichtigung dieſer Umſtände wird auch von 
dem neuen Handelsgeſetzbuch vom 10. Mai 18972) für den 
durch Zuſammenſtoß einem Schiff und been Ladung zu⸗ 
gefügten Schaden der Rheder des anderen Schiffes grund⸗ 
ſätzlich erſatzpflichtig gemacht, falls der Schaden 

1. von einer Perſon ſeiner Schiffsbeſatzung und 

2. durch deren Verſchulden 
herbeigeführt iſt. 

Es handelt ſich zunächſt darum, den Kreis der Per: 
ſonen und Handlungen abzugrenzen, welche eine Haftung des 
Rheders zu begründen vermögen. 


18) Vgl. 5 778 HGB. Wagner, Beiträge S. 81. Wagner, 
Seerecht Bd. I S. 128, 174. Entſch. des RG. Bd. XXXIV 
S. 41. Vgl. auch $ 2 des Reichshaftpflichtgeſetzes vom 2. Juni 
1871. 

19) Einige gehen ſo weit, die Haftung des Rheders daraus zu erklären, 
daß in der Eröffnung eines gefährlichen Betriebes eine culpa des 
Unternehmers liege, die dieſer zu vertreten habe. Vgl. Wagner, 
Seerecht Bd. 1 S. 373. Seuffert's Archiv Bd. XIV Nr. 208. 

20) Protokolle S. 2028, 2784. Lamprecht a. a. O. S. 96. Prien, 
Zufammenftoß S. 1159. 

21) 58 734-739 HGB. 
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§ 2. 
Umfang des Begriffs „Schiffsbeſatzung“. 


Zu der Beſatzung eines Schiffes gehören nach § 481 
HGB. „der Schiffer, die Schiffsmannſchaft, ſowie alle 
übrigen auf dem Schiffe angeſtellten Perſonen“. 

Als Schiffer gilt der Schiffsführer??) oder im Falle 
ſeiner Verhinderung deſſen Vertreter ?°). 

Unter den Begriff der „Schiffsmannſchaft“ fällt das zu 
ſeemänniſchen Dienſten beſtimmte Schiffsperſonal mit Ein⸗ 
ſchluß der Schiffsoffiziere? )). 

Zu „den übrigen auf dem Schiffe angeſtellten Per: 
ſonen“ gehören in erſter Linie alle zu anderen als ſee⸗ 
männiſchen Dienſten angeſtellten Perſonen, wie z. B. Zahl⸗ 
meiſter, Aerzte, Proviantmeiſter, Köche, Aufwärter u. A. m. 

Ein Widerſtreit der Meinungen entſtand darüber, ob zu 
der letzteren Kategorie nur die in einem dauernden Dienſt⸗ 
verhältniß zu dem Rheder ſtehenden ?“), oder alle auf dem 
Schiff zu Schiffsdienſten verwendeten, alſo auch die nur 


22) $ 511 H93.'8. 

23) 88 516, 517 HGB. Protokolle S. 2784. Vgl. auch § 33 
Abſ. 2 der Verordnung zur Verhütung des Zuſammenſtoßens der 
Schiffe auf See vom 9. Mai 1897. 

24) Eine genaue Aufzählung derſelben gibt weder das Handelsgeſetzbuch 
noch die Seemanndordnung. Die Reichstagskommiſſion zur Ze 
rathung der Letzteren hielt eine ſolche für entbehrlich und unthun⸗ 
lich. Nicht begründet iſt es, wenn Loewe in Makower's Kom⸗ 
mentar zum Handelsgeſetzbuch Bd. II S. 8 und 9 auch Aerzte, 
Zahlmeiſter und Proviantmeiſter in jeder Beziehung zu den Schiffs⸗ 
offizieren zählt. Vgl. hierzu Lewis, Seerecht Bd. I S. 181. 

25) Lewis Bd. I S. 182 f. Ehrenberg, Beſchränkte Haftung 
S. 221 f., welcher nur „die auf Grund eines Heuervertrags zu 
Schiffsdienſten verpflichteten Perſonen“ als zur Schiffsbeſatzung 
gehörig anerkennt. Jebens in Buſch's Archiv B). VI S. 415. 
Schaps, Kommentar zum Seerecht, Bem. zu § 481 HGB. 
Pappenheim in dieſer Zeitſchriſt Bd. XLIV S. 597 ff. und 
in Raſſow und Küntzel's Beiträgen Bd. XLIII S. 342 ff. 
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vorübergehend darauf beſchäftigten Perſonen ?), insbeſondere 
die Lootſen zu zählen ſind. Die ratio legis ergibt ſich aus 
einer hiſtoriſchen Verfolgung der von den Geſetzgebern ge⸗ 
pflogenen Verhandlungen. 

Dem „Preußiſchen Entwurf eines Allgemeinen Deutſchen 
Handelsgeſetzbuchs“ war der Begriff der Schiffsbeſatzung, wie 
er im § 481 HGB. gegeben wird, fremd. Er unterſchied 
„Schiffsführer“ und „Schiffsmann“, deren Rechte und Pflichten 
beſonders abgegrenzt waren. Eine Haftpflicht des Rheders 
wurde lediglich für das Verſchulden des Schiffs führers 
anerkannt:“). Da Letzterer durch Art. 418 Abſ. 3 von jeder 
Verantwortung für den Lootſen befreit wurde, und da in der 
Annahme eines ſolchen, wie die Motive 78) ausführten, keine 
freiwillige Subſtitution des Schiffsführers zu erblicken war, 
ergab ſich die Folgerung, daß auch der Rheder für das 
Verſchulden von Lootſen grundſätzlich nicht zu haften hatte. 
Dieſes wurde im Art. 593 des Preußiſchen Entwurfs in dem 
Kapitel über Anſegelungen ausdrücklich ausgeſprochen. 

Bei der Berathung des Art. 418 Abſ. 3 2) beſchränkte 
ſich der Austauſch der Meinungen auf die Frage, ob und 
inwieweit der Schiffsführer für die Auswahl und Beauf⸗ 
ſichtigung der Lootſen verantwortlich ſei. Dieſe wurde ver⸗ 
ſchieden beantwortet?“). Bei der Abſtimmung !) wurde 
der allgemeine Ausſchluß einer Haftung des Schiffsführers 
für das Verſchulden der Lootſen abgelehnt, weil der Schiffs⸗ 
führer dadurch leicht verleitet werden könnte, einen Lootſen 
ohne Grund anzunehmen, nur um ſich von ſeiner Haftung 
zu befreien ?). Es wurde auf die allgemeinen Rechtsgrund: 


26) Lamprecht a. a. O. S. 89, 90. Lewis⸗Boyens Bd. I 
S. 155, 156. Boyens in dieſer Zeitſchrift Bd. L S. 56 ff. 

27) Art. 589 Preuß. Entw. (Lutz, Beil. Bd. J zu den Protokollen S. 376). 

28) S. 231 ff. 

29) Protokolle S. 1783 - 1786. 

30) Protokolle S. 1783— 1785. 

31) Protokolle S. 1786. 

32) Protokolle S. 2031. 

Zeitſchrift für Handelsrecht. Bd. LII. 12 
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ſätze verwieſen ), wodurch jedoch keineswegs eine Haftung 
des Schiffsführers und ſomit des Rheders für das Ber: 
ſchulden des Lootſen allgemein anerkannt, ſondern nur inſo⸗ 
weit zugelaſſen werden ſollte, als im einzelnen Falle ein 
Verſchulden des Schiffsführers bei der Auswahl oder 
Beaufſichtigung des Lootſen nachgewieſen werden konnte. Es 
iſt daher nicht richtig, wenn Wagner?) aus der Ablehnung 
des Art. 418 des Preußiſchen Entwurfs und aus dem Hin⸗ 
weis auf die allgemeinen Rechtsgrundſätze den Schluß zieht, 
daß die Mehrzahl der Kommiſſionsmitglieder im Prinzip eine 
Haftung des Rheders für das Verſchulden von Lootſen 
anerkannt habe. 

Im Laufe der weiteren Berathungen wurde zu Art. 407 
des Preußiſchen Entwurfs der Antrag ??) geſtellt, ſowohl die 
Haftung des Rheders wie die des Schiffers für das Verſchulden 
„eines obrigkeitlich beſtellten Lootſen, welchen der Schiffer 
auf Grund einer beſtehenden Verordnung oder 
aus Vorſicht anzunehmen genöthigt war“, auszuſchließen. 
Die Frage, ob der Rheder im Allgemeinen für das Ver⸗ 
ſchulden der Lootſen zu haften hatte, wurde bei der Be⸗ 
gründung des Antrags zweifelhaft gelaſſen s“). Von einzelnen 
Mitgliedern wurde die vorgeſchlagene Beſtimmung für über⸗ 
flüſſig gehalten, da man den Lootſen, eine im Seerecht 
hinreichend beſtimmte Perſon, mit dem Schiffer nicht identi⸗ 
fiziren und deshalb eine Haftung des Rheders für dieſen 
überhaupt nicht anerkennen könnte 291. Andere Mitglieder 
vertraten denſelben Standpunkt und erhoben deshalb gegen 
die Faſſung der beantragten Beſtimmung das Bedenken, 
daß daraus eine allgemeine Haftung des Rheders für das 
Verſchulden des Lootſen als argumentum e contrario an⸗ 
genommen werden könnte?“). Der Antrag wurde deshalb 


33) Protokolle S. 1785, 2031. 
34) Wagner, Beiträge S. 83. 
35) Protokolle S. 2027. 
36) Protokolle S. 2032. 
37) Protokolle S. 2033. 
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abgelehnt, jedoch die Regelung der in Frage kommenden 
Rechtsverhältniſſe, insbeſondere die Entſcheidung der Frage, 
ob für die Haftung des Rheders in ſolchen Fällen das Vor⸗ 
handenſein eines Verſchuldens — nämlich des Schiffers — 
präjudicirlich ſein ſollte oder nicht, bis zur Berathung über 
die Schiffskolliſionen aufgeſchoben 271. Die von Wagners?) 
auch aus dieſer Ablehnung gezogene Schlußfolgerung, daß 
die Haftung des Rheders für das Verſchulden der Lootſen 
dadurch im Prinzip anerkannt werden ſollte, halte ich hier⸗ 
nach ebenfalls nicht für berechtigt. 

Bei der Berathung über die aus Schiffskolliſionen 
hergeleiteten Anſprüche wurde zunächſt die Nothwendigkeit an⸗ 
erkannt, daß der Rheder nicht nur für das Verſchulden des 
„Schiffers“ ““), ſondern auch für das des „Schiffsmannes“ 
haftbar zu machen ſei“ ). Bezüglich ſeiner Verantwortlichkeit 
für das Verſchulden der Lootſen beim Zuſammenſtoß von 
Schiffen machte ſich auf der einen Seite“?) die Auffaſſung 
geltend, daß der Art. 593 des Preußiſchen Entwurfs, welcher 
Rheder und Schiffer von der Haftpflicht für Lootſen befreite, 
wegfallen könnte, weil ſich aus Art. 589%?) des Entwurfs 
bereits ergebe, daß der Rheder nur für das Verſchulden des 
Schiffers zu haften habe. „Als ſolcher ſei aber nur der 
vom Rheder beſtellte Schiffsführer, ſowie jeder ordnungs⸗ 
mäßige Vertreter deſſelben, alſo nur diejenige Perſon an⸗ 
zuſehen, deren Obliegenheiten ſich aus einem Mandat des 
Rheders direkt oder indirekt ableiten ließe, nicht aber der 
Lootſe, am allerwenigſten der Zwangslootſe, deſſen Annahme 
der Schiffer nicht ablehnen dürfte.“ 

Demgegenüber wurde die Beſtimmung des Art. 593 von 


38) Protokolle S. 2033. 
39) Wagner, Beiträge S. 82. 
40) „Schiffer“ ſtatt „Schiffsführer“, weil erſterer Begriff DE jeden 
geſetzlichen Vertreter einbegriff. Vgl. Protokolle S. 2784. 
41) Protokolle S. 2796 f. 
42) Protokolle S. 2792. 
43) Art. 589 Preuß. Entw. entſpricht § 734 90 
& 
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anderen Mitgliedern der Konferenz gerade darum für über⸗ 
flüſſig gehalten **), weil im Gegentheil aus Art. 589 ohne 
Weiteres eine Haftung des Rheders für die Lootſen zu folgern 
ſei; denn wenn der Schiffer kraft ſtaatlicher Anordnung oder 
aus Vorſicht einen Lootſen an Bord genommen und dieſem 
die Leitung des Schiffes übertragen habe, ſo erſcheine der 
Lootſe als der geſetzliche Vertreter des Rheders, da dieſer 
im Voraus wiſſe, daß der Schiffer da und dort in die Lage 
komme, einen Lootſen an Bord nehmen zu müſſen und deſſen⸗ 
ungeachtet das Unternehmen wolle *°). 

Von dritter Seite““) wurde der Ausſchluß einer Haf⸗ 
tung des Rheders wenigſtens für den Zwangslootſen als 
gerechtfertigt anerkannt. 

In einer erneuten Berathung wurden auch gegen eine 
Ausnahmebeſtimmung bezüglich der Zwangslootſen Bedenken 
geltend gemacht““) wegen der Möglichkeit eines hieraus zu 
entnehmenden argumentum e contrario, hauptſächlich was die 
Haftung des Rheders für den von Lootſen auf andere Weiſe 
als durch Zuſammenſtoß herbeigeführten Schaden anbetraf. 

Die Geſammtheit der Aeußerungen ergibt 
weder eine überwiegende Anſicht der Kommiſ— 
ſionsmitglieder dafür, daß der Rheder für das 
Verſchulden des Lootſen grundſätzlich zu haften 
habe, wie es Wagner“) behauptet, noch für das 
Gegentheil, wie Pappenheim“) annimmt. Da die 
Diskuſſionen ſich im Weſentlichen auf die Frage beſchränkten, 
ob der Lootſe als Vertreter des Schiffers anzuſehen ſei oder 
nicht 0), jo wurde, je nachdem dieſe bejaht oder verneint 


44) Protokolle S. 2791. 

45) Vgl. hierzu auch Protokolle S. 2032. 

46) Protokolle S. 2792. 

47) Protokolle S. 2920. Vgl. hierzu Lamprecht a. a. O. S. 92. 

48) Wagner, Beiträge S. 82, 83. 

49) Raſſow und Küntzel Bd. XLIII S. 346 ff. und dieſe Zeit⸗ 
ſchrift Bd. XLIV S. 597 ff. 

50) Protokolle S. 2791, 2792. R 
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wurde, eine Haftpflicht des Rheders für das Verſchulden des 
Lootſen bejaht oder verneint, ohne daß es zu einer ent⸗ 
ſcheidenden Abſtimmung kam, welche die Haftung 
des Rheders für Lootſen allgemein regelte. Eine 
Einigung wurde nur inſofern erzielt, als die Haftung des 
Rheders für einen beſonderen Fall ausgeſchloſſen wurde, 
wenn nämlich der Zuſammenſtoß lediglich durch das Ver⸗ 
ſchulden eines Zwangslootſen herbeigeführt war und das 
Schiff zur Zeit des Zuſammenſtoßes unter der Führung 
des Letzteren geſtanden hatte 5). Beſtimmend war hierfür 
zum Theil das Vorbild des engliſchen Rechts ), dem be⸗ 
reits die Seerechte anderer Nationen gefolgt waren. Im 
Uebrigen unterblieb eine Regelung der Haftpflicht 
des Rheders für ein Verſchulden des Lootſens)). 
Dagegen wurde im Anſchluß an die letzte Debatte die civil⸗ 
rechtliche Verantwortlichkeit des Rheders ausgedehnt auf 
„Maſchiniſten, Aufwärter oder in anderer Eigenſchaft auf 
dem Schiffe angeſtellte Perſonen“, welche im Art. 465 des 
Preußiſchen Entwurfs und in einer Erweiterung deſſelben 
bezüglich ihrer Rechte und Pflichten der Schiffsmannſchaft 
gleichgeſtellt waren. Es wurde mit Recht hervorgehoben, 
daß kein Grund einzuſehen ſei, weshalb der Rheder für die 
Verſehen des Steuermanns, nicht aber für die eines Ma⸗ 
ſchiniſten einſtehen ſolle, da die Stellung und die Dienſt⸗ 
leiſtungen dieſer beiden Perſonen für die Seefahrt gleich⸗ 
bedeutend ſeien. Ferner wurde geltend gemacht, daß die 
Aufwärter, ſolange ſie nur in ihrem Dienſtkreiſe verwendet 
und nicht etwa der Schiffsmannſchaft für einzelne Dienſte 
ſubſtituirt würden, in welchem Falle der Rheder für ſie als 
Schiffsleute haſten müſſe, bei Ausführung ihrer Dienſt⸗ 
verrichtungen kaum ein folgenſchweres Verſchulden begehen 
könnten und daher die Haftung des Rheders für dieſe nur 


51) Protokolle S. 2793, 2919, 2921. 
52) Vgl. Merchant shipping Act von 1894 sect. 633 und Anm. 51. 
53) Vgl. Protokolle S. 4138. 
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unbedeutend fein würde ). Aus dem Zuſammenhang dieſer 
Debatte mit der vorausgegangenen läßt ſich nicht verkennen, 
daß die Hamburger Konferenz die Maſchiniſten und Auf⸗ 
wärter bewußt in Gegenſatz zu den Lootſen ſtellte. Dieſes 
iſt um ſo auffallender, als die Gründe, welche für eine 
Haftung des Rheders aus dem Verſchulden der Erſteren 
geltend gemacht wurden, zum größten Theil auch für den 
Lootſen zutreffen; denn auch die Dienſtleiſtung eines Lootſen 
iſt derjenigen des Schiffers oder zum mindeſten einer Perſon 
der Schiffsmannſchaft gleichbedeutend, auch der Lootſe iſt 
nach Auffaſſung eines Theils der Mitglieder als Subſtitut 
des Schiffers anzuſehen, in gleicher Weiſe wie der vorüber⸗ 
gehend ſeemänniſche Dienſte verrichtende Aufwärter als Sub⸗ 
ſtitut des Schiffsmanns. Ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen 
dem Lootſen und einem Aufwärter beſteht nur inſofern, als 
Erſterer ſehr viel öfter in die Lage kommt, einen Schaden 
anzurichten, als Letzterer. Daher iſt die Anerkennung einer 
Haftpflicht des Rheders für den Lootſen von ganz anderer 
praktiſcher Tragweite als die Anerkennung einer ſolchen für 
Perſonen, die im ſeemänniſchen Dienſt in der Regel keine 
Verwendung finden. 

Der Umſtand, daß die Hamburger Konferenz von einer 
erſchöpfenden Regelung der Rhederhaftpflicht für Lootſen 
Abſtand genommen hat, findet hiernach eine doppelte Er⸗ 
klärung: 

1. Man ſcheute ſich davor, im Geſetz für alle Fälle ein 
gemeinſames Prinzip aufzuſtellen, ohne das Rechtsverhältniß 
des Schiffers zum Lootſen und ihre beiderſeitigen Obliegen⸗ 
heiten vorher fixirt zu haben ). 

2. Man fürchtete, den Rheder durch die Auferlegung 
einer unbedingten Haftung für das Verſchulden von Lootſen 
zu ſehr zu belaſten, weil deren praktiſche Konſequenzen 
nicht abzuſehen waren. 


54) Protokolle S. 2921. 
55) Protokolle S. 2792. Vgl. auch ebenda S. 1781, 1782. 
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Letztere Erwägung ſcheint mir ausſchlaggebend geweſen 
zu ſein. 

Das Reichsgerichts“) nimmt auf Grund dieſer Kom⸗ 
miſſionsverhandlungen an, daß es urſprünglich in dem Willen 
der Geſetzgeber gelegen hat, eine Haftung des Rheders nur 
für den Schiffer, die Mannſchaft und die dieſer bezüglich 
ihrer Rechte und Pflichten gleichgeſtellten Perſonen anzu⸗ 
erkennen, iſt jedoch der Anſicht, daß dieſe Abſicht von den 
Geſetzgebern ſpäter aufgegeben worden ſei. Dieſes zeige ſich 
insbeſondere darin, daß man in den von der Kommiſſion auf⸗ 
geſtellten Entwurf den Art. 423 aufgenommen habe. Dieſer 
gehe, um den Kreis derjenigen Perſonen abzugrenzen, für die 
der Rheder zu haften habe, nicht mehr auf den Art. 465 des 
Preußiſchen Entwurfs zurück, welcher die der Schiffsdisziplin 
unterworfenen, d. h. die dauernd angeſtellten, Perſonen 
zuſammenfaßte, ſondern habe gerade in einem gewiſſen 
Gegenſatz zu dieſem einen anderen Begriff für die Rheder⸗ 
haftung als maßgebend aufgeſtellt, nämlich den der Schiffs⸗ 
beſatzung. Aus der Aufſtellung dieſes neuen Begriffs, welcher 
in die Art. 445, 451 und 736 Allg. D. HGB. überging, 
neben dem bereits bekannten Begriff der der Schiffsdisziplin 
unterworfenen Perſonen, welcher im Art. 554 Allg. D. HGB. 
in dem Kapitel über Schiffsmannſchaft beibehalten wurde, 
zieht das Reichsgericht die Schlußfolgerung, daß das Geſetz 
den Kreis derjenigen Perſonen, welche eine Haftung des 
Rheders zu begründen vermögen, über den Kreis der im 
Art. 554 zuſammengefaßten hinaus erweitern und auch auf 
die nur vorübergehend auf dem Schiffe angeſtellten Perſonen 
ausdehnen wollte. Ich halte dieſe Annahme nicht für zu⸗ 
treffend. 

Die Aufſtellung des Begriffs der „Schiffs— 
beſatzung“ im Art. 423 des Kommiſſionsentwurfs 
bedeutete keine materielle Aenderung der bisher 


56) Entſch. des RG. Bd. XIII S. 114 f. Ebenſo Boyens in 
dieſer Zeitſchrift Bd. L S. 56 ff. 
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von der Kommiſſion angenommenen Beſtim mungen, 
ſondern war nur „ein formeller Behelf, um eine 
Wiederholung der im Entwurf an verſchiedenen 
Stellen vorkommenden Beſtimmungen, daß von den 
übrigen auf dem Schiffe angeſtellten Perſonen das— 
ſelbe gelten ſolle wie von der Schiffsmannſchaft, 
zu vermeiden“ ); die Aufſtellung des Begriffs der 
„Schiffsbeſatzung“ ſollte alſo nichts anderes be— 
zwecken, als eine Zuſammenfaſſung der im Art. 465 
des Preußiſchen Entwurfs näher bezeichneten Ber: 
ſonen. Es kann nicht angenommen werden, daß die Kon⸗ 
ferenz eine durchgreifende materielle Aenderung ihrer Beſchlüſſe 
vorgenommen hätte ohne vorangegangene eingehende Debatte, 
wozu bei der nochmaligen Berathung des Entwurfs reichlich 
Gelegenheit geboten war?”). Jede andere Auslegung 
thut dem Willen der Geſetzgeber Zwang an. 

Da die Hamburger Konferenz von einer prinzipiellen 
Löſung der Frage, ob der Rheder für das Verſchulden der 
Lootſen überhaupt haftpflichtig iſt oder nicht, Abſtand ge⸗ 
nommen hat, blieb die Entſcheidung derſelben, theils mit, 
theils ohne Willen der einzelnen Mitglieder, der Praxis 
vorbehalten. 

Das Reichsgericht hat in feſtſtehender Uebung 5) eine 
Haftung des Rheders für das Verſchulden eines freiwillig 
angenommenen Lootſen in gleicher Weiſe wie für das von 
Schiffer und Mannſchaft grundſätzlich anerkannt. Es geſchah 
dieſes in folgerechter Durchführung des in den übrigen Vor⸗ 
ſchriften des Handelsgeſetzbuchs über die Haftung des Rheders 


57) Protokolle S. 3711 f. 

58) Vgl. Protokolle S. 3730, 3731, 4138 f. 

59) Grundlegend war das Urtheil des Ob. Appell. Gerichts Lübeck vom 
25. April 1868 in Kierulff's Sammlung Bd. IV S. 301 ff. 
Entſch. des RG. Bd. XIII Nr. 29. Bolze Bd. V Nr. 375, VI 
Nr. 304. Seuffert's Archiv Bd. XXXVI Nr. 58, Bd. XLIV 
Nr. 39. Vgl. auch Hamb. Handels⸗Ger. Ztg. 1867 S. 340, 341, 
1868 S. 41. 
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befolgten Rechtsprinzips, welches, wie das Reichsgericht“ 
ausführt, dahin ging, „daß der Rheder ohne Rückſicht auf 
eigenes Verſchulden im Intereſſe der Sicherheit des Verkehrs 
für jeden Schaden verantwortlich zu machen ſei, den das Schiff 
— d. h. die Gefammtheit der auf demſelben im Dienſte des 
Rheders zu Schiffszwecken thätigen Perſonen — verurſacht hat“. 
Hierzu muß nach Annahme des Reichsgerichts auch jede nur 
vorübergehend zu Schiffsdienſten verwendete Perſon, insbeſ. 
der freiwillig angenommene Lootſe gerechnet werden. Nach⸗ 
dem das neue Handelsgeſetzbuch die Beſtimmungen 
des „Allgemeinen Deutſchen Handelsgeſetzbuchs“ 
über die Haftung des Rheders beim Zuſammen—⸗— 
ſtoß von Schiffen übernommen hat, ohne dieſer 
von dem Reichsgericht beobachteten Praxis ent⸗ 
gegenzutreten, iſt eine Haftung des Rheders für 
das Verſchulden aller, alſo auch der nur vor 
übergehend zu Schiffsdienſten angeſtellten Per⸗ 
ſonen als gewollte Abſicht des Geſetzes anzu— 
nehmen“). Daſſelbe geht aus der Begründung des Gut: 
wurfs einer neuen Seemannsordnung“ hervor, in welcher 
die Rechtſprechung des Reichsgerichts bezüglich der „Schiffs⸗ 


60) Entſch. des RG. Bd. XIII S. 117. Pappenheim (Raſſow 
und Küntzel's Beiträge Bd. XLIII S. 342 f.) erkennt eine Haf⸗ 
tung des Rheders für Lootſen — obwohl ſie nach ſeiner Anſicht 
mit dem Willen der Geſetzgeber in Widerſpruch ſteht — als „ein 
im Gerichtsgebrauch entwickeltes Gewohnheitsrecht“ an. Hierüber 
vgl. Boyens in dieſer Zeitſchriſt Bd. D S. 63 Anm. 10. 

61) Wenn im $ 520 HGB. beſtimmt wird, der Schiffer habe jede 
Veränderung im Perſonal der Schiffsbeſatzung in ſein Tagebuch 
einzutragen, daneben aber noch jede Annahme eines Lootſen zu 
vermerken, ſo kann daraus noch nicht, wie Ehrenberg (Be⸗ 
ſchränkte Haftung S. 222) annimmt, gefolgert werden, daß der 
Lootſe vom Geſetz bewußt in Gegenſatz zur Schiffsbeſatzung geſtellt 
werden ſollte. Dagegen iſt eine Gegenüberſtellung des Zwangs⸗ 
lootſen und der Schiffsbeſatzung im Wortlaut des § 738 HGB. 
wohl beabſichtigt. Vgl. Lewis⸗Boyens, Seerecht Bd. I 
S. 156. Entſch. des RG. Bd. VII S. 25. Anderer Anſicht 
Lamprecht a. a. O. S. 92. 


186 Haekel: Erfagpflicht des Rheders beim Schiffszuſammenſtoß. 


beſatzung“ erwähnt und bemerkt wird, daß daran nichts ge⸗ 
ändert werden ſolle, wenn auch $ 2 der neuen Seemanns⸗ 
ordnung den Lootſen ausdrücklich von der Schiffsmannſchaft 
ausſchließe . 

Eine Haftung des Rheders für das Verſchulden aller 
auf dem Schiff zu Schiffsdienſten — wenn auch nur vor⸗ 
übergehend — verwendeten Perſonen erſcheint durchaus ge⸗ 
rechtfertigt ?). Es iſt nicht einzuſehen, warum das Ver: 
ſchulden eines Steuermanns, der nur aushilfsweiſe 
beſchäftigt wird, einen anderen Einfluß auf die Haftung des 
Rheders haben ſoll wie ein Verſehen des dauernd an⸗ 
geſtellten Steuermanns. Eine beſondere Stellung nehmen 
die Lootſen ein, da ihre Thätigkeit an Bord der Schiffe natur⸗ 
gemäß nur eine vorübergehende iſt. Mit Rückſicht darauf, 
daß ihre Dienſtleiſtungen in der Hauptſache denen des Schiffers 
gleichkommen, zum Theil dieſe erſetzen, hat man eine Haft⸗ 
pflicht des Rheders für den Lootſen daraus herzuleiten ver⸗ 
ſucht, daß dieſer als „Vertreter“ des Schiffers anzuſehen 
ſei 6. 

Da jedoch nach der herrſchenden Anſicht eine ſolche An⸗ 
nahme nur dann zuläſſig iſt, wenn dem Lootſen das Kom⸗ 
mando über das Schiff übertragen war, ſo würde ſich die 
Folgerung ergeben, daß der Rheder in jedem anderen Falle 
für den Lootſen nicht zu haften hätte „). Der beſtehende 


62) Druckſachen des Reichstags 10. Legisl. Periode I. Seſſion 1898 bis 
1900 Nr. 633 S. 37. 

63) Auch Pappenheim a. a. O. erkennt eine Haftung des Rheders 
für Lootſen als „unleugbar dem praktiſchen Bedürfniß und den 
Anforderungen unſeres Rechtsgefühls entſprechend“ an. 

64) Wagner, Beiträge S. 80, 94. Lewis, Seerecht Bd. II S. 139. 
Kühns in dieſer Zeitſchrift Bd. XII S. 425, 426. Vgl. auch 
die Auffaſſung ſeemänniſcher Kreiſe in Entſch. der Seeämter Bd. I 
S. 123, 396, 467. Protokolle S. 2032, 2791, 2792. Hier wer 
den die Gutachten der Sachverſtändigen mehrerer Seeplätze er⸗ 
wähnt. 

65) Ziele Folgerung zieht Lewis, Seerecht Bd. II S. 139. Vgl. 
auch Protokolle S. 1784. 
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Rechtszuſtand findet daher in der erwähnten Erklärung keine 
Begründung. Ueberdies halte ich die Auffaſſung, daß der 
Lootſe, welcher das Kommando des Schiffes übernimmt, 
Vertreter des Schiffers ſei, nicht für zutreffend. Wenn auch 
Letzterer auf Grund der ihm zuſtehenden Berechtigung ), 
die Leitung des Schiffes einem Lootſen überträgt, ſo wird 
er dadurch von ſeinen Pflichten, die ihm die Sorgfalt eines 
ordentlichen Schiffers auferlegt, nicht befreit“, ſelbſt wenn 
er zur Annahme des Lootſen gezwungen iſt 's). Bei den 
Berathungen der Hamburger Konferenz wurde ſtets von dieſer 
Vorausſetzung ausgegangen “). Der Schiffer wird deshalb 
für die Dauer der Uebergabe des Kommandos nicht ſeiner 
Stellung entkleidet, ſondern die ihm bei der Schiffsführung 
zufallenden Aufgaben werden zwiſchen ihm und dem Lootſen 
vertheilt, ſo daß Beide ſich in ihren Dienſtthätigkeiten er⸗ 
gänzen, der Eine der Gehilfe des Anderen wird, je nach der 
Stellung, die der Schiffer unter Einhaltung der ihm obrig⸗ 
keitlich geſetzten Schranken“) dem Lootſen an Bord ein: 


66) Entſch. der Seeämter Bd. I S. 123, 393, Bd. II S. 170 f., Bd. III 
S. 452 f., Bd. IV S. 379. 

67) Lewis⸗Boyens Bd. 1 S. 313. Näheres hierüber vgl. S. 201 
bis 203 dieſer Abhandlung. Art. 33 der Verordnung zur Ver⸗ 
hütung des Zuſammenſtoßens der Schiffe auf See vom 9. Mai 
1897. Eine Anwendung des § 516 des HGB., auf welchen 
Wagner (Beiträge S. 93) und Kühns (in dieſer Zeitſchrift 
Bd. XII S. 425 f.) ihre Beweisführung ſtützen, iſt nicht zuläſſig, 
da der Schiffer bei der Annahme von Lootſen an der Führung 
des Schiffes nicht „verhindert“ iſt, vielmehr neben dem Lootſen 
an der Leitung des Schiffes betheiligt bleibt und jeder Zeit in der 
Lage, unter Umſtänden ſogar verpflichtet iſt, dem Lootſen das 
Kommando wieder abzunehmen. 

68) Protokolle S. 1783, 2920. Lewis, Seerecht Bd. II S. 138. 
Pöhls, Seerecht S. 174, 360. Jebens in Buſch's Archiv 
Bd. VI S. 426. Kaltenborn, Seerecht Bd. I S. 227. Vgl. 
auch §S 738 HGB. 

69) Protokolle S. 1783, 2798. 

70) Vgl. Anm. 67. 
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geräumt hat!). Im Uebrigen iſt die Entſcheidung der 
Frage, ob Letzterer die Führung des Schiffes in Händen 
gehabt hat oder ob ſich ſeine Thätigkeit nur auf eine Hilfe⸗ 
leiſtung oder Rathertheilung beſchränkte, meines Erachtens 
nur für die Haftung des Schiffers von Einfluß, für eine Er⸗ 
ſatzpflicht des Rheders jedoch unerheblich. Letztere erklärt ſich 
allein daraus, daß der Lootſe in allen Fällen im Intereſſe 
des Rheders bei der Führung des Schiffes mitwirkt und in 
gleicher Weiſe wie Schiffer und Schiffsmann auf dem Schiffe 
des Rheders zu Schiffsdienſten verwendet wird. Daher iſt 
es gerechtfertigt, daß der Rheder das Verſchulden des Lootſen 
ebenſo wie das von Schiffer und Mannſchaft vertreten muß. 
Iſt deshalb ein Verſehen des freiwillig angenommenen 
Lootſen “?) nachgewieſen, ſo bleibt es für die Haftpflicht des 
Rheders gleichgiltig, ob dem Schiffer ein Verſchulden bei der 
Annahme oder Beaufſichtigung des Lootſen zur Laſt fällt, 
ebenſo wie die Haftung des Rheders für das Verſchulden 
der Schiffsmannſchaft unabhängig davon iſt, ob der Schiffer 
die von ihm erforderte Sorgfalt bei der Heuerung der Mann⸗ 
ſchaft beobachtet hat. Ein neben dem Verſchulden des Lootſen 
laufendes Verſehen von Schiffer und Mannſchaft iſt nur Im: 
ſofern von Bedeutung, als der Kläger ſeinen Erſatzanſpruch 
gegen den Rheder in dieſem Falle auch auf das Verſchulden 
der Letzteren ſtützen kann. 

Entſprechend den Beſchlüſſen der Hamburger Konferenz 
hatte Art. 740 Allg. D. HGB. eine Haftung des Rheders für 
das Verſchulden der Zwangslootſen bei Schiffskolliſionen 


71) Lewis⸗Boyens, Seerecht Bd. 1 S. 315. Vgl. auch Pöhls, 
Seerecht Bd. 1 S. 248, der den Lootſen einem Schiffsoffizier gleich⸗ 
ſtellt. 

72) In der Literatur wird faft durchgängig dem „Zwangslootſen“ der 
„freiwillige Lootſe“ gegenübergeſtellt. Letztere Bezeichnung iſt uns 
logiſch. Da der Zwangslootſe nur deshalb „Zwangslootſe“ genannt 
wird, weil der Schiffer gezwungen iſt, ihn anzunehmen, nicht 
weil der Lootſe gezwungen iſt, als ſolcher thätig zu werden, ſo 
kann dem „Zwangslootſen“ nur „der freiwillig angenommene 
Lootſe“ gegenübergeſtellt werden. 
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ausdrücklich ausgeſchloſſen. Das Handelsgeſetzbuch vom 10. Mai 
1897 hat dieſe Vorſchrift im § 738 ohne Aenderung über⸗ 
nommen. Ueber das zwiſchen dem Schiffer bezw. Rheder 
und dem Zwangslootſen beſtehende Rechtsverhältniß trifft 
jedoch weder das Handelsgeſetzbuch noch die Seemanns⸗ 
ordnung Beſtimmung. Der Begriff des Zwangslootſen iſt 
vielmehr als feſtſtehend übernommen worden. Nach der 
herrſchenden Anſicht gilt als ſolcher jeder Lootſe, zu deſſen 
Annahme der Schiffer im Intereſſe des Schiffahrtsverkehrs 
durch obrigkeitliche Anordnung gezwungen iſt und dem die 
Führung des Schiffes übertragen werden muß?). Wagner“) 
glaubt, daß ein privatrechtlicher Zwang des Rheders 
zur Annahme eines Lootſen genüge, um dieſen als Zwangs⸗ 
lootſen zu kennzeichnen, und daß ein ſolcher immer dann 
vorhanden ſei, wenn der Rheder im Falle der unterlaſſenen 
Annahme eines Lootſen Lootſengeld zahlen müſſe““ a). Danach 
wäre jedoch die Annahme eines ſolchen in das Belieben des 
Schiffers geſtellt, alſo ein nach den Geſetzesmaterialien noth⸗ 
wendiges Erforderniß, nämlich eine „höhere Macht” 75), welche 
den Schiffer zur Annahme zwingt, nicht vorhanden. Eine höhere 
Gewalt dem Rheder oder Schiffer gegenüber kann nur dann 
angenommen werden, wenn der Staat auch berechtigt iſt, den 
Schiffer erforderlichenfalls durch Strafen oder Verweigerung 


73) Entſch. des RG. Bd. VII S. 26, XIX S. 13, 14. Entſch. des 
ROG. Bd. XI S. 332, XXV S. 230. Bolze Bd. XXIII 
S. 137. Kierulfſ's Sammlung 1868 S. 301. Entſch. der 
Seeämter Bd. IV S. 377. Buſch's Archiv Bd. XVI S. 359. 
Entſch. Hamburger Gerichte bei Abraham, Hanſeatiſche Recht⸗ 
ſprechung Bd. II S. 167. Entſch. der Seeämter Bd. 1 S. 39, 399, 
IV S. 378. Lewis-⸗Boyens Bd. I ©. 156. Ehrenberg, 
Beſchränkte Haftung S. 223. Prien, Zuſammenſtoß S. 934. 

74) Beiträge S. 84 f. 

74 a) Prien (a. a. O.) ſpricht in dieſem Falle nicht von „Lootſenzwang“, 

fondern von „Lootspflichtigkeit“. 

75) Protokolle S. 2792, 2798. Entſch. des ROHG. Bd. XXV 
S. 230. Entſch. des RG. Bd. XXIX S. 96. Wagner, Bei⸗ 
träge S. 87. 
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der Einfahrt zur Annahme eines Lootſen zu zwingen. Mit 
dieſer Auffaſſung ſtimmte auch die Praxis der Hamburger 
Gerichte überein, welche diejenigen Lootſen, von deren An⸗ 
nahme ſich der Schiffer durch Zahlung des Lootſengeldes 
befreien konnte, wie z. B. die Hamburger Admiralitäts⸗ und 
Kreuzerlootſen, nicht als Zwangslootſen betrachtete“), während 
die Hamburger Hafenlootſen, die der Schiffer bei Vermeidung 
von Strafen annehmen mußte, wenn fie an Bord kamen ), 
als ſolche anerkannt wurden ). Ob für den Begriff des 
Zwangslootſen die Uebernahme des Kommandos weſentlich 
iſt, läßt ſich aus den Geſetzesmaterialien nicht entnehmen. 
Jedoch wird in den meiſten zur Zeit giltigen Provinzial: und 
Lokalverordnungen über das Lootſenweſen “), welche eine 
Annahme von Lootſen vorſchreiben, auch die Verpflichtung 
ausgeſprochen, daß dieſen die Führung des Schiffes über⸗ 
tragen und ihren Weiſungen bei Vermeidung von Strafen 
Folge geleiſtet werden muß s“). Nach § 738 HGB. iſt der 
Umſtand, daß der Zwangslootſe im Augenblick des Zuſammen⸗ 
ſtoßes die Führung des Schiffes gehabt hat, die nothwendige 
Vorausſetzung für den Ausſchluß einer Haftung des Rheders. 


76) Hamb. Handels⸗Ger. Ztg. I Nr. 202, II Nr. 59, Nr. 151. Vgl. 
hierzu Wagner, Beiträge S. 86. 

77) Hamburger Geſetze vom 29. April 1858 und 18. April 1866. Vgl. 
hierzu Hafengeſetz von Bremerhaven vom 30. März 1884, Cux⸗ 
havener Lootſen⸗Ordnung vom 20. Dezember 1838. 

78) Lewis⸗Boyens Bd. I S. 157 Anm. 2 und die dort citirten 
Entſcheidungen Hamburger Gerichte. Vgl. ſerner Junge, Schiffs⸗ 
kolliſionen S. 2 ff. Nach § s des heute giltigen Hafengeſetzes von 
Hamburg vom 2. Juni 1897 haben die Hafenlootſen von Hamburg 
nicht mehr die Eigenſchaft von Zwangelootſen. b 

79) z. B. für die altpreußiſchen, die mecklenburgiſchen und dte Weſer⸗ 
hafen. 

80) Vgl. die bei Wagner, Beiträge S. 46 ff. und Lewis⸗Boyens 
Bd. I S. 157 Anm. 2 citirten Verordnungen, ferner Art. 33 der 
cit. Verordnung vom 9. Mai 1897: „Sofern der Schiffer nicht 
den Lootſen kraft landesgeſetzlich ihm zuſtehender Befugniß ſeiner 
Funktionen enthoben hat.“ 
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Die Hafenordnungen für Stettin und Swinemünde ), 
ſowie für Travemünde und Lübecks) übertragen dem Zwangs⸗ 
lootſen allerdings nur die „Leitung der Fahrt“ und die An⸗ 
ordnung der hierfür erforderlichen Maßnahmen, während die 
zur Ausführung ſeiner Anordnungen erforderlichen Befehle 
dem Schiffer überlaſſen bleiben. Es ſcheint hiernach, als ob 
das Kommando formell dem Schiffer verbleibt. Nach feſt⸗ 
ſtehender Praxis der Gerichte wird jedoch eine Anwendung 
des § 738 HGB. hierdurch nicht ausgeſchloſſen; denn auch 
in dieſem Falle liegt die eigentliche Führung des Schiffes in 
den Händen des Lootſen, während der Schiffer nur unter 
deſſen Aufſicht thätig wird und deſſen Weiſungen nachzu⸗ 
kommen hats). Von Hafenlootſen wurde angenommen, daß 
ſie die Führung des Schiffes gehabt hatten, ſobald ſie in 
dieſer Eigenſchaft an Bord gegangen waren ). 

Eine weitere Vorausſetzung für den Ausſchluß einer 
Haftung des Rheders iſt im § 738 HGB. dadurch ge⸗ 
geben, daß der Schaden lediglich durch ein Verſchulden des 
Zwangslootſen herbeigeführt ſein muß, ohne daß dem Schiffer 
oder der Schiffsmannſchaft ein Verſchulden an dem Zu⸗ 
ſammenſtoß zur Laſt gelegt werden kann. In dieſem Falle 
ſoll der Rheder nach dem Willen der Geſetzgeber von ſeiner 
Erſatzpflicht nicht nur dem Eigenthümer des anderen Schiffes 
und deſſen Ladungsintereſſenten gegenüber befreit werden, 


81) Vom 22. Auguſt 1833 in der Faſſung der Verordnung des Ober⸗ 
präfidenten vom 28. März 1879. 

82) Vom 29. Juli 1893. 

83) Lewis⸗Boyens Bd. I S. 156 Anm. la. Wagner, Beiträge 

S. 88. Juriſt. Wocenfchrift 1896 S. 673. Hanſeat. Ger. Ztg. 
XVII Nr. 60. Thatſächlich übernimmt auch in dieſen Gewäſſern 
der Zwangsloolſe in den meiſten Fällen das Kommando. Vgl. 
Entſch. der Seeämter Bd. 1 S. 39, IV S. 378. Lewis⸗Boyens 
Bd. J S. 314. 

84) Hamb. Handels⸗Ger. Ztg. 1867 S. 209. Buſch's Archiv Bd. XII 
S. 483. Entſch. der Seeämter Bd. 1 S. 393. Wagner, Bei⸗ 
träge S. 69 Anm. 3. 
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ſondern auch den Eigenthümern der Ladung ſeines eigenen 
Schiffes nicht erſatzpflichtig fein ®>). 

| Da der Rheder das Verſchulden eines Zwangslootſen 
nicht zu vertreten hat, ſo wird ihm ſolches auch dann nicht 
entgegengehalten werden dürfen, wenn er im Falle eines 
beiderſeitigen Verſchuldens von dem Rheder des anderen 
Schiffes für Beſchädigung ſeines eigenen Fahrzeugs Erſatz 
verlangt; denn § 738 HGB. befreit den Rheder nicht nur 
von der Erſatzpflicht für den „dem anderen Schiff und deſſen 
Ladung“ zugefügten Schaden, ſondern allgemein „von der Ver⸗ 
antwortung für denjenigen Schaden, welcher durch den von 
dem Lootſen verſchuldeten Zuſammenſtoß entſtanden ift“ 3°), 
alſo auch von der Verpflichtung, für den Schaden des eigenen 
Schiffes ſelber aufzukommen. 

Das Reichsgericht“) hat abweichend von dieſer Anſicht 
„nach allgemeinen Rechtsgrundſätzen eine Verpflichtung zum 
Schadenerſatz nicht anerkannt, wenn der betreffende Nachtheil 
zwar auf diejenige Thatſache, für welche eingeſtanden werden 
muß, ebenſowohl aber auch auf eine andere Thatſache zurück⸗ 
geführt werden kann, wobei es als unerheblich erſcheint, ob 
für dieſe Letztere der Beſchädigte zu haften hat oder ob ſie 
ein bloßer Zufall iſt“. Ich halte dieſe Auffaſſung nach 
Obigem für nicht gerechtfertigt d). 


85) Ausdrücklich ausgeſprochen in den Protokollen S. 2798 ff. Grund⸗ 
ſätzlich betrifft freilich Abſchnitt VII Titel 2 HGB. nur den 
„den Schiffen und der Ladung des anderen Schiffes“ 
zugefügten Schaden (88 734, 735, 739). Vgl. ferner Jebens 
in Buſch's Archiv Bd. VI S. 426. Wagner, Beiträge S. 87. 
Lewis Bd. II S. 139 Ziff. 4. Lewis⸗Boyens Bd. S. 156. 
Loewe in Makower's Kommentar zum Handelsgeſetzbuch Bd. II 
S. 185 Anm. 16. Lamprecht a. a. O. S. 98. BS 606, 673 
HGB. 

86) Vgl. den Gegenſatz im Wortlaute der $$ 734 und 738 HGB. 

87) Entſch. des RG. Bd. VII S. 25 ff. 

88) Vgl. hierzu Lewis (Bd. II S. 140 f.), welcher auf die Kon⸗ 
ſequenzen hinweiſt, die ſich aus dem von dem Reichsgericht auf⸗ 
geſtellten Satz ergeben. Ich verkenne allerdings nicht, daß die 
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Zu unterſuchen bleibt die Frage, ob die rechtliche Stel⸗ 
lung der Zwangslootſen zu dem Rheder von der der übrigen 
Lootſen derartig verſchieden iſt, daß ein ſingulärer Ausſchluß 
der Haftung des Rheders für das Verſchulden der Zwangs⸗ 
lootſen de lege ferenda gerechtfertigt erſcheint. Meines 
Erachtens iſt dieſe Frage zu verneinen. Der Zwangslootſe 
wird in gleicher Weiſe wie jeder andere Lootſe auf dem 
Schiff zu Schiffsdienſten verwendet und gehört daher ebenſo 
wie dieſer zur Schiffsbeſatzung, wodurch prinzipiell eine Haf⸗ 
tung des Rheders auch für das Verſchulden des Zwangslootſen 
nach § 734 HGB. begründet iſt ). 

Kühne?” ſagt mit Recht: „Der Umſtand, daß der 
Zwangslootſe kraft polizeilicher Verordnung angenommen 
werden muß, kann auf das civilrechtliche Verhältniß zwi⸗ 
ſchen dem Lootſen und dem Rheder keinen Einfluß haben, 
ebenſo wie das Verhältniß der Prozeßparteien zu ihrem 
Vertreter dadurch kein anderes wird, daß ein Anwaltszwang 
beſteht. Wenn alſo überhaupt zwiſchen dem Rheder und dem 
Lootſen ein Vertretungsverhältniß bezüglich der Führung des 
Schiffes vorhanden iſt, ſo wird ſich daſſelbe zum Zwangs⸗ 
lootſen ebenſo geſtalten, wie zu einem freiwillig gewählten.“ 
Wenn dem Zwangslootſen nebenbei noch hafenpolizeiliche 
Funktionen übertragen werden?), ſo iſt dieſes ein rein at: 
fälliger Umſtand, aus welchem keine allgemeinen Folgerungen 
für das zwiſchen dem Zwangslootſen und dem Rheder be⸗ 
ſtehende Rechtsverhältniß gezogen werden können?). 


Entſcheidung des Reichsgerichts den Bedürfniſſen des Verkehrs 
Rechnung trägt. Vgl. hierzu die folgenden Ausführungen. 

89) Dieſe Auffaſſung wurde bereits auf der Hamburger Konferenz 
(Protokolle S. 2032) als Praxis der Gerichte vorausgeſehen und 
damit ihre Berechtigung anerkannt, wenn auch damals die Mehr⸗ 
zahl der Stimmen derſelben nicht geneigt war. 

90) Kühns in dieſer Zeitſchrift Bd. XII S. 425. 

91) z. B. in Hamburg, Bremen, Cuxhaven. 

92) Ebenſo Lewis⸗Boyens Bd. 1 S. 157 Anm. 2. Anderer Anſicht 
Lewis in Endemann's Handbuch Bd. IV S. 120. Ehrenberg 

Zeltſchrift für Handelsrecht. Bd. LII. 13 
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Da die rechtliche Stellung der Zwangslootſen dem Rheder 
gegenüber keine andere iſt als die der übrigen Lootſen, ſo 
kann die Ausnahmebeſtimmung des § 738 HGB. nur auf 
beſonderen Billigkeitsrückſichten beruhen. Dieſes wurde auf 
der Hamburger Konferenz?) auch zum Ausdruck gebracht, 
indem darauf hingewieſen wurde, daß „für den Rheder eine 
ungerechtfertigte Härte darin liegen würde, wenn er für das 
Verſchulden von Perſonen haftbar gemacht werden ſollte, 
deren Annahme nicht in der Willkür ſeines Vertreters lag, 
ſondern wozu er von einer höheren Macht gezwungen wurde“. 
Man ſcheute ſich alſo davor, dem Rheder eine Erſatzpflicht 
aufzuerlegen, weil der Schiffer nicht in der Lage war, den 
Lootſen ſelber auszuwählen wie der Vollmachtgeber den Be⸗ 
vollmächtigten und der Dienſtherr feinen Arbeiter? “), mit 
anderen Worten: die Haftpflicht des Rheders wurde ver⸗ 
neint, weil eine culpa in eligendo von Seiten des Schiffers 
in dieſem Falle nicht möglich war. Stützt man jedoch die 
Haftung des Rheders für den Lootſen nur auf eine culpa 
in eligendo ſeitens des Schiffers, ſo ergibt ſich daraus die 
nothwendige Konſequenz, daß der Rheder auch dann von 
ſeiner Haftpflicht befreit werden muß, wenn er im Falle der 
freiwilligen Annahme eines Lootſen den Nachweis erbringt, 
daß der Schiffer einen zuverläſſigen, amtlich geprüften, für 
einen beſtimmten Bezirk angeſtellten und mit dieſem ver⸗ 
trauten Lootſen angenommen und damit alles gethan hat, 
was in ſeinen Kräften ſtand, um die Möglichkeit eines Zu⸗ 
ſammenſtoßes mit einem anderen Schiff zu vermeiden“ ). 


a. a. O. S. 222 ff. Lewis, Seerecht Bd. I S. 185, welcher den 
Zwangslootſen als „ein Organ der ſtaatlichen Sicherheitspolizei 
zur See bezeichnet. 

93) Bol. Protokolle S. 1784, 2792, 2799, 2800. Entſch. des RG. 
Bd. XXIX S. 96. 

94) Vgl. die vorzüglichen Ausführungen des Handelsgerichts zu Mar⸗ 
ſeille in Buſch's Archiv N. F. Bd. VI S. 155 ff., denen ich mich 
im Weſentlichen angeſchloſſen habe. 

95) Ebenda. 
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Der Unterſchied zwiſchen beiden Fällen beſteht nur darin, 
daß der Mangel einer culpa in eligendo des Schiffers bei 
der Annahme eines Zwangslootſen von vornherein gegeben 
iſt, während er bei der freiwilligen Annahme eines Lootſen 
erſt nachgewieſen werden muß. Letzterer Nachweis iſt jedoch 
nach der begründeten Praxis des Reichsgerichts dem Rheder 
nicht geſtattet. Dieſe ungleiche rechtliche Behandlung iſt durch 
nichts gerechtfertigt. Zu welchen Konſequenzen der jetzige 
Rechtszuſtand führt, zeigt folgendes Beiſpiel: Wenn ein Lootſe 
nicht nur in einem ſolchen Gewäſſer thätig wird, in welchem 
Lootſenzwang beſteht, ſondern auch in einem anderen, in 
welchem die Annahme von Lootſen nicht vorgeſchrieben iſt, 
ſo würde in dem letzteren das Verſchulden des Lootſen eine 
Haftung des Rheders begründen, in dem erſteren dagegen 
ohne Bedeutung ſein. Die in ein Geſetzbuch auſzunehmenden 
praktiſchen Sätze dürfen jedoch unter keinen Umſtänden nur 
eine Sammlung mehr oder weniger willkürlicher Beſtim⸗ 
mungen bilden, ſondern müſſen ſich vor allem als Ausflüſſe 
eines erkennbaren Prinzips darſtellen. In den übrigen Be⸗ 
ſtimmungen des Handelsgeſetzbuchs über den Zuſammenſtoß 
von Schiffen beſteht das Prinzip einer unbedingten Haftung 
des Rheders für alle auf dem Schiffe zu Schiffsdienſten ver⸗ 
wendeten Perſonen, welches durch die eigenthümlichen Ver⸗ 
hältniſſe der Seeſchiffahrt, insbeſondere durch die Gefährlich⸗ 
keit des Schiffahrtsbetriebes geboten iſt“ ). Letzterer bleibt 
aber auch dann ein gefährlicher, wenn das Schiff unter 
die Führung eines Zwangslootſen geſtellt wird; denn die 
Gefahr des Zuſammenſtoßes, die einerſeits durch die An⸗ 
nahme des Lootſen vermindert iſt, wird andererſeits durch 
die größere Gefährlichkeit des Fahrwaſſers erhöht. Jeden⸗ 
falls iſt der Schiffahrtsbetrieb unter dem Kommando eines 
alten, erfahrenen, freiwillig angenommenen Lootſen nicht 
gefährlicher wie der unter einem Zwangslootſen, da die 


96) Vgl. Boyens in dieſer Zeitſchrift Bd. L S. 61, 62. Jebens 
in Buſch's Archiv Bd. VI S. 415. 
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in Gewäſſern mit Lootſenzwang angeſtellten Lootſen keines⸗ 
wegs eine größere ſeemänniſche Erfahrung zu haben brauchen 
wie diejenigen, die in anderen Gewäſſern als Lootſen 
Dienſte verrichten “). Durch die Ausnahmebeſtimmung des 
8 738 des HGB. wird insbeſondere der eigentliche Zweck, 
der mit der Einführung des Lootſenzwangs von Seiten des 
Staates verfolgt wird, vereitelt; denn während der Zwang 
zur Annahme von Lootſen gerade die Sicherheit des Ver⸗ 
kehrs gegenüber den Gefahren des Schiffahrtsbetriebes ge⸗ 
währleiſten ſoll, wird durch einen Ausſchluß der Haftung 
des Rheders für das Verſchulden der Zwangslootſen der 
Verkehr gerade in den Gewäſſern mit Lootſenzwang, die 
doch naturgemäß die gefährlichſten ſind, ein unſicherer. Ob⸗ 
gleich zugegeben werden muß, daß die ſtaatlichen Prüfungen 
der Lootſen, ſowie deren Kontrolle und Beaufſichtigung zwar 
die Gefahr des Zuſammenſtoßes verringert, ſo bieten dieſe 
Umſtände doch keine unbedingte Gewähr für die Sicherheit 
des Verkehrs. Wenn die Beſtimmung des § 738 HGB. 
hierauf gegründet wird, ſo müßte, da ſich die ſtaatlichen Ver⸗ 
ordnungen über Lootſen⸗Prüfungen und ⸗Konzeſſionen nicht 
nur auf Zwangslootſen, ſondern auf alle Lootſen erſtrecken, 
folgerichtig eine Haftung des Rheders für alle Lootſen aus⸗ 
geſchloſſen werdens). Die Beſtimmung des § 738 HGB. 
leidet daher an einer Einſeitigkeit, die ſich kundgibt einerſeits 
in einer beſonderen Milde gegenüber dem Rheder des ſchädi⸗ 
genden Schiffes und andererſeits in einer auffallenden Härte 
gegen den geſchädigten Rheder, deſſen Intereſſe bei der Be⸗ 
urtheilung dieſer Frage überhaupt nicht berückſichtigt wird““). 
Für Letzteren iſt der Umſtand, daß zur Zeit des Zuſammen⸗ 


97) Protokolle S. 2033. 

908) Dieſen Schluß zieht Wagner, Beiträge S. 108. Er hält mit 
der fortſchreitenden Einwirkung des Staates auf die Ordnung des 
Lootſenweſens den allgemeinen Ausſchluß einer Haftpflicht des 
Rheders für das Verſchulden des Lootſen für gerechtfertigt. 

99) Buſch's Archiv N. F. Bd. VI S. 155 ff. Ehrenberg a. a. O. 
S. 225. 
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ſtoßes ein Zwangslootſe an Bord des anderen Schiffes war, 
ein rein zufälliger 1) und es wäre unbillig, ihm allein auf 
Grund dieſes für ihn zufälligen Umſtandes einen ſonſt recht⸗ 
mäßig begründeten Anſpruch zu entziehen. Mit einem Anſpruch 
gegen den ſchuldigen Lootſen, der dem geſchädigten Rheder 
nach allgemeinen Grundſätzen des bürgerlichen Rechts 19%) 
zuſteht, iſt Letzterem wenig gedient, da der Lootſe in der 
Regel ebenſo wenig wie der Schiffer in der Lage ſein wird, 
den angerichteten Schaden mit ſeinem Vermögen zu decken!) 
Die Härte des Geſetzes würde ſich nur dadurch ausgleichen 
laſſen, daß der Staat für die ſtaatlich angeſtellten Lootſen 12) 
ſelbſt eine Haftpflicht übernimmt und für das Verſchulden 
der Lootſen konzeſſionirter Geſellſchaften dieſe verantwortlich 
macht 1). Dieſes iſt jedoch bisher nicht geſchehen 10%. 
Nach den beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen kann die 
Lootſengeſellſchaft nicht haftbar gemacht werden, weil der 
Lootſe bei der Schiffsführung nicht als Vertreter der Geſell⸗ 
ſchaft handelt 4), und der Staat kann aus dem Grunde 
nicht verantwortlich gemacht werden, weil er in dieſem Falle 
nicht als Fiskus, ſondern nur als Inhaber der Regierungs⸗ 
gewalt in Betracht kommt 15). So lange eine ſolche Haft⸗ 
pflicht nicht beſteht, iſt eine Befreiung des Rheders von einer 


100) Unter Umſtänden braucht ſogar der Schiffer, der den Lootſen an⸗ 
nimmt, nicht einmal zu wiſſen, ob derſelbe ein Zwangslootſe iſt 
oder nicht. Dieſes wird ſich vielleicht erſt ſpäter herausſtellen. 

101) 5 823 B. GB. 

101 a) Vgl. Prien, Zuſammenſtoß S. 1159. 

102) Staatlich angeſtellt find die preußiſchen Lootſen und die Hafen⸗ 
lootſen von Hamburg. 

103) Buſch's Archiv N. F. Bd. VI S. 155. Ehrenberg a. a. O. 
S. 224. Entſch. des Obertribunals Bd. XXXVIII S. 262-273. 

104) Vgl. Lewis in Endemann's Handbuch Bd. IV S. 121 ff. 
Wagner, Beiträge S. 97 ff. Hamburger Handels Ger. Ztg. X 
Nr. 9. 

104 a) Anderer Anſicht Lewis⸗Boyens Bd. I S. 315 Anm. 12. 

105) Lewis in Endemann's Handbuch Bd. IV S. 121, 122. Wag⸗ 

ner, Beiträge S. 99 ff. 
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Haftung für das Verſchulden von Zwangslootſen für den 
Geſchädigten eine Unbilligkeit. 

Gegen eine Ausdehnung der Haftung des Rheders auf 
das Verſchulden von Zwangslootſen ließe ſich nur das eine 
Bedenken geltend machen, daß dadurch die deutſchen Rheder 
zu Gunſten der fremden, insbeſondere der engliſchen und 
amerikaniſchen Rheder, deren Rechtsſtellung dem zur Zeit 
giltigen deutſchen Seerecht entſpricht, benachtheiligt würden. 
Dieſer Umſtand darf jedoch für uns nicht beſtimmend 
ſein, auf dem bisherigen Rechtsſtandpunkt ſtehen zu bleiben, 
ſobald wir erkannt haben, daß derſelbe unſeren Verkehrs⸗ 
bedürfniſſen und Anſchauungen über Gerechtigkeit nicht mehr 
entſpricht 16) 107), zumal das franzöſiſche Recht den Rheder 
für das Verſchulden aller Lootſen in gleicher Weiſe haften 
läßt 108). Es wird vielmehr unſere Aufgabe Ten. auf eine 
internationale Vereinbarung hinzuwirken, wonach der Rheder 
auch für das Verſchulden der Zwangslootſen beim Zuſammen⸗ 
ſtoß von Schiffen verantwortlich gemacht wird. In der That 
beſteht auch in Deutſchland wie in England eine ſtarke Strö⸗ 
mung hierfür 159). Auf dem internationalen Kongreß zu 
Brüſſel wurden von den deutſchen und engliſchen Mitgliedern 
Anträge hierzu geſtellt und auch zum Beſchluß erhoben 11). 


106) Wagner (Beiträge S. 108) bezeichnet die Uebernahme der eng⸗ 
liſchen Rechtsanſchauung als einen „Mißgriff“. 

107) Im Uebrigen weicht das deutſche Seerecht in zahlreichen Punkten 
von demjenigen der anderen großen Handelsnationen weſentlich ab, 
ſo z. B. bezüglich der Haftung des Rheders bei beiderſeitigem Ver⸗ 
ſchulden von dem engliſchen und nordamerikaniſchen Recht, bei 
zweifelhaften Kolliſionsurſachen von dem Code de commerce 
Art. 407 und bezüglich des Haftungsſyſtems überhaupt von den 
meiſten Rechten. 

108) Vgl. Code de commerce Art. 216, 407. 

109) Lewis⸗Bohens Bd. J S. 158. 

110) Akten des Kongreſſes S. 304 ff., 415. Lewis⸗Boyens Bd. I 
S. 158. Vgl. auch die Beſchlüſſe des „Comité maritime inter- 
national“ in der Tagung vom September 1898 in Antwerpen, 
abgedruckt in dieſer Zeitſchrift Bd. XLVIII ©. 176. 
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Es läßt ſich erwarten, daß die erwähnte Frage auf dem in 
dieſem Jahre in Hamburg tagenden internationalen Seerechts⸗ 
kongreß nicht übergangen werden wird. 

Erwähnt ſei noch, daß von verſchiedener Seite die Auf⸗ 
faſſung vertreten wird, die im § 738 HGB. bezüglich der 
Zwangslootſen ausgeſprochene Ausnahme könne unter Um⸗ 
ſtänden zur Vermeidung von Härten noch weiter ausgedehnt 
und eine Haftung des Rheders für das Verſchulden der 
Lootſen auch dann verneint werden, wenn dieſe zwar nicht 
durch obrigkeitliche Verordnung vorgeſchrieben, aber doch 
obrigkeitlich beſtellt ſeien 11). Andere wollen dieſes ſogar 
auf den Fall ausdehnen, daß die Annahme der Lootſen 
durch Gewohnheit oder Vorſicht geboten war 112). Nach 
Lamprecht's Anſicht 11 ſteht eine ſolche Rechtsauffaſſung 
mit den zur Zeit beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen nicht 
in Widerſpruch. Meines Erachtens gibt jedoch das Geſetz hierfür 
keinen Raum. Eine ſolche extenſive Auslegung des Geſetzes 
würde eine feſte Abgrenzung der Haftpflicht des Rheders für 
das Verſchulden von Lootſen unmöglich machen und für die 
Mehrzahl der Kolliſionsfälle einer Aufhebung der Rheder⸗ 
haftung gleichkommen 7771. wodurch dem praktiſchen Bedürfniß 
des Verkehrs nicht Rechnung getragen wäre. Eine In⸗ 
konſequenz liegt jedenfalls darin, wenn Lamprecht 11) und 
die Bonner Juriſtenfakultät 110 einerſeits die Lootſen zu 
der Schiffsbeſatzung zählen und andererſeits die Haftung des 
Rheders für das Verſchulden derſelben unter gewiſſen Voraus⸗ 
ſetzungen ausſchließen wollen 115). 


111) Protokolle S. 1784, 1785. 

112) Protokolle S. 1782, 1785. Lamprecht a. a. O. S. 92, 93 und 
die dort Angegebenen. | 

113) Protokolle S. 2791. 

114) Lamprecht a. a. O. S. 89. 

115) Lamprecht a. a. O. S. 92, 93. 
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§ 3. 
Das Verſchulden der Schiffsbeſatzung. 


Die Haftung des Rheders hat ein Verſchulden der Schiffs⸗ 
beſatzung zur Vorausſetzung. Gleichgültig bleibt es, ob der 
Zuſammenſtoß durch eine vorſätzliche oder fahrläſſige Handlung 
der Schiffsbeſatzung herbeigeführt iſt, bezw. welcher Grad von 
Fahrläſſigkeit derſelben zur Laſt fällt! 1). Ob ein Verſchulden 
des Schiffers vorliegt, wird im Beſonderen nach § 511 
HGB. zu beurtheilen ſein, wonach derſelbe verpflichtet iſt, 
„bei allen ſeinen Dienſtverrichtungen die Sorgfalt eines 
ordentlichen Schiffers anzuwenden“, d. h. ſo zu handeln, wie 
es in den Kreiſen der Seefahrttreibenden nach der Lage des 
Falles von einem ordentlichen Schiffer erwartet wird 117). 
Ferner iſt bei der Beurtheilung der Frage, ob der Schiffer 
die nöthige Sorgfalt beobachtet hat, auch auf den Seemanns⸗ 
brauch! !“) Rückſicht zu nehmen, ſoweit dieſer den geſetzlichen 
Beſtimmungen nicht zuwiderläuft. 

Die ſchuldhafte Handlung kann entweder in einem Thun 
oder einem Unterlaſſen beſtehen, wenn nur durch Letzteres 
eine rechtliche Verbindlichkeit zu einer fürſorgenden oder 
ſchützenden Thätigkeit verletzt wird! 19). Solches iſt anzu⸗ 
nehmen bei jedem Unterlaſſen, welches ſich darſtellt als ein 
Verſtoß gegen die „Verordnung zur Verhütung des Zuſammen⸗ 
ſtoßens der Schiffe auf See“ vom 9. Mai 1897120), die auf 
einer Vereinbarung faſt aller ſeefahrenden Nationen beruht 
und auf alle ſeefahrenden Schiffe Anwendung findet. Zu⸗ 
widerhandlungen dieſer Art ſind 2): 


116) Das römiſche Recht beſtimmte: In lege Aquilia et levissima 
culpa venit (l. 44 D. ad leg. Aquil. 9, 2). 

117) Loewe in Makower's Kommentar zum Handelsgeſetzbuch Bd. II 
S. 31; vgl. Schaps, Kommentar zum deutſchen Seerecht S. 141. 

118) Lewis-Boyens Bd. J S. 312. Wagner, Beiträge S. 73. 

119) Entſch. des ROHG. Bd. XIII S. 116. Protokolle S. 3731. 

120) RGBl. 1897 S. 203, 215, 462. Vgl. auch die Ergänzung durch 
Verordnung vom 16. Oktober 1900. RGBl. 1900 S. 1003, 1036. 

121) Vgl. hierzu Lewis Bd. II S. 116. Perels, Deutſches öffent: 
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Fehlender oder mangelhafter Ausguck 129), unterlaſſene 
oder vorſchriftswidrige Anbringung von Lichtern zur Nacht⸗ 
zeit 129), unterlaſſene Ausführung von Schallſignalen bei 
Nebel 124) oder bei Anſichtigwerden von Schiffen 125), Nicht: 
beachtung der Vorſchriften über das Ausweichen 1291. unter: 
laſſene Verminderung der Fahrgeſchwindigkeit bei Nebel! ?“ 
oder drohender Kolliſionsgefahr 129) u. A. m. 

Außerdem kann ein Verſchulden des Schiffers in dem 
Mangel einer gehörigen Wachſamkeit oder in der Vernach⸗ 
läſſigung einer durch die ſeemänniſche Praxis oder die be⸗ 
ſonderen Umſtände des Falles gebotenen Vorſicht erblickt 
werden 129). Ein Verſchulden des Schiffers iſt z. B. anzu: 
nehmen, wenn er die Annahme eines Lootſen unterläßt, trotz⸗ 
dem dieſe behördlich angeordnet iſt, unter Umſtänden ſogar 
ſchon für den Fall, daß dieſelbe durch die Gefährlichkeit des 
Fahrwaſſers geboten erſcheint 1901. Ebenſo kann auch die 


liches Seerecht, Berlin 1901, S. 166— 186. — Viel Material 
bietet Prien, Zuſammenſtoß S. 208 ff. Junge, Schiffskolli⸗ 
ſionen, Hamburg 1900. Abraham, Hanſeat. Rechtſprechung 
Bd. II S. 150 — 166. 

122) Art. 29 der Verordnung vom 9. Mai 1897. Perels a. a. O. 
S. 183 Anm. 4, S. 173 Anm. 1 zu Art. 10. 

123) Art. 1—14 cit. Entſch. des ROHG. Bd. V S. 148 f. 

124) Art. 15 cit. 

125) Art. 28 cit. 

126) Art. 17—27 cit. Kierulff's Sammlung Bd. III S. 761. Entſch. 
des ROHG. Bd. V S. 147. Perels a. a. O. S. 178-182. 
127) Art. 16 cit. Vgl. die von Perels a. a. O. S. 177 Anm. 2 

citirten Entſcheidungen. 

128) Art. 23 cit. i 

129) Art. 29 der Verordnung vom 9. Mai 1897. Perels a. a. O. 
S. 183, 184. Entſch. des ROHG. Bd. V S. 63, XIII S. 117. 
Entſch. des RG. Bd. XX S. 176, XXIII S. 75, XXXI S. 65 ff., 
XLII S. 76. 

130) Art. 27 der cit. Verordnung. — Lewis in Endemann's Hand⸗ 
buch Bd. IV S. 117. Entſch. des ROHG. Bd. XI S. 331 ff. 
Entſch. der Seeämter Bd. 1 S. 189 f., 501, 503, 681. Wagner, 
Beiträge S. 73, 94. Protokolle S. 1782 ff. 
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Unterlaſſung ſeemänniſcher Manöver, welche geeignet ſind, 
den Zuſammenſtoß zu vermeiden oder ſeine Wirkung abzu⸗ 
ſchwächen, ein Verſchulden des Schiffers darſtellen 131). Nach 
denſelben Grundſätzen ſind die Handlungen eines freiwillig 
angenommenen Lootſen zu beurtheilen, dem die Navigirung 
des Schiffes von dem Schiffer übertragen iſt !3?). 
Beſonders ſchwierig wird die Feſtſtellung eines Ver⸗ 
ſchuldens des Schiffers bei der Anweſenheit von Lootſen. 
Hat Erſterer einen ſolchen freiwillig angenommen und ihm 
das Kommando nicht übertragen, ſo bleibt der Schiffer für 
die Beobachtung aller ihm bei der Schiffsführung obliegenden 
Pflichten verantwortlich, falls nicht die Befolgung eines von 
dem Lootſen ertheilten Raths, welchem der Schiffer mit 
Rückſicht auf die in dem Fahrwaſſer erprobte Erfahrung des 
Lootſen vertrauen durfte, ein Verſchulden des Schiffers 
ausgeſchloſſen erſcheinen läßt. Ein Erſatzanſpruch gegen den 
Rheder kann in dieſem Falle nur auf ein Verſchulden des 
Lootſen geſtützt werden, ſoweit ein ſolches in der Ertheilung 
des Rathes erblickt werden kann. Hat der Schiffer durch obrig⸗ 
keitliche Anordnung gezwungen oder freiwillig das Kommando 
abgetreten, ſo ergibt ſich für ihn aus der allgemeinen Ver⸗ 
pflichtung zur Beobachtung der Sorgfalt eines ordentlichen 
Schiffers in Verbindung mit dem Aufſichtsrecht, welches in 
den Lootſenordnungen 135) dem Schiffer gegenüber allen 
Lootſen eingeräumt wird, eine Pflicht, Letztere zu überwachen 
und unter Umſtänden im Augenblick der Gefahr das Kom⸗ 


131) Entſch. des ROHG. Bd. III S. 37 f., XIII S. 116, 117, XXIII 
S. 353 ff. Seuffert's Archiv Bd. XV Nr. 129. Lewis Bd. II 
S. 116, Anm. zu Art. 21 der Verordnung vom 9. Mai 1897. 
Vgl. auch § 254 Abſ. 2 des B. GB., ferner S. 208 dieſer Ab⸗ 
handlung und die in Anm. 158 citirten Entſcheidungen. 

132) Die Handlungen der Zwangslootſen bleiben außer Betracht, da ſie 
nach $ 738 HGB. eine Erſatzpflicht des Rheders nicht begründen. 

133) z. B. für die preußiſchen Provinzen. Vgl. auch Art. 33 der cit. 
Verordnung vom 9. Mai 1897. Ueber die Rechte des Schiffers 
gegenüber den Hamburger und Bremer Hafenlootſen vgl. Lewis⸗ 
Boyens Bd. S. 314 Anm. 10. 
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mando wieder zu übernehmen. Eine ſolche Verpflichtung 
liegt dann vor, wenn der Schiffer bemerkt, daß der Lootſe 
aus irgend einem Grunde zur Führung des Schiffes unfähig 
iſt, z. B. betrunken iſt oder offenſichtlich unvernünftige und 
zweckwidrige Anordnungen trifft, durch welche Schiff und 
Ladung gefährdet werden, und der Schiffer mit Sicherheit 
darauf rechnen kann, daß er das Schiff beſſer zu führen 
vermag als jener 1331. Jede Verſäumung dieſer Pflicht iſt 
ein Verſchulden des Schiffers, welches dieſer und zugleich 
mit ihm der Rheder zu vertreten hat. Ein ſchuldhaftes Ver⸗ 
halten des Schiffers wird ſchon dann anzunehmen ſein, wenn 
derſelbe die Unfähigkeit des Zwangslootſen aus Fahrläſſigkeit 
nicht erkennt, z. B. weil er ſich um ihn überhaupt nicht be⸗ 
kümmert oder wenn er dem Lootſen über die Eigenſchaften 
des Schiffes, über Tiefgang und Steuerung deſſelben über⸗ 
haupt keine oder nicht der Wahrheit entſprechende Angaben 
macht oder den Anordnungen des Lootſen keinen entſprechen⸗ 
den Vollzug verſchafft !“). Außerdem bleibt der Schiffer 
auch bei Anweſenheit eines Zwangslootſen für die Beob⸗ 
achtung der Vorſchriften über die Lichterführung 137) und 
Schallfignale 1971. ſowie für die Folgen der Verſäumniß all⸗ 
gemeiner Vorſichtsmaßregeln 33) ſtets verantwortlich 7371. 


134) Protokolle S. 1785, 2920. Entſch. des ROHG. Bd. XXV S. 230. 
Entſch. des RG. Bd. XIX S. 14. Entſch. der Seeämter Bd. IV 
S. 107, V S. 509. Hanſeat. Ger. Ztg. VII Nr. 35. Wagner, 
Beiträge S. 72, 88 f., 94. Lewis⸗Boyens Bd. I S. 313. 

135) Lewis⸗Boyens Bd. I S. 313. Protokolle S. 1783. Vgl. 
auch Loewe in Makower's Kommentar zum Handelsgeſetz buch 
Bd. II Anm. 1b zu $ 516 HGB. Jebens in Buſch's Archiv 
Bd. VI S. 421. Vgl. auch Art. 418 des Preuß. Entw. eines Allg. 
D. Handelsgeſetzbuchs. 

136) Art. 1—14 der cit. Verordnung vom 9. Mai 1897. 

137) Art. 15, 28 a. a. O. 

138) Art. 29 a. a. O. 

139) Art. 33 a. a. O. — Prien, Zuſammenſtoß S. 934: Der Zwangs⸗ 
lootſe iſt „interimiftifcher Schiffsführer innerhalb des räumlichen 
Pflichtenkreiſes ſeiner Dienſtleiſtung“, „Subſtitut des Schiffers in der 
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Ein Verſchulden der Schiffsmannſchaft wird immer 
nur dann vorliegen, wenn dieſe den Anordnungen des Schiffers 
oder des Lootſen, welchem die Führung des Schiffes über⸗ 
tragen worden iſt, nicht Folge geleiſtet hat!“). Widerſtreitet 
der Befehl des Lootſen den Anordnungen des Schiffers, ſo 
handelt die Schiffs mannſchaft ſchuldhaft, wenn fie dem Be: 
fehl des Lootſen nachkommt, da ſie in erſter Linie der 
Disciplinargewalt des Schiffers unterworfen iſt, die dieſer 
jederzeit dem Lootſen wieder abnehmen kann 14). 

Die Entſcheidung darüber, inwieweit in der einzelnen 
Handlung einer Perſon der Schiffsbeſatzung ein Verſchulden 
zu erblicken iſt, muß dem Richter nach Lage des einzel⸗ 
nen Falles überlaſſen bleiben. Allgemeine Rechtsgrundſätze 
laſſen ſich hierüber nicht aufſtellen. Die gleiche Handlung 
oder Unterlaſſung kann in einem Falle ein Verſchulden dar⸗ 
ſtellen, während ſie unter anderen Verhältniſſen vielleicht als 
zweckmäßig anerkannt werden muß. Insbeſondere iſt zu be: 
rückſichtigen, daß der Schiffer gezwungen iſt, auch auf die 
beſonderen Umſtände Rückſicht zu nehmen, welche in einzelnen 
Fällen zur Abwendung unmittelbarer Gefahr ein Abweichen 
von den gegebenen Vorſchriften nothwendig machen !??). Die 
Auffaſſung Wagner's 149), daß der Schiffer in gewiſſen Fällen 
von einem Verſchulden freizuſprechen iſt, wenn er im Augen⸗ 
blick der Gefahr unüberlegte oder fehlerhafte Manöver vor⸗ 
nimmt, dagegen der Rheder für den dadurch angerichteten 
Schaden haftbar bleibt, iſt nach den geſetzlichen Beſtimmungen 


Navigirung“. Vgl. hierzu auch Lewis⸗Boyens Bd. I S. 315 
Anm. 3. 

140) Protokolle S. 2919 ff. Seemanns⸗Ordnung § 30 ab 1, § 72 
Abf. 1, $ 73 Abſ. 2, verbunden mit § 3 Abſ. 2. 

141) Wagner, Beiträge S. 70. Jebens in Buſch's Archiv Bd. VI 
S. 424, 425. Wagner, Seerecht Bd. 1 S. 350. Lewis⸗Boyens 
Bd. J S. 314. 

142) Art. 27 der Verordnung vom 9. Mai 1897. Perels a. a. O. 
S. 182 Anm. 2 zu Art. 27. 

143) Wagner, Seerecht Bd. I S. 373 folgte den Entſcheidungen eng: 
liſcher Gerichte. 
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nicht gerechtfertigt; denn nach § 734 HGB. hat die Schadens: 
erſatzpflicht des Rheders in jedem Falle ein Verſchulden der 
Beſatzung zur Vorausſetzung und wird erſt durch ein ſolches 
begründet !“). 

Nach allgemeinen Rechtsgrundſätzen muß der Kläger, 
welcher aus einem Verſehen der Schiffsbeſatzung einen Erſatz⸗ 
anſpruch ableitet, dieſes beweiſen 1“). Letzteres wird in der 
Regel ſchwierig ſein und die Erbringung des Beweiſes des 
Verſchuldens einer beſtimmten Perſon der Beſatzung ſogar 
als Zufall betrachtet werden müſſen. Die Praxis des Reichs⸗ 
gerichts !“) nimmt deshalb an, daß ein ftattgefundener Mu: 
ſammenſtoß von einem Schiff verſchuldet iſt, falls feſtſteht, 
daß daſſelbe gegen eine beſtehende Ordnungsvorſchrift ge⸗ 
handelt hat. Es genügt daher zur Begründung des An⸗ 
ſpruchs der Nachweis einer Beſchädigung und einer äußeren 
Ordnungswidrigkeit auf dem Schiff. Dieſes iſt gerechtfertigt, 
weil der Rheder für alle Perſonen der Schiffsbeſatzung 
haftet. Da eine äußere Ordnungswidrigkeit jedoch nicht mit 
Nothwendigkeit ein Verſchulden der Schiffsbeſatzung zur Vor⸗ 
ausſetzung hat, ſo bleibt dem beklagten Rheder in jedem Falle 
die Möglichkeit, die gegen ihn ſprechende Vermuthung durch 
den Nachweis zu entkräften, daß dem äußerlich rechtswidrig 
erſcheinenden Verhalten ein Verſchulden ſeiner Beſatzung nicht 
zu Grunde gelegen habe 1371. Die oben erwähnte Vermuthung 


144) Ebenſo Lewis⸗Boyens, Seerecht Bd. I S. 310, 311. Vgl. 
hierzu auch Prien, Zuſammenſtoß S. 1160. Ä 

145) Entſch. des ROHG. Bd. XXV ©. 230. 

146) Grundlegend war das Urtheil des Ob. App. Ger. Lübeck vom 
12. Oktober 1867 in Kierulff's Sammlung Bd. III S. 760 
bis 765. Entſch. des RG. Bd. XXI S. 109, XXXI S. 64. 
Bolze Bd. XIII Nr. 230. Juriſt. Wochenſchrift 1898 S. 672. 
Vgl. auch Entſch. des RO HG. Bd. IV S. 123, XXIII S. 187. 
Vgl. ferner Anm. 159 auf S. 208. 

147) Entſch. des ROHG. Bd. III S. 39 ff., IV S. 112 ff., 124, V 
S. 63, 148, IX S. 171. Kierulff, Sammlung Bd. VI S. 623. 
Lewis Bd. II S. 118. Dieſes würde auch im Falle einer vom 
Geſetz aufgeſtellten Vermuthung gelten. Vgl. $ 292 CPO. 
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kommt dem Erſatzfordernden nicht zu ſtatten, wenn ſich der 
Zuſammenſtoß zu einer Zeit ereignete, in welcher das an 
dem Zuſammenſtoß ſchuldige Schiff von einem Zwangslootfen 
geführt wurde, da in dieſem Falle ein Verſchulden des 
Letzteren oder ein ſolches der Schiffsbeſatzung in Frage 
kommt, von denen Letzteres eine Haftpflicht des Rheders be⸗ 
gründet, während Erſteres nach den beſtehenden geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen eine ſolche ausſchließt. Eine civilrecht⸗ 
liche Verantwortlichkeit des Rheders wird daher in dieſem 
Falle von dem Beweis beſtimmter ſchuldhafter Handlungen 
der Schiffsbeſatzung abhängig gemacht werden müſſen 145). 
Da dem Schiffer bei Anweſenheit eines Zwangslootſen jedoch 
nur eine allgemeine Aufſichtspflicht gegenüber dem Letzteren 
und eine Beobachtung einzelner beſtimmter Vorſchriften ob⸗ 
liegt!“), jo kann ein Erſatzanſpruch gegen den Rheder außer 
auf ein Verſchulden der Schiffsmannſchaft nur auf eine Ver⸗ 
letzung dieſer dem Schiffer obliegenden Dienſtpflichten geſtützt 
werden. Da ferner die Schiffsmannſchaft den Befehlen des 
Schiffers in erſter Linie Folge zu leiſten hat, kann der Be⸗ 
weis des Geſchädigten, daß der Zuſammenſtoß durch die 
unterbliebene Ausführung eines von dem Zwangslootſen 
gegebenen Befehls herbeigeführt iſt, durch den Gegenbeweis 
entkräftet werden, daß die Anordnung in Folge eines von 
dem Schiffer ertheilten Befehls unausgeführt geblieben iſt, 
und es bleibt Sache des Klägers, nachzuweiſen, daß den 
Schiffer inſofern ein Verſchulden trifft, als er den abweichen⸗ 
den Anordnungen des Lootſen nicht nachgegeben hat!). 
Die von dem Preußiſchen Entwurf eines Allg. D. 
HGB. 5) in Anlehnung an ältere Quellen aufgeſtellte ge: 


148) Entſch. des ROHG. Bd. XXV S. 186, 230. Hamb. Handels⸗ 
Ger. Zig. 1877 Nr. 22 und 149. Hanſeat. Ger. Ztg. 1880 Nr. 7. 
Wagner, Beiträge S. 89, 90. Lewis Bd. II S. 138. Jebens 
in Buſch's Archiv Bd. VI S. 428. 

149) Vgl. S. 202 und 203. 

150) Jebens in Buſch's Archiv Bd. VI S. 425. 

151) Art. 592. Vgl. auch Allg. LR. II. 8 $ 1916. 
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ſetzliche Vermuthung, daß bei dem Zuſammenſtoß eines 
ſegelnden Schiffes mit einem vor Anker liegenden oder am 
Lande befeſtigten Erſteres die Schuld trifft, iſt von dem HGB. 
nicht aufgenommen worden 15), da das ankernde Schiff den 
Zuſammenſtoß in gleicher Weiſe verſchulden kann wie das 
fahrende, z. B. durch eine mangelhafte Art der Befeſtigung. 
Bei den Berathungen der Hamburger Konferenz 155) wurde 
mit Recht darauf hingewieſen, daß in vielen Fällen das 
ankernde Schiff ſogar eher in der Lage ſei, einem Zuſammen⸗ 
ſtoß vorzubeugen, als das in der Fahrt begriffene, da Letzteres 
in einem belebten Fahrwaſſer nicht immer im Stande iſt, 
ſeinen Kurs jo zu nehmen, daß es das ankernde nicht be 
rühre, denn ankernde Schiffe haben nicht immer einen feſten 
Standpunkt, der eine ſichere Wahl des Kurſes ermöglicht, 
ſondern bewegen ſich — namentlich auf der Rhede — oft 
in einem ziemlich großen Umkreis um den Anker 58). Eine 
ſolche Präſumtion wäre beſonders unbillig, wenn das be⸗ 
ſchädigte Schiff im Fahrwaſſer Anker geworfen hat, oder 
wenn daſſelbe in Folge Nebels oder Dunkelheit oder mangels 
der erforderlichen Lichtſignale von dem einlaufenden Schiff 
nicht geſehen werden kann. Daher muß nach § 736 HGB. 
auch in dieſem Falle eine Erſatzpflicht des Rheders davon 
abhängig gemacht werden, ob der Zuſammenſtoß durch das 
Verſchulden des einen oder anderen Theils oder beider Theile 
herbeigeführt iſt. Da jedoch einem einlaufenden Schiff im 
Zweifel!) die Verpflichtung obliegt, einem vor Anker liegen⸗ 
den aus dem Wege zu gehen, ſo wird in der Regel dem Rheder 
des erſteren der Exkulpationsbeweis aufzuerlegen ſein 5“), in 


152) Protokolle S. 2791. Entſch. des ROHG. Bd. XXIII S. 353. 
Lamprecht a. a. O. S. AN 57. 
153) Protokolle S. 2788 f. Entſch. des ROG. Bd. III S. 33 ff. 
Entſch. des RG. Bd. XX S. 175 ff. 
153 a) Vgl. Perels a. a. O. S. 183, 184. 
154) Bol ze Bd. XIII Nr. 230: „Einem feſtliegenden Schiff muß regel: 
mäßig aus dem Wege gegangen werden, doch können die Umſtände 
| ein gegentheiliges Verhalten rechtfertigen.“ 
155) Entſch. des ROHG. Bd. III S. 39 ff. Lewis Bd. II S. 137. 
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gleicher Weiſe wie der Eigenthümer eines Dampfſchiffes im 
Zweifel den Nachweis eines mangelnden Verſchuldens ſeiner 
Beſatzung erbringen muß, wenn dieſes ein Segelſchiff an⸗ 
gerannt hat, da jedes Dampfſchiff nach Art. 20 der Ver⸗ 
ordnung vom 9. Mai 1897 verpflichtet iſt, einem Segelſchiff 
auszuweichen 155). Der in Anſpruch genommene Rheder wird 
jedoch, falls nicht beſondere Umſtände, insbeſondere ein ſchuld⸗ 
haftes Verhalten der anderen Schiffsbeſatzung eine ſchützende 
oder fürſorgende Thätigkeit derſelben erforderlich machen!“), 
gegen den Anſpruch des geſchädigten Rheders nicht mit dem 
Einwande durchdringen können, daß in dem Augenblick, wo 
der Zuſammenſtoß unvermeidlich erſchien, von Seiten des 
beſchädigten Schiffes eine unrichtige Maßregel getroffen iſt 
oder daß eine Maßnahme, die geeignet war, den Zuſammen⸗ 
ſtoß möglicher Weiſe zu verhindern, von dem beſchädigten 
Schiff unterlaſſen worden iſt; denn in ſolchen Handlungen 
und Unterlaſſungen kann ein Verſchulden nicht erblickt werden, 
weil in Augenblicken, wo es ſich um Leben und Tod handelt, 
ſelbſt von einem beſonnenen Schiffer nicht der Grad ruhiger 
Ueberlegung verlangt werden darf 15). 

Eine weitere Vorausſetzung für die Haftung des Rheders 
beſteht darin, daß der angerichtete Schaden ſich als eine Folge 
derjenigen ſchuldhaften Handlung der Schiffsbeſatzung dar⸗ 
ſtellen muß, durch welche der Zuſammenſtoß herbeigeführt 
iſt. Nach allgemeinen Rechtsgrundſätzen iſt auch dieſer Nach⸗ 
weis von dem Kläger zu führen. Derſelbe wird jedoch nach 
der Praxis des Reichsgerichts nicht für nothwendig gehalten, 
wenn eine Beſchädigung des Schiffes und eine äußere 
Ordnungswidrigkeit auf dem Schiff des beklagten Rheders 
feſtgeſtellt iſt und ſich die Entſtehung des Schadens nach dem 
gewöhnlichen Lauf der Dinge aus der Ordnungswidrigkeit 


156) Entſch. des ROH. Bd. IV S. 123, XVIII S. 292 f., XXIII 
S. 187 f. 

157) Ebenda Bd. XIII S. 116. 

158) Entſch. des ROHG. Bd. IV S. 149 f. Hamb. Handels ⸗Ger. Ztg. 
1875 Nr. 164. Lewis Bd. II S. 132, 133. 
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erklären läßt 159). In dieſem Falle iſt es Sache des be 
klagten Rheders, den Nachweis zu erbringen, daß das Ver⸗ 
ſchulden eine culpa sine effectu geweſen ſei, d. h. daß der 
eigentliche Schaden anderen, von den Perſonen der Schiffs⸗ 
beſatzung unabhängigen und dieſen nicht unmittelbar zur Laſt 
fallenden Urſachen beizumeſſen ſei !“ 0. 

Eine geſetzliche Vermuthung für das Vorhandenſein 
eines Kauſalzuſammenhanges zwiſchen dem Zuſammenſtoß 
und dem angerichteten Schaden wird von dem HGB. nur 
für einen Fall aufgeſtellt, wenn nämlich das beſchädigte 
Schiff ſinkt, bevor es einen Hafen hat erreichen können, da 
der Beweis eines Kauſalzuſammenhanges in dieſem Falle 
wegen Mangels an Zeugen nur ſchwer zu erbringen ſein 
würde 161). Der Gegenbeweis wird dadurch nicht aus⸗ 
geſchloſſen !?), wenn er auch nur in den ſeltenſten Fällen 
gelingen dürfte. Erforderlich wäre der Nachweis, daß der 
Untergang des Schiffes durch ein anderes Ereignis herbei⸗ 
geführt iſt oder daß die Beſchädigung ihrer Natur nach ſo 
geringfügig war, daß ſie den Untergang des Schiffes un⸗ 
möglich zur Folge gehabt haben kann. 

Wird durch die Kolliſion zweier Schiffe zugleich der Zu⸗ 


159) Entſch. des RG. Bd. XXI S. 109, XXXI S. 64. Entſch. des 
Ob. App. Ger. Lübeck vom 12. Oktober 1867 in Kierulff's Samm⸗ 
lung 1867 S. 763 ff. Hamburger Sammlung von ſeerechtlichen 
Erkenntniſſen III S 122, 174, 427. Entſch. des RO HG. Bd. IV 
S. 124, XXIII S. 187. Vgl. auch Allg. LR. I, 6 § 26. 

Das Bürgerliche Geſetzbuch hat hierüber keine beſonderen Be⸗ 
ſtimmungen getroffen. Der Richter wird jedoch den Zwecken des 
Geſetzes nicht zuwiderhandeln und dem praktiſchen Bedürfniß Rech⸗ 
nung tragen, wenn er an dieſer Vermuthung feſthält. (Dern⸗ 
burg, Bürgerliches Recht Bd. II 1 S. 68.) Vgl. hierzu Raſſo w 
und Küntzel's Beiträge Bd. XXXVIII S. 944. 

160) Entſch. des ROHG. Bd. IV S. 124. Vgl. hierzu Entſch. des 
RG. “8 Bd. XI S. 133. 

161) $ 737 HGB. Motive des Preuß. Entwurfs eines Allg. D. 
HGB. S. 322. 

162) Vgl. § 292 CPO. 

Zeitſchrift für Handelsrecht. Bd. LII. 14 
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ſammenſtoß des einen von dieſen mit einem dritten herbei⸗ 
geführt, ſo iſt der Rheder des an der erſten Kolliſion ſchul⸗ 
digen Schiffes nach E 739 HGB. auch für den Schaden des 
dritten Schiffes verantwortlich 793). Bezüglich des Nachweiſes 
einer ſchuldhaften Handlung der Schiffsbeſatzung und eines 
Kauſalzuſammenhanges zwiſchen dieſer und dem zweiten Zu⸗ 
ſammenſtoß gelten die vorher erörterten Beweisregeln. Liegt 
daneben noch ein Verſchulden der Beſatzung des anderen 
Schiffes vor, ſo wird dadurch der Rheder des erſten Schiffes 
von ſeiner Erſatzpflicht dem dritten Rheder gegenüber nicht 
befreit, da dieſer Umſtand für Letzteren ein rein kaſueller iſt, 
vielmehr ſind beide Rheder für den Schaden des dritten 
Schiffes gemäß § 840 des Bürgerlichen Geſetzbuchs als Ge⸗ 
ſammtſchuldner haftbar zu machen !)). 

Iſt ein Verſchulden der Schiffsbeſatzung erwieſen, ſo iſt 
der Rheder nicht mehr in der Lage, ſich von ſeiner Haft⸗ 
pflicht dadurch zu befreien, daß er das Fehlen eines eigenen 
Verſchuldens nachweiſt, da ſeine Haftung keine ſolche für 
eigene Schuld, ſondern eine geſetzliche Haftung für fremdes 
Verſchulden iſt, die in der Hauptſache auf dem Unternehmen 
eines mit beſonderen Gefahren verbundenen Betriebes be⸗ 
ruht. Die Erſatzverbindlichkeit des Rheders wird alſo nicht 
dadurch ausgeſchloſſen, daß er nachweislich die ſchuldhafte 
Handlung, durch welche der Zuſammenſtoß verurſacht iſt, 
dem Schiffer oder der Mannſchaft verboten hat!“). 

Die Entſcheidung der Frage, ob der Beweis eines Ver⸗ 
ſchuldens der Beſatzung und eines Kauſalzuſammenhanges 
zwiſchen der ſchuldhaften Handlung der Letzteren und dem 
verurſachten Schaden erbracht iſt, ſteht allein dem Richter 


163) Protokolle S. 4138 f. Die Beſtimmung des $ 739 HGB. iſt 
überflüſſig, da fie ſich aus $ 734 HGB. ergibt. Vgl. Jebens 
in Buſch's Archiv Bd. VI S. 429. 

164) Entſch. des ROH G. Bd. IV S. 126 ff. Lewis Bd. II S. 141 
und 142. 

165) Coſack, Handelsrecht S 36 S. 174. Prien, Zuſammenſtoß 
S. 1159. 
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zu 166). Letzterer iſt in ſeinem Urtheil weder an eine 
vorangegangene Entſcheidung eines Seeamts, welches den 
Seeunfall im öffentlichen Schiffahrtsintereſſe unterſucht hat, 
noch bei einem Zuſammenſtoß mit Kriegsſchiffen an die Ent⸗ 
ſcheidung einer Kommando⸗ oder Verwaltungsbehörde der 
Kaiſerlichen Marine gebunden, wenn auch dieſelben, da ſie 
das Urtheil ſeemänniſcher Kreiſe wiedergeben, für ihn ein 
wichtiges Beweismaterial bilden werden Ebenſo unterliegt 
der Inhalt der Verklarung, welche der Schiffer bei jedem 
Seeunfall gemäß § 522 HGB. vorzunehmen hat, der freien 
richterlichen Beweiswürdigung. Bezüglich der Verſtattung 
oder Verſagung von Beweisführungen wird dem richterlichen 
Ermeſſen eine größere Freiheit eingeräumt werden müſſen als 
in gewöhnlichen Verhältniſſen 157). 


§ 4. 
Erſatzpflicht des Rheders für alleiniges Verſchulden der 
eigenen Beſatzung. 


Iſt der Zuſammenſtoß nach dem Ergebniß der Beweis⸗ 
aufnahme lediglich auf das Verſchulden der Beſatzung eines 
Schiffes zurückzuführen, ſo hat der Rheder des letzteren nach 
§ 734 HGB. den daraus „dem anderen Schiff und deſſen 
Ladung entſtandenen Schaden“ zu erſetzen. Aus der Faſſung 
des § 734 HGB. ergibt ſich zugleich die Folgerung, daß 
die Erſatzpflicht des Rheders gegenüber den Eigenthümern. 
der eigenen Schiffsladung nach anderen Grundſätzen des 
Handelsrechts oder allgemeinen Rechtsgrundſätzen zu be⸗ 


166) 55 286 287 CPO. Protokolle S. 3761. Bezüglich der Beweis⸗ 
würdigung aus den Gutachten nautiſcher Sachverſtändiger vgl. 
Entſch. des ROH HG. Bd. V S. 151. 

167) Entſch. des ROG. Bd. III S. 36. Lamprecht a. a. O. 
S. 45, 57. Pöhls, Seerecht S. 794. Hamb. Handels⸗Ger. Ztg. 
1870 S. 383. Jebens in Buſch's Archiv Bd. 1 S. 413. 
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urtheilen iſt 158). Eine beſondere Haftpflicht trifft den Rheder 
als Verfrachter aus dem Rezeptum. Nach Art. 607 Allg. D. 
HGB. mußte der Verfrachter aus dem Rezeptum ſowohl 
für eigenes wie für fremdes Verſchulden, ja ſogar für Zu⸗ 
fall einſtehen und konnte ſich von ſeiner Erſatzpflicht nur 
durch den Nachweis höherer Gewalt 159) befreien. Nach 
§ 606 des HGB. vom 10. Mai 1897 genügt der Nach⸗ 
weis des Rheders, daß die Zerſtörung oder Beſchädigung der 
Ladung auf Umſtänden beruht, die durch die Sorgfalt eines 
ordentlichen Verfrachters nicht abgewendet werden konnten!“ ). 
Der Rheder haftet alſo nicht mehr für die ſeinem Beruf als 
Verfrachter eigenthümliche Gefahr, ſondern nur für Ver⸗ 
ſchulden !“). Zu feiner Entlaſtung genügt jedoch nicht eine 
allgemeine Berufung auf ein ſorgſames Verhalten!“ ), viel: 
mehr muß er die Umſtände darthun, welche den Zuſammen⸗ 
ſtoß herbeigeführt haben, und mit Bezug auf dieſe den Nach⸗ 
weis führen, daß er ſelbſt die Sorgfalt eines ordentlichen 
Verfrachters beobachtet hat 1771. Wird ihm ein beſtimmter 
Vorwurf gemacht, ſo z. B. daß er ſich um die Seetüchtigkeit 
ſeines Schiffes nicht bekümmert und deshalb mittelbar den 
Zuſammenſtoß verſchuldet habe, ſo muß er dieſen ſpeziellen 
Vorwurf entkräften, indem er nachweiſt, daß er von dem 
mangelhaften Zuſtande ſeines Schiffes ohne ſein Verſchulden 
keine Kenntniß gehabt hat !“). 


— —————— 


168) Entſch. des ROHG. Bd. XXIII S. 394 f. Lewis Boyens, 
Seerecht Bd. 1 S. 180. 

169) Die übrigen Möglichkeiten kommen hier nicht in Betracht. 

170) In Uebereinſtimmung mit den auf den Frachtführer bezüglichen 
Vorſchriften des 8 429 HGB. Vgl. hierzu Denkſchrift zum 
Handelsgeſetzbuch S. 280. Vgl. auch 8 559 HGB. im Gegenſatz 
zu Art. 560 Allg. D. HGB. 

171) Denkſchrift zum Handelsgeſetzbuch S. 276. 

171 a) Ebenda S. 257. 

172) Ebenda S. 276. 

173) Vgl. hierzu $ 559 HGB. Zu einer Prüfung der Seetüchtigkeit 
ſeines Schiffes iſt der Rheder ſelbſt nicht verpflichtet, da von ihm 
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Auf Grund der allgemeinen geſetzlichen Beltimmung . 
des § 485 HGB. hat der Rheder jedoch nicht nur eigenes 
Verſchulden, ſondern auch jedes Verſehen ſeiner Schiffs⸗ 
beſatzung den Eigenthümern ſeiner Schiffsladung gegenüber 
zu vertreten, ſelbſt dann, wenn ſich das Schiff zur Zeit des 
Zuſammenſtoßes unter der Führung eines Zwangslootſen 
befunden hat!“). Zur Entlaſtung des Rheders iſt es daher 
nicht ausreichend, wenn er allein den Mangel eines eigenen 
oder das Vorhandenſein eines Verſchuldens von Seiten eines 
zur Zeit des Zuſammenſtoßes an Bord befindlichen Zwangs⸗ 
lootſen nachweiſt, ſondern es bedarf noch des weiteren Nach⸗ 
weiſes, daß auch der Schiffsbeſatzung ein Verſchulden an dem 
Zuſammenſtoß nicht zur Laſt fällt!“). Eine Haftung des 
Rheders für eigenes Verſchulden und ſolches der Schiffs⸗ 
beſatzung ergibt ſich im Uebrigen aus den allgemeinen Rechts⸗ 
grundſätzen der SR 823 und 831 des Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches. 


85. 
Rechtsfolgen eines beiderfeitigen Verſchuldens. 


Im Falle eines beiderſeitigen Verſchuldens hatte das 
Allg. D. HGB.!“ ) eine Haftung des Rheders für den dem 
anderen Schiffe durch Kolliſion entſtandenen Schaden ver⸗ 
neint, indem dasſelbe davon ausging, daß das Verſchulden 
des einen Theils durch das des anderen kompenſirt würde. 
Dieſe Beſtimmung enthielt inſofern eine Ungerechtigkeit, als 
ein grobes Verſchulden einem leichten Verſehen gleichgeachtet 


die dazu erforderlichen ſeemänniſch⸗techniſchen Kenntniſſe nicht ver: 
langt werden können. Vgl. § 513 HGB. 

174) Vgl. $ 738 HGB. Vgl. auch Prien, Zuſammenſtoß S. 1159. 

175) Vgl. Wagner, Beiträge S. 89. 

176) Art. 737. Vgl. hierzu Entſch. des ROHG. Bd. III S. 33. 
Entſch. des RG. Bd. XXI S. 146. 
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wurde !“), fo daß a B. ein Rheder, der durch ein geringes 
Verſehen ſeiner Schiffsbeſatzung bei dem Zuſammenſtoß einen 
großen Schaden erlitten hatte, dieſen tragen mußte, während 
der Rheder des anderen Schiffes, deſſen Beſatzung ein grobes 
Verſchulden bei dem Zuſammenſtoß zur Laſt fiel, vielleicht 
mit einem geringen Verluſt davonkam. Aus dieſem Grunde 
iſt in dem neuen HGB.! “s) auf Anregung der Reichstags⸗ 
kommiſſion eine Haftung des Rheders für den Fall eines 
beiderſeitigen Verſchuldens nicht ohne Weiteres abgelehnt, 
ſondern in Uebereinſtimmung mit den allgemeinen Regeln 
des bürgerlichen Rechts !“) und mit den Beſtimmungen des 
franzöſiſchen, belgiſchen und ſkandinaviſchen Seerechts eine 
Erſatzpflicht des Rheders von den Umſtänden, insbeſondere 
davon abhängig gemacht, inwieweit der Zuſammenſtoß vor⸗ 
wiegend von Perſonen des einen oder anderen Schiffes ver⸗ 
urſacht worden iſt! s). Hiernach hat der Richter nach freiem 
Ermeſſen eine Haftung des Rheders in erſter Linie nach dem 
zwiſchen dem Verſchulden jedes der beiden Theile und dem 
verurſachten Schaden beſtehenden Kauſalverhältniß zu be⸗ 
urtheilen. Da auch die beſonderen Umſtände des Falles!) 
in Betracht gezogen werden müſſen, ſo iſt in gleicher Weiſe 
auf den Grad des beiderſeitigen Verſchuldens Rückſicht zu 
nehmen!). Um insbeſondere zu verhüten, daß der Geſchädigte 
ſich durch ſeinen dolus beſondere Vortheile verſchafft, muß 


177) Buſch's Archiv N. F. Bd. VI S. 152 ff. Entſch. des ROHG. 
Bd. III S. 32 ff. 

178) § 735 Abſ. 2 HGB. Es iſt dieſes die einzige Aenderung, die 
das neue Handelsgeſetzbuch in dem Titel über „den Schaden durch 
Zuſammenſtoß von Schiffen“ vorgenommen hat. 

179) $ 254 Abſ. 1 B. GB. 

180) Vgl. hierzu Prien, Zuſammenſtoß S. 1165. 

181) $ 735 Abſ. 2 HGB. — $ 254 an 1 B. GB. — Art. 29 der 
cit. Verordnung vom 9. Mai 1897. 

182) Nach Allg. ER. (II, 8 $ 1930 und I, 6 $ 22) wurde der Schaden 
lediglich nach den verſchiedenen Graden des auf beiden Seiten vor⸗ 
handenen Verſchuldens und danach vertheilt, ob derſelbe ein un⸗ 
mittelbarer oder mittelbarer war. 


U 
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in jedem Falle unterſucht werden, ob der Zuſammenſtoß nicht 
etwa auf einem Vorſatz der Schiffsbeſatzung des Erſatz⸗ 
fordernden beruht. Nach dieſen Geſichtspunkten wird der 
Richter nicht nur den Umfang des zu leiſtenden Schaden⸗ 
erſatzes zu beſtimmen, ſondern auch unter Umſtänden eine 
Erſatzpflicht des in Anſpruch genommenen Rheders überhaupt 
zu verneinen haben!). Endlich iſt für die Abmeſſung des 
beiderſeitigen Verſchuldens und die dadurch bedingte Ver⸗ 
theilung des Schadens die Bewegungsmöglichkeit der Schiffe, 
ihre Bauart, ihre Schnelligkeit, die Eigenthümlichkeit der 
Fahrſtraße, auf der der Zuſammenſtoß ſtattgefunden hat, 
u. A. m. von Bedeutung. 

Die vorher erörterten Beſtimmungen des $ 735 HGB. 
beziehen ſich jedoch, wie aus ihrem Wortlaut im Gegenſatz 
zu dem des § 734 HGB. hervorgeht und wie auf der 
Hamburger Konferenz 187) ausdrücklich hervorgehoben wurde, 
nur auf den den Schiffen durch die Kolliſion zugefügten 
Schaden, nicht aber auf die Beſchädigung der beiderſeitigen 
Ladungen. Die hieraus ſich ergebenden Erſatzanſprüche 
müſſen daher nach allgemeinen Rechtsgrundſätzen beurtheilt 
werden! 85). Nach gemeinem Recht waren für einen ſolchen 
Schaden die Rheder beider Schiffe erſatzpflichtig und zwar 
konnte der mit der actio legis Aquiliae in Anſpruch ge⸗ 
nommene Schiffseigenthümer weder die Einrede der Voraus⸗ 
klage noch die der Theilung geltend machen. Ebenſo wenig 
ſtand ihm ein Regreßanſpruch gegen den Rheder des anderen 


183) Lamprecht a. a. O. S. 38. Jebens in Buſch's Archiv Bd. VI 
S. 414. Lewis⸗Boyens Bd. I S. 180. Entſch. des Ob. App.⸗ 
Ger. Lübeck vom 12. April 1870 in Kierulff's Sammlung VI 
S. 212 ff. Vgl. auch Dernburg, Bürgerliches Recht Bd. II, 1 
S. 69, 70, 75. Bol ze Bd. XV Nr. 192: „Bei einer durch arg⸗ 
liſtiges Verhalten des Kapitäns herbeigeführten Schiffskolliſion 
kommt eine Mitſchuld des anderen Schiffes nicht in Betracht.“ 

184) Protokolle S. 2787, 2788. 

185) Loewe in Makower's Kommentar zum Handelsgeſetzbuch Bd. II 
S. 184. Entſch. des ROHG. Bd. XXIII S. 395 f. 


216 Haekel: Erfagpflicht des Rheders beim Schiffszuſammenſtoß. 


Schiffes zu!“). Auch nach den Grundſätzen des heutigen 
bürgerlichen Rechts wird dem von den Ladungseigenthümern 
beider kollidirenden Schiffe in Anſpruch genommenen Rheder 
eine Einrede, daß auch auf dem anderen Schiff kulpos ver⸗ 
fahren ſei, nicht zugeſtanden werden können, da dieſer Um⸗ 
ſtand für die Ladungseigenthümer ein zufälliger iſt!s7). Aus 
den Beſtimmungen der SS 485 und 734 Abſ. 2 HGB. 
kann vielmehr nur gefolgert werden, daß im Falle eines 
beiderſeitigen Verſchuldens für den Schaden der Ladungs⸗ 
eigenthümer beide Rheder erſatzpflichtig ſind und zwar nach 
§ 840 B. GB. als Geſammtſchuldner 188). Die Frage über 
die Zuläſſigkeit eines Regreßanſpruchs des einen Rheders 
gegen den anderen regelt Dé nach den SS 840 und 426 des 
B. GB. 185). 

Iſt einer der Rheder ſelbſt Eigenthümer der durch die 
Kolliſion beſchädigten Ladung, ſo muß er deren Schaden bis 
zur Höhe des ihm verbliebenen Werths von Schiff und Fracht 
ſelber tragen; denn der Geſchädigte darf für eine Beſchädi⸗ 
gung, welche nicht allein durch das Verſchulden Dritter, 
ſondern gleichzeitig auch durch eine von ihm zu vertretende 
Schuld der eigenen Beſatzung herbeigeführt iſt, keinen Erſatz 
verlangen. Dagegen wäre es unbillig, ihm einen Erſatz⸗ 
anſpruch gegen den Rheder des anderen Schiffes zu verſagen 


186) Lamprecht a. a. O. S. 98. Entſch. des ROHG. Bd XXIII 
S. 395. Bolze Bd. XXI Nr. 150. 

187) Lewis Bd. II S. 133, 134. Kierulff's Sammlung Bd. VI 
S. 379 —381. Entſch. des ROSS. Bd. XIII S. 114f. Loewe 
in Makower's Kommentar zum Handelsgeſetzbuch Bd. II Anm. 1c 
zu $ 734. Seuffert's Archiv Bd. XX VI Nr. 169. 

188) Mug dan, Materialen zu den Reichsjuſtizgeſetzen Bd. VI S. 642. 
Entſch. des ROHG. Bd. XXIII S. 394 f. Bolze Bd. XVII 
Nr. 125 und 215. Loewe in Makower's Kommentar zum Han⸗ 
delsgeſetzbuch Bd. II S. 184. Lewis Bd. II S. 134. Lewis⸗ 
Bohyens Bd. I S. 180. Hamb. Handels⸗Ger. Ztg. 1878 S. 191 f. 

189) Vgl. die Vorſchläge der deutſchen Mitglieder in dem Comité 
maritime international (in dieſer Zeitſchrift Bd. XLVIII 
S. 177). 
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für denjenigen Schaden, der den Werth ſeines Schiffes und 
ſeiner Fracht überſchreitet, da auch der Rheder des anderen 
Schiffes aus dem Verſchulden ſeiner Schiffsbeſatzung für den 
angerichteten Schaden grundſätzlich haftbar iſt 150). Eine 
Erſatzpflicht des Rheders gegenüber den Eigenthümern der 
Ladung ſeines eigenen Schiffes ergibt ſich im Uebrigen aus 
$ 606 HGB. 


8 6. 
Mangelndes Verſchulden. 


Trifft keine Perſon der Schiffsbeſatzung ein Verſchulden 
an dem Zuſammenſtoß, ſondern iſt derſelbe durch Zufall 
herbeigeführt oder hat die Urſache des Zuſammenſtoßes nicht 
ermittelt werden können, ſo ſteht dem Geſchädigten kein Er⸗ 
ſatzanſpruch zu!“ ). 

Bei den Berathungen der Hamburger Konferenz wurde 
für den letzterwähnten Fall in Vorſchlag gebracht, den Ge⸗ 
ſammtſchaden wie in älteren Seerechten auf beide Schiffe 
und deren Fracht zu vertheilen !“). Es wurde gegen die 
Beſtimmung des Preußiſchen Entwurfs, wonach jeder Theil 
ſeinen Schaden ſelbſt tragen ſollte, geltend gemacht, daß da⸗ 
durch dem kleinen und ſchwachen und deshalb ungefähr⸗ 
licheren Schiffe der weitaus größte Schaden auferlegt würde, 
während das größere und ſtärkere Schiff, vor Allem die 
eiſernen Dampfboote, die gefährlicher, aber am wenigſten 
gefährdet ſeien, einen Freibrief erhielten. Dem gegenüber 
wurde jedoch hervorgehoben, daß erfahrungsgemäß bei Kolli⸗ 
ſionen das größere Schiff keineswegs den geringeren oder 
gar keinen Schaden erleide, und daß das Bedürfniß zu einer 


190) Entſch. des ROHG. Bd. XXIII S. 395. 

191) $ 735 Abſ. 1 HG3. Vgl. hierzu Entſch. des Obertribunals 
Bd. LXIII S. 320. 

192) Protokolle S. 2785 ff., 2797, 2915 ff. Loewe in Makower's 
Kommentar zum Handelsgeſetzbuch Bd. II S 184. 
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Vertheilung des Schadens in dieſem Falle auch von Sach⸗ 
verſtändigen nicht anerkannt werde!“), daß außerdem Du: 
durch eine Ungleichheit mit den Seerechten der bedeutendſten 
Handelsnationen, der engliſchen und nordamerikaniſchen 
Nation, welche ebenfalls den Nachweis eines Verſchuldens 
zur Begründung der Haftpflicht des Rheders verlangen, zum 
Nachtheil der deutſchen Schiffe herbeigeführt würde. In Ueber⸗ 
einſtimmung mit der Auffaſſung der Letzteren muß anerkannt 
werden, daß die Größe eines durch Schiffskolliſion ent⸗ 
ſtandenen Schadens nicht allein von der Größe der Schiffe, 
ſondern auch von beſonderen Umſtänden abhängig iſt, ſo 
z. B. von der Güte des Materials der zuſammenſtoßenden 
Schiffe, ihrer Fahrgeſchwindigkeit zur Zeit der Kolliſion, ob 
ſie feſtliegen oder ſich in Fahrt befinden, ob ſie unter Dampf 
oder Segel fahren, an welcher Stelle das eine von dem 
anderen getroffen wird u. A. m.! 94). Eine Durchbrechung des 
von dem Handelsgeſetzbuch durchgeführten Prinzips, wonach 
der Rheder nur für das Verſchulden der Schiffsbeſatzung 
haftet, erſcheint deshalb nicht genügend gerechtfertigt. Auch 
würden die Fälle, in welchen eine Schuld nicht aufgeklärt 
werden kann, ſich nur ſchwer von denen eines zufälligen 
Zuſammenſtoßes trennen laſſen, und deshalb könnte eine Be⸗ 
ſtimmung, daß bei zweifelhafter Kolliſionsurſache eine Ver⸗ 
theilung des Schadens einzutreten habe, leicht wieder das 
Repartitionsſyſtem zur Herrſchaft bringen. 


87. 
Haftung beim Zuſammenſtoß in Folge Nothſtandes. 
Beſonders zu behandeln iſt die Frage, inwieweit der 


Erſatzanſpruch gegen den Rheder dadurch ausgeſchloſſen wird, 


193) Protokolle S. 2787, 2917. 
194) Vgl. hierzu Lamprecht a. a. O. S. 44. 
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daß die Beſchädigung unter dem Zwange einer Nothlage er⸗ 
folgt iſt. 

Da das Handelsgeſetzbuch hierüber keine Beſtimmung 
getroffen hat, müſſen die Grundſätze des bürgerlichen Rechts 
zur Anwendung kommen. Nach dieſen iſt die Beſchädigung 
oder Zerſtörung einer fremden Sache, von welcher eine 
begründete gegenwärtige Gefahr droht, nicht widerrechtlich, 
wenn die Beſchädigung oder Zerſtörung zur Abwendung 
der Gefahr erforderlich iſt und der Schaden nicht außer 
Verhältniß zu der Gefahr ſteht 155). Der Kapitän eines 
Schiffes handelt daher im Falle einer unvermeidlichen Kol⸗ 
liſion mit einem anderen Schiffe nicht widerrechtlich, wenn 
er, um die Gefahr des Sinkens oder einer größeren Be⸗ 
ſchädigung des eigenen Schiffes abzuwenden, demſelben eine 
ſolche Lage gibt, daß die Wirkungen des Zuſammenſtoßes 
auf das eigene Schiff möglichſt abgeſchwächt werden, während 
der Schaden des anderen Schiffes dadurch vergrößert wird. 
Dagegen iſt ein Nothſtand nicht anzunehmen, wenn ein 
großes Schiff, nur um eine geringe Kolliſionsbeſchädigung, 
die von einem bedeutend kleineren Fahrzeug unter nicht ge⸗ 
fährlichen Umſtänden zu erwarten iſt, von ſich abzuwenden, 
letzteres in den Grund bohrt; denn es wäre unbillig, wenn 
Jemand ſtraflos einem Anderen einen erheblichen Schaden 
zufügen dürfte, um ſich vor einer unverhältnißmäßig ge⸗ 
ringeren Gefahr zu ſchützen. Liegt ein Nothſtand vor, ſo 
hat der Rheder des im Nothſtande befindlichen Schiffes nach 
§ 228 des Bürgerlichen Geſetzbuches den durch die Noth⸗ 
ſtandshandlung verurſachten Schaden dem Rheder des an⸗ 
deren Schiffes nur dann zu erſetzen, falls die Gefahr von 
der Beſatzung ſeines Schiffes verurſacht iſt, andern Falls 
muß ſich der Geſchädigte an denjenigen halten, der die Ge⸗ 
fahr durch Verſchulden herbeigeführt hat. Wenn eine ſolche 
objektiv nicht vorhanden iſt, jedoch irrthümlich von dem 
Schiffer angenommen wird, ſo iſt die in dem vermeinten 


195) § 228 B. GB. 
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Nothſtande vorgenommene Handlung des Schiffers nicht wider⸗ 
rechtlich, da ihm der dolus gefehlt hat. Fällt jedoch dem 
Schiffer eine Fahrläſſigkeit bei der irrthümlichen Annahme 
der Gefahr zur Laſt, ſo begründet dieſe, wenn durch die 
Handlungsweiſe des Schiffers dem anderen Schiffe ein 
Schaden entſtanden iſt, eine Schadenserſatzpflicht des Rheders, 
welche auch im Falle eines beiderſeitigen Verſchuldens zu be⸗ 
rückſichtigen iſt !?“). Hat der Schiffer dagegen aus entſchuld⸗ 
barem Irrthum, insbeſondere aus Schrecken oder Beſtürzung, 
angenommen, daß die Vorausſetzungen des Nothſtandes vor⸗ 
liegen, ſo iſt ein Verſchulden deſſelben ausgeſchloſſen. Eine 
Haftpflicht des Rheders kann daher in dieſem Falle nicht in 
Frage kommen. 

Zum Zweck der Abwendung einer gegenwärtigen Gefahr 
iſt jedoch nicht nur eine Beſchädigung derjenigen Sache ge⸗ 
ſtattet, von welcher die Gefahr droht, ſondern nach § 904 
des Bürgerlichen Geſetzbuches auch jede Einwirkung auf die 
Sache eines Dritten zuläſſig, wenn dieſe zur Abwendung der 
gegenwärtigen Gefahr erforderlich iſt und der drohende 
Schaden im Verhältniß zu dem verurſachten unverhältniß⸗ 
mäßig groß iſt. Hiernach wird der Führer eines werthvollen 
Schiffes, deſſen Exiſtenz durch die gegenwärtige Gefahr eines 
Zuſammenſtoßes mit einem anderen Schiff in Frage geſtellt 
iſt, für berechtigt gehalten werden müſſen, ein drittes Schiff 
von unverhältnißmäßig geringerem Werth durch Ausweichen 
in den Grund zu bohren, vorausgeſetzt, daß die Gefahr des 
eigenen Untergangs dadurch allein abgewendet werden kann. 
In dieſem Falle iſt es billig, daß der Rheder des zerſtören⸗ 
den Schiffes ohne Rückſicht darauf, ob die Gefahr des Zu⸗ 
ſammenſtoßes von ſeinem Schiff verſchuldet iſt oder nicht, 
den dem Rheder des zerſtörten Schiffes entſtandenen Schaden 
erſetzen muß!“ 7), weil für Letzteren der Umſtand, welcher 


196) Bol ze Bd. XV Nr. 192, XVIII Nr. 217. Hanſeat. Ger. Ztg. 
1893 Nr. 43, 75. Lewis⸗Boyens Bd. I S. 180. 181. 

197) Anders Entſch. des Oberlandesgerichts Hamburg vom 31. Mai 1882 
(Hanſeat. Ger. Ztg. III Nr. 80). Vgl. Lewis⸗Boyens Bd. J 
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die Zerſtörung ſeines Schiffes veranlaßt hat, ein zufälliger 
iſt. Dem in Anſpruch genommenen Rheder ſteht jedoch, 
falls die Gefahr der Kolliſion mit dem anderen Schiff von 
der Beſatzung des Letzteren verſchuldet iſt, ein Erſatzanſpruch 
gegen den Rheder dieſes Schiffes zu und zwar aus ungerecht⸗ 
fertigter Bereicherung. Letztere iſt darin zu erblicken, daß 
der Schaden, welchen der Rheder des ſchuldigen Schiffes bei 
Eintritt der Kolliſion gemäß § 734 HGB. hätte erſetzen 
müſſen, von dem durch die Gefahr des Zuſammenſtoßes be⸗ 
drohten Schiff durch die Zerſtörung des kleineren Fahrzeuges 
abgewendet worden iſt. 


S. 180, 181. Nach heutigem Recht wird die Beſtimmung des 
§ 904 B. GB., welche zunächſt nur für den Schiffer gilt, auch 
auf den Rheder angewandt werden müſſen. 


(Schluß folgt.) 


Rechtsqnellen. 


J. 


Internatiounle Perträge. 


Abkommen zur friedlichen Erledigung internationaler 
Streitfälle. Vom 29. Juli 1899). 


(Reichs⸗Geſetzblatt 1901 Nr. 44 S 392 ff.) 


Das Abkommen (in franzöſiſcher Sprache, die Ueber- 
ſetzung nach der Bekanntmachung im Reichs⸗Geſetzblatt) iſt 
getroffen zwiſchen Deutſchem Reich, Oeſterreich⸗Ungarn, Belgien, 
China, Dänemark, Spanien, Vereinigte Staaten von Amerika, 
Mexiko, Frankreich, Großbritannien und Irland, Indien, 
Griechenland, Italien, Japan, Luxemburg, Montenegro, 
Niederlande, Perſien, Portugal, Rumänien, Rußland, Serbien, 
Siam, Schweden⸗Norwegen, Schweiz, Türkei, Bulgarien. — 
Es hat folgenden Wortlaut: 


1) Die auf der Haager Friedenskonſerenz vom 29. Juli 1899 unter⸗ 
zeichneten Abkommen und Erklärungen find erſt im Reichs⸗Geſetz⸗ 
blatt 1901 Nr. 44 veröffentlicht und deshalb unter der Ueberſicht 
der internationalen Verträge, Geſetze und nn: des 
Deutſchen Reichs von 1901 aufgeführt. Vgl. S 
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Titel 1. 
Erhaltung des allgemeinen Friedens. 


Artikel 1. 


Um in den Beziehungen zwiſchen den Staaten die An⸗ 
rufung der Gewalt ſoweit als möglich zu verhüten, erklären 
ſich die Signatarmächte einverſtanden, alle ihre Bemühungen 
aufwenden zu wollen, um die friedliche Erledigung der inter⸗ 
nationalen Streitfragen zu ſichern. 


Titel 2. 
Gute Dienſte und Vermittelung. 


Artikel 2. 


Die Signatarmächte kommen überein, im Falle einer 
ernſten Meinungsverſchiedenheit oder eines Streites, bevor 
ſie zu den Waffen greifen, die guten Dienſte oder die Ver⸗ 
mittelung einer befreundeten Macht oder mehrerer befreun⸗ 
deten Mächte anzurufen, ſoweit dies die Umſtände geſtatten 


werden. 
Artikel 3. 


Unabhängig hiervon halten die Signatarmächte es für 
nützlich, daß eine Macht oder mehrere Mächte, die am Streite 
nicht betheiligt ſind, aus eigenem Antriebe den im Streite 
befindlichen Staaten ihre guten Dienſte oder ihre Vermitte⸗ 
lung anbieten, ſoweit ſich die Umſtände hierfür eignen. 

Das Recht, gute Dienſte oder Vermittelung anzubieten, 
ſteht den am Streite nicht betheiligten Staaten auch während 
des Ganges der Feindſeligkeiten zu. 

Die Ausübung dieſes Rechtes kann niemals von einem 
der ſtreitenden Theile als unfreundliche Handlung angeſehen 


werden. 
Artikel 4. 


Die Aufgabe des Vermittelers beſteht darin, die ein⸗ 
ander entgegengeſetzten Anſprüche auszugleichen und Ver⸗ 
ſtimmungen zu beheben, die zwiſchen den im Streite befind⸗ 
lichen Staaten etwa entſtanden ſind. 


Artikel 5. 


Die Thätigkeit des Vermittelers hört auf, ſobald, ſei 
es durch einen der ſtreitenden Theile, ſei es durch den Ver⸗ 


224 Rechtsquellen. 


mitteler ſelbſt feſtgeſtellt wird, daß die von dieſem vor⸗ 
geſchlagenen Mittel der Verſtändigung nicht angenommen 
werden. 


Artikel 6. 


Gute Dienſte und Vermittelung, ſeien ſie auf Anrufen 
der im Streite befindlichen Theile eingetreten oder aus dem 
Antriebe der am Streite nicht betheiligten Mächte hervor⸗ 
gegangen, haben ausſchließlich die Bedeutung eines Rathes 
und niemals verbindliche Kraft. 


Artikel 7. 


Die Annahme der Vermittelung kann, unbeſchadet 
anderweitiger Vereinbarung, nicht die Wirkung haben, die 
Mobilmachung und andere den Krieg vorbereitende Maß⸗ 
nahmen zu unterbrechen, zu verzögern oder zu hemmen. 

Erfolgt ſie nach Eröffnung der Feindſeligkeiten, ſo 
werden von ihr, unbeſchadet anderweitiger Vereinbarung, die 
im Gange befindlichen militäriſchen Unternehmungen nicht 
unterbrochen. 


Artikel 8. 


Die Signatarmächte ſind einverſtanden, unter Umſtänden, 
die dies geſtatten, die Anwendung einer beſonderen Ver⸗ 
mittelung in folgender Form zu empfehlen: 

Bei ernſten, den Frieden gefährdenden Streitfragen, 
wählt jeder der im Streite befindlichen Staaten eine Macht, 
die er mit der Aufgabe betraut, in unmittelbare Verbindung 
mit der von der anderen Seite gewählten Macht zu treten, 
um den Bruch der friedlichen Beziehungen zu verhüten. 

Während der Dauer dieſes Auftrags, die, unbeſchadet 
anderweitiger Abrede, eine Friſt von dreißig Tagen nicht 
überſchreiten darf, ſtellen die ſtreitenden Staaten jedes un⸗ 
mittelbare Benehmen über den Streit ein, welcher als aus⸗ 
ſchließlich den vermittelnden Mächten übertragen gilt. Dieſe 
ſollen alle Bemühungen aufwenden, um die Streitfrage zu 
erledigen. 

Kommt es zum wirklichen Bruche der friedlichen Be⸗ 
ziehungen, ſo bleiben dieſe Mächte mit der gemeinſamen Auf⸗ 
gabe betraut, jede Gelegenheit zu benutzen, um den Frieden 
wiederherzuſtellen. 
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Titel 3. 
Juternationale Uunterſuchungskommiſſionen. 


Artikel 9. 


Bei internationalen Streitigkeiten, die weder die Ehre 
noch weſentliche Intereſſen berühren und einer verſchiedenen 
Würdigung von Thatſachen entſpringen, erachten die Signatar⸗ 
mächte es für nützlich, daß die Parteien, die ſich auf diplo⸗ 
matiſchem Wege nicht haben einigen können, ſoweit es die 
Umſtände geſtatten, eine internationale Unterſuchungskom⸗ 
miſſion einſetzen mit dem Auftrage, die Löſung dieſer Streitig⸗ 
keiten zu erleichtern, indem ſie durch eine unparteiiſche und 
gewiſſenhafte Prüfung die Thatfragen aufklären. 


Artikel 10. 


Die internationalen Unterſuchungskommiſſionen werden 
durch beſonderes Abkommen der ſtreitenden Theile gebildet. 

Das Unterſuchungsabkommen beſtimmt die zu unter⸗ 
ſuchenden Thatſachen und den Umfang der Befugniſſe der 
Kommiſſare. 

Es regelt das Verfahren. 

Die Unterſuchung erfolgt kontradiktoriſch. 

Die zu wahrenden Formen und Friſten werden, ſoweit 
ſie nicht durch das Unterſuchungsabkommen jefgefett find, 
durch die Kommiſſion ſelbſt beſtimmt. 


Artikel 11. 


Die internationalen Unterſuchungskommiſſionen werden, 
ſofern nicht ein Anderes verabredet iſt, in der im Artikel 32 
dieſes Abkommens bezeichneten Weiſe gebildet. 


Artikel 12. 
Die ſtreitenden Mächte verpflichten ſich, der internatio⸗ 
nalen Unterſuchungskommiſſion in dem weiteſten Umfange, 
den ſie für möglich halten, alle zur vollſtändigen Kenntniß 


und genauen Würdigung der in Frage kommenden That⸗ 
ſachen nothwendigen Mittel und Erleichterungen zu ge⸗ 


währen. 
Artikel 13. 


Die internationale Unterſuchungskommiſſion legt den 
ſtreitenden Mächten ihren von allen Mitgliedern der Kom⸗ 
miſſion unterzeichneten Bericht vor. 
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Artikel 14. 

Der Bericht der internationalen Unterſuchungskommiſſion, 
der ſich auf die Feſtſtellung der Thatſachen beſchränkt, hat 
in keiner Weiſe die Bedeutung eines Schiedsſpruchs. Er 
läßt den ſtreitenden Mächten volle Freiheit in Anſehung der 
Folge, die dieſer Feſtſtellung zu geben iſt. 


Titel 4. 
Internationale Schiedsſprechung. 


Erſtes Kapitel. 
Schiedsweſen. 


Artikel 15. 


Die internationale Schiedsſprechung hat zum Gegen⸗ 
ſtande die Erledigung von Streitigkeiten zwiſchen den Staaten 
durch Richter ihrer Wahl auf Grund der Achtung vor dem 


Rechte. 
Artikel 16. 


In Rechtsfragen und in erſter Linie in Fragen der 
Auslegung oder der Anwendung internationaler Verein⸗ 
barungen wird die Schiedsſprechung von den Signatar⸗ 
mächten als das wirkſamſte und zugleich der Billigkeit am 
meiſten entſprechende Mittel anerkannt, um die Streitigkeiten 
zu erledigen, die nicht auf diplomatiſchem Wege haben be⸗ 
ſeitigt werden können. 


Artikel 17. 
Schiedsabkommen werden für bereits entſtandene oder 
für etwa entſtehende Streitverhältniſſe abgeſchloſſen. 


Sie können ſich auf alle Streitigkeiten oder nur auf 
Streitigkeiten einer beſtimmten Art beziehen. 


Artikel 18. 

Das Schiedsabkommen ſchließt die Verpflichtung in ſich, 
ſich nach Treu und Glauben dem Schiedsſpruche zu unter⸗ 
werfen. 

Artikel 19. 


Unabhängig von den allgemeinen und beſonderen Ver⸗ 
trägen, die ſchon jetzt den Signatarmächten die Verpflichtung 
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zur Anrufung der Schiedsſprechung auferlegen, behalten dieſe 
Mächte ſich vor, ſei es vor der Ratifikation des vorliegenden 
Abkommens oder ſpäter, neue allgemeine oder beſondere Ueber⸗ 
einkommen abzuſchließen, um die obligatoriſche Schieds⸗ 
ſprechung auf alle Fälle auszudehnen, die ihr nach ihrer 
Anſicht unterworfen werden können. 


Zweites Kapitel. 
Ständiger Schiedshof. 
Artikel 20. 


Um die unmittelbare Anrufung der Schiedsſprechung für 
die internationalen Streitfragen zu erleichtern, die nicht auf 
diplomatiſchem Wege haben erledigt werden können, machen 
ſich die Signatarmächte anheiſchig, einen ſtändigen Schieds⸗ 
hof einzurichten, der jederzeit zugänglich iſt und, unbeſchadet 
anderweitiger Abrede der Parteien, nach Maßgabe der in 
dieſem Abkommen enthaltenen Beſtimmungen über das Ver⸗ 
fahren thätig wird. 

Artitel 21. 


Der ſtändige Schiedshof ſoll für alle Schiedsfälle zu⸗ 
ſtändig ſein, ſofern nicht zwiſchen den Parteien über die 
Einſetzung eines beſonderen Schiedsgerichts Einverſtändniß 
beſteht. 

Artikel 22. 


Ein im Haag errichtetes internationales Büreau dient 
dem Schiedshofe für die Büreaugeſchäfte. 

Dieſes Büreau vermittelt die auf den Zuſammentritt 
des Schiedshofs bezüglichen Mittheilungen. 

Es hat das Archiv unter ſeiner Obhut und beſorgt alle 
Verwaltungsgeſchäfte. 

Die Signatarmächte machen ſich anheiſchig, dem inter⸗ 
nationalen Büreau im Haag beglaubigte Abſchrift einer jeden 
zwiſchen ihnen getroffenen Schiedsabrede ſowie eines jeden 
Schiedsſpruchs mitzutheilen, der ſie betrifft und durch be— 
ſondere Schiedsgerichte erlaſſen iſt. 

Sie machen ſich anheiſchig, dem Büreau ebenſo die Ger 
ſetze, allgemeinen Anordnungen und Urkunden mitzutheilen, 
die gegebenen Falles die Vollziehung der von dem Schieds- 
hof erlaſſenen Sprüche darthun. 
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Artikel 23. 


Jede Signatarmacht wird binnen drei Monaten, nach⸗ 
dem ſie dieſes Abkommen ratifizirt hat, höchſtens vier Per⸗ 
ſonen von anerkannter Sachkunde in Fragen des Völkerrechts 
benennen, die ſich der höchſten ſittlichen Achtung erfreuen 
und bereit ſind, ein Schiedsrichteramt zu übernehmen. 
| Die jo benannten Perſonen ſollen unter dem Titel von 
Mitgliedern des Schiedshofs in eine Lifte eingetragen werden; 
SR ſoll allen Signatarmächten durch das Büreau mitgetheilt 
werden. 

Jede Aenderung in der Liſte der Schiedsrichter wird 
durch das Büreau zur Kenntniß der Signatarmächte gebracht. 

Zwei oder mehrere Mächte können ſich über die gemein⸗ 
ſchaftliche Benennung eines Mitglieds oder mehrerer Mit⸗ 
glieder verſtändigen. 

Dieſelbe Perſon kann von verſchiedenen Mächten be⸗ 
nannt werden. 

Die Mitglieder des Schiedshofs werden für einen Zeit⸗ 
raum von ſechs Jahren ernannt. Ihre Wiederernennung iſt 
zuläſſig. 

Im Falle des Todes oder des Ausſcheidens eines Mit⸗ 
glieds des Schiedshofs erfolgt ſein Erſatz in der für ſeine 
Ernennung vorgeſehenen Weiſe. 


Artikel 24. 


Wollen die Signatarmächte ſich zur Erledigung einer 
unter ihnen entſtandenen Streitfrage an den Schiedshof 
wenden, ſo muß die Auswahl der Schiedsrichter, welche be⸗ 
rufen find, das für die Entſcheidung dieſer Streitfrage au: 
ſtändige Schiedsgericht zu bilden, aus der Geſammtliſte der 
Mitglieder des Schiedshofs erfolgen. 

In Ermangelung einer Bildung des Schiedsgerichts 
mittelſt unmittelbarer Verſtändigung der Parteien wird in 
folgender Weiſe verfahren: 

Jede Partei ernennt zwei Schiedsrichter und dieſe wählen 
gemeinſchaftlich einen Obmann. 

Bei Stimmengleichheit wird die Wahl des Obmanns 
einer dritten Macht anvertraut, über deren Bezeichnung ſich 
die Parteien einigen. 

Kommt eine Einigung hierüber nicht zu Stande, ſo be⸗ 
zeichnet jede Partei eine andere Macht, und die Wahl des 
Obmanns erfolgt durch die ſo bezeichneten Mächte in Ueber⸗ 
einſtimmung. 
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Nachdem das Schiedsgericht ſo gebildet iſt, theilen die 
Parteien dem Büreau ihren Entſchluß, ſich an den Schieds⸗ 
hof zu wenden, und die Namen der Schiedsrichter mit. 

Das Schiedsgericht tritt an dem von den Parteien feſt⸗ 
geſetzten Tage zuſammen. 

Die Mitglieder des Schiedshofs genießen während der 
Ausübung ihres Amtes und außerhalb ihres Heimathlandes 
die diplomatiſchen Vorrechte und Befreiungen. 


Artikel 25. 
Das Schiedsgericht hat regelmäßig ſeinen Sitz im Haag. 
Abgeſehen von dem Falle höherer Gewalt darf der Sitz 
vom Schiedsgerichte nur mit Zuſtimmung der Parteien ver⸗ 
legt werden. 
Artikel 26. 


Das internationale Büreau im Haag iſt ermächtigt, ſein 
Geſchäftslokal und ſeine Geſchäftseinrichtung den Signatar⸗ 
mächten für die Thätigkeit eines jeden beſonderen Schieds⸗ 
gerichts zur Verfügung zu ſtellen. 

Die Schiedsgerichtsbarkeit des ſtändigen Schiedshofs kann 
unter den durch die allgemeinen Anordnungen feſtgeſetzten 
Bedingungen auf Streitigkeiten zwiſchen anderen Mächten 
als Signatarmächten oder zwiſchen Signatarmächten und 
anderen Mächten erſtreckt werden, wenn die Parteien überein⸗ 
gekommen ſind, dieſe Schiedsgerichtsbarkeit anzurufen. 


Artikel 27. 


Die Signatarmächte betrachten es als Pflicht, in dem 
Falle, wo ein ernſthafter Streit zwiſchen zwei oder mehreren 
von ihnen auszubrechen droht, dieſe daran zu erinnern, daß 
ihnen der ſtändige Schiedshof offen ſteht. 

Sie erklären demzufolge, daß die Handlung, womit den 
im Streite befindlichen Theilen die Beſtimmungen dieſes Ab⸗ 
kommens in Erinnerung gebracht werden, und der im höheren 
Intereſſe des Friedens ertheilte Rath, ſich an den ſtändigen 
Schiedshof zu wenden, immer nur als Bethätigung guter 
Dienſte angeſehen werden dürfen. 


Artikel 28. 


Ein ſtändiger Verwaltungsrath, der aus den im Haag 
beglaubigten diplomatiſchen Vertretern der Signatarmächte 
und dem niederländiſchen Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten als Vorſitzenden beſteht, ſoll in dieſer Stadt 
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gebildet werden ſobald wie möglich nach der Ratifikation 
dieſes Abkommens durch mindeſtens neun Mächte. 

Dieſer Verwaltungsrath ſoll damit betraut ſein, das 
internationale Büreau zu errichten und einzurichten; dieſes 
ſoll unter ſeiner Leitung und Aufſicht bleiben. 

Er gibt den Mächten von der Bildung des Schiedshofs 
Nachricht und trägt für deſſen äußere Einrichtung Sorge. 

Er erläßt ſeine Geſchäftsordnung ſowie alle ſonſt noth⸗ 
wendigen allgemeinen Anordnungen. 

Er entſcheidet alle Verwaltungsfragen, die ſich etwa in 
Beziehung auf den Geſchäftsbetrieb des Schiedshofs erheben. 

Er hat volle Befugniß, die Beamten und Angeſtellten 
des Büreaus zu ernennen, ihres Dienſtes vorläufig zu ent⸗ 
heben oder zu entlaſſen. 

Er ſetzt die Gehälter und Löhne feſt und beauffichtigt 
das Kaſſenweſen. 

Die Anweſenheit von fünf Mitgliedern in den ordnungs⸗ 
mäßig berufenen Verſammlungen genügt zur gültigen Be⸗ 
rathung des Verwaltungsraths. Die Beſchlußfaſſung erfolgt 
nach Stimmenmehrheit. 

Der Verwaltungsrath theilt die von ihm genehmigten 
allgemeinen Anordnungen unverzüglich den Signatarmächten 
mit. Er erſtattet ihnen jährlich Bericht über die Arbeiten 
des Schiedshofs, über den Betrieb der Verwaltungsgeſchäfte 
und über die Ausgaben. 


Artikel 29. 


Die Koſten des Büreaus werden von den Signatar⸗ 
mächten nach dem für das internationale Büreau des Welt⸗ 
poſtvereins feſtgeſtellten Vertheilungsmaßſtabe getragen. 


Drittes Kapitel. 
Schiedsverfahren. 


Artikel 30. 

Um die Entwickelung der Schiedsſprechung zu fördern, 
haben die Signatarmächte folgende Beſtimmungen feſtgeſtellt, 
die auf das Schiedsverfahren Anwendung finden ſollen, ſo⸗ 
weit nicht die Parteien über andere Beſtimmungen überein⸗ 
gekommen ſind. 

Artikel 31. 


Die Mächte, welche die Schiedsſprechung anrufen, unter⸗ 
zeichnen eine beſondere Urkunde (Schiedsvertrag), worin der 
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Streitgegenſtand ſowie der Umfang der Befugniſſe der Schieds⸗ 
richter klar beſtimmt werden. Dieſe Beurkundung ſchließt die 
Verpflichtung der Parteien in ſich, ſich dem Schiedsſpruche 
nach Treu und Glauben zu unterwerfen. 


Artikel 32. 


Das Schiedsrichteramt kann einem einzigen Schiedsrichter 
oder mehreren Schiedsrichtern übertragen werden, die von 
den Parteien nach ihrem Belieben ernannt oder von ihnen 
unter den Mitgliedern des durch dieſes Abkommen errichteten 
ſtändigen Schiedshofs gewählt werden. 

In Ermangelung einer Bildung des Schiedsgerichts 
durch unmittelbare Verſtändigung der Parteien wird in fol⸗ 
gender Weiſe verfahren: 

Jede Partei ernennt zwei Schiedsrichter und dieſe wählen 
gemeinſchaftlich einen Obmann. 

Bei Stimmengleichheit wird die Wahl des Obmanns 
einer dritten Macht anvertraut, über deren Bezeichnung ſich 
die Parteien einigen. 

Kommt eine Einigung hierüber nicht zu Stande, ſo be⸗ 
zeichnet jede Partei eine andere Macht und die Wahl des 
Obmanns erfolgt durch die ſo bezeichneten Mächte in Ueber⸗ 


einſtimmung. EE 
. rtikel 33. 


Wird ein Souverän oder ein ſonſtiges Staatsoberhaupt 
zum Schiedsrichter gewählt, ſo wird das Schiedsverfahren 
von ihm geregelt. 

Artikel 34. 

Der Obmann iſt von Rechtswegen Vorſitzender des 
Schiedsgerichts. 

Gehört dem Schiedsgerichte kein Obmann an, ſo er⸗ 
nennt es ſelbſt ſeinen Vorſitzenden. 


Artikel 35. 

Im Falle des Todes, des Rücktritts oder der aus irgend 
einem Grunde ſtattfindenden Verhinderung eines der Schieds⸗ 
richter erfolgt ſein Erſatz in der für ſeine Ernennung vor⸗ 
geſehenen Weiſe. 

Artikel 36. 

Der Sitz des Schiedsgerichts wird von den Parteien 
beſtimmt. In Ermangelung einer ſolchen Beſtimmung hat 
das Gericht ſeinen Sitz im Haag. 
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Abgeſehen von dem Falle höherer Gewalt darf der ſo 
beſtimmte Sitz vom Schiedsgerichte nur mit Zuſtimmung der 
Parteien verlegt werden. 


Artikel 37. 

Die Parteien haben das Recht, bei dem Schiedsgerichte 
beſondere Delegirte oder Agenten zu beſtellen mit der Auf⸗ 
gabe, zwiſchen ihnen und dem Schiedsgericht als Mittels⸗ 
perſonen zu dienen. 

Sie ſind außerdem berechtigt, mit der Wahrnehmung 
ihrer Rechte und Intereſſen vor dem Schiedsgerichte Rechts⸗ 
beiſtände oder Anwälte zu betrauen, die zu dieſem Zwecke 
von ihnen beſtellt werden. 


Artikel 38. 
Das Schiedsgericht entſcheidet über die zu wählenden 
Sprachen, deren es ſich bedienen wird und deren Gebrauch 
vor ihm geſtattet ſein ſoll. 


Artikel 39. 

Das Schiedsverfahren zerfällt regelmäßig in zwei ge⸗ 
ſonderte Abſchnitte; das Vorverfahren und die Verhandlung. 

Das Vorverfahren beſteht in der von den betreffenden 
Agenten an die Mitglieder des Schiedsgerichts und an die 
Gegenpartei zu machenden Mittheilung aller gedruckken oder 
geſchriebenen Aktenſtücke und aller Urkunden, welche die in 
der Sache geltend gemachten Rechtsbehelfe enthalten. Dieſe 
Mittheilung ſoll in der Form und innerhalb der Friſten er⸗ 
folgen, die von dem Schiedsgerichte gemäß Artikel 49 be⸗ 
ſtimmt werden. 

Die Verhandlung beſteht in dem mündlichen Vortrage 
der Rechtsbehelfe der Parteien vor dem Schiedsgerichte. 


Artikel 40. 


Jedes von einer Partei vorgelegte Schriftſtück muß der 
anderen Partei mitgetheilt werden. 


Artikel 41. 


Die Verhandlung wird vom Vorſitzenden geleitet. 

Sie erfolgt öffentlich nur, wenn ein Beſchluß des Schieds⸗ 
gerichts mit Zuſtimmung der Parteien dahin ergeht. 

Ueber die Verhandlung wird ein Protokoll aufgenommen 
von Sekretären, die der Vorſitzende ernennt. Nur dieſes 
Protokoll hat öffentliche Beweiskraft. 
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Artikel 42. 

Nach dem Schluſſe des Vorverfahrens iſt das Schieds⸗ 
gericht befugt, alle neuen Aktenſtücke oder Urkunden von der 
Verhandlung auszuſchließen, die ihm etwa eine Partei ohne 
Einwilligung der anderen vorlegen will. 


Artikel 43. 

Dem Schiedsgerichte ſteht es jedoch frei, neue Akten⸗ 
ſtücke oder Urkunden, auf welche etwa die Agenten oder 
Rechtsbeiſtände der Parteien ſeine Aufmerkſamkeit lenken, 
in Betracht zu ziehen. 

In dieſem Falle iſt das Schiedsgericht befugt, die Vor⸗ 
legung dieſer Aktenſtücke oder Urkunden zu verlangen, un⸗ 
beſchadet der Verpflichtung, der Gegenpartei davon Kenntniß 


zu geben. 
Artikel 44. 


Das Schiedsgericht kann außerdem von den Agenten 
der Parteien die Vorlegung aller nöthigen Aktenſtücke ver⸗ 
langen und alle nöthigen Aufklärungen erfordern. Im Falle 
der Verweigerung nimmt das Schiedsgericht von ihr Vermerk. 


Artikel 45. 
Die Agenten und die Rechtsbeiſtände der Parteien ſind 
befugt, beim Schiedsgerichte mündlich alle Rechtsbehelfe vor⸗ 
zubringen, die ſie zur Vertheidigung ihrer Sache für nützlich 


halten. 
Artikel 46. 


Sie haben das Recht, Einreden ſowie einen Zwiſchen⸗ 
ſtreit zu erheben. Die Entſcheidungen des Schiedsgerichts 
über dieſe Punkte ſind endgültig und können zu weiteren 
Erörterungen nicht Anlaß geben. 


Artikel 47. 

Die Mitglieder des Schiedsgerichts ſind befugt, an die 
Agenten und die Rechtsbeiſtände der Parteien Fragen zu 
richten und von ihnen Aufklärungen über zweifelhafte Punkte 
zu erfordern. 

Weder die geſtellten Fragen noch die von Mitgliedern 
des Schiedsgerichts im Laufe der Verhandlung gemachten 
Bemerkungen dürfen als Ausdruck der Meinung des ganzen 
Schiedsgerichts oder ſeiner einzelnen Mitglieder angeſehen 
werden. ’ 
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Artikel 48. 

Das Schiedsgericht iſt befugt, ſeine Zuſtändigkeit zu 
beſtimmen, indem es den Schiedsvertrag ſowie die ſonſtigen 
Staatsverträge, die für den Gegenſtand angeführt werden 
können, auslegt und die Grundſätze des Völkerrechts an⸗ 


wendet. 
Artikel 49. 

Dem Schiedsgerichte ſteht es zu, auf das Verfahren 
bezügliche Anordnungen zur Leitung der Streitſache zu er⸗ 
laſſen, die Formen und Friſten zu beſtimmen, in denen jede 
Partei ihre Anträge zu ſtellen hat, und zu allen Förmlich⸗ 
keiten zu ſchreiten, welche die Beweisaufnahme mit ſich bringt. 


Artikel 50. 


Nachdem die Agenten und die Rechtsbeiſtände der Par⸗ 
teien alle Aufklärungen und Beweiſe zu Gunſten ihrer Sache 
vorgetragen haben, ſpricht der Vorſitzende den Schluß der 
Verhandlung aus. 

Artikel 51. 

Die Berathung des Schiedsgerichts erfolgt geheim. 

Jede Entſcheidung ergeht nach der Mehrheit der Mit⸗ 
glieder des Schiedsgerichts. 

Die Weigerung eines Mitglieds, an der Abſtimmung 
Theil zu nehmen, muß im Protokolle feſtgeſtellt werden. 


Artikel 52. 

Der nach Stimmenmehrheit erlaſſene Schiedsſpruch iſt 
mit Gründen zu verſehen. Er wird ſchriftlich abgefaßt und 
von jedem Mitgliede des Schiedsgerichts unterzeichnet. 

Die in der Minderheit gebliebenen Mitglieder können 
bei der Unterzeichnung die Verweigerung ihrer Zuſtimmung 
feſtſtellen. 

Artikel 53. 


Der Schiedsſpruch wird in öffentlicher Sitzung des 
Schiedsgerichts verleſen, ſofern die Agenten und die Rechts⸗ 
beiſtände der Parteien anweſend ſind oder gehörig geladen 


waren. 
Artikel 54. 


Der gehörig verkündete und den Agenten der ſtreitenden 
Theile zugeſtellte Schiedsſpruch entſcheidet das Streitverhältniß 
endgültig und mit Ausſchließung der Berufung. 
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Artikel 55. 


Die Parteien können ſich im Schiedsvertrage vorbe⸗ 
halten, die Nachprüfung (Reviſion) des Schiedsſpruchs zu 
beantragen. 

Der Antrag muß in dieſem Falle, unbeſchadet ander⸗ 
weitiger Vereinbarung, bei dem Schiedsgericht angebracht 
werden, das den Spruch erlaſſen hat. Er kann nur auf die 
Ermittelung einer neuen Thatſache gegründet werden, die 
einen entſcheidenden Einfluß auf den Spruch auszuüben ge⸗ 
eignet geweſen wäre und bei Schluß der Verhandlung dem 
Schiedsgerichte ſelbſt und der Partei, welche die Nachprüfung 
beantragt hat, unbekannt war. 

Das Nachprüfungsverfahren kann nur eröffnet werden 
durch einen Beſchluß des Schiedsgerichts, der das Vorhanden⸗ 
ſein der neuen Thatſache ausdrücklich feſtſtellt, ihr die im 
vorangehenden Abſatze bezeichneten Merkmale zuerkennt und 
den Antrag inſoweit für zuläſſig erklärt. | 

Der Schiedsvertrag beſtimmt die Friſt, innerhalb deren 
der Nachprüfungsantrag geſtellt werden muß. 


Artikel 56. 

Der Schiedsſpruch bindet nur die Parteien, die den 
Schiedsvertrag geſchloſſen haben. 

Wenn es ſich um die Auslegung eines Abkommens 
handelt, an dem ſich noch andere Mächte betheiligt haben, 
als die ſtreitenden Theile, ſo geben dieſe ihnen von dem 
Schiedsvertrage, den ſie geſchloſſen haben, Kenntniß. Jede 
dieſer Mächte hat das Recht, ſich an der Streitſache zu be⸗ 
theiligen. Wenn eine oder mehrere von ihnen von dieſer 
Berechtigung Gebrauch gemacht haben, ſo iſt die in dem 
Schiedsſpruch enthaltene Auslegung auch in Anſehung von 
ihnen bindend. 

Artikel 57. 


Jede Partei trägt ihre eigenen Koſten und die Koſten 
des Schiedsgerichts zu gleichem Antheile. 


Allgemeine Beſtimmungen. 


Artikel 58. 
Dieſes Abkommen ſoll ſobald wie möglich ratifizirt 
werden. 
Die Ratifikationsurkunden ſollen im Haag hinterlegt 
werden. i 
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Ueber die Hinterlegung einer jeden Ratifikationsurkunde 
ſoll ein Protokoll aufgenommen werden; von dieſem ſoll eine 
beglaubigte Abſchrift auf diplomatiſchem Wege allen Mächten 
mitgetheilt werden, die auf der internationalen Friedens⸗ 
konferenz im Haag vertreten geweſen ſind. 


Artikel 59. 


Die Mächte, die auf der internationalen Friedens⸗ 
konferenz vertreten geweſen ſind, dieſes Abkommen aber nicht 
gezeichnet haben, können ihm ſpäter beitreten. Sie haben 
zu dieſem Zwecke ihren Beitritt den Vertragsmächten durch 
eine ſchriftliche Benachrichtigung bekannt zu geben, die an 
die Regierung der Niederlande zu richten und von dieſer 
allen anderen Vertragsmächten mitzutheilen iſt. 


Artikel 60. 


Die Bedingungen, unter denen die auf der internatio⸗ 
nalen Friedenskonferenz nicht vertreten geweſenen Mächte 
dieſem Abkommen beitreten können, ſollen den Gegenſtand 
einer ſpäteren Verſtändigung zwiſchen den Vertragsmächten 


bilden. 
Artikel 61. 


Falls einer der hohen vertragſchließenden Theile dieſes 
Abkommen kündigen ſollte, würde dieſe Kündigung erſt ein 
Jahr nach der ſchriftlich an die Regierung der Niederlande 
Rergehenden und von dieſer allen anderen Vertragsmächten un: 
verzüglich mitzutheilenden Benachrichtigung wirkſam werden. 

Dieſe Kündigung ſoll nur in Anſehung der Macht wirk⸗ 
ſam ſein, die ſie erklärt hat. 

Zu Urkund deſſen haben die Bevollmächtigten dieſes Ab⸗ 
kommen unterzeichnet und mit ihren Siegeln verſehen. 

Geſchehen im Haag am neunundzwanzigſten Juli acht⸗ 
zehnhundertneunundneunzig in einer einzigen Ausfertigung, 
die im Archive der Regierung der Niederlande hinterlegt 
bleiben ſoll und wovon beglaubigte Abſchriften den Vertrags⸗ 
mächten auf diplomatiſchem Wege übergeben werden ſollen. 


In der Plenarſitzung der Haager Friedens: Konferenz 
vom 25. Juli 1899 iſt von der Abordnung der Vereinigten 
Staaten von Amerika folgender Vorbehalt erklärt (Ueber⸗ 
ſetzung nach Reichs-Geſetzblatt 1901 Nr. 44 S. 483): 
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„Von dem Inhalte dieſes Abkommens darf nichts derart 
ausgelegt werden, daß es die Vereinigten Staaten von Amerika 
verpflichtete, von ihrer überlieferten Politik abzuweichen, auf 
Grund deren ſie ſich eines Eingreifens, einer Einmengung 
oder einer Einmiſchung in die politiſchen Fragen oder in die 
Politik oder in die innere Verwaltung irgend eines fremden 
Staates enthalten. Es iſt gleichermaßen ſelbſtverſtändlich, 
daß in dem Abkommen nichts ſo ausgelegt werden darf, 
als wenn es für die Vereinigten Staaten von Amerika ein 
Aufgeben ihrer überlieferten Haltung in Anſehung der rein 
amerikaniſchen Fragen in ſich ſchlöſſe.“ 


Ferner hat Rumänien zu den Art. 16, 17, 19 des Ab⸗ 
kommens Vorbehalte erklärt. (Reichs⸗Geſetzblatt 1901 Nr. 44 
S. 484.) K. 


II. 
Stſetze etc. des Deutſchen Reichs. 


Geſetz zur Abänderung der Strandungsordnung. 
Vom 30. Dezember 1901. 
(Reichs⸗Geſetzblatt 1902 Nr. 1 S. 1 f.) 


Der § 25 der Strandungsordnung vom 17. Mai 1874 
(abgedruckt in dieſer Zeitſchrift Bd. XX S. 175) hat durch 
Art. 1 des oben angeführten Geſetzes (ausgegeben 3. Januar 
1902) folgende Faſſung erhalten: 


§ 25. 

Wird die Schiffahrt dadurch beeinträchtigt, daß in einem 
Fahrwaſſer, auf einer Rhede oder in einem Hafen ein Schiff 
oder Wrack hülflos treibt, oder geſtrandet oder geſunken iſt, 
oder Anker oder ſonſtige Gegenſtände auf den Grund ge 
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rathen, ſo iſt die Behörde befugt, die Beſeitigung des Hinder⸗ 
niſſes zu veranlaſſen. 

Sobald die Behörde eingeſchritten und dies öffentlich 
erkennbar oder den Betheiligten bekannt gemacht iſt, darf 
ohne Genehmigung der Behörde das Hinderniß nicht mehr 
beſeitigt und von dem Schiffe oder Wracke Nichts mehr fort⸗ 
geſchafft werden. 

Zur Deckung der Koſten der Beſeitigung kann die Be⸗ 
hörde die beſeitigten Gegenſtände öffentlich verkaufen, ſoweit 
nicht Sicherheit geſtellt wird. Dieſes Recht erſtreckt ſich im 
Falle der Beſeitigung eines Schiffes oder Wrackes auch auf 
alle Gegenſtände, welche zur Zeit des Einſchreitens der Be⸗ 
hörde auf dem Schiffe oder Wracke vorhanden waren, mit 
Ausnahme der Habe der Schiffsbeſatzung, des Reiſeguts der 
Reiſenden und der Poſt. Gegenſtände, welche dem Reiche 
oder einem Bundesſtaate gehören, ſind zunächſt der zuſtändigen 
Verwaltung gegen Erſtattung des Werthes zur Verfügung 
zu ſtellen. Mit dem nach Abzug der Beſeitigungskoſten etwa 
verbleibenden Ueberſchuſſe des Erlöſes iſt nach den §§. 16, 
19 zu verfahren. Nach fruchtloſem Aufgebotsverfahren (§. 26) 
fällt der Ueberſchuß der Seemannskaſſe oder in Ermangelung 
einer ſolchen der Armenkaſſe am Sitze der Behörde zu. 

Wird durch einen der im Abſ. 1 bezeichneten Vorgänge 
die Gefahr einer Beeinträchtigung der Schiffahrt herbei⸗ 
geführt, ſo iſt der Schiffer, in deſſen Ermangelung oder Ver⸗ 
hinderung ſein Stellvertreter, verpflichtet, dem nächſten Strand⸗ 
amt unverzüglich Anzeige zu erſtatten. 


Durch Art. 2 des Geſetzes iſt in § 43 der Strandungs⸗ 
GON et dem Worte „zuwiderhandelt“ eingeſchaltet: „§ 25 
Abſ. 2, 4.“ 
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III. 


Aeberſicht der internationalen Verträge, Geſetze und Per- 
ordnungen ett. für das Peutſche Reich im Jahre 1901), 
bezw. verkündet 1901. 


Mitgetheilt von 
Herrn Gerichtsaſſeſſor L. Keyßner in Berlin. 


Das Verzeichniß iſt gefertigt nach den Verkündungen 
im Reichs⸗Geſetzblatt und im Centralblatt für das Deutſche 
Reich 1901; abgeſchloſſen mit 31. Dezember 1901. 


Zuſatzübereinkommen zu dem internationalen Ueberein⸗ 
kommen über den Eiſenbahnfrachtverkehr vom 14. Oktober 
1890. Vom 16. Juni 1898. (Abgedruckt in dieſer Zeit⸗ 
ſchrift Bd. XLIX S. 460 ff. RGBl. 1901 Nr. 37.) 


Abkommen zur friedlichen Erledigung internationaler 
Streitfälle. Vom 29. Juli 1899. (Abgedruckt in dieſem 
Bande dieſer Zeitſchrift S. 221. RGBl. 1901 Nr. 44.) 


Abkommen, betreffend die Geſetze und Gebräuche des 
Landkriegs. Vom 29. Juli 1899. (RGBl. 1901 Nr. 44.) 


Abkommen, betreffend die Anwendung der Grundſätze 
der Genfer Konvention vom 22. Auguſt 18642) auf den 
Seekrieg. Vom 29. Juli 1899. (RGBl. 1901 Nr. 44.) 


Erklärung, betreffend das Verbot des Werfens von Ge⸗ 
ſchoſſen und Sprengſtoffen aus Luftſchiffen oder auf anderen 
ar neuen Wegen. Vom 29. Juli 1899. (RGBl. 1901 

r. 44. 


1) Betreffend die Ueberſichten in den Vorjahren ſiehe Bd. XLIX S. 272, 
Bd. L S. 521 dieſer Zeitſchrift. 

Es ſei hierbei aufmerkſam gemacht auf: Geſetzestafel des 
Deutſchen Reichs rechts. Syſtematiſch geordnete Nachweiſung 
des zur Zeit geltenden Reichsrechts. Herausgegeben von Hug o 
Bruhns, Syndikus. 8. (135 S.) Berlin 1902, J. Guttentag. 
Mit peinlichſter Sorgfalt ſind die Geſetze und Verordnungen, ab⸗ 
ſchließend mit Ende 1901, nach Ueberſchrifts⸗Bezeichnung und 
Veröffentlichungsart in der durch das Inhaltsverzeichniß angegebenen 
Anordnung zuſammengeſtellt, unter Einſchaltung der abgeänderten 
und Vermerk der aufgehobenen Beſtimmungen. Ein ausgiebiges 
Sachregiſter ſichert das Auffinden. 

2) Vgl. Bd. XVII S. 287 die ſer Zeitſchrift. 
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Erklärung, betreffend das Verbot der Verwendung von 
Geſchoſſen mit erſtickenden oder giftigen Gaſen. Vom 29. Juli 
1899. (RGBl. 1901 Nr. 44.) 


Erklärung, betreffend das Verbot von Geſchoſſen, die ſich 
leicht im menſchlichen Körper ausdehnen oder platt drücken. 
Vom 29. Juli 1899. (RGBl. 1901 Nr. 44.) 


Uebereinkommen, betreffend den Schutz der Urheber⸗ 
rechte an Werken der Literatur, Kunſt und Photographie 
zwiſchen dem Deutſchen Reiche und Oeſterreich⸗-Ungarn. Vom 
30. Dezember 1899. (RGBl. 1901 Nr. 17.) 


Bekanntmachung, betreffend Aenderung der Anlage B 
zur Eiſenbahn⸗Verkehrsordnung. Vom 24. Dezember 1900. 
(RGBl. 1901 Nr. 1.) 


Bekanntmachung, betreffend die Vereinbarung erleich⸗ 
ternder Vorſchriften für den wechſelſeitigen Verkehr zwiſchen 
den Eiſenbahnen Deutſchlands und Luxemburgs. Vom 4. März 
1901. (RGBl. 1901 Nr. 6.) 


Geſetz, betreffend Aenderung des Geſetzes über das Poſt⸗ 
taxweſen im Gebiete des Deutſchen Reichs vom 28. Oktober 
1871. Vom 11. März 1901. (RGBl. Nr. 7.) 


Bekanntmachung, betreffend eine VII. Ausgabe der dem 
internationalen Uebereinkommen über den Eiſenbahnfracht⸗ 
verkehr beigefügten Lifte. Vom 11. März 1901. (RG Bl. Nr. 8.) 


Ausführungs-Beſtimmungen des Bundesrathes zum 
Wechſelſtempelſteuergeſetz. Vom 8. März 1901. (Abgedruckt 
in dieſer Zeitſchrift Bd. LI S. 170. Centralbl. f. d. Deutſche 
Reich 1901 Nr. 11.) 


Aenderungen der Poſtordnung vom 20. März 1900. 
Vom 5 April 1901. (Centralbl. f. d. Deutſche Reich 1901 
Nr. 17. 

Bekanntmachung, betreffend die Ausführung des Ueber⸗ 
einkommens zwiſchen dem Deutſchen Reiche und Oeſterreich⸗ 
Ungarn zum Schutze des Autorrechtes an Werken der Literatur 
und Photographie vom 30. Dezember 1899. Vom 17. Mai 
1901. (Centralbl. f. d. Deutſche Reich 1901 Nr. 23.) 


Bekanntmachung, betreffend die Ausführung des Ge⸗ 
ſetzes über die elektriſchen Maßeinheiten. Vom 6. Mai 1901. 
(RG Bl. Nr. 16.) 

Geſetz über die privaten Verſicherungsunternehmungen. 
Vom 12. Mai 1901. (Abgedruckt in dieſer Zeitſchrift Bd. LI 
S. 480. RGBl. 1901 Nr. 18.) 
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Verordnung, betreffend die Inkraftſetzung des Geſetzes 
über die privaten Verſicherungsunternehmungen vom 12. Mai 
1901. Vom 24. November 1901. (Abgedruckt in dieſer 
Zeitſchrift Bd. LI S. 590. RGBl. 1901 Nr. 44.) 


Geſetz, betreffend den Verkehr mit Wein, weinhaltigen 
und „ Getränken. Vom 24. Mai 1901. (RGBl. 
Nr. 19. | 

Geſetz, betreffend die freiwillige Gerichtsbarkeit und andere 
Rechtsangelegenheiten in Heer und Marine. Vom 28. Mai. 
1901. (RG Bl. Nr. 21.) 


Geſetz, betreffend die Handelsbeziehungen zum Britiſchen 
Reiche. Vom 29. Mai 1901. (RGBl. Nr. 20.) 


Geſetz zur Abänderung des Geſetzes, betreffend das 
Flaggenrecht der Kauffahrteiſchiffe. Vom 29. Mai 1901. 
(Abgedruckt in beier Zeitſchrift Bd. LI ©. 479.) 

Bekanntmachung, betreffend die Handelsbeziehungen zum 
Britiſchen Reiche. Vom 11. Juni 1901. (RGBl. Nr. 24.) 

Unfallfürſorgegeſetz für Beamte und für Perſonen des 
Soldatenſtandes. Vom 18. Juni 1901. (RGBl. Nr. 26.) 

Geſetz über das Verlagsrecht. Vom 19. Juni 1901. 
(Abgedruckt in dieſer Zeitſchrift Bd. LI S. 523. RGBl. 
1901 Nr. 27.) 

Geſetz, betreffend das Urheberrecht an Werken der 
Literatur und Tonkunſt. Vom 19. Juni 1901. (Abgedruckt 
in dieſer Zeitſchrift Bd. LI S. 535. RGBl. 1901 Nr. 28.) 

Geſetz zur Abänderung des Geſetzes, betreffend die Ge⸗ 
werbegerichte, vom 29. Juli 1890. Vom 30. Juni 1901. 
(RGBl. Nr. 29.) 


Beſtimmungen über die Führung der Eintragsrolle für 
Werke der Literatur, der Tonkunſt und der bildenden Künſte, 
ferner über die Zuſammenſetzung und den Geſchäftsbetrieb 
der Sachverſtändigen⸗Kammer für Werke der Literatur und 
Tonkunſt. (Reichsgeſetz vom 19. Juni 1901. In dieſer Zeit⸗ 
ſchrift Bd. LI S. 535.) Vom 13. September 1901. (Centralbl. 
f. d. Deutſche Reich 1901 Nr. 40.) 

Beſtimmungen über die Benutzung der Fernſprech⸗ 
verbindungsleitungen zur Nachtzeit. Vom 19. September 
1901. (Centralbl. f. d. Deutſche Reich 1901 Nr. 41.) 

Bekanntmachung, betreffend den Text des Gewerbe⸗ 
gerichtsgeſetzes in der vom 1. Januar 1902 ab geltenden 
Faſſung. Vom 29. September 1901. (RGBl. Nr. 41.) 

Zei tſchrift für Handelsrecht. Bd. LII. 16 
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Bekanntmachung, betreffend die Außerkursſetzung der 
Zwanzigpfennigſtücke aus Silber. Vom 31. Oktober 1901. 
(RG Bl. Nr. 44.) 

Verordnung, betreffend das Inkrafttreten der Unfall⸗ 
verſicherung. Vom 2. Dezember 1901. (RGBl. Nr. 48.) 

Aenderung der Poſtordnung vom 20. März 1900. Vom 
12. Dezember 1901. (Centralbl. f. d. Deutſche Reich vom 
12. Dezember 1901 Nr. 53.) 

Verordnung, betreffend das Verfahren und den Ge⸗ 
ſchäftsgang des Kaiſerlichen Aufſichtsamts für 1 
rung. Vom 23. Dezember 1901. (RGBl. Nr. 50.) 


IV. 


Aeberſicht über die Keith 99, 1899 in Geſterr eich in den 
Jahren 1897, 1898, 1899 und 1900). 


1897. 


Geſetz, betreffend den Schutz von Erfindungen (Patent⸗ 
geſetz)z. Vom 11. Januar 1897. (Reichsgeſetzblatt 1897, 
VIII. Stück Nr. 30.) 


Kundmachung des Eiſenbahnminiſteriums, betreffend 
die Erlaſſung des Statuts für den Staatseiſenbahnrath. 
Vom 19. Februar 1897. (Ebenda XVIII. Stück Nr. 59.) 


Geſetz, betreffend die Abänderung und Ergänzung der 
. Vom 23. Februar 1897. (Ebenda XX. Stück 
r 


Kundmachung des Eiſenbahnminiſteriums, betreffend die 
Liſte der Eiſenbahnen, auf welche das Internationale Ueber⸗ 
einkommen über den Eiſenbahnfrachtverkehr vom 14. Oktober 
1890 (ebenda Nr. 186 von 1892) Anwendung findet. Vom 
15. Februar 1897. (Ebenda XXVI. Stück Nr. 79.) 


1) Abgeſchloſſen mit 31. Dezember 1900. — Frühere Ueberſichten in 
Bd. XLIII S. 309 und Bd. XLVI S. 244 die ſer Zeitſchrift. 
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M. V. über die Ernennung der fachmänniſchen Laien⸗ 
richter aus dem Handelsſtande und aus dem Kreiſe der Schiff⸗ 
fahrtskundigen ($ 99 Ger. O.) Vom 1. Juni 1897. (Ebenda 
LIII. Stück Nr. 129.) 

Geſetz, betreffend die Beſteuerung des Umſatzes von 
Effekten (Effektenumſatzſteuer). Vom 9. März 1897. (Ebenda 
LXXIX. Stück Nr. 195). | 

M. V. über die Durchführung des vorſtehenden Geſetzes, 
= 5 September 1897. (Ebenda LXXXIX. Stück 

r. 222. 


M. V. zum Geſetz vom 7. November 1862 (R. G. Bl. 
Nr. 85), betreffend das Promeſſengeſchäft mit Anlehensloſen. 
Vom 22. September 1897. (Ebenda XC. Stück Nr. 227.) 

M. V., betreffend die Ausdehnung der bisher für Steuer: 
und Gebührenzahlungen in Niederöſterreich geſtatteten Be⸗ 
nützung des Anweiſungs⸗(Check⸗ und Clearing⸗) Verkehrs der 
Poſtſparkaſſe auf Zahlungen an ſämmtliche Steuerämter in 
den im Reichsrath vertretenen Königreichen und Ländern. 
Vom 26. November 1897. (Ebenda CVI. Stück Nr. 272.) 


M. V., betreffend den Nachweis des Betriebs des Han⸗ 
delsgewerbes zum Zwecke der Feſtſtellung des Gerichtsſtandes 
des Erſüllungsortes. Vom 3. Dezember 1897. (Ebenda 
CR. Stück Nr. 280.) 


M. V., womit die Vorſchriften der deutſchen Civilprozeß⸗ 
ordnung über die Zwangsvollſtreckung aus ausländiſchen Ur⸗ 
theilen und das Maß der durch dieſe Beſtimmungen verbürgten 
Gegenſeitigkeit bekannt gemacht wird. Vom 10. Dezember 1897. 
(Ebenda CXII. Stück Nr. 287.) 


M. V., womit die Vorſchriften der italieniſchen Civil⸗ 
prozeßordnung über die Zwangsvollſtreckung aus ausländiſchen 
Urtheilen und das Maß der durch dieſe Beſtimmungen ver⸗ 
bürgten Gegenſeitigkeit bekannt gemacht wird. Vom 10. De⸗ 
zember 1897. (Ebenda Nr. 288.) 


Uebereinkommen, betreffend die Verlängerung des Privi⸗ 
legiums der Oeſterr.⸗Ungar. Bank bis 31. Dezember 1898, 
abgeſchloſſen zwiſchen dem k. k. Finanzminiſter und der 
Oeſterr.⸗ Ungar. Bank auf Grund der kaiſerlichen Verordnung 
vom 30. Dezember 1897 (R. G. Bl. Nr. 308.). Vom 31. De⸗ 
zember 1897. Reichsgeſetzblatt 1898. (Ebenda I. Stück Nr. 1.) 


M. V., betreffend die Verlängerung der Wirkſamkeit der 
M. V. vom 21. Juni 1893 (R. G. Bl. Nr. 103) über die Hinter: 
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legung gerichtlich zu deponirender Werthpapiere bei der Defterr.: 
Ungar. Bank. Vom 31. Dezember 1897. (Ebenda Nr. 2.) 


1898. 


M. V., womit neue amtliche Wechſelblankette in Ver⸗ 
ſchleiß geſetzt werden. Vom 24. April 1898. (Ebenda 
XXVII. Stück Nr. 73). 


M. V., womit neue amtliche Blankette für kaufmänniſche 
Anweiſungen und Geldleiſtungen mit auf höchſtens 8 Tage 
beſchränkter Zahlbarkeit in Verſchleiß geſetzt werden. Vom 
24. April 1898. (Ebenda Nr. 74.) 


| M. V., womit neue amtliche Promeſſenblankette in Ver⸗ 
10 dE werden. Vom 24. April 1898. (Ebenda 
r. 75. 


M. Kundm., betreffend die Errichtung eines Induſtrie⸗ 
und Landwirthſchaftsrathes. Vom 6. Juni 1898. (Ebenda 
XXX. Stück Nr. 91.) 


M. V., betreffend die Geſchäftsordnung der Gewerbe⸗ 
gerichte und die Geſchäftsbehandlung bei dieſen Gerichten. 
Vom 17. Juni 1898. (Ebenda XXXII. Stück Nr. 96.) 


Kaiſerl. Verordnung, betreffend die zur Eigenſchaft eines 
Kaufmanns vollen Rechtes erforderliche Steuerleiſtung. Vom 
11. Juni 1898. (Ebenda Nr. 124.) 


M. V., womit das Geſetz vom 11. Januar 1897 (R. G. Bl. 
Nr. 30), betreffend den Schutz der Erfindungen (Patentgeſetz) 
in Wirkſamkeit geſetzt wird. Vom 15. September 1898. 
(Ebenda LIII. Stück Nr. 156.) 


M. V., betreffend die Organiſation des Patentamtes. 
Vom 15. September 1898. (Ebenda Nr. 157.) 

M. V., womit in Vollziehung des Patentgeſetzes nähere 
Beſtimmungen über die Organiſation des Patentgerichts⸗ 
hofes, das Verfahren vor demſelben und über die Voll⸗ 
ziehung ſeiner Entſcheidungen und Verfügungen getroffen 
werden. Vom 15. September 1898. (Ebenda Nr. 158.) 

M. V., womit die Geſchäftsordnung für das k. k. Patent: 
amt erlaſſen wird. Vom 15. September 1898. (Ebenda 
Nr. 159.) 

M. V., betreffend die Erforderniſſe von Patentanmel⸗ 
dungen, ſowie von Vollmachten zur Vertretung in Patent⸗ 
en Vom 15. September 1898. (Ebenda 

r. 160. 
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M. V., betreffend die berufsmäßige Vertretung von Par⸗ 
teien in Patentangelegenheiten durch Patentanwälte und 
Kr. 10l.) Privattechniker. Vom 15. September 1898. (Ebenda 
Nr. 161. 


M. V., betreffend die gewerbsmäßige Ausübung von 
Erfindungen. Vom 15. September 1898. (Ebenda Nr. 162.) 
M. V. über die Begünſtigung mittelloſer Perſonen und 
der auf ihren Arbeitslohn beſchränkten Arbeiter in Patent⸗ 
angelegenheiten. vom 15. September 1898. (Ebenda Nr. 163.) 


M. V., betreffend den Schutz der Erfindungen auf in⸗ 
EV Ausſtellungen. Vom 15. September 1898. (Ebenda 
Nr. 164. | 


Handels: und Schiffahrtsvertrag zwiſchen der Defterr.: 
Ungar. Monarchie und Japan, abgeſchloſſen am 5. Dezember 
1897, ratifizirt und Ratifikationen ausgetauſcht am 30. No⸗ 
vember 1898. (Ebenda LXXIV. Stück Nr. 218.) 


1899. 


Uebereinkommen, betreffend die neuerliche Verlängerung 
des Privilegiums der Oeſterr.⸗Ungar. Bank bis 31. Dezember 
1899, abgeſchloſſen zwiſchen dem k. k. Finanzminiſterium und 
der Oeſterr.⸗Ungar. Bank auf Grund der kaiſerl. Verordnung 
vom 30. Dezember 1898 (R. G. Bl. Nr. 239). Vom 31. Des 
zember 1898. (R. G. Bl. 1899, I. Stück Nr. 2.) 


M. V., enthaltend die Richtigſtellung der Anlage C zur 
Verordnung vom 21. September 1897, R. G. Bl. Nr. 222, 
über die Durchführung des Geſetzes vom 9. März 1897, 
R. G. Bl. Nr. 195, betreffend die Beſteuerung des Umſatzes 
von Effekten (Effektenumſatzſteuer). Vom 23. Februar 1899. 
(Ebenda XVIII. Stück Nr. 44.) 


Uebereinkommen zur Regelung einiger Fragen des Inter⸗ 
nationalen Privatrechts, abgeſchloſſen am 14. November 1896 
zwiſchen Belgien, Spanien, Frankreich, Italien, Luxemburg, 
den Niederlanden, Portugal und der Schweiz, ausgedehnt 
laut Anſchlußprotokoll vom 1. Februar und 1. November 1897 
auf Schweden, Norwegen und Oeſterreich⸗Ungarn und das 
Deutſche Reich, ratifizirt am 19. April 1899; Ratifikations⸗ 
ae hinterlegt am 1. Mai 1899. (Ebenda XXXVI. Stück 

r 85. 


M. V., betreffend die Bezeichnung von gewerblichen 
Unterrichtsanſtalten, deren Zeugniſſe zum Antritte eines 
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handwerksmäßigen Gewerbes berechtigen. Vom 26. Juli 1899. 
(Ebenda LVII. Stück Nr. 134.) 


M. V., mit welcher ein Regulativ für die Errichtung 
und Umwandlung von Aktiengeſellſchaften auf dem Gebiete 
der Induſtrie und des Handels verlautbart wird. Vom 
20. September 1899. (Ebenda LXXIV. Stück Nr. 175.) 


Kaiſerl. Verordnung, betreffend das wirthſchaftliche Ver⸗ 
hältniß zu den Ländern der ungar. Krone, die gänzliche Ein⸗ 
löſung der Staatsnoten, die Einführung der Kronenwährung 
als Landeswährung, die Verlängerung des Privilegiums der 
Oeſterr.⸗Ungar. Bank und die Ordnung der Schuld von ur: 
ſprünglich 80 Millionen Gulden. Vom 21. September 1899. 
(Ebenda LXXV. Stück Nr. 176.) 


Kundm. des Vorſitzenden des k. k. Miniſterraths, womit 
der zwiſchen dem Miniſterium der im Reichsrath vertretenen 
Königreiche und Länder und dem Miniſterium der ungar. 
Krone erfolgte Abſchluß der Uebereinkommen, betreffend die 
gänzliche Einlöſung der gemeinſam ſchwebenden Staatsſchuld 
in Staatsnoten, die Ausgabe von Banknoten zu zehn Kronen 
durch die Oeſterr.⸗Ungar. Bank, und den Erlag von Landes⸗ 
goldmünzen bei der Oeſterr.⸗Ungar. Bank, des Additional⸗ 
vertrages zum Münz⸗ und Währungsvertrage in Betreff der 
Ausprägung von Fünfkronenſtücken, ſowie des Uebereinkom⸗ 
mens in Betreff der Schuld von urſprünglich 80 Millionen 
Gulden an die Oeſterr.⸗Ungar. Bank bekannt gegeben wird. 
Vom 1. November 1899. (Ebenda Nr. 208.) 


M. V., betreffend die Feſtſetzung der Schlußeinheiten 
der an den inländiſchen Börſen (Wien, Prag und Trieſt) 
notirten Effekten als Grundlage für die Bemeſſung der 
Effektenumſatzſteuer. Vom 27. Oktober 1899. (Ebenda 
LXXXVI. Stück Nr. 214.) 


M. V., betreffend die Errichtung einer gerichtlichen 
Auktionshalle in Wien. Vom 29. Oktober 1899. (Ebenda 
LXXXVIII. Stück Nr. 217.) 


M. V., betreffend die Aufhebung der Beſtellgebühren 
für Briefſendungen auf dem Lande und des Zeitungsbeſtell⸗ 
geldes, Herausgabe einer Poſttaxeordnung für den Inland⸗ 
verkehr und Aenderung einiger Gebührenſätze des Poſttarifes 
im Auslandverkehre, ſowie einiger im Poſtverkehr vorkom⸗ 
. Vom 25. November 1899. (Ebenda 

r. 231. 
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M. V., womit die vom 1. Januar 1900 an geltenden 
Vorſchriften der deutſchen Civilprozeßordnung über die Zwangs⸗ 
vollſtreckung aus ausländiſchen Urtheilen und das Maß der 
durch dieſe Beſtimmungen verbürgten Gegenſeitigkeit bekannt 
gemacht werden. Vom 21. Dezember 1899. (Ebenda Nr. 253.) 


M. V., betreffend die Bemeſſung der Effektenumſatz⸗ 
ſteuer von Umſatzgeſchäften in Aktien der Bau⸗ und Be⸗ 
triebsgeſellſchaft für ſtädtiſche Straßenbahnen in Wien. 
Vom 23. Dezember 1899. (Ebenda Nr. 259.) 

Geſetz, womit eine proviſoriſche Verfügung zu dem Ge⸗ 
ſetze vom 29. Juni 1865 (R. G. Bl. Nr. 85), betreffend die 
Organiſirung der Handels⸗ und Gewerbekammern, getroffen 
wird. Vom 27. Dezember 1899. (Ebenda Nr. 272.) 


1900. 


M. Kundm., betreffend die Durchführung des § 13 des 
III. Theiles der kaiſerl. Verordnung vom 21. September 1899 
(R. G. Bl. Nr. 176), über die Zulaſſung von nicht auf Kronen⸗ 
währung lautender Zahlungsmittel bei den Kaſſen der k. k. 
öſterr. Staatsbahnen. Vom 30. Dezember 1899. (R. G. Bl. 
I. Stück Nr. 1, 1900.) 


M. V., betreffend die ausnahmsweiſe nachträgliche Ein⸗ 
löſung der mit der M. V. vom 23. Juni 1894 (R. G. Bl. 
Nr. 125), vom 18. Dez. 1895 (R. G. Bl. Nr. 192) einberufenen 
und bereits präkludirten Silberſcheidemünzen zu 20, 10 und 
5 Kreuzer öſterr. Währung durch die k. k. Staatskaſſen. Vom 
5. Februar 1900. (Ebenda X. Stück Nr. 24.) 


M. V., betreffend die nachträgliche Einlöſung von Kupfer: 
ſcheidemünzen zu 1 und ½ Kreuzer öſterr. Währung und 
deren kaſſenmäßige Behandlung. Vom 11. Februar 1900. 
(Ebenda Nr. 25.) 


M. V., betreffend die Ausgabe neuer, die Werthbezeich⸗ 
nung in Kronenwährung enthaltenden ſtatiſtiſchen Gebühren⸗ 
marken, ſowie die Weiterverwendung und den Umtauſch der 
bisherigen auf öſterr. Währung lautenden Gebührenmarken 
für die Zwecke der Statiſtik des auswärtigen Handels des 
Oeſterr.⸗Ungar. Zollgebietes. Vom 21. Februar 1900. (Ebenda 
XIV. Stück Nr. 34.) | 

M. V., betreffend den amtlichen Aufdruck von Stempel: 
gege Vom 23. Februar 1900. (Ebenda XVI. Stück 

r 
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M. V., betreffend die Ausgabe von Fünfkronenſtücken der 
5 Vom 8. März 1900. (Ebenda XVII. Stück 
r. 42. 


M. V., betreffend die Anwendung der Kronenwährung 
als ausſchließliche Landeswährung bei verſchiedenen Anſtalten 
und 1 Vom 27. Februar 1900. (Ebenda XXIV. Stück 
Nr. 63. 


Uebereinkommen zwiſchen Oeſterreich⸗Ungarn und Spa: 
nien zum gegenſeitigen Schutze von Erfindungen, Marken 
und Muſtern. Vom 21. Januar 1897, ratifizirt 20. April 
1900; Ratifikation ausgetauſcht 11. Juni 1900. (Ebenda 
XLVIII. Stück Nr. 117.) 


M. Verordnungen, betreffend die Errichtung von Ge⸗ 
werbegerichten in Prag, Pilſen, Teplitz, Auſſig a. E., Graz, 
Leoben. Vom 1. Inli 1900. (Ebenda XLVI. Stück Nr. 110 
bis einſchließlich Nr. 115.) 

M. E., betreffend die Hinausgabe der Banknoten zu 
20 a Vom 10. September 1900. (Ebenda LXIII. Stück 
Nr. 148. 


M. V., betreffend die Nichtannahme von Reichsgold⸗ 
münzen zu fünf Mark bei Zollzahlungen. Vom 1. Oktober 
1900. (Ebenda Nr. 166.) 

M. V., betreffend die Abänderung des § 13 der M. V. 
vom 7. Oktober 1887 über die Herſtellung und Benützung 
der Telephonanlage im Anſchluſſe an den Staatstelegraphen. 
Vom 1. Oktober 1900. (Ebenda Nr. 171.) 


M. V., betreffend die Richteramtsprüfungen. Vom 1. No: 
vember 1900. (Ebenda LXX VIII. Stück Nr. 182.) 


M. V., betreffend die Berufungen an den Patentgerichts⸗ 
hof und Behandlung derſelben beim Patentamte. Vom 8. No⸗ 
vember 1900. (Ebenda Nr. 189.) 

M. V., betreffend die periodiſche depoſitenamtliche Er: 
Ee von Coupons. Vom 12. November 1900. (Ebenda 
Nr. 194. 


M. V., betreffend die Zulaſſung der Anweiſungen der 
Oeſterr.⸗Ungar. Bank auf Goldmünzen zur Entrichtung von 
Zöllen. Vom 30. November 1900. (Ebenda LXXXVI. Stück 
Nr. 198.) | 

M. V., betreffend Abänderungen in der Eintheilung der 


Patentklaſſen. Vom 17. Dezember 1900. (Ebenda XCII. Stück 
Nr. 217.) 
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M. V., womit die Veröffentlichung der Lifte der on: 
gemeldeten Patente im Patentblatte eingeſtellt wird. Vom 
20. Dezember 1900. (Ebenda Nr. 218.) 


Lë 


Schmeizeriſches Sundengefeh, betreffend die gewerblichen 
Muſter und Modelle. Vom 30. März 1900. 


(Schweizeriſches Bundesblatt Nr. 16 vom 18. April 1900.) 


I. Allgemeine Beſtimmungen. 


Art. 1. Die Schweizeriſche Eidgenoſſenſchaft gewährt den 
Urhebern gewerblicher Muſter und Modelle und ihren Rechts⸗ 
nachfolgern die in vorliegendem Geſetze bezeichneten Rechte. 


Art. 2. Ein gewerbliches Muſter oder Modell im Sinne 
dieſes Geſetzes iſt eine äußere Formgebung, auch in Verbindung 
mit Farben, die bei der gewerblichen Herſtellung eines Gegen⸗ 
ſtandes als Vorbild dienen ſoll. 


Art. 3. Der Muſter⸗ und Modellſchutz erſtreckt ſich nicht 
auf die Herſtellungsweiſe, Nützlichkeitszwecke und techniſche 
Wirkungen des nach dem Muſter oder Modell hergeſtellten 
Gegenſtandes. 


Art. 4. Das Recht des Urhebers geht auf deſſen Erben 
über und iſt ganz oder theilweiſe an Dritte übertragbar. 

Der Urheber kann durch Licenzertheilungen anderen 
1 die Benutzung ſeines Muſters oder Modelles ge⸗ 
atten. 

Gegenüber gutgläubigen Dritten ſind Uebertragung des 
Rechts des Urhebers, ſowie Licenzertheilungen nur wirkſam, 
wenn ſie in das Muſter⸗ und Modellregiſter eingetragen ſind. 


Art. 5. Ein Muſter oder Modell iſt nur geſchützt, ſofern 
es gemäß den Vorſchriften dieſes Geſetzes hinterlegt iſt. 

Niemand darf, ohne Erlaubniß des Urhebers oder ſeines 
Rechtsnachfolgers, ein in gültiger Weiſe hinterlegtes Muſter 
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oder Modell vor Ablauf der Schutzdauer zum Zwecke der Ver⸗ 
breitung oder gewerbsmäßigen Verwerthung benutzen. 


Art. 6. Die Thatſache der Hinterlegung begründet für 
deren Inhalt die Vermuthung der Neuheit und der Richtig⸗ 
keit der angegebenen Urheberſchaft. 


Art. 7. Die Mufter und Modelle können einzeln oder 
in Packeten hinterlegt werden. 

Die Anzahl der je in einem Packet hinterlegten Muſter 
oder Modelle wird nur beſchränkt durch Größe und Gewicht 
deſſelben; das Nähere hierüber ſowie über die zuläſſige Größe 
und das zuläſſige Gewicht des einzeln hinterlegten Muſters 
oder Modelles ſetzt der Bundesrath durch Verordnung feſt. 


Art. 8. Der Muſter⸗ und Modellſchutz dauert längſtens 
15 Jahre. Er wird nach fünfjährigen Perioden berechnet, 
deren erſte mit dem Datum der Hinterlegung beginnt und 
die ohne Unterbrechung aufeinander folgen. 


Art. 9. Die Muſter und Modelle können für die Dauer 
der erſten Schutzperiode von fünf Jahren offen oder unter 
verſiegeltem Umſchlage hinterlegt werden. 

Der Bundesrath kann durch Verordnung beſtimmen, 
daß Muſter und Modelle gewiſſer Induſtrien oder Arten von 
Erzeugniſſen auch während der zweiten und dritten Schub: 
periode unter verſiegeltem Umſchlag bleiben dürfen, ferner, 
daß Muſter und Modelle gewiſſer Induſtrien oder Arten von 
Erzeugniſſen von der Hinterlegung unter verſiegeltem Um⸗ 
ſchlag überhaupt ausgeſchloſſen bleiben und bildlich zu ver⸗ 
öffentlichen ſind. 


Art. 10. Für jede Schutzperiode iſt für jedes einzeln 
hinterlegte Muſter oder Modell bezw. für jedes Packet eine 
Gebühr zu entrichten, deren Höhe der Bundesrath auf dem 
Verordnungswege feſtſetzt. Die Höhe der Gebühren ſoll von 
Periode zu Periode weſentlich ſteigen. 

Die Gebühren für die erſte Periode ſind bei der Hinter⸗ 
legung zu entrichten (Art. 15, Ziffer 2), diejenigen für die 
zweite und dritte Schutzperiode werden je am erſten Tage 
derſelben fällig. 

Art. 11. Des geſetzlichen Schutzes geht verluſtig: 

1. der Hinterleger, der die Gebühren für die Fort⸗ 


dauer des Schutzes nicht innerhalb der Friſt von 
zwei Monaten ſeit ihrer Fälligkeit entrichtet. 
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Die Hinterlegungsſtelle wird, immerhin ohne Ver⸗ 
bindlichkeit für dieſelbe, den Hinterleger vom Ver⸗ 
fall der Gebühr in Kenntniß ſetzen; 

2. der Hinterleger, der das Muſter oder Modell im 
Inland nicht in angemeſſenem Umfange zur Aus⸗ 
führung bringt, während im Ausland hergeſtellte 
Gegenſtände deſſelben Muſters oder Modells auf ſeine 
Veranlaſſung oder unter Zulaſſung von ſeiner Seite 
eingeführt werden. 

Hiervon ſind ausgenommen die im Veredelungs⸗ 
verkehr in der Schweiz eingeführten Gegenſtände. 

Der Bundesrath kann die Beſtimmung der Ziffer 2 

ECH Staaten, die Gegenrecht gewähren, außer Kraft 
etzen. 


Art. 12. Die Hinterlegung eines Muſters oder Modelles 

iſt ungültig: 

1. wenn es zur Zeit der Hinterlegung nicht neu ge⸗ 
weſen iſt; ein Muſter oder Modell gilt nach dieſem 
Geſetze als neu, ſo lange es weder im Publikum 
noch in den betheiligten Verkehrskreiſen bekannt iſt; 

2. wenn der Hinterleger weder der Urheber des Muſters 
oder Modelles, noch deſſen Rechtsnachfolger iſt; 

3. wenn im Falle der Hinterlegung unter verſiegeltem 
Umſchlag der Hinterleger einer auf Täuſchung be⸗ 
rechneten Inhaltsangabe überwieſen wird; 

4. wenn der hinterlegte Gegenſtand, ſeiner Natur 
nach, kein Muſter oder Modell im Sinne dieſes 
Geſetzes iſt; 

5. wenn der Inhalt der Hinterlegung mit Beſtimmungen 
von Bundesgeſetzen oder Staatsverträgen im Wider⸗ 
ſpruch ſteht oder anſtößiger Natur iſt. 


Art. 13. Die Klage auf Verfall wegen ungenügender 
Ausführung im Inland und die Klage auf Ungültigkeit ſtehen 
Jedermann zu, der ein Intereſſe nachweiſt. 

Art. 14. Wer in der Schweiz keinen feſten Wohnſitz 
hat, kann nur durch einen in der Schweiz wohnhaften Ver⸗ 
treter die Hinterlegung eines Muſters oder Modells vornehmen 
CH aus der Hinterlegung hervorgehenden Rechte geltend 
machen. 

Der Vertreter iſt zur Vertretung in dem nach Maßgabe 
dieſes Geſetzes ſtattfindenden Verfahren ſowie in den den 
Muſter⸗ und Modellſchutz betreffenden Rechtsſtreitigkeiten be: 
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fugt. Vorbehalten bleiben die Beſtimmungen der Kantone über 
berufsmäßige Prozeßvertretung. 

Für die in ſolchen Rechtsſtreitigkeiten gegen den Hinter⸗ 
leger anzuſtellenden Klagen iſt das Gericht zuſtändig, in 
deſſen Bezirk der Vertreter ſeinen Wohnſitz hat; in Er⸗ 
mangelung eines ſolchen das Gericht des Amtsſitzes der Hinter⸗ 
legungsſtelle. 


II. Hinterlegung. 


Art. 15. Die Hinterlegung eines Muſters oder Modells 
geſchieht durch Einreichung eines gemäß Formular in einer 
der drei Landesſprachen verfaßten Geſuches bei der Hinter⸗ 
legungsſtelle. 

Dem Geſuche ſind beizufügen: 

1. ein mit einer Ordnungsnummer bezeichnetes Exem⸗ 
plar des zu hinterlegenden Muſters oder Modells, 
entweder in der Form des gewerblichen Erzeugniſſes, 
wofür es beſtimmt iſt, oder in der Form einer anderen 
genügenden Darſtellungsweiſe; 

2. der Betrag der Gebühr für die erſte Schutzperiode. 

Der Bundesrath kann weitere Erforderniſſe aufſtellen 
für diejenigen Muſter und Modelle, die bildlich veröffentlicht 
werden. 


Art. 16. Hinterlegungsſtelle iſt das eidgenöſſiſche Amt 
für geiſtiges Eigenthum in Bern. 

Der Bundesrath kann im Falle des Bedürfniſſes auch 
D Hinterlegungsſtellen für Mufter und Modelle be: 
zeichnen. 


Art. 17. Hinterlegungsgeſuche, die den durch Geſetz oder 
Verordnung vorgeſchriebenen Förmlichkeiten nicht entſprechen 
und trotz amtlicher Aufforderung nicht in Ordnung gebracht 
werden, ſind von der Hinterlegungsſtelle zurückzuweiſen. 

Offen eingereichte Gegenſtände oder bildliche Dar⸗ 
ſtellungen, die keine Muſter oder Modelle im Sinne dieſes 
Geſetzes ſind, oder die mit Beſtimmungen von Bundes⸗ 
geſetzen oder Staatsverträgen im Widerſpruch ſtehen, oder 
die anſtößiger Natur ſind, ſind von der Hinterlegungsſtelle 
zurückzuweiſen. 

Dieſe Beſtimmungen kommen in entſprechender Weiſe zur 
Anwendung bei der Umwandelung einer Hinterlegung unter 
verſiegeltem Umſchlag in eine offene. 

Gegen die Zurückweiſung einer Hinterlegung kann inner⸗ 
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halb der Friſt eines Monats ſeit Mittheilung der Verfügung 
bei dem der Hinterlegungsſtelle vorgeſetzten Departement Be⸗ 
ſchwerde geführt werden, welches endgültig entſcheidet. 


Art. 18. Die Hinterlegungsſtelle trägt das ordnungs⸗ 
gemäß hinterlegte Muſter und Modell, ohne vorgängige Prü⸗ 
fung ſeiner Neuheit und der Rechte des Hinterlegers, in 
das Muſter⸗ und Modellregiſter ein und fertigt für den 
Hinterleger die Hinterlegungsurkunde aus. 


Art. 19. Das Muſter⸗ und Modellregiſter ſoll folgende 
Angaben enthalten: den Gegenſtand der Hinterlegung, die Art 
der Hinterlegung (offen oder verfiegelt), Namen und Wohn: 
ort des Hinterlegers und ſeines allfälligen Vertreters, das 
Datum des Hinterlegungsgeſuches, die Bezahlung der Hinter⸗ 
legungsgebühren und den Betrag derſelben, ſowie die Aen⸗ 
derungen in der Perſon des Berechtigten oder im Beſtande 
ſeines Rechtes. Dieſe Aenderungen werden nur eingetragen 
auf Grund öffentlicher oder mit amtlich beglaubigten Unter⸗ 
ſchriften verſehener Urkunden. 


Art. 20. Die Hinterlegungsſtelle veröffentlicht auf Grund 
der Eintragungen in dem Muſter⸗ und Modellregiſter die Be⸗ 
zeichnung der hinterlegten Muſter und Modelle, die Art der 
Hinterlegung, Namen und Wohnort der Hinterleger und all⸗ 
fälliger Vertreter derſelben, Datum und Nummer der Hinter⸗ 
legungen, ſowie die Aenderungen in der Perſon der Hinter⸗ 
leger oder im Beſtande ihrer Rechte. 

Der Bundesrath ſetzt durch Verordnung die Art der 
bildlichen Veröffentlichung von Muſtern und Modellen ge⸗ 
wiſſer Induſtrien oder Arten von Erzeugniſſen feſt (Art. 9). 


Art. 21. Hinterlegungen unter verſiegeltem Umſchlag 
werden auf Verlangen der Berechtigten jederzeit in offene 
Hinterlegungen umgewandelt. 

Die verſiegelten Umſchläge werden nur auf Geſuch des 
Berechtigten oder auf Grund gerichtlicher Verfügung vorüber⸗ 
gehend geöffnet. 


Art. 22. Jedermann kann von der Hinterlegungsſtelle 
mündliche oder ſchriftliche Auskunft über den Inhalt des 
Muſter⸗ und Modellregiſters erhalten und im Beiſein eines 
Beamten von den offen hinterlegten Muſtern und Modellen 
Einſicht nehmen. 

Der Bundesrath ſetzt hierfür einen mäßigen Gebühren⸗ 
tarif feſt. 
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Art. 23. Der Berechtigte kann jederzeit durch Zurück⸗ 
nahme des hinterlegten Muſters oder Modells auf den geſetz⸗ 
lichen Schutz Verzicht leiſten. 

Sofern er ſein Muſter oder Modell nicht zurückzieht, 
wird daſſelbe noch drei Jahre nach Ablauf der Schutzdauer 
von der Hinterlegungsſtelle aufbewahrt. 

Nach Ablauf dieſer drei Jahre ſendet die Hinterlegungs⸗ 
ſtelle das Muſter oder Modell an den Berechtigten oder an 
deſſen Vertreter zurück oder vernichtet daſſelbe; in beſonde ren 
Fällen kann ſie auch anderweitig darüber verfügen. 


III. Rechtsſchutz. 


Art. 24. Gemäß den nachſtehenden Beſtimmungen kann 
civil⸗ und ſtrafrechtlich zur Verantwortung gezogen werden: 
1. wer ein hinterlegtes Muſter oder Modell wider⸗ 
rechtlich nachmacht oder derart nachahmt, daß eine 
Verſchiedenheit nur bei ſorgfältiger Vergleichung 
wahrgenommen werden kann; bloße Farbenänderung 

gilt aber nicht als Verſchiedenheit; 

2. wer einen widerrechtlich nachgemachten oder nach⸗ 
geahmten Gegenſtand verkauft, feilhält, in Verkehr 
bringt oder in das Inland einführt; 

3. wer bei dieſen Handlungen mitwirkt, deren Be⸗ 
gehung begünſtigt oder erleichtert; 

4. wer ſich weigert, der zuſtändigen Behörde die Her⸗ 
kunft der in ſeinem Beſitze befindlichen nachgemachten 
oder nachgeahmten Gegenſtände anzugeben. 

Art. 25. Wer eine der in Art. 24 genannten Hand⸗ 
lungen vorſätzlich begeht, iſt dem Geſchädigten zum Schaden⸗ 
erſatz verpflichtet und wird überdies mit einer Geldbuße von 
20 bis 2000 Franken, oder mit Gefängniß von einem Tage 
bis zu einem Jahre, oder mit Geldbuße und Gefängniß 
innerhalb der angegebenen Begrenzung beſtraft. 

Gegen Rückfällige können dieſe Strafen bis auf das 
Doppelte erhöht werden. 

Art. 26. Fahrläſſige Begehung der in Art. 24 genannten 
Handlungen wird nicht beſtraft; dagegen verpflichtet ſie den 
Thäter zum Schadenerſatz an den Geſchädigten. 

Art. 27. Die Strafverfolgung geſchieht auf Antrag des 
Verletzten und nach Maßgabe des kantonalen Strafprozeſſes 
entweder am Wohnort des Angeſchuldigten oder am Orte, 
wo das Vergehen begangen worden iſt. 
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In keinem Falle dürfen für das gleiche Vergehen meh⸗ 
rere ſtrafrechtliche Verfolgungen eintreten. Zuſtändig iſt 
De Behörde, bei der die Klage zuerſt anhängig gemacht 
wird. 

Wenn ſeit der letzten Uebertretung mehr als zwei Jahre 
verfloſſen find, jo tritt Verjährung der Strafverfolgung ein. 

Art. 28. Die Gerichte haben auf Grund erfolgter Civil⸗ 
oder Strafklage die als nöthig erachteten vorſorglichen Ver⸗ 
fügungen zu treffen. Namentlich können ſie eine genaue Be⸗ 
ſchreibung der angeblich nachgeahmten Gegenſtände, der aus⸗ 
ſchließlich zur Nachahmung dienenden Werkzeuge und Geräthe, 
und nöthigenfalls die Beſchlagnahme dieſer Gegenſtände vor⸗ 
nehmen laſſen. 

Wenn Grund vorhanden iſt, eine Beſchlagnahme vorzu⸗ 
nehmen, ſo kann das Gericht dem Kläger eine Kaution auf⸗ 
erlegen, die er vor der Beſchlagnahme zu hinterlegen hat. 


Art. 29. Das Gericht kann die Einziehung und Ver⸗ 
werthung der mit Beſchlag belegten Gegenſtände verfügen. 

Es kann, ſelbſt im Falle einer Freiſprechung, die Ver⸗ 
nichtung der ausſchließlich zur Nachahmung beſtimmten Werk⸗ 
zeuge und Geräthe anordnen. Der Reinerlös der übrigen 
eingezogenen Gegenſtände wird zur Bezahlung der Geldſtrafe, 
der Koſten und der Entſchädigung an den Geſchädigten ver⸗ 
wendet; ein allfälliger Ueberſchuß fällt dem bisherigen Eigen⸗ 
thümer zu. 

Art. 30. Das Gericht kann auf Koſten des Verurtheilten 
die Veröffentlichung des Strafurtheils im Schweizeriſchen 
Handelsamtsblatt und in einem oder mehreren anderen 
Blättern anordnen. 


Art. 31. Wer unbefugter Weiſe ſeine Geſchäftspapiere, 
Anzeigen oder Erzeugniſſe mit einer Bezeichnung verſieht, 
welche zum Glauben verleiten ſoll, daß ein Muſter oder ein 
Modell auf Grund des vorliegenden Geſetzes hinterlegt ſei, 
wird auf amtliche oder private Anzeige hin mit einer Geld⸗ 
buße von 20 bis 500 Franken beſtraft. 

Gegen Rückfällige kann dieſe Strafe bis auf das Dop⸗ 
pelte erhöht werden. 

Art. 32. Der Ertrag der Geldſtrafen fällt den Kan⸗ 
tonen zu. Bei Ausfällung einer Geldſtrafe hat das Gericht 
für den Fall der Uneinbringlichkeit derſelben eine Gefängniß⸗ 
ſtrafe feſtzuſetzen. (Art. 151 des Bundesgeſetzes, betreffend 
die Organiſation der Bundesrechtspflege vom 22. März 1893.) 
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Art. 33. Die Kantone haben zur Behandlung der civil⸗ 
rechtlichen Streitigkeiten betreffend den Muſter⸗ und Modell⸗ 
ſchutz eine Gerichtsſtelle zu bezeichnen, die als einzige kantonale 
Inſtanz entſcheidet. 

Die Berufung an das Bundesgericht iſt ohne Rückſicht auf 
den Werthbetrag der Streitſache zuläſſig. (Art. 62 des Bundes⸗ 
geſetzes, betreffend die Organiſation der Bundesrechtspflege.) 


IV. Schlußbeſtimmungen. 


Art. 34. Die Angehörigen der Länder, welche mit der 
Schweiz bezügliche Konventionen abgeſchloſſen haben, können 
ihre gewerblichen Muſter und Modelle innerhalb der vertrag⸗ 
lich feſtgeſetzten Friſt, vom Datum ihrer erſten Hinterlegung, 
ſofern dieſelbe in einem der in der bezüglichen Konvention 
genannten Länder ſtattgefunden hat, und unter Vorbehalt 
der Rechte Dritter, in der Schweiz hinterlegen, ohne daß 
durch inzwiſchen eingetretene Thatſachen, wie durch eine 
Hinterlegung Anderer oder durch eine Veröffentlichung, die 
Gültigkeit ihrer Hinterlegung beeinträchtigt werden könnte. 

Das gleiche Recht wird denjenigen Schweizern gewährt, 
die ihre Muſter und Modelle zuerſt in einem der im vorigen 
Abſatze bezeichneten Länder hinterlegt haben. 


Art. 35. Jedem Urheber eines in einer nationalen oder 
internationalen Ausſtellung in der Schweiz ausgeſtellten ge⸗ 
werblichen Muſters oder Modells wird, nach Erfüllung der 
vom Bundesrathe zu beſtimmenden Förmlichkeiten, eine Friſt 
von ſechs Monaten, vom Tage der Zulaſſung des Erzeug⸗ 
niſſes zur Ausſtellung, gewährt, innerhalb welcher er, un⸗ 
geachtet etwaiger Hinterlegung Anderer oder ſonſtiger Ver⸗ 
öffentlichungen, in rechtsgültiger Weiſe die Hinterlegung eines 
Muſters oder Modells vornehmen kann. 

In entſprechender Weiſe wird, wenn eine internationale 
Ausſtellung in einem Lande ſtattfindet, das mit der Schweiz 
eine bezügliche Konvention abgeſchloſſen hat, die Friſt, die das 
fremde Land den an der Ausſtellung zugelaſſenen gewerblichen 
Muſtern oder Modellen gewährt, auf die Schweiz ausgedehnt. 
Dieſe Friſt darf jedoch nicht länger ſein als ſechs Monate, 
vom Tage der Zulaſſung des Erzeugniſſes zur Ausſtellung. 

Art. 36. Bis zum Erlaſſe eines beſonderen Bundes⸗ 
beſchluſſes finden die Beſtimmungen dieſes Geſetzes keine An⸗ 
wendung auf die Baumwolldruckerei ſowie die ſeidenen und 
halbſeidenen Gewebe, ſoweit ſie nicht Jacquardgewebe ſind. 
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Art. 37. Der Bundesrath wird beauftragt, die zur 
Ausführung dieſes Geſetzes erforderlichen Verordnungen zu 
erlaſſen. 

Art. 38. Durch dieſes Geſetz wird das Bundesgeſetz be⸗ 
treffend die gewerblichen Muſter und Modelle, vom 21. De⸗ 
zember 1888, aufgehoben. 

Diejenigen Muſter und Modelle, ſeit deren Hinterlegung 
zur Zeit des Inkrafttretens dieſes Geſetzes noch nicht zwei 
Jahre verfloſſen ſein werden, gelangen ohne Weiteres in den 
Genuß des geſetzlichen Schutzes der erſten fünfjährigen Pe⸗ 
riode, immerhin unter Anrechnung der ſeit der Hinterlegung 
bereits verfloſſenen Zeit. 

Art. 39. Der Bundesrath wird beauftragt, auf Grund⸗ 
lage der Beſtimmungen des Bundesgeſetzes vom 17. Juni 
1874, betreffend die Volksabſtimmung über Bundesgeſetze 
und Bundesbeſchlüſſe, die Bekanntmachung dieſes Geſetzes 
zu veranſtalten und den Beginn der Wirkſamkeit deſſelben 
feſtzuſetzen. 

Das vorſtehende Geſetz iſt am 1. Auguſt 1900 in Kraft 
erklärt. 


VI. 
Zürcheriſche görſengeſetzgebung. 


I. 


* vom 31. Mai 1896, betreffend den gewerbsmäßigen 
Verkehr mit Werthpapieren ). 


Mitgetheilt von 
Herrn Profeſſor Dr. Georg Cohn in Zürich. 


I. Allgemeine Beſtimmungen. 


§ 1. Der gewerbsmäßige Verkehr mit Werth: 
papieren, ausgenommen Wechſel, wechſelähnliche Papiere 


1) Offizielle Geſetzes⸗Sammlung des Kantons Zürich XXIV S. 191 ff.; 
vgl. auch Zeitſchrift für ſchweizer. Recht Bd. XXXVIII S. 436 ff.; 
Bermann in Holdheim's Monatsſchrift VII S. 48 ff. und 


Zeitſchrift für Handelsrecht. Bd. LII. 17 
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und Schuldbriefe !), ift der ſtaatlichen Aufſicht nach 
Maßgabe der folgenden Beſtimmungen unterſtellt. 

§ 2. Die Börſenſenſale und die Börjenagenten?), 
ſowie diejenigen Perſonen und Geſellſchaften, welche gewerbs⸗ 
mäßig den Kauf und Verkauf von Prämienlooſen ver⸗ 
mitteln, bedürfen zum Gewerbebetrieb einer ſtaatlichen Be: 
willigung, welche nach Maßgabe der Beſtimmungen der 
88 13 bis 15 ertheilt wird. 

Andere Perſonen und Geſellſchaften, welche den Kauf 
und Verkauf von Werthpapieren gewerbsmäßig betreiben 
oder vermitteln wollen, ſind gehalten, dieſen Geſchäftsbetrieb 
und das Geſchäftsdomizil bei der Direktion des Inneren 
anzumelden. 

S 3. Wenn Z eifel darüber beſtehen, ob ein geſchäft⸗ 
licher Verkehr unter die Beſtimmungen dieſes Geſetzes falle, 
ſo entſcheidet die Direktion des Inneren. 

§ 4. Wer den Verkehr mit Werthpapieren gewerbs⸗ 
mäßig betreibt oder vermittelt, iſt verpflichtet), ein 
Journal zu führen. Daſſelbe iſt nach einem einheitlichen, 
von der Direktion des Inneren feſtgeſtellten Formular ein⸗ 
zurichten. 

In das Journal hat der Geſchäftsinhaber jeden dieſem 
Geſetze unterſtellten Kauf oder Verkauf, den er für ſich ſelbſt 
oder als Vermittler an der Börſe oder außerhalb derſelben 
abſchließt, mit Datum, Namen und Domizil der Kontrahenten, 
Bezeichnung der Werthpapiere, Preis, Lieferzeit, ſowie all: 
fälligen weiteren Bedingungen Tag für Tag der Zeitfolge 
nach einzutragen. Dabei iſt beſonders zu bemerken, ob ein 
Geſchäft an der Börſe oder außerhalb derſelben abgeſchloſſen 
worden ſei. 

Zwiſchen den eingeſchriebenen Poſten dürfen keine leeren 


Schanz in Elſter's zn ya Bd. IJ S. 413, 
415, 422, 430, 441, 444. Bd. II S. 2 

1) Ueber den etwa der deutſchen rue entſprechenden Schuld: 
brief des Zürcheriſchen Rechts vgl. Schneider's Kommentar zum 
Privatrechtlichen Geſetzbuch SS 330 und 385 ff., Huber, Syſtem 
und Geſchichte des ſchweizeriſchen Privatrechts III S. 476. Der 
Schuldbrief des Vorentwurfs des ſchweizeriſchen Civilgeſetzbuchs 
Art. 826 ff. iſt ihm nachgebildet; vgl. Meili, Die Kodifikation 
des ſchweizeriſchen Privat⸗ und Strafrechts 1901 ©. 89. 

2) Vgl. unten Note 2 zu $ 13. 

3) Daneben beſteht die allgemeine Pflicht zur Führung von Geſchäfts⸗ 
büchern nach Art. 877 ff. des ſchweiz. Obligationenrechts für den 
Handelsregiſterpflichtigen. 
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Räume offen gelaſſen werden; die Einträge dürfen keine 
Raſuren enthalten. 

§ 5. Jedem Käufer oder Verkäufer iſt am Tage des 
Abſchluſſes je von dem zur Führung eines Journals ver⸗ 
pflichteten Kontrahenten ein Abſchlußdokument aus⸗ 
zuſtellen, welches dieſelben Angaben wie das Journal 
enthält. 

Die Abſchlußdokumente ſind, chronologiſch geordnet, 
zehn Jahre hindurch aufzubewahren ). 

§ 6. Den gewerbsmäßigen Vermittlern des Ber: 
kehrs mit Werthpapieren iſt, mit Vorbehalt von § 13, Abſ. 2, 
und ſofern nicht Gegentheiliges ausbedungen worden, ge⸗ 
ſtattet?), Aufträge zum Kauf oder Verkauf von Werth⸗ 
papieren durch Selbſteintritt in der Weiſe auszuführen, 
daß der Beauftragte ſich verpflichtet, die Papiere, die er 
einkaufen ſoll, ſelbſt als Verkäufer zu liefern, oder ſolche, 
welche er zu verkaufen beauftragt iſt, als Käufer zu über⸗ 
nehmen. 

Auf dem betreffenden Abſchlußdokument iſt ausdrücklich 
anzugeben, ob der Auftrag durch Selbſteintritt oder in 
Kommiſſion ausgeführt worden ſei. In letzterem Falle iſt 
der Auftraggeber berechtigt, die Vorweiſung der bezüglichen 
Abſchlußdokumente zwiſchen dem Vermittler und dem Dritten 
zu verlangen. 

87. Scheingeſchäfte find unterſagt; jedem Abſchluß⸗ 
dokument muß ein wirkliches Geſchäft zu Grunde liegen. 

§ H Die gewerbsmäßigen Vermittler des Verkehrs 
in Werthpapieren dürfen weder unter ſich noch mit Dritten 
Abreden treffen oder begünſtigen zu dem Zwecke, einen un⸗ 
gebührlichen ) Einfluß auf den Kurs der Werthpapiere 


1) Nach dem Wortlaut des § 5 iſt dieſe nach § 42 bei Strafe ans 
befohlene zehnjährige Aufbewahrungspflicht allen Käufern und 
Verkäufern von Werthpapieren, mithin auch den nicht gewerbs⸗ 
mäßigen, auferlegt. Den Privatleuten gegenüber iſt dies hart, 
wohl ſchwerlich beabſichtigt und faſt ganz unkontrollirbar. Nach 
Deutſchem Reichs⸗Stempelgeſetz vom 14. Juni 1900 Së 14 und 21 
beſteht die Pflicht für Gewerbetreibende nur fünf Jahre, für andere 
Perſonen ſogar nur ein Jahr (vgl. dieſe Zeitſchrift Bd. LI 
S. 150 und 152). 

2) Sie ſtehen den Kommiſſionären gleich; es hängt nicht, wie beim 
deutſchen Handelsmäkler (HGB. § 95), vom Belieben der Partei 
ab, ihn als Gegenkontrahenten zu acceptiren. 

3) 8 75 des deutſchen Börſengeſetzes geht weniger weit, da er betrüge⸗ 
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auszuüben; insbeſondere ift jede dieſem Zweck entſprungene 
no. oder leichtfertige Verbreitung falſcher Nachrichten 
zu ahnden. 


§ 9. Der Handel mit Coupons über noch nicht feſt⸗ 
geſetzte Dividenden, ſowie der Verkauf von Prämien⸗ 
looſen auf Abzahlung (Ratenlooshandel) iſt verboten ). 


S 10. Es iſt unterſagt?), Käufe oder Verkäufe über 

Werthpapiere auf Zeit (Termingeſchäfte) abzuſchließen mit: 

a) öffentlichen Beamten und Angeſtellten im Kanton 

Zürich, die zur Leiſtung einer Amtskaution ver⸗ 
pflichtet ſind; 

b) Geſchäftsangeſtellten ohne ſchriftliche Bewilli⸗ 
gung der Geſchäftsinhaber; 

c) Perſonen, deren Identität vom Beauftragten in 
vorſätzlicher oder fahrläſſiger Weiſe nicht zuvor 
feſtgeſtellt wird, oder deren Mittelloſigkeit bezw. 
Zahlungsunfähigkeit bei Entgegennahme des Auf⸗ 
trags dem Beauftragten bekannt iſt oder bei ge⸗ 
höriger Sorgfalt bekannt ſein könnte. 

Ebenſo iſt unterſagt, für die unter lit. a—c bezeich⸗ 
neten Perſonen mit Dritten Termingeſchäfte abzuſchließen. 


§ 11. Wer die Nothlage, die Verſtandesſchwäche, den 
Leichtſinn oder die Unerfahrenheit eines Anderen dazu be⸗ 
nutzt, um mit ihm oder für ihn ein Geſchäft in Werth⸗ 
papieren abzuſchließen, wird nach § 42 beſtraft, falls nicht 
die Beſtimmungen des Strafgeſetzes über den Wucher zur 
Anwendung kommen. 

Der Geſchädigte kann die Aufhebung des Geſchäfts ver⸗ 
langen ). 


A Abficht fordert, richtet ſich aber nicht nur gegen die Ders 

mittler. 

1) Die civilrechtliche Giltigkeit iſt durch das kantonale Verbot nicht 
gehindert, da das eidgendſſiſche Obligationenrecht dies Verbot nicht 
kennt. Vgl. Hafner, Kommentar zum Schweizer. Obligationen⸗ 
recht, 2. Aufl., S. 320 Note 9 zu Art. 512 und auch das amtliche 
Gutachten der Zürcheriſchen Staatsanwaltſchaft (Staatsanwalt 
Koller), das in der „Weiſung“ des Regierungsraths vom 21. Mai 
1896, d. h. in den Motiven zum Geſetzentwurfe (Amtsblatt 1895, 
Text S. 461 ff.) abgedruckt iſt, beſonders S. 470 und 471. 

2) Vgl. die vorige Note. 

3) Auch dieſer a icheint mit dem Bundesrecht unvereinbar; zu den 
der Kantonalgeſetzgebung im Schweiz. Oblig. Recht Art. 83 Abſ. 2 
vorbehaltenen „Beſtimmungen gegen Mißbräuche im Zinsweſen“ 
gehört § 11 nicht; auch für „unſittlich“ im Sinne des Schweiz. 
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§ 12. Die Veräußerung oder die Verpfändung der ge⸗ 
kauften Werthpapiere durch den Vermittler iſt unzuläſſig, 
ſofern nicht der Auftraggeber eine ſolche Verwendung ſchriftlich 
und ausdrücklich zugeſtanden hat. 


II. Börſenſenſale und Börſenagenten. 


S 13. Die Bewilligung zur Ausübung des Berufs 
eines Börſenſenſalen oder eines Börſenagenten wird von 
der Direktion des Inneren nach Einholung eines Gutachtens 
des Börſenkommiſſariats und der kantonalen Kommiſſion für 
das Handelsweſen ertheilt. 

Als Börſenſenſal wird betrachtet, wer an der Börſe 
Käufe und Verkäufe von Werthpapieren für fremde Rech⸗ 
nung und auf fremden Namen vermittelt‘). Den 
Börſenſenſalen iſt nicht geſtattet, derartige Geſchäfte auf 
eigene Rechnung zu betreiben. 

Als Börſenagent gilt, wer an der Börſe Käufe 
oder Verkäufe von Werthpapieren auf den eigenen Namen, 
gleichviel, ob auf fremde oder eigene) Rechnung, 
abſchließt. 

§ 14. Die Bewilligung zur Betreibung des Ge: 
werbes eines Börſenſenſalen oder Börſenagenten 
kann auf den Namen eines Einzelkaufmanns oder einer 
Geſellſchaft ausgeſtellt werden. Wird die Bewilligung von 
einer Geſellſchaft nachgeſucht, ſo hat dieſe einen Vertreter 
zu bezeichnen, der wie die Börſenſenſale und Börſenagenten 
den Vorſchriften dieſes Geſetzes unterſtellt iſt. 


§ 15. Den Beruf eines Börſenſenſalen oder Börſen⸗ 
agenten darf nur ausüben, wer im Beſitze der bürgerlichen 
Rechte und Ehren ſteht, eines guten Rufes genießt und 


Oblig. Rechts Art. 11 iſt der in $ 11 bedrohte ſogenannte Börſen⸗ 
wucher wenigſtens nicht in allen Fällen zu rechnen. Das 
deutſche Börſengeſetz § 78 bedroht den Börſenwucher nur bei 
gewohnheitsmäßiger Verleitung in gewinnſüchtiger Abſicht unter 
Ausbeutung. Vgl. auch Art. 85 des Vorentwurfs eines Schweiz. 
Strafgeſetzbuchs bei Meili a. a. O. S. 37. 

1) Die Definition iſt pleonaſtiſch; eine Vermittlung für eigene 
Rechnung und im eigenen Namen iſt begriffsmäßig ausgeſchloſſen. 

2) Bei Abſchluß für eigene Rechnung iſt der Name eines Agenten 
doch nicht paſſend; wer für eigene Rechnung abſchließt, iſt Händler 
(dealer, jobber) und ſollte auch nicht als Agent „gelten“; daß 
ſtaatliche Bewilligung auch für das Gewerbe des Börſenagenten, 
der Kommiſſionär oder Händler iſt, verlangt wird, iſt befremdlich. 
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mit den erforderlichen fachmänniſchen Kenntniſſen 
ausgerüſtet iſt. 

Mit dem Verluſte der bürgerlichen Rechte und Ehren 
des Inhabers bezw. ſeines Vertreters fällt die Bewilligung 
ohne Weiteres dahin. 

§ 16. Die Börſenſenſale haben eine jährliche Gebühr 
von 200 Franken, die Börſenagenten eine ſolche von 500 Franken 
zu entrichten. 

§ 17. Als Sicherheit für die Erfüllung der gemäß 
dieſem Geſetze abgeſchloſſenen Geſchäfte hat jeder Börſen⸗ 
ſenſal eine Realkaution von 5000 Franken, jeder Börſen⸗ 
agent eine ſolche von 20000 Franken bei der Finanzdirektion 
zu hinterlegen. Die Kaution darf nur in ſolchen Werth⸗ 
papieren geleiſtet werden, die jederzeit an der Börſe realiſir⸗ 
bar ſind. 

Dieſe Kaution kann, wenn ein Börſenſenſal oder 
Börſenagent ſeinen Verpflichtungen nicht nachkommt, ohne 
Schuldbetreibung ſofort an der Börſe realiſirt werden. Ge⸗ 
nauere Beſtimmungen hierüber ſind in die durch § 22 vor⸗ 
geſehenen Statuten und Reglements aufzunehmen. 

§ 18. Den Börſenſenſalen und Börſenagenten iſt im 
Falle der Zahlungseinſtellung, oder wenn die Kaution 
die vorgeſchriebene Höhe nicht mehr erreicht, der Zutritt 
zur Börſe unterſagt. Wird die Kaution nach erfolgter 
Aufforderung nicht innert Monatsfriſt ergänzt, ſo iſt die Be⸗ 
willigung als erloſchen zu erklären. 

S 19. Mit Zuſtimmung der Direktion des Inneren 
können die Börſenſenſale und Börſenagenten unter eigener 
Verantwortlichkeit ſich an der Börſe durch Prokuriſten 
vertreten laſſen. 

§ 20. Die Namen der Börſenſenſale und Börſenagenten, 
ſowie ihrer Vertreter, ſind durch Anſchlag im Börſenlokale 
bekannt zu geben. 

§ 21. Sämmtliche Börſenſenſale und Börſen⸗ 
agenten eines Verkehrsplatzes bilden eine Vereinigung, 
welche ihre regelmäßigen Zuſammenkünfte in einem be⸗ 
ſtimmten Lokale (Börſe) hat. 

§ 22. Die Börſenvereinigung ift verpflichtet, Sta: 
tuten, Reglements und Uſanzen !) aufzuſtellen und 


1) Eine ſtaatliche Genehmigung der „Uſanzen“ erſcheint, ſelbſt wenn 
man das Verbot im Sinne von Geſchäftsbedingungen auffaßt, als 
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dem Regierungsrathe zur Genehmigung zu unter⸗ 
breiten “). 

Darin ſind insbeſondere Beſtimmungen aufzunehmen: 

a) über die Börſenleitung und ihre Organe; 

b) über die Aufnahme der Werthpapiere in einem von 
der Börſenleitung herausgegebenen Kursblatt (Ko: 
tirung); 

c) über die Aufzeichnung der Werthpapierkurſe und 
über deren Veröffentlichung im Kursblatte; 

d) über die Zulaſſung von Börſenbeſuchern. 


§ 23. Die beabſichtigte Aufnahme von Werthpapieren 
in das Kursblatt iſt mindeſtens vier Tage vorher durch An⸗ 
ſchlag im Börſenlokale bekannt zu geben. Die Direktion 
des Inneren iſt berechtigt, nach Anhörung des Börſen⸗ 
kommiſſariates und der kantonalen Kommiſſion für das 
Handelsweſen, ſowohl die Aufnahme in das Kursblatt 
zu unterſagen, als auch die ſchon erfolgte Zulaſſung zu 
ſiſtiren, letzteres unter Einräumung einer Friſt von zwei 
Monaten zur Abwicklung ſchon beſtehender Verpflichtungen. 
Gegen eine ſolche Verfügung ſteht der Börſenvereinigung 
und der Firma, welche um die Aufnahme des betreffenden 
Werthpapiers in das Kursblatt nachgeſucht hat, das Recht 
des Rekurſes an den Regierungsrath zu. 


§ 24. Zur Zeichnung aufgelegte Werthpapiere 
dürfen vor Ablauf der Zeichnungsfriſt weder an der Börſe 
gehandelt, noch im Kursblatt notirt werden. 


§ 25. An der Börſe können Geſchäftsabſchlüſſe über 
Werthpapiere nur?) durch die Börſenſenſale und Börſen⸗ 
agenten vollzogen werden. Ihnen allein ſteht das Recht 


ein jetzt doch ganz ungewöhnlicher Eingriff in die Verkehrsfreiheit 
und Autonomie. Vgl. auch unten Note 1 zu $ 36, ſowie Gol d⸗ 
ſchmidt, Handbuch I S. 319 Note 1 („a pprobatas consue- 
tudines“ in der Ordonnance Philipps IV. vom Jahre 1302). 

1) Den vom Effekten⸗Börſenverein Zürich eingereichten „Statuten, 
Reglementen und Uſanzen“ wurde die Genehmigung ertheilt am 
3. September 1896. Vgl. Amtsblatt 1896, Text S. 759. Ueber 
einen Zuſatz vom 3. Februar 1898 vgl. meinen Auffatz über 
das Differenzgeſchäft nach Schweizeriſchem Recht im Bankarchiv I 
Nr. 4 ff. (1902) und Bundesblatt 1898 IV S. 263. 

2) In dem Exklufivrecht der Senſale und Agenten, ſowie in ihrer 
Befugniß zum Selbſteintritt iſt die Einwirkung des franzöſiſchen 
Börſenrechts bemerkbar. 
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der Nachfrage und des Angebotes bezw. des Ausrufeng?!) 
und des Zuſchlagens zu; ſämmtliche übrige Börſenbeſucher 
haben ſich ſomit deren Vermittlung zu bedienen. 


§ 26. Den Börſenſenſalen und Börſenagenten ift unter: 
ſagt, an der Börſe Werthpapierkurſe zu veranlaſſen, welche 
mit Nachfrage und Angebot in Widerſpruch ſtehen. 


§ 27. Alle außerhalb der in § 21 dieſes Geſetzes vor: 
geſehenen Börſenvereinigung ſtehenden Sondervereini⸗ 
gungen, welche ſich zu dem Zwecke bilden, die Vorſchriften 
dieſes Geſetzes zu umgehen, find unterſagt . 


III. Stempelgebühren. 


S 28. Der gewerbsmäßige Kauf und Verkauf von 
Werthpapieren für eigene und für fremde Rechnung unter⸗ 
liegt einer ſtaatlichen Gebühr, welche von den Vertrag⸗ 
ſchließenden zu gleichen Theilen zu bezahlen iſt. 


§ 29. Die Gebühr beträgt für Obligationen und ver: 
zinsliche Prämienlooſe ein Zwanzigtauſendſtel der Kauf: 
ſumme und mindeſtens 10 Rappen für jedes Geſchäft. 

Die Gebühr für Aktien, Interimsſcheine von ſolchen, 

. Antheilſcheine, Anrechte und Gründerantheile 
eträgt: 

a) bei Verkauf gegen baar mit ſofortiger Lieferung 
ein Zwanzigtauſendſtel der Kaufſumme und minde⸗ 
ſtens 10 Rappen für jedes Geſchäft; 

b) bei Verkauf auf eine Friſt von längſtens 45 Tagen 
ein Zehntauſendſtel der Kaufſumme; 

c) bei Verkauf auf mehr als 4ötägige bis höchſtens 
zweimonatliche Friſt ein Fünftauſendſtel der Kauf⸗ 
ſumme; 

d) bei Verkauf auf mehr als zweimonatliche Friſt ein 
Tauſendſtel der Kaufſumme. 

Für unverzinsliche Prämienlooſe beträgt die Gebühr 

ein Tauſendſtel der Kaufſumme und mindeſtens 20 Rappen 
für das Stück. 


1) Vgl. über „la criée“ der franzöſiſchen Börſen Behrend I 
S. 432. 


2) Verbot der Winkelbörſen in e Form. Vgl. Coſack, 
Lehrbuch S. 375, auch die B I ©. 424 Note 1, S. 527 ff., 
Bd. XLVIII S. 298 und o SOS ©. 363 dieſer Zeitſchrift 
verzeichnete Literatur über den Begriff „Börſe“. 
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Für die Berechnung der Gebühr wird die Kaufſumme 
von jedem Poſten auf Tauſend aufgerundet. 


§ 30. Die Gebühr iſt neu zu entrichten, wenn ver: 
abredet wird, die Erfüllung eines Geſchäftes auf einen 
ſpäteren Termin zu verſchieben. 


§ 31. Für die im Kanton vollzogenen Geſchäftsabſchlüſſe 
über Werthpapiere, die auf fremden Plätzen zu liefern ſind, 
iſt die volle Gebühr zu entrichten. 

§ 32. Wenn ein gewerbsmäßiger Vermittler Werth: 
papiere, die in ſeinem Auftrag gekauft worden ſind, am 
gleichen Tage, zum gleichen Kurſe und mit gleicher Liefe⸗ 
rungsfriſt an einen Privaten weiter verkauft, ſo iſt für 
dieſen Geſchäftsabſchluß die Gebühr nicht zu entrichten. 

§ 33. Die Gebühren find durch die Ausſteller der Ab⸗ 
ſchlußdokumente mittelſt Stempelmarken zu entrichten. Dieſe 
ſind im Journal aufzukleben und behufs Annullirung mit 
den Anfangsbuchſtaben oder dem Farbſtempel der Firma 
und dem Datum des Geſchäftsabſchluſſes zu verſehen. 

Die Stempelmarken ſind bei der Finanzdirektion zu 
beziehen. | 

§ 34. Wer die Abſtempelung ganz oder theilweiſe 
unterläßt, hat die für das Geſchäft feſtgeſetzte Gebühr im 
fünfzigfachen Betrage und mindeſtens 10 Franken zu be: 
zahlen. 


IV. Börſenkommiſſariat. 


§ 35. Zur Ausübung der ſtaatlichen Kontrolle über 
den Verkehr mit Werthpapieren, ſoweit derſelbe dem Geſetze 
unterſtellt iſt, insbeſondere über den Betrieb der Börſen⸗ 
geſchäfte, wird ein Börſenkommiſſariat beſtellt. Der Regie⸗ 
rungsrath ernennt einen oder mehrere Börſenkommiſſäre, 
ſowie nöthigenfalls Stellvertreter derſelben, und beſtimmt 
ihre Beſoldung innerhalb des vom Kantonsrathe hierfür 
bewilligten Kredites. 

8 36. Die Börſenkommiſſäre find verpflichtet, den Börſen⸗ 
verſammlungen beizuwohnen. 

Sie haben das Recht, von dem durch § 4 dieſes Ge: 
ſetzes vorgeſchriebenen Journal jederzeit Einſicht zu 
nehmen und ſich zu verſichern, daß alle Geſchäfte mit 
Werthpapieren vorſchriftsgemäß eingetragen und die geſetz⸗ 
lichen Gebühren entrichtet ſind. Auf Verlangen ſind den⸗ 
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ſelben auch alle anderen auf die fraglichen Abſchlüſſe Bezug 
habenden Belege zur Einſicht vorzuweiſen. 

Im Weiteren wachen ſie über die Handhabung der 
Vorſchriften dieſes Geſetzes, der Statuten, Reglements und 
Uſanzen ), ſowie über die vorſchriftsgemäße Veröffentlichung 
der Werthpapierkurſe. 

§ 37. Das Börſenkommiſſariat iſt berechtigt, Börſen⸗ 
beſucher, die ſich gegen die geſetzlichen oder ſtatutariſchen 
Beſtimmungen vergehen oder ſich im Börſenlokale ungebührlich 
benehmen, aus dem letzteren für den betreffenden Tag ohne 
Weiteres wegzuweiſen. 

§ 38. Das Börſenkommiſſariat iſt verpflichtet, die Ver: 
öffentlichung ſolcher Werthpapierkurſe, deren Aufſtellung 
auf unſtatthafte Weiſe verſucht wird, im Kursblatte zu 
unterſagen. 

§ 39. Den Verfügungen des Börſenkommiſſariates iſt 
unweigerlich Folge zu leiſten. Rekurſe ſind innerhalb fünf 
Tagen an die Direktion des Innern zu richten; die Ein⸗ 
reichung des Rekurſes hat keine aufſchiebende Wirkung. 

§ 40. Die Börſenkommiſſäre und deren Stellvertreter 
en nicht gewerbsmäßig Werthpapiere kaufen und ver: 
aufen. 

Sie ſind zur Wahrung der Geſchäftsgeheimniſſe, 
welche zu ihrer Kenntniß gelangen, verpflichtet. 

8 41. Die Befugniſſe und Verrichtungen des Börſen⸗ 
kommiſſariates werden, ſoweit ſie nicht durch das gegen⸗ 
Séi Geſetz geordnet find, vom Regierungsrathe "elt: 
geſetzt. 


V. Straf: und Vollzugsbeſtim mungen. 


§ 42. Wer den Vorſchriften dieſes Geſetzes oder den 
in Ausführung deſſelben erlaſſenen Verordnungen und Regle⸗ 
ments zuwiderhandelt, wird, abgeſehen von allfälliger Schaden⸗ 
erſatzpflicht und von den in § 34 feſtgeſetzten Gebühren, mit 
Polizeibuße bis auf 5000 Franken beſtraft. Die Bußen 
fallen in die Staatskaſſe. 

In ſchweren Fällen kann mit der Buße Gefängniß 
und gegenüber den Börſenſenſalen und Börſenagenten außer⸗ 
dem vorübergehender oder gänzlicher Entzug der Be⸗ 


1) Vgl. oben $ 22 und Amtsblatt des Kantons Zürich 1896 S. 759. 
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willigung verbunden werden. Die Beſtimmungen des 
Strafgeſetzbuches bleiben vorbehalten. 


§ 43. Dieſes Geſetz tritt mit dem 1. Juli 1896 in 
Kraft. Durch daſſelbe wird das Geſetz, betreffend die Ge⸗ 
werbe der Effektenſenſale und Börſenagenten vom 2. De⸗ 
zember 1883 aufgehoben ). 


II. 


Beleuchtender Bericht. Vom 9. Mai 1896. 
Verfaßt vom Regierungsrathe des Kantons Zürich:). 


Schon im Jahre 1888 wurde der Regierungsrath durch Beſchluß 
des Kantonsrathes eingeladen, das aus dem Jahre 1883 ſtammende Ge⸗ 
ſetz ®), betreffend die Gewerbe der Effektenſenſale und Börſenagenten, im 
Sinne einer Erhöhung der Taxen in Reviſion zu ziehen. Dazu geſellte 
fich im Dezember 1891 in Folge bekannter Ereigniſſe“) der andere Auf: 


1) Vgl. Note 3 unten. — Das neue Geſetz wurde in der Volks⸗ 
abſtimmung vom 31. Mai 1896 mit 38,403 Stimmen angenom⸗ 
men; die Zahl der Verwerfenden betrug 11,657; an leeren 
Stimmzetteln waren 16 223, an ungiltigen 89 eingegangen; über 
23.000 Stimmberechtigte hatten gar keinen Antheil genommen. 
(Amtsblatt 1896, Text S. 517.) — Zu dem Geſetz ergingen Ver⸗ 
ordnungen des Regierungsraths des Kantons vom 3. Juli 1896 
und vom 9. März 1899; fie betreffen die Journalführung, Be⸗ 
rechnung der Stempelgebühr, die Stempelpflicht auswärts geſchloſ⸗ 
ſener reſp. auswärts zu erfüllender Geſchäfte, ſowie die Stempel⸗ 
pflicht der Reportgeſchäfte; auch wurde am 30. Juni 1896 eine 
Pflichtenordnung für das Börſenkommiſſariat (mit Spekulations⸗ 
verbot und Diskretionseinſchärfung) erlaſſen. Vgl. Offizielle Geſetz⸗ 
Sammlung XXIV S. 227 ff., 234 ff. XXV S. 356 ff. und Seit 
ſchrift für Schweizer. Recht Bd. XXXVIII S. 439 und 440 und 
Bd. XLI S. 425. 

2) Abgedruckt im Amtsblatt des Kantons Zürich 1896, Text S. 417 
bis 421. Vgl. auch die ausführliche ſogenannte Weiſung vom 
21. Mai 1895 (a. a. O. 1895, Text S. 461 —482). Mit der 
Weiſung wurde der Geſetzentwurf vom Regierungsrath dem 
Kantonsrath vorgelegt; der „beleuchtende Bericht“ wurde vor 
der Volksabſtimmung mit dem vom Kantonsrathe angenommenen 
Geſetzentwurfe veröffentlicht. 

3) Vgl. über das ältere Zürcher Börſengeſetz die Schrift von Walter 
Kempin, Die Börſenſyſteme der Schweiz, Zürich 1892, S. 34 ff. 

4) Vgl. über die Schweizer Bankkriſis von 1891 und die Ver⸗ 
untreuungen mehrerer Beamter, die ſich an Börſenſpekulationen 
betheiligt hatten, das Gutachten, das von Prof. Dr. Jul. Wolf 
dem Eidgenöſſiſchen Juſtiz⸗ und Polizeidepartement erſtattet wurde, 
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trag, geſetzliche Maßnahmen in Vorſchlag zu bringen, welche die Ein⸗ 
ſchränkung des Börſenſpiels und das gänzliche Verbot des Vörſenſpiels 
für ſämmtliche Beamte und Angeſtellte, die öffentliche Güter verwalten, 
zum Zwecke haben ſollten. Der vorliegende Geſetzentwurf iſt die Frucht 
der diesfälligen Unterſuchungen und Berathungen, die erſt vom Regierungs⸗ 
rathe, dann in abſchließender Weiſe vom Kantonsrathe gepflogen wurden. 

Demgemäß iſt auch der Zweck der Vorlage als ein doppelter auf⸗ 
zufaſſen. Dieſelbe will einerſeits in ſtrengerer Weiſe als bisher den 
Verkehr in Börſenpapieren der ſtaatlichen Aufficht unterſtellen und dadurch 
ſo viel als möglich Mißbräuchen entgegen treten und die Wiederholung 
früherer Vorgänge vermeiden; andererſeits will ſie aber auch eine ſchon 
bisher vorhandene Einnahmequelle des Staates etwas reichlicher fließen 
machen. In Beziehung auf den erſten Geſichtspunkt iſt zu geſtehen, daß 
es keiner Geſetzgebung gelingen wird, das Börſenſpiel aufzuheben, auch dann 
nicht, wenn die bezüglichen Maßnahmen ſich nicht auf das kleine Gebiet 
eines Kantons beſchränken, ſondern in weiterem und im weiteſten Sinne 
getroffen würden. Es kann ſich deshalb lediglich darum handeln, abfälligen 
Ausſchreitungen und Mißbräuchen der Börſe entgegen zu treten. Jeglichen 
Mißbrauch auf dieſem Gebiete vermöchte nur auszurotten, wer die Börſe 
überhaupt unterdrücken wollte. Dann würden dieſel ben Ausſchreitungen 
ſich aber anderswo geltend machen. Nun aber muß die Börſe als ein für 
den heutigen außerordentlich entwickelten Handelsverkehr geradezu unent⸗ 
behrliches Inſtitut bezeichnet werden. Unzutreffend wäre es, aus dem 
Mißbrauch, der gelegentlich an der Börſe getrieben wird, zu folgern, daß 
die Börſe überhaupt und als ſolche ein „Giftbaum“, lediglich ein Tummel⸗ 
platz unſolider Kurstreibereien und verwerflicher Spekulation ſei, wobei 
Spiel und Wette die Hauptrollen inne haben. Es trifft eben auch hier, 
wie bei manchem anderen Inſtitute zu, daß nicht die Sache an ſich, wohl 
aber der Mißbrauch derſelben vom Böſen iſt. An und für ſich iſt zum 
Beiſpiel der Handel mit Werrhpapieren ein ebenſo gerechtfertigtes und 
reelles Geſchäft, wie der Handel mit irgend welchen anderen Produkten 
menſchlicher Arbeit; gleichwohl iſt es mit Recht als eine der dringlichſten 
Aufgaben des Staates erkannt worden, dem gefahrbringenden und gewiſſen⸗ 
loſen Spiel auch auf dieſem Gebiete entgegen zu treten. 

Einer der umſtrittenſten Punkte der Börſengeſetzgebung iſt das ſo⸗ 
genannte reine Differenzgeſchäft. Differenzgeſchäfte nennt man 
gewöhnlich ſolche Geſchäfte, bei welchen lediglich die Differenz zu bezahlen 
iſt, die ſich aus dem erſtgehandelten Preiſe und dem an einem gewiſſen 
ſpäteren Termine geltenden Kurſe ergibt. Es iſt ſchon vielfach das Be⸗ 
gehren geſtellt worden, das „eigentliche Differenzgeſchäft“ geradezu zu 
verbieten. Allein da iſt zunächſt zu ſagen, daß der Begriff dieſes Ge⸗ 
ſchäftes noch niemals hat juriſtiſch genau feſtgeſtellt und umſchrieben 
werden können; ſodann verhält es fich thatſächlich fo, daß ein derartiges 
Verbot mit der größten Leichtigkeit umgangen und alſo in ſeiner gut 
gemeinten Abſicht illuſoriſch gemacht werden könnte; ein derartiger Zus 
ſtand aber würde kaum die Autorität des Geſetzes ſtärken; und endlich 
iſt darauf hinzuweiſen, daß es ſich nicht empfehlen dürfte, bei uns einen 
geſetzgeberiſchen Weg zu betreten, der von den meiſten größeren Staaten 
Europa's als unrichtig erkannt und deshalb bereits verlaſſen worden iſt. 
Das Differenzgeſchäft fällt unter die Spezies der Termingeſchäfte, d. h. 


in der amtlichen Broſchüre: Zur Frage der Börſenreform. Drei 
Gutachten, Bern 1895, S. 13 ff. 
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derjenigen Geſchäfte, bei welchen die Kontrahenten keine ſofortige Lieferung 
bezw. Abnahme der Effekten zur Zeit des Geſchäftsabſchluſſes beabfichtigen, 
ſondern für Erfüllung des Geſchäftes einen ſpäteren Termin feſtſetzen. Es 
iſt aus dem Abſchluß eines Termingeſchäftes allein nie zu erſehen, in 
welcher Weiſe die ſchließliche Abwickelung deſſelben ſtattfinden wird oder 
ſtattfinden ſoll; auch der ernſthaft gemeinte Kauf von Waren ſowohl als 
von Effekten kann durch Eintreten beſonderer Umſtände wieder zum Diffe⸗ 
renzgeſchäfte werden. Bei einem Verbote des Differenzgeſchäftes müßte 
alſo dem Richter zugemuthet werden, auf Muthmaßungen hin zu urtheilen. 
Derartige Rechtſprechung müßte aber zur Rechtsunſicherheit führen, ganz 
abgeſehen davon, daß der gewinnende Spieler ſtets behaupten würde, ein 
effektives Geſchäft gewollt zu haben, und nur der Verlierende zur Einrede 
des Spieles greifen würde. Noch viel bedenklicher aber würde ſich die 
Sache geſtalten, wenn die Einrede des Spieles auch von dem Beauf⸗ 
tragten, d. h. von dem gewerbsmäßigen Vermittler, benutzt werden 
wollte, um die Auszahlung der Kursdifferenz an feinen Klienten zu ums 
gehen und den Betrag in die eigene Taſche zu ſtecken. 


In Anbetracht aller dieſer Umſtände, namentlich aber, weil es keine 
geſetzgeberiſch und richterlich praktiſch verwerthbaren Kennzeichen des reinen 
Differenzhandels gibt, erſcheint es als richtiger, ſich darauf zu beſchränken, 
den gewerbsmäßigen Vermittlern die Entgegennahme von Aufträgen zu 
Termingeſchäften zu unterſagen für oder mit: 


a) öffentlichen Beamten und Angeſtellten im Kanton Zürich, 
die zur Leiſtung einer Amtskaution verpflichtet ſind; 

b) Geſchäftsangeſtellten ohne ſchriftliche Bewilligung der 
Geſchäftsinhaber; 

c) Perſonen, deren Identität vom Beauftragten in vorſätz⸗ 
licher oder fahrläſſiger Weiſe nicht zuvor feſtgeſtellt wird, oder 
deren Mittelloſigkeit bezw. Zahlungsunfähigkeit bei Ent⸗ 
gegennahme des Auftrags dem Beauftragten bekannt iſt oder 
bei gehöriger Sorgfalt bekannt ſein könnte (§ 10). 


Angefochten ſind ſodann auch die ſogenannten Prämiengeſchäfte. 
Auch das Prämiengeſchäft iſt eine Unterart des Termingeſchäftes: Prämien⸗ 
geſchäfte werden ſolche Termingeſchäfte genannt, bei denen die Kontrahenten, 
um gegen große Kursſchwankungen und dadurch bedingte Verluſte geſchützt 
zu ſein, das Rifiko von vornherein auf eine beſtimmte Summe beſchränken. 
Dieſe Summe wird „Prämie“ genannt. Dieſelbe ſtellt gewiſſermaßen ein 
Reugeld dar, welches der eine der beiden Kontrahenten zu zahlen hat, 
wenn er von dem betreffenden Geſchäfte zurücktreten will. 

Auch über die Zuläſſigkeit des Prämiengeſchäftes gehen die Anſichten 
weit auseinander. Während von der einen Seite die Prämiengeſchäfte als 
reine Wettabſchlüſſe erklärt werden, gelten ſie auf der anderen Seite als die 
harmloſeſte und ungefährlichſte Art von Börſenoperationen, durch welche 
niemals Jemand verarmt, noch Jemand reich geworden ſei. 


Der Entwurf fieht denn auch davon ab, das Prämiengeſchäft zu 
verbieten oder demſelben durch höhere Beſteuerung eine andere Pofition 
zuzuweiſen, als allen übrigen Termingeſchäften. Dagegen wurde für 
angemeſſen erachtet, den Handel mit Kupons über noch nicht 
feſtgeſetzte Dividenden gänzlich zu unterſagen ($ 9). 

Ein wirkliches Bedürfniß für einen ſolchen Handel exiſtirt gar nicht; 
dann hat es ſich auch herausgeſtellt, daß der Handel mit ſolchen Kupons 
lediglich dazu dient bezw. dienen ſoll, die Kurſe der betreffenden Aktien⸗ 
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papiere in die Höhe zu treiben, auch da, wo eine innere Berechtigung zur 
Höherwerthung durchaus mangelt. 

Ebenſo wird in $ 9 vorgeſchlagen, den Ratenloos handel, d. h. 
den Verkauf von Prämienlooſen auf Abzahlung, zu verbieten. Es iſt 
längſt erwieſen, daß der Ratenlooshandel eine durchaus verwerfliche Form 
des Effektengeſchäſtes iſt und in ſeiner Ausartung ganz ſchlimme Er⸗ 
ſcheinungen zeigt. Der Kantonsrath hat auch wiederholt Veranlaſſung 
genommen, ſich mit dieſer Art von Geſchäftsbetrieb etwas näher zu be⸗ 
faſſen. Es iſt konſtatirt, daß ein auf Ratenzahlung gekauftes Loos bis 
auf hundert und mehr Prozent theurer zu ſtehen kommt, als das gegen 
Baar erworbene, von anderen Mißbräuchen und Uebervortheilungen, die 
mit dem Ratenlooshandel Hand in Hand gehen, nicht zu reden. 

Erwähnt ſei des Weiteren das Verbot der Scheingeſchäfte 
(8 7), das als ſelbſtverſtändlich gelten darf; ebenſo das Verbot eines 
Geſchäftsabſchluſſes in Werthpapieren, welcher unter Be⸗ 
nutzung der Nothlage, der Verſtandesſchwäche, des Leicht- 
ſinns oder der Unerfahrenheit eines Anderen zu Stande ge⸗ 
kommen iſt ($ 11). Es iſt in der Geſchichte des Börſenſpieles keine 
Seltenheit, daß gewiſſenloſe Spekulanten die Unerfahrenheit und den 
Leichtſinn ausbeuten, um die Betreffenden zu den gewagteſten Operationen 
zu veranlaſſen und aus der eigenen überlegenen Geſchäftskenntiniß, ſowie 
aus allerlei unzuläſſigen Praktiken wucheriſchen Vortheil zu ziehen, 
ohne daß nach den bisher vorhandenen Geſetzesbeſtimmungen ſie deshalb 
die Strafe zu erreichen vermochte. 

Dieſelbe Tendenz verfolgt die in § 26 enthaltene Beſtimmung, daß 
den Börſenſenſalen und Börſenagenten unterſagt ſei, an der 
Börſe Werthpapier⸗Kurſe zu provozieren, welche mit Nachfrage und 
Angebot in Widerſpruch ſtehen. So ſelbſtverſtändlich auch dieſe Beſtim⸗ 
mung erſcheinen mag, ſo hat doch die Erfahrung gezeigt, daß dergleichen 
Mißbräuche hie und da ſich zeigen, denen nur durch ein förmliches Verbot 
in der vorliegenden Form enigegen getreten werden kann. — 

Der zweite Hauptzweck, dem das Geſetz dienen ſoll, iſt eine Ver⸗ 
mehrung der Staatseinnahmen. Hierbei kommen weſentlich in Betracht 
die in § 29 der Vorlage aufgeſtellten Stempelgebühren. Bei Be⸗ 
ſtimmung der Anſätze wurde, im Unterſchiede zu dem neueſten deutſchen 
Börſengeſetze, welches alle Effektengeſchäfte ohne Rückſicht auf deren 
innere Verſchiedenheit mit der gleichen Abgabe belegt ), vor Allem Bedacht 
genommen auf den großen Unterſchied, welcher einerſeits beſteht zwiſchen 
dem Handel in Obligationen und demjenigen in Aktien, und 
andererſeits zwiſchen dem Komptant⸗ und dem Termingeſchäfte 
feſtgehalten werden muß. Die vorberathenden Behörden haben es für 
angemeſſen erachtet, ſowohl den Handel in Obligationen als auch das 
Baargeſchäft in Aktien als den unanfechtbarften Zweig des Börſenverkehrs 
möglichſt wenig zu belaſten und gegenüber dem Zeitgeſchäfte zu begünftigen. 
Bei der Belaſtung des Zeitgeſchäftes hinwiederum erſchien es als gerecht⸗ 
fertigt, die längeren Termine höher zu beſtenern als die kürzeren. 
Bei Bemeſſung der Gebühren ſelbſt mußte billig Rückficht genommen werden 


1) Dieſe Bemerkung trifft jetzt nicht mehr zu; vgl. das Reichs ⸗Stempel⸗ 
geſetz vom 14. Juni 1900 und die Bekanntmachung des Reichs⸗ 
kanzlers von demſelben Tage in die ſer Zeitſchrift Bd. LI S. 145 ff., 
Tarif Nr. Ah S. 167. 


Zürcheriſche Börſengeſetzgebung. 271 


auf die an den übrigen ſchweizeriſchen Börſenplätzen üblichen bezw. ge⸗ 
planten Stempelanſätze. Es würde nicht angehen, den Börſenplatz Zürich 
mit allzuhohen Steuertaxen zu belaſten und ihn dadurch gegenüber den 
anderen Börſen konkurrenzunfähig zu machen, namentlich wenn die That⸗ 
ſache in Erwägung gezogen wird, daß von den an die Züricher Börſe 
N Aufträgen weitaus die meiſten von außerhalb des Kantons 
ezw. der Schweiz herſtammen. Dieſe Aufträge würden nicht mehr hier⸗ 
her gelegt werden, ſobald die Züricher Stempelgebühren höher wären als 
diejenigen anderwärts, und nicht nur würde damit einer der ſolideſten 
Zweige des Börſentermingeſchäfts, die ſogenannte Arbitrage, in Zürich 
lahm gelegt, ſondern es würde damit naturgemäß auch der fiskaliſche 
Zweck des ganzen Geſetzes illuſoriſch werden. 


Dem Zwecke einer etwelchen Mehrung der Staatseinnahmen dient 
auch der § 30 des Entwurfes, welcher die ſogenannten Reportgeſchäfte 
(Abkommen, durch welche die Erfüllung eines Geſchäftes auf einen ſpäteren 
Termin verſchoben wird) ausnahmslos ſtempelpflichtig erklärt. Das Re⸗ 
portgeſchäft gänzlich zu verbieten, erſchien ſchon deshalb nicht angezeigt, 
weil bei eingetretener Kriſis die Möglichkeit des Reportirens ſich wieder⸗ 
holt als wohlthätig erwieſen hat in dem Sinne, daß dadurch eine Mög⸗ 
lichkeit gegeben war, den jeweiligen Verheerungen in den Werthpapierkurſen 
einigermaßen einen Damm entgegen zu ſetzen. Auf der anderen Seite ſteht 
allerdings außer Zweifel, daß die Möglichkeit, zu reportiren, die Ueber⸗ 
nahme von Verpflichtungen in Termingeſchäften erleichtert; daher iſt es 
gerechtfertigt, ein Verbot des Reportgeſchäftes zwar nicht aufzuſtellen, da⸗ 
gegen daſſelbe unter dieſelbe Stempelgebühr zu ſtellen, wie jedes andere 
Termingeſchaͤft. 

Die wenigen Abänderungen, welche gegenüber dem bisherigen Geſetze 
in den Spezial beſtimmungen für die Börſenagenten und Börſen⸗ 
ſenſale vorgeſehen find, haben ſich gemäß den im Laufe der Jahre ge⸗ 
machten e als nothwendig herausgeſtellt, ebenſo die Erhöhung 
der von den konzeſſionirten Vermittlern bei der Finanzdirektion zu 
hinterlegenden Kautionen. In den Beſtimmungen, betreffend 
die ſtaatliche Kontrolleſtelle, find für das Börſenkommiſſariat 
vermehrte Kompetenzen vorgeſehen. Es hat béi das Bedürfniß hierfür in 
einzelnen Spezialfällen, in welchen dem Börſenkommiſſär bei den beſtehen⸗ 
den zu eng begrenzten Vorſchriſten jede Möglichkeit des Einſchreitens 
gegenüber offenbaren Mißſtänden benommen war, wiederholt fühlbar ge⸗ 
macht. Hand in Hand mit den erweiterten Befugniſſen gehen weſentlich 
vermehrte Verpflichtungen des Börſenkommiſſariates, worüber in den ſpäter 
zu erlaſſenden Verordnungen und Reglementen noch die nöthigen ergänzen⸗ 
den Vorſchriften aufgeſtellt werden mögen. 


Wir empfehlen den vorliegenden Geſetzesentwurf zur Annahme. 
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VII. 


Die franzöſiſche Handelsgeſetzgebung in den Jahren 1899 
und 1900). 


Von 
Herrn Landgerichtsrath Erich Aron in Straßburg i. E. 


— EEG 


1. Bankweſen. 


1. Dekret vom 9. Januar 1899 2) trifft Modifikationen 
hinſichtlich der Ordonnanz vom 25. März 1841 über 
die Filialen der Bank von Frankreich. 


2. Geſetz vom 12. März 19003) will den Mißbräuchen 
entgegentreten, welche beim Verkauf auf Kredit von 
börſenmäßigen Werthpapieren entſtehen. Derſelbe be⸗ 
ſtimmt für dieſe unter Privatakt geſchloſſenen Verkäufe 
gewiſſe Förmlichkeiten, deren Verletzung Nichtigkeit zur 
Folge hat. 

Hauptſächlich kommen die Art. 2 und 3 in Be⸗ 

tracht. Der Art. 2 lautet: 

L'acte doit &tre fait en double original et 
chacun des originaux en contenir la mention. 

Chaque original doit indiquer clairement en 
toutes lettres et d'une facon apparente: 1° L’un 
des cours cotes à la Bourse de Paris dans les 
quatre jours pr&c&dant la cession, et, à defaut le 
dernier cours coté; 2° le numéro de chacune des 
valeurs vendues; 3° le prix total de vente de 
chacune des valeurs, y compris tous frais de 
timbre et de recouvrement par la poste ou autre- 
ment; le taux d’interet les delais et conditions 
de remboursement. 


1) Vgl. die Ueberſichten für 1895, 1896 in Bd. XLVII S. 50 ff. 
dieſer Zeitſchrift; für 1896, 1897 ebenda Bd. XLVIII S. 183 ff. 
für 1897, 1898 ebenda Bd. XLIX S. 556 ff. 

2) Sirey 1960, Lois annotees S. 1018. 

3) L. c. S. 993. 
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Der Art. 3 unterſagt, daß Theilzahlungen nicht 
über zwei Jahre ausgedehnt werden dürfen. Der 
Verkäufer hat, ſo lange der Preis nicht gezahlt iſt, die 
verkauften Werthpapiere aufzubewahren und darf ſie 
nicht abtreten oder verpfänden. 


3. Geſetz vom 7. April 1900) über die Herabſetzung 
des geſetzlichen Zinsfußes. 


Wie im Bürgerlichen Geſetzbuch § 288 und im Handels⸗ 
geſetzbuch BS 352 für das Deutſche Reich wird für das fran⸗ 
zöſiſche Recht der geſetzliche Zinsfuß in Civilſachen auf vier 
Prozent, in Handelsſachen auf fünf Prozent feſtgeſetzt. 

Das Geſetz modifizirt in Art. 2 den Abſ. 3 des Art. 1153 
Code civil in der Richtung, daß die Verpflichtung zur Zins⸗ 
zahlung nicht erſt vom Klagetage, ſondern ſchon von der 
Somation (Mahnung) beginnen ſoll. Weiter iſt beſtimmt, 
daß der ſäumige Schuldner wegen ſeines böſen Glaubens 
zu weiterem Schadenserſatz, abgeſehen von der Tragung der 
en Zinſen, verurtheilt werden kann (vgl. § 288 Abſ. 2 

GB.“). 


Das Geſetz lautet: 


Art. 1°. L'intéret legal sera, en matiere civile, 
de quatre pour cent et en matière de commerce de 
cinq pour cent. 


Art. 2. Les articles suivants du Code civil sont 
modifiés et completes ainsi qu'il suit: 


„Art. 1153. Dans les obligations qui se 
bornent au paiement d'une certaine somme, les 
dommages et intérets resultant du retard dans 
l’ex&cution ne consistent jamais que dans la con- 
damnation aux intérets fixés par la loi, sauf les 
regles particulières au commerce et au cautionne- 
ment. 

Ces dommages et inter&ts sont dus sans que 
le créancier soit tenu de justifier d’aucune perte. 

Ils ne sont dus que du jour de la sommation 
de payer, excepté dans les cas ou la loi les fait 
courir de plein droit. 


1) Sirey 1900, Lois annotees S. 1017. 
Zeitſchrift für Handelsreht. Bd. LIT. 18 
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Le créancier auquel son debiteur en retard 
a Cause, par sa mauvaise foi, un prejudice indé- 
pendant de ce retard, peut obtenir des dommages 
et inter&ts distincts des inter&ts moratoires de la 
cr&ance.* 

„Art. 1904. Si l’emprunteur ne rend pas 
les choses pretées ou leur valeur au terme con- 
venu, il en doit l’inter&t du jour de la somma- 
tion ou de la demande en justice.“ 


Art. 3. Les dispositions contraire à la présente 
loi sont abrogées. 


2. Münzen, Maß, Gewicht. 


Dekret vom 20. Januar 18991) zu dem Geſetz vom 


28. Dezember 1898, wodurch das Zuſatzprotokoll zu 
der Münzvereinbarung vom 15. November 1893 zwiſchen 
Frankreich, Belgien, Griechenland, Schweiz und Italien 
genehmigt iſt. 


Dekret vom 4. Dezember 1899 ?) betrifft die Veri⸗ 


fikation der Maße und Gewichte. 


3. Gewerbe, Arbeiterſchutz. 


Beſchluß vom 1. März 1899 5), wodurch ein berathen⸗ 


des Komite von 24 Mitgliedern bei den Verſicherungen 
gegen Arbeitsunfälle eingerichtet wird (in Ausführung 
des Geſetzes vom 9. April 1898). 


Dekret vom 24. März 18990) dehnt das Geſetz vom 


1. April 1898 über die Hilfsgenoſſenſchaften auf 
Gegenſeitigkeit auf Algier aus (vgl. dieſe Zeitſchrift 
Bd. XLIX S. 563). 


1) Sirey 1900, Lois annotées ©. 978. 
2) L. e. S. 1040. 

3) L. e. S. 1025. 

4) L. c. S. 949. 
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3. Dekret vom 20. April 1899 ) modifizirt das Namens: 
verzeichniß der Tabellen A und C zum Dekret vom 
13. Mai 1893 hinſichtlich der Beſchäftigung von Kin⸗ 
dern, minderjährigen Mädchen und von Frauen in 
gefährlichen und ungeſunden Betrieben. 


d. Dekret vom 2. Mai 1899), durch welches bei dem 
Handelsminiſterium eine berathende Kommiſſion in 
Ausführung des Art. 5 des Geſetzes vom 9. April 1898 
über die Haftpflicht der Unternehmer für Unfälle, 
welche Arbeiter in dem Unternehmen erleiden, eingeſetzt 
wird; dieſelbe beſteht aus ſieben Mitgliedern. 


5. Dekret vom 10. Mai 1899 5) überträgt dem berathen⸗ 
den Komite bei den Verſicherungen gegen Unfälle die 
Führung gewiſſer Hilfskaſſen, welche auf Grund des 
Art. 6 des Geſetzes vom 9. April 1898 eingerichtet ſind. 

6. Geſetz vom 24. Mai 18990) dehnt die Thätigkeit der 
Caisse nationale d'assurances in Folge des Geſetzes 
vom 9. April 1898 aus. 

Durch das Geſetz vom 9. April 1898 iſt die Haftpflicht 
der Unternehmer für Unfälle, welche Arbeiter und Angeſtellte 
im Unternehmen erleiden, geregelt worden (vgl. dieſe Zeit: 
ſchrift Bd. XLIX S. 564). 

Durch das Geſetz vom 24. Mai 1899 ſoll die Thätigkeit 
der Caisse nationale d'assurances, welche durch das Geſetz 
vom 11. Juli 1868 eingerichtet iſt, ausgedehnt werden, indem 
ſich die Unternehmer gegen die durch das Geſetz vom 9. April 
1898 vorgeſehenen Gefahren, für welche gehaftet wird, bei 
dieſer Kaſſe auf Grundlage eines mäßigen Tarifs, welcher 
durch das Dekret vom 25. Mai 1899 genehmigt iſt, ver⸗ 
ſichern können. 


7. Geſetz vom 30. Juni 18995) dehnt das Geſetz vom 
9. April 1898 auf Unfälle in landwirtſchaftlichen Be⸗ 
trieben aus: 

„Les accidents occasionnés par remploi de 
machines agricoles mues par des moteurs in- 
animés et dont sont victimes par le fait ou a 


1) Sirey 1900, Lois annotees S. 1124. 
2) L. c. ©. 952. 

3) Sirey 1900, Lois annotees ©. 1015. 
4) Sirey 1899 ©. 831. 

5) Sirey 1899 S. 838. 
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1) 
2) 
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l’occasion du travail, les personnes, quelles qu'elles 
soient, occup6ees & la conduite ou au service de 
ces moteurs ou machines, sont à la charge de 
l’exploitant dudit moteur. 

Est consider comme exploitant l’individu ou 
la collectivité qui dirige le moteur ou le fait 
diriger par ses préposés.“ 


Dekrete vom 19. Juli 1899 und 18. September 1899 !) 


hinſichtlich des Verzeichniſſes der als gefährlich, geſund⸗ 
i und beläſtigend erachteten gewerblichen 
nlagen. 


Dekret vom 10. Dezember 1899 2) modifizirt die De⸗ 


krete vom 17. Mai 1851 und 3. April 1889 hinſicht⸗ 
lich der Ausnahmen von dem Geſetze vom 9. September 
1848 über die Arbeitszeit von Erwachſenen in den 
Fabriken, welche in der Regel 12 Stunden nicht über⸗ 
ſchreiten ſoll. 

Geſetz vom 30. März 1900 31 modifizirt das Geſetz 
vom 2. November 1892 über die Arbeit von Kindern, 
minderjährigen Mädchen und Kindern in den Fabriken. 
Die Hauptreform betrifft die einheitliche Feſtſetzung der 
Arbeitszeit in Fabriken, welche Kinder und Frauen 
beſchäftigen. 

Dekret vom 27. April 1900 *) betrifft das Verwaltungs⸗ 
reglement zur Beſtimmung der Bedingungen, unter 
denen die Verſicherungskaſſe für Todesfälle gemiſchte 
Verſicherungen nach dem Geſetze vom 17. Juli 1897 
einrichten kann (vgl. das Geſetz in dieſer Zeitſchrift 
Bd. XLVIII S. 190). 

Von dem comité consultatif der Verſicherungen gegen 
Arbeitseinſtellungen getroffene Entſcheidungen in der 
Zeit vom 7. März bis 28. November 1900 5). 
Dekrete vom 17. September und 20. Oktober 1900 
über die Zuſammenſetzung und Wahl der Mitglieder 


des conseil superieur du travail ®). 


Sirey nn Lois annotees S. 1046, 1047. 
L. c. S. 112 


3) Sirey 1900 "e 1089. 
4) L. c. ©. 1134. 


6) L 


5) 5 1901 S. 4. 


e. S. 31. 


14, 


15. 


2. 
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Dekret vom 17. Juli 1900 hinſichtlich der Arbeits⸗ 
börſe zu Paris ). Vgl. die Dekrete vom 28. Dezember 
1889 und 7. Dezember 1895. 

Geſetz vom 29. Dezember 1900 2) beſtimmt die Be: 
dingungen, unter denen Frauen in Magazinen, Läden 
u. |. w. beſchäftigt werden können. (8 Artikel.) 


4. Gerichtsweſen. 


Geſetz vom 15. Februar 1899 3) ergänzt den Art. 68 


der franzöſiſchen Civilprozeßordnung über die Zuſtellung 
von Schriftſtücken durch den Gerichtsvollzieher in der 
Richtung, daß das Geheimniß dieſer Schriftſtücke ge⸗ 
wahrt wird. 

Der Artikel lautet jetzt: 


„Tous exploits seront faits à personne au 
domicile; mais si l’huissier ni la partie ni aucun 
de ses parents ou serviteurs trouve la, il remettra 
de suite la copie à un voisin, qui signera l’ori- 
ginal; si ce voisin ne veut ou ne peut signer, 
Thuissier remettra la copie au maire ou adjoint 
de la commune, lequel visera l’original sans frais. 

Lorsque la copie sera remise à toute autre 
personne que la partie elle- meme ou le procureur 
de la République, elle sera delivree sous enve- 
loppe fermée ne portant d' autre indication, d'un 
cöte, que les nom et demeure de la partie, et, 
de Tautre, que le cachet de l’etude de l’huissier 
apposé sur la fermeture du pli. 

L’huissier fera mention du tout, tant sur 
original que sur la copie.“ 

Der Abſ. 2 iſt neu hinzugefügt. 

(Vgl. die entſprechenden Vorſchriften der CPO. 
§§ 181 ff., 208 ff.) 
Geſetz vom 5. Auguſt 18995) über das Strafregiſter 
und die Rehabilitirung. 


1) Sirey 1899, Lois annotees ©. 39. 
2) L. c. S. 41. 


3) L. c. S. 842. 
4) L. c. S. 937. 
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Die bisher ſchon beſtandene Einrichtung des Straf⸗ 


regiſters, für welche die miniſteriellen Verfügungen maßgebend 
waren, wird geſetzlich geregelt. 


Durch Geſetz vom 11. Juli 1900 ) find die einzelnen 


Artikel des Geſetzes modifizirt und ergänzt. 


3. 


Geſetz vom 11. Mai 1900 2) modiſizirt den Art. 69 
der franzöſiſchen Civilprozeßordnung (Code de procé- 
dure civile) über die Zuſtellung von Vorladungen an 
Perſonen, die im franzöſiſchen, nicht in Europa liegen⸗ 
den Gebiet wohnen. 


Dekret vom 23. November 1900 5), durch welches ver: 


ſchiedene Eintheilungen der Hypothekenämter abgeändert 
werden. 


5. Eiſenbahnweſen. 


Dekret vom 15. März 1899 ), durch welches die Art. 1 


und 3 des Dekrets vom 2. Juli 1894 (modifizirt durch 
Dekret vom 16. September 1897) hinſichtlich der Er⸗ 
gänzung des Perſonals der Ueberwachungskommiſſion 
der Eiſenbahnen erſetzt werden. 


Dekret vom 9. Januar 1900 5) betrifft die Einrichtung 


eines Komite's für den techniſchen Betrieb bei den 
Eiſenbahnen. 


6. Poſt und Telegraph. 


Dekret vom 26. Dezember 18986) hinſichtlich der 


Briefe mit Werthangabe (das Maximum der dekla⸗ 
rirten Werthſendungen ſoll 10,000 Franken nicht 
überſteigen). 


Geſetz vom 7. Juli 18997) räumt Privatleuten be 


ſondere Briefkaſten gegen eine jährliche Abgabe ein. 
Dazu Dekret vom 31. Juli 1899. 


1) Sirey 1900, Lois annotees S. 1143. 
2) L. c. S. 1033. 

3) L. c. S. 1155. 

4) Sirey 1900 S. 1137. 

5) Sirey 1901 S. 12. 

6) L. c. S. 1431. 

7) L. c. S. 985. 
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3. Dekret vom 22. September 1899) modifizirt das 
Dekret vom 16. November 1897 hinſichtlich des Abonne⸗ 
ments an den Telephonnetzen. 


4. Verſchiedene Dekrete zur Ausführung von Verträgen 
mit anderen Staaten, wie Dekret vom 25. November 
1898 über das Uebereinkommen, welches zu Madrid 
am 6. Oktober 1898 zwiſchen Frankreich und Spanien 
hinſichtlich der Herabſetzung der Taxen für Telegramme 
geſchloſſen iſt, welche für die Oeffentlichkeit beſtimmt 
ſind; desgleichen zu dem gleichen am 3. März 1899 
zu Liſſabon geſchloſſenen Uebereinkommen zwiſchen 
Frankreich und Portugal vom 17. Mai 1899; ferner 
zu dem zwiſchen Frankreich und Großbritannien am 
8. November 1899 geſchloſſenen ähnlichen Ueberein⸗ 
kommen vom 19. Dezember 1899. 


5. Dekret vom 26. Dezember 1898 zur Ausführung des 
Geſetzes vom 8. April 1898 hinſichtlich der Poſtkollis, 
ferner zu dem Austauſch von Poſtanweiſungen und 
telegraphiſchen Anweiſungen im internationalen Verkehr. 
(Uebereinkommen zu Waſhington vom 15. Juni 1897.) 


7. Abänderungen des Code civil. 


1. Geſetz vom 25. März 1899 ) modifizirt den Art. 1007 
des Code civil. 


Derſelbe handelt von der Vollziehung eigenhändiger 
(myſtiſcher) Teſtamente und iſt durch zwei Vorſchriften über 
das Verfahren hinſichtlich der Eröffnung derartiger Teſtamente 
von Perſonen, welche in Frankreich ihr Domizil behalten 
haben, aber in den Kolonien geſtorben ſind, ſowie für den 
umgekehrten Fall, ergänzt. 

2. Geſetz vom 14. Februar 1900 3) modifizirt den Art. 1094 
Abſ. 1 des Code civil. | 


Nach der bisherigen Vorſchrift kann der Ehegatte ſowohl 
in dem Ehevertrage als während der Ehe für den Fall, daß 
er keine Kinder oder Deszendenten hinterlaſſen würde, zu 
Gunſten des anderen Ehegatten, dem Eigenthum nach, über 


1) Sirey 1900, Lois annotees S. 1169. 
2) Sirey 1899, Lois annotees S. 873. 
3) Sirey 1900 ©. 977. 
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alles dasjenige verfügen, worüber er zum Vortheile eines 
Fremden verfügen könnte, und außerdem noch über den 
Nießbrauch des ganzen Vermögenstheiles, über welchen das 
Geſetz zum Nachtheile des Erben zu verfügen verbietet. — 
Dieſe Beſtimmung iſt jetzt dahin abgeändert, daß der Ehe⸗ 
gatte in dieſem Falle zu Gunſten des anderen Ehegatten dem 
Eigenthum nach über alles dasjenige verfügen darf, worüber 
er zu Gunſten eines Fremden verfügen könnte. Der Schluß⸗ 
ſatz iſt weggefallen und dem Ehegatten nicht geſtattet, zum 
Nachtheile der Vorbehaltserben (Aszendenten) deren Quote 
mit einem Nießbrauch zu belaſten. 

Die weitere Vorſchrift für den Fall, daß Kinder vor⸗ 
handen ſein ſollten, iſt nicht abgeändert. 

3. Geſetz vom 17. Mai 1900) ergänzt die Beſtimmungen 
des Geſetzes vom 8. Mai 1893 über gewiſſe Civil⸗ 
ſtandsakte und Teſtamente von Militärperſonen. Die 
Art. 93, 981 und 982, ſowie 353, 354 des Code 
civil ſind abgeändert und ergänzt worden. 


In dieſer Zeitſchrift Bd. XLI S. 176 ut das Geſetz 
über die Wetten bei Pferderennen vom 2. Juni 
1899 wiedergegeben worden. 

Durch das Geſetz vom 1. April 1900 iſt der E 2 des 
Art. 4 dieſes Geſetzes modifizirt und das dort ausgeſprochene 
Verbot ergänzt worden: 

„Quiconque aura, en vue des paris à faire, 
vendu des renseignements, sur les chances de 
succes des chevaux engages, ou qui, par des 
avis, circulaires, prospectus, cartes, annonces, ou 
par tout autre moyen de publication, aura fait 
connaitre l’existence soit en France, soit A 
l’etranger, d’etablissements, d’agences ou de per- 
sonnes vendant ces renseignements.“ 


8. Zoll: und Steuerweſen. 


1. Dekret vom 31. Dezember 1898) ſchafft vier neue 
Arten von Stempeln für ausländiſche Werthpapiere. 


1) Sirey 1900, Lois annotees S. 1057. 
2) L. c. S. 986. 
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Geſetz vom 28. Februar 1899 1) betrifft die Modi⸗ 


fikation der Tabelle A des allgemeinen Zolltarifs. 


. Gefeß vom 2. Februar 1899) ermächtigt die Regie⸗ 


rung, den Minimaltarif auf italieniſche Produkte mit 
Ausnahme von Seide und Seidenwaaren anzuwenden. 
Dazu Dekret vom 7. Februar 1899. 


Geſetz vom 10. Juli 1899 3) verlängert auf ſechs Jahre 


die für die Schieferfabrikation bewilligten Prämien. 


Dekret vom 10. Auguſt 1899) regelt die Prämien, 


welche für den Export von einheimiſchem Zucker be⸗ 
ſtimmt ſind. 


.Geſetz vom 24. Februar 1900 °) modifizirt den allge: 


meinen Zolltarif. 


Dekrete vom 18. Januar 1899 und 20. Juni 1900 ©), 


durch welche das Dekret vom 31. Dezember 1895 über 
die Spielkarten modifizirt wird. 


Geſetz vom 27. Juli 1900) betrifft die Umwandlung 


der für hypothekariſche Einſchreibungen zu zahlenden 
Gebühren in eine verhältnißmäßige Taxe. 

Dazu Ausführungsdekret für Algier vom 7. De⸗ 
zember 1900. 


9. Verträge. 


Uebereinkommen ?) zwiſchen Frankreich, Deutſchland, 


Oeſterreich, Belgien, Dänemark, Spanien, Italien, 
Luxemburg, Niederlande, Portugal, Rumänien, Ruß⸗ 
land, Schweden und Norwegen, Schweiz über die 
Regelung verſchiedener Fragen des internationalen 
Privatrechts, geſchloſſen zu Haag am 14. November 
1896, und Zuſatzprotokoll vom 22. Mai 1897, ge⸗ 
nehmigt durch die Geſetze vom 4. Februar und vom 
31. März 1899. 


1) Sirey 1900, Lois annotees S. 952. 
2) L. c. S. 978. 


3) L. c. S. 983. 


4) Sirey 1900 S. 985 und 1126. 
5) L. c. S. 1041. 

6) L. c. S. 1111. 

7) Sirey 1900 S. 1145. 

8) L. c. S. 981. 
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Dazu Ausführungsdekret vom 16. Mai 1899. 
(Das Uebereinkommen iſt im Reichsgeſetzblatt 1899 
Nr. 21 S. 285 ff. abgedruckt.) 


. Mebereinfommen !) zwiſchen Frankreich und Ecuador, 


geſchloſſen zu Quinto am 9. Mai 1898, zum gegen⸗ 

ſeitigen Schutze des literariſchen und künſtleriſchen 

1% genehmigt durch Geſetz vom 4. März 
99. 


. Handels: und Schiffahrtsvertrag ) zwiſchen Frankreich 


und Uruguay vom 4. Juli 1892; genehmigt durch 
Geſetz vom 28. Februar 1899. 


. Mebereinfommen?) zwiſchen Frankreich und Rußland 


hinſichtlich der Befreiung der Franzoſen in Rußland 
und der Ruſſen in Frankreich von Prozeßkautionen 
(cautio judicatum solvi), geſchloſſen zu Petersburg 
am 27. Juli 1896; genehmigt durch Geſetz vom 
31. März 1899. 


Uebereinkommen“) zwiſchen Frankreich und Belgien, 


geſchloſſen zu Paris am 8. Juli 1899, über die Zu⸗ 
ſtändigkeit der Gerichte, Anerkennung und Vollziehung 
gerichtlicher Entſcheidungen, Schiedsſprüche u. ſ. w.; 
genehmigt durch Geſetz vom 8. Juli 1900. 

Dazu Dekret vom 30. Juli 1900 ). 


. Mebereinfommen zwiſchen Frankreich und Luxemburg, 


geſchloſſen zu Luxemburg am 4. Oktober 1898, über 
den telephoniſchen Verkehr zwiſchen beiden Ländern; 
genehmigt durch Geſetz vom 17. Januar 1900. 

Dazu Dekret vom 28. Januar 1900 °). 


. Mebereinfommen zwiſchen Frankreich und Deutſchland, 


geſchloſſen zu Paris am 28. März 1900, zur Regelung 
des telephoniſchen Verkehrs zwiſchen beiden Ländern; 
genehmigt durch Geſetz vom 4. Mai 1900. 

Dazu Dekret vom 15. Mai 1900 9. 


1) Sirey 1900, Lois annotées ©. 979. 
2) L. c. ©. 979. 

3) L. c. S. 980. 

4) Sirey 1901 S. 27. 

5) L. c. S. 63. 

6) Sirey 1901 S. 70. 
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VIII. 


Engliſches Gefeh vom 6. Aug 1900, betreffend die 

Verbeſſerung des Kauffahrteiſchiffahrtsgeſetzes (Merchant 

Shipping Act) von 1894 über die geſchränkung der 
Haft der Schiffsrheder und anderer Perſonen. 


Von 
Herrn H. Wittmaack, Reichsgerichtsrath a. D. 


I. 


Die Beſchränkung der Haft, welche für die Eigenthümer 
von Schiffen durch den § 503 des Kauffahrteiſchiffahrtsgeſetzes 
von 1894 in Bezug auf den Verluſt oder die Beſchädigung 
von Fahrzeugen, Gütern, Waaren und anderen Gegenſtänden 
feſtgeſetzt iſt, wird auf die Fälle ausgedehnt, in welchen ohne 
ihr eigenes Verſchulden und Zuthun (actual fault or privity) 
ein Verluſt oder eine Beſchädigung von Eigenthum oder an 
Rechten irgend welcher Art, ohne Rückſicht darauf, ob die 
Gegenſtände ſich am Lande oder auf dem Waſſer befinden, 
ob ſie feſt oder beweglich ſind, durch unrichtige Führung und 
Leitung des Schiffes (improper navigation or management 
of the ship) verurſacht wird. 

[Die bezügliche Vorſchrift des Geſetzes von 1894 lautet: 

Die Eigenthümer eines britiſchen oder ausländiſchen 
Schiffes ſind, wenn ohne ihr eigenes Verſchulden und Zu⸗ 
thun folgende Ereigniſſe eintreten: 

a) wenn eine Tödtung oder Körperverletzung einer auf 
dem Schiffe befindlichen Perſon ſtattfindet; 

b) wenn Güter, Waaren oder andere Gegenſtände, 
welche ſich an Bord des Schiffes befinden, verloren gehen 
oder beſchädigt werden; 

c) wenn eine auf einem anderen Schiffe befindliche Perſon 
durch eine unrichtige Führung des Schiffes getödtet oder ver⸗ 
letzt wird; 

d) wenn ein anderes Schiff oder Güter, Waaren oder 
andere Gegenſtände, welche ſich an Bord eines anderen 
Schiffes befinden, durch eine unrichtige Führung ihres Schiffes 
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verloren gehen oder beſchädigt werden, nicht über die folgen⸗ 
den Beträge hinaus für den Schaden verantwortlich: 


1. für die Tödtung oder Verletzung von Menſchen, ſei 
es allein oder in Verbindung mit dem Verluſte oder einer 
Beſchädigung von Schiffen, Waaren oder anderen Gegen⸗ 
ſtänden nicht über einen Betrag von 15 Pfd. Sterl. für 
jede Tonne des Rauminhaltes des Schiffes, 

2. für den Verluſt oder die Beſchädigung von Schiffen, 
Gütern, Waaren oder anderen Gegenſtänden, einerlei, ob 
außerdem noch eine Tödtung oder Verletzung von Menſchen 
ſtattgefunden hat, nicht über einen Betrag von 8 Pfd. Sterl. 
für jede Tonne des Rauminhalts des Schiffes. 


Ueber die Anwendung dieſer Vorſchrift auf ausländiſche 
Schiffe ſiehe dieſe Zeitſchrift Bd. XLVII S. 334 ff.] 


II. 


1. Die Eigenthümer von Docks und Kanälen, die Hafen⸗ 
behörden und die Hafenaufſichtsbehörden (conservancy autho- 
rity), wie ſolche in dem Kauffahrteiſchiffahrtsgeſetz von 1894 
bezeichnet ſind, haften in Fällen, wo ohne ihr eigenes Ver⸗ 
ſchulden oder Zuthun ein Verluſt oder Schaden an einem 
Schiffe oder an Gütern, Waaren oder anderen Gegenſtänden 
irgend welcher Art an Bord eines Schiffes verurſacht iſt, im 
Ganzen nicht weiter auf Schadenserſatz als bis zu der Summe, 
welche ſich ergibt, wenn man 8 Pfd. Sterl. für jede Tonne 
der Tonnenzahl des größten regiſtrirten britiſchen Schiffes 
rechnet, welches in einem Zeitraume von fünf Jahren vom 
Tage des Unfalles zurückgerechnet, ſich innerhalb des Be⸗ 
reiches befunden hat, in welchem der Dock- und Kanaleigen⸗ 
thümer, die Hafenbehörde oder Hafenaufſichtsbehörde Pflichten 
zu erfüllen hat oder Befugniſſe ausübt. Es wird nicht ſchon 
dann angenommen, daß ein Schiff ſich innerhalb des Be⸗ 
reiches, auf welchen ſich die amtlichen Befugniſſe der Hafen⸗ 
und der Hafenaufſichtsbehörde erſtrecken, befunden habe, wenn 
daſſelbe innerhalb dieſes Bereiches nur erbaut oder aus⸗ 
gerüſtet iſt, oder nur auf einer Reiſe zwiſchen zwei außer⸗ 
halb deſſelben liegenden Orten innerhalb dieſes Bereiches 
Schutz geſucht oder denſelben paſſirt hat, oder wenn es nur 
Güter oder Paſſagiere innerhalb deſſelben geladen oder ab⸗ 
geladen oder abgeſetzt hat. 

[Die betreffende Vorſchrift des Kauffahrteiſchiffahrts⸗ 

- gejeßes lautet: 
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Der Begriff Hafenaufſichtsbehörde (conservancy 
authority) umfaßt alle Perſonen oder Perſonenvereine, mit 
Korporationsrechten verſehen oder nicht, welche die Pflicht 
oder die Befugnis haben, die Schiffbarkeit eines der Ebbe 
IN e unterworfenen Gewäſſers zu erhalten und zu ver: 

eſſern. 


2. Der Tonneninhalt der Schiffe wird ſo feſtgeſtellt, 
wie in § 503, Nr. 2 der Merchant Shipping-Akte von 1894 
beſtimmt iſt, und das Schiffsregiſter gibt einen genügenden 
Beweis für den Brutto⸗Tonneninhalt, ſowie für die Abzüge 
hiervon und die regiſtrirte Tonnenzahl. 


(Ueber die Berechnung des Tonneninhalts ſiehe dieſe 
Zeitſchrift Bd. XLVII S. 333.) 


3. § 504 des Kauffahrteiſchiffahrtsgeſetzes kommt bei 
dieſen Beſtimmungen ſo zur Anwendung, als ob die Worte 
„Eigenthümer eines britiſchen oder ausländiſchen Schiffes“ 
die Hafen⸗ und die Hafenaufſichtsbehörden und die Eigen⸗ 
thümer eines Kanals oder Docks in ſich begriffen. 

($ 504 bezieht ſich auf das Verfahren und den Gerichts⸗ 
eh Se die Regulirung von Anſprüchen auf Schadens: 
erſatz. 

4. Im Sinne dieſes Geſetzes ſind in die Bezeichnung 
„Docks“ einbegriffen: Binnenhäfen und Baſſins, Gezeitendocks 
und ⸗Baſſins, Schleuſen, Kanäle, Einfahrten, Trockendocks, 
Trockengrätings, Slips, Quaianlagen, Dämme, Piers, Banketts, 
Landungsplätze und vorſpringende Hafenanlagen. 

5. Im Sinne dieſes Geſetzes begreift der Ausdruck 
„Eigenthümer eines Docks oder Kanals“ alle Perſonen oder 
Behörden in ſich, welchen die Aufſicht oder Inſtandhaltung 
eines Docks übertragen iſt. 

6. Durch dieſes Geſetz wird Perſonen oder Behörden, 
welche ſonſt für einen Schaden nicht haften würden, eine 
Haft nicht auferlegt, auch eine Haft nicht begründet, wo eine 
ſolche vor Erlaß dieſes Geſetzes nicht beſtanden hat. 


III. 
Die Beſchränkung der Haft nach dieſem Geſetz bezieht 


ſich auf jeden Verluſt oder Schaden, der bei einer ſolchen 
Gelegenheit entſteht, auch wenn derſelbe mehrere Perſonen 
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trifft, und kommt zur Anwendung, gleichviel, ob die Haft 
durch das gemeine Recht (common law) oder eine Parlaments⸗ 
akte begründet iſt, ungeachtet einer in einer ſolchen Akte etwa 
enthaltenen abweichenden Beſtimmung. 


IX. 


Merikauiſche Verordnung, betreffend allgemeine Waaren⸗ 
niederlagen. Pom 5. März 1900. 


(Supplement du Mexique.) 


Eine Verordnung des Präſidenten der Republik vom 
16. Februar 1900 beſtimmt: 


Art. 1. Unter der Benennung „Allgemeine Waaren⸗ 
niederlagen“ werden ſolche Anlagen verſtanden, deren Haupt⸗ 
zweck die Einlagerung, Aufbewahrung und Erhaltung von 
Waaren und Gegenſtänden Mexikaniſcher oder ausländiſcher 
Herkunft bildet und die befugt ſind, Urkunden auszuſtellen, 
die durch Indoſſament übertragbar ſind und als Nachweis 
der Hinterlegung der Waare oder des auf Grund der Waare 
gewährten Darlehens dienen ſollen. 


Art. 2. Die allgemeinen Waarenniederlagen werden als 
Kreditinſtitute angeſehen, und demzufolge finden auf ſie die 
Beſtimmungen des Geſetzes vom 19. März 1897 Anwendung, 
ſoweit dieſe auf die Gründung, die ihnen zu Theil werden: 
den Befreiungen und die ſonſtigen, allen Kreditanſtalten ge⸗ 
meinſamen allgemeinen Vorſchriften Bezug haben und inſo⸗ 
weit ſie den Beſtimmungen der gegenwärtigen Verordnung 
nicht zuwider laufen. 


Art. 3. Die allgemeinen Waarenniederlagen zerfallen in 
zwei Klaſſen: 
ſolche, welche Mexikaniſche und durch Zahlung aller 
ſtaatlichen Abgaben nationaliſirte fremde Waaren 
aufnehmen, und 
ſolche, die nach Empfang der Genehmigung zur Auf⸗ 
nahme der im vorigen Abſatz erwähnten Waaren 
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auch ermächtigt worden ſind, ausländiſche Waaren 
aufzunehmen, für die weder die Einfuhrzölle noch 
die Zuſchläge noch die die betreffende Waare un⸗ 
5 treffenden Hafenabgaben entrichtet worden 
ind. 

Art. 4. Niederlagen, welche ausſchließlich zoll⸗ und ſteuer⸗ 
freie Waaren aufnehmen ſollen, können an jedem Platze im 
Gebiet des Freiſtaates errichtet werden. 

Die Errichtung von Niederlagen, welche das im zweiten 
Abſatz des vorigen Artikels erwähnte Vorrecht genießen, ſoll 
nur für die Stadt Mexiko und diejenigen Orte an der See⸗ 
küſte und an den Landgrenzen genehmigt werden, an denen 
ſich Zollſtellen befinden. 

Die Feſtſetzung der Orte für die Errichtung von Nieder⸗ 
lagen ſowie die Entſcheidung über die Zuläſſigkeit der ihnen 
zu gewährenden Befugniſſe ſteht ausſchließlich der geſetzgebenden 
Gewalt zu. 

Art. 5. Das zur Errichtung einer allgemeinen Niederlage 
für Mexikaniſche und nationaliſirte Waaren erforderliche Ka⸗ 
pital muß mindeſtens 500000 Piaſter betragen. Bezüglich 
der Niederlagen für unverzollte ausländiſche Waaren wird 
das Kapital in den betreffenden Konzeſſionsurkunden von 
dem Finanzminiſter in der Weiſe feſtgeſetzt, daß als Grund⸗ 
lage der Mindeſtbetrag von 500 000 Piaſter dient und ferner 
berückſichtigt wird: einerſeits der Einfuhrverkehr der Zoll⸗ 
ämter an den Orten, wo die Niederlagen errichtet werden 
ſollen, oder die Menge der nach dieſen Orten gehenden 
Waaren, andererſeits der wahrſcheinliche Betrag der Sum⸗ 
men, für die die Niederlagen bei unverzollten Waaren haftbar 
werden könnten. 


Art. 6. Die Dauer der den allgemeinen Waarennieder⸗ 
lagen gewährten Konzeſſionen darf in keinem Falle 40 Jahre, 
von dem durch das Geſetz über die Kreditinſtitute feſtgeſetzten 
Datum ab, überſchreiten. 

Art. 7. Die Ausſtellung von Niederlage: und Pfand⸗ 
ſcheinen ſowie jede andere Handelsoperation der allgemeinen 
Waarenniederlagen unterliegt den Beſtimmungen des Handels⸗ 
geſetzbuchs und den allgemeinen Beſtimmungen, die in Zu⸗ 
kunft zur Ergänzung oder Abänderung der gegenwärtig gel⸗ 
tenden Vorſchriften ergehen werden. 

Art. 8. Die Niederlagen haften, Mangels eines Eigen⸗ 
thümers oder Konſignatars, der Staatskaſſe für die Zahlung 
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aller Abgaben, welche auf den von ihnen aufgenommenen 

Waaren ruhen, ſowie für die dem Eigenthümer oder Konſig⸗ 

natar der Waaren auferlegten Geldſtrafen. Sie haften ferner 

dem Hinterleger der Waare für jede Werthverminderung der 

u Waaren in den durch das Geſetz vorgeſehenen 
ällen. 

Gemäß dieſem Artikel darf keine Waare ohne vorherige 
Anſtellung einer zollamtlichen Liquidation der ſtaatlichen Ab⸗ 
gaben in die Niederlagen aufgenommen werden. 

Art. 9. Die Lagerung der unverzollten Waaren darf ein 
Jahr nicht überſchreiten; vor Ablauf dieſer Friſt müſſen die 
Abgaben entrichtet oder die Waaren aus den Niederlagen 
behufs Wiederausfuhr entnommen werden. 

Art. 10. Zur Ausſtellung von Muſtern und Proben 
werden in den allgemeinen Waarenniederlagen beſondere 
Räumlichkeiten beſtimmt; diejenigen Proben, welche nach 
den allgemeinen geſetzlichen Beſtimmungen zollpflichtig ſind, 
können zwei Jahre lang in dieſen Räumen ohne Zahlung 
der Zölle verbleiben. 

Art. 11. Die allgemeinen Waarenniederlagen ſind ver⸗ 
pflichtet, die bei ihnen hinterlegten Waaren gegen Feuer zu 
verſichern. 

Art. 12. Beaufſichtigung durch die Zollſtellen des Orts. 

Art. 13. Amtliche Beauffichtigung. 

Art. 14 und 15. Steuerbefreiung. 

Art. 16. Schienenanſchluß an Eiſenbahnen. 

Art. 17. Lagertarife unterliegen der Genehmigung des 
Finanzminiſteriums und können ohne dieſe Genehmigung nicht 
in Kraft treten. 

Art. 18. Beſtimmungen über Lagerräume. 

Art. 19. Beſtimmungen, betreffend Ablauf der Kon⸗ 
zeſſionsfriſt. 

Art. 20. Inbetriebſetzung des Unternehmens; Haftung 
der Geſellſchaft für Zölle u. ſ. w. 

Art. 21. Vorzugsrecht der Anſprüche des Staats vor 
allen anderen dinglichen oder perſönlichen Forderungen an 
die Geſellſchaft. K. 


Rechtsſprüche. 


I. 
Entſcheidungen engliſcher Gerictshöfe. 


| Mitgetheilt von 
Herrn Gerichtsaſſeſſor Dr. Fritz Rathenau in Berlin. 


1. Prinzipal und Reiſender (Recht auf Beſchäftigung). 


Der Kläger war als Handlungsreiſender bei den Be⸗ 
klagten auf die Dauer von vier Jahren gegen ein jährliches, 
in monatlichen Raten zahlbares Gehalt angeſtellt. Nach Ab⸗ 
lauf einer faſt dreijährigen Dienſtzeit erhielt er von ſeinen 
Prinzipalen mit ſeinem Gehalt die Nachricht, daß ihm ein 
Monatsurlaub bewilligt werde, während deſſen er ſein Ge⸗ 
halt fortbeziehen ſolle, daß aber nicht erwartet werde, daß 
er nach Ablauf deſſelben weiter für die Firma dienſtbar ſei; 
am nächſten Tage, als er ſeinen Dienſt fortſetzen wollte, 
wurde er förmlich entlaſſen; die beklagte Firma ſchickte kurz 
darauf an ihre Kundſchaft Zirkulare, in denen ſie erklärte, 
daß der Reiſende nicht mehr ermächtigt ſei, irgend welche 
Geſchäfte in ihrem Namen abzuſchließen. 

Der Kläger verlangt Schadenserſatz wegen Vertrags⸗ 
bruchs; die Beklagten machen geltend, daß ſie ihrer Ver⸗ 
tragspflicht dadurch Genüge thun, daß ſie dem Kläger ſein 
Gehalt zahlen; eine Verpflichtung zu ſeiner Beſchäftigung 
hätten ſie nicht. 

Die Jury ſtellte feſt, daß der Kläger bereit und Willens 

Zeitſchrift für Handelsrecht. Bd. LII. 19 
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war, das Vertragsverhältniß fortzuſetzen, und erblickte in dem 
Verhalten der Beklagten einen Vertragsbruch. Dieſe Ver⸗ 
tragsauslegung wurde von der King's Bench Division des 
Supreme Court of Judicature (an den die Sache in Folge 
eines ſogenannten „adjournement for farther consideration“) 
gelangte) gutgeheißen; der erkennende Richter ſprach dabei 
aus, daß, wenn Jemand z. B. in einem Spezialgeſchäft an⸗ 
geſtellt ſei, er damit rechnen könne, daß er ſich Vortheile 
aneigne, die das Geſchäft mit ſich bringe, namentlich da⸗ 
durch, daß er den Markt und die Kundſchaft kennen lerne, 
daß er kennen lerne, wie gerade dieſes Geſchäft betrieben 
werde; gerade dieſer Vortheile wegen nähme er vielleicht ein 
geringeres Gehalt. Daher ſei es auch nöthig, daß der Prin⸗ 
zipal den Angeſtellten thätig ſein laſſe; die bloße Zahlung 
des Gehalts ſei keine Vertragserfüllung. Der Richter ent⸗ 
ſchied, daß die Jury zu einer ſolchen Auslegung des Ver⸗ 
trages berechtigt war, und billigte dem Kläger dementſprechend 
Schadenserſatz zu ). 

King's Bench Division (17. April 1901). Times Law 

Reports XVII p. 427. 


2. Zum Begriff der Fahrläſſigkeit. 


Der Kläger, ein zwölfjähriger Knabe, war bei den Be⸗ 
klagten als Zeitungsjunge angeſtellt; die Beklagten betrieben 


1) Bezüglich dieſer prozeſſualen Eigenthümlichkeit, derzufolge die Ent: 
ſcheidung einer Rechtsfrage von dem Aſſiſengericht au den Supreme 
Court of Judicature gebracht werden kann, vgl. die Rules of 

the Supreme Court order 86, rule 34, und Schuſter, Bürger: 
liche Rechtspflege S. 171. 

2) Nach deutſchem Recht wird im Allgemeinen eine Verpflichtung des 
Dienſtherrn zur Beichäfligung des Verpflichteten nicht anerkannt; 
vgl. Planck, Kommentar 8 611 Nr. 3b; Dernburg, Bürger: 
liches Geſetzbuch Bd. II. 2 S. 396; es iſt Abſchluß eines beſon⸗ 
deren, auf Geſtattung der Dienſtleiſtung gerichteten Vertrages 
erforderlich. Jedoch kann ſich aus den Umſtänden ergeben, daß 
der Dienſtherr verpflichtet iſt, den zur Dienſtleiſtung Verpflichteten 
thätig ſein zu laſſen: z. B. wenn der Gehalt eines Handlungs⸗ 
reiſenden lediglich nach der Provifion für jedes durch feine Thätig⸗ 
keit zu Stande gekommene Geſchäft vertragsmäßig berechnet werden 
ſoll und dem Handlungsreiſenden ein Mindefteinlommen zugefichert 
iſt. Schließlich iſt die Pflicht des Geſchäftsherrn, für die Unter⸗ 
weiſung und Ausbildung des Angeſtellten zu ſorgen, ausdrücklich 
geſetzlich feſtgelegt bezüglich der Handlungslehrlinae und der Ge 
werbelehrlinge: zu vergleichen HGB. § 76 und Gewerbeordnung 
in der Faſſung vom 26. Juli 1900 $ 127. 
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ein Zeitungsverkaufsgeſchäft auf einer Bahnſtation; ihr Laden 
befand ſich in dem Bahnhofsgebäude. Zu den Obliegenheiten 
des Klägers gehörte es, die Zeitungen aus dieſem Laden auf 
einen Bahnſteig zu tragen, der von allen Seiten von Eiſen⸗ 
bahnſchienen umgeben war. Zu dieſem Bahnſteig führte über 
die Schienen eine Fußgängerbrücke; das Publikum war durch 
Anſchlag gewarnt, nicht die Schienenſtränge zu überſchreiten, 
ſondern ſich der Brücke zu bedienen. — Der Kläger war in 
ſeine Obliegenheiten durch einen Knaben gleichen Alters ein⸗ 
geführt und nicht ausdrücklich vor dem Ueberſchreiten der 
Geleiſe gewarnt worden. Der Kläger wie die anderen 
Zeitungsjungen hatten, wie dem Geſchäftsinhaber bekannt 
war, die Angewohnheit, den kürzeren Weg über die Schienen 
zu wählen; bei dieſer Gelegenheit kam der Kläger eines 
Tages zu Fall, wurde überfahren und verlor ſein linkes 
Bein. Er verklagte ſeinen Prinzipal auf Schadenserſatz. 
In der Beweisaufnahme wurde feſtgeſtellt, daß der Kläger 
wußte, daß das Ueberſchreiten der Schienen mit Lebens⸗ 
gefahr verbunden war. Der Judge des County Court wies 
die Klage ab, ohne der Jury die Frage vorzulegen, ob eine 
Nachläſſigkeit Seitens des Beklagten vorläge. 

Die King's Bench Division (durch die Richter Wills 
und Phillimore) verwies die Sache an das Schwurgericht 
zurück. Das Gericht nahm an, daß die Beſchäftigung des 
Klägers eine gefährliche („dangerous employment“) geweſen 
ſei; zwar ſei nicht ſchon das Austragen von Zeitungen als 
ſolches, wohl aber unter den obwaltenden Umſtänden ge⸗ 
fährlich, mit beſonderer Rückſicht darauf, daß der Verletzte 
ein Knabe geweſen, alſo nicht eine Perſon, die beſtrebt ſei, 
ſich unterzuordnen. „Jedermann wüßte, daß wenn Knaben 
nicht wohl beaufſichtigt würden, ſie ſich in Gefahr begäben, 
wo ſich ihnen nur immer Gelegenheit dazu bietet, und daß 
ſie oft ehrgeizig und bemüht ſind, ſich den Ruf beſonderer 
Gewandtheit zu erwerben.“ Deshalb hätten die Beklagten 
den Knaben bekannt geben müſſen, daß ſie bei ſolchem Ueber⸗ 
ſchreiten der Geleiſe ihr Leben einbüßen könnten. Die Pflicht 
der Beklagten wäre es geweſen, durch beſondere Warnung an 
die Knaben die Gefahr nach Möglichkeit zu verkleinern, gerade 
im Hinblick auf die menſchliche Natur und ganz beſonders 
auf die eines Knaben. Die Beweisaufnahme müſſe ſich 
deshalb darauf erſtrecken, ob ſolche beſondere Warnung an 
die Knaben ergangen ſei. — Der Court of Appeal beſtätigt 
unter dem Vorſitz des Master of the Rolls das vorſtehende 
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Urtheil: Es wurde hierbei ausdrücklich ausgeſprochen, daß 
der Prinzipal ſeiner Pflicht nicht genügt hätte, wenn er bloß 
wußte, daß der Knabe die Gefahr des Ueberſchreitens der 
Geleiſe kannte; es ſei ſeine Pflicht geweſen, dem Knaben 
anzugeben, was er thun müßte, um ſich von Gefahr fern zu 
halten. „Die Pflicht, die der Prinzipal ein em 
Kinde ſchuldet, wäre eine größere als die, die 
er en Erwachſenen gegenüber zu erfüllen 

abe.“ , 
R Robinson v. Smith, King's Bench Division vom 1. Fe⸗ 
bruar 1901, und Court of Appeal vom 16. April 1901. 

Times Law Reports XVII p. 235 und p. 428. 


3. Einſichtnahme in die Geſchäftsbücher einer Geſellſchaft. 


Der Geſellſchaftsvertrag beſtimmt, daß jeder der Geſell⸗ 
ſchafter zu jeder angemeſſenen Zeit alle Bücher und Schrift⸗ 
ſtücke der Handelsgeſellſchaft prüfen, kopiren oder extrahiren 
kann. Einige der Geſellſchafter, die Kläger, wollten aus 
dem Geſchäfte ausſcheiden, verlangten aber vorher, daß einem 
berufsmäßigen Bücherreviſor an ihrer Statt und in ihrem 
Namen Einſicht in die Bücher des Geſchäfts geſtattet würde. 
Die Beklagten lehnten es ab, die Bücher einem Anderen als 
den Geſellſchaftern ſelbſt vorzulegen. Kläger klagten auf 
Vorlegung der Bücher. Die Chancery Division des High 
Court wies ab, da das Recht auf Einſichtnahme der Bücher 
ein perſönliches Recht des Geſellſchafters ſei “). Der Court of 
Appeal hob das erſte Urtheil auf: Der Lord Justice Collins 
begründete das Urtheil wie folgt: Die Vertragsbeſtimmung ſei 
im Weſentlichen gleichlautend mit der sect. 24 (9) der 
Partnership Act von 18902). Was ſei der Zweck dieſer 
Beſtimmungen? Sicherlich doch, den Geſellſchafter in den 
Stand zu verſetzen, ſich über die Lage des Geſchäfts zu ver⸗ 


1) Bezüglich des deutſchen Rechts De HGB. $ 114 Abſ. 1 
beſonders auch Entſch. des RG's Bd. XXV S. 88; Sta SE 
Kommentar 6. und 7. Aufl. § 118 Anm. SE 

2) Dieſelbe lautet: „Die Bücher der Geſellſchaft find am Orte des 
Geſchäfts der Geſellſchaft aufzubewahren (oder im Hauptgeſchäft, 
wenn es mehr wie ein Geſchäft iſt), und jeder Geſellſchafter kann, 
wenn er es für paſſend erachteeee d „ 
1 in die Bücher und met von einem jeden von ihnen 
nehmen 
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gewiſſern. Die Bücher, die der Geſellſchafter das Recht habe, 
einzuſehen, gehörten ihm ebenſo wie den anderen Geſell⸗ 
ſchaftern. Die Anſicht der Beklagten, daß, da in dem Ber: 
trage (wie auch in dem Geſetz) nicht ausdrücklich vorgeſehen 
ſei, daß die Bücher auch durch eine Mittelsperſon (agent) 
eingeſehen werden könnten, dieſe Art der Bücherreviſion un⸗ 
zuläſſig ſei, könne nicht gebilligt werden. Alle Geſellſchafter 
ſollten gleichberechtigt ſein; wenn wegen Krankheit oder Ab⸗ 
weſenheit oder aus einem anderen Grunde ein Geſellſchafter 
ſein Recht nicht anders als mit Hilfe einer Mittelsperſon 
ausüben könne, er aber nicht berechtigt wäre, ſich einer ſolchen 
zu bedienen, ſo würde er eben nicht mit den anderen Geſell⸗ 
ſchaftern gleichberechtigt ſein. Selbſtverſtändlich dürfe das 
Recht nicht zum Schaden der anderen Geſellſchafter ausgeübt 
werden. Die zugezogene Mittelsperſon müſſe eine ſolche ſein, 
gegen die keine Einwendungen erhoben werden könnten, und 
das Recht ſelbſt müſſe zu einem beſtimmten Zweck ausgeübt 
werden.“ Im vorliegenden Falle ſeien gegen die Perſon des 
Dritten Einwendungen nicht erhoben worden und die Kläger 
haben ſich bereit erklärt, von den von ihnen gewonnenen 
Informationen keinen anderen Gebrauch zu machen als den, 
ſich gegenſeitig vertraulich zu informiren. — Von dem zweiten 
Richter wurde unter Billigung der vorſtehenden Gründe noch 
ganz beſonders hinzugefügt, es ſei eine allgemeine Rechts⸗ 
regel, daß das, was immer eine persona sui juris perſönlich 
thun könne, ſie auch durch einen Dritten thun könne. Wenn 
ein Recht, etwas zu thun, durch ſchriftlichen Vertrag über⸗ 
tragen ſei, ohne daß das Recht zu einem rein perſönlichen 
eingeſchränkt ſei, ſo dürfe man nicht ſagen, daß das Recht 
durch eine Mittelsperſon nicht dürfe ausgeübt werden ). 


Ravan v. Webb vom 24. April 1901. Times Law Re- 
ports XVII p. 440. 


1) Es wurde beſonders auf folgende zwei Fälle Bezug genommen: 
a) Zwei Solicitors bildeten eine Geſellſchaft; nach dem Tode des 
Einen verlangten deſſen Erben Vorlegung der Geſchäſtsbücher und 
Papiere zum Zwecke der Abrechnung mit dem Ueberlebenden. Dieſer 
verweigerte die Vorlegung wegen des ſtreng vertraulichen Charakters 
der Papiere. Der High Court of Chancery entſchied (16. März 
1843) zu Gunſten des Klägers: wären beide Geſellſchafter am 
Leben geweſen und hätten ſie ihre Geſellſchaft auflöſen wollen, ſo 
wären ſie beide berechtigt geweſen, die Papiere, die einen Theil des 
zur Abrechnung nöthigen Materials bildeten, einzuſehen; jeder 
von ihnen hätte auch eine geeignete Mittelsperſon 
zwecks Prüfung der Bücher zuziehen können. Aller⸗ 
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4. Schadenserſatz wegen verſpäteter Ankunft eines Eiſen⸗ 
bahnzuges. 


Der Kläger, ein Mühlenarbeiter, klagt gegen eine Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaft Schadenserſatz in Höhe eines Tagelohnes mit der 
Behauptung ein, daß durch die Schuld der Beklagten der 
Eiſenbahnzug, mit dem er gefahren, 22 Minuten ſpäter, als 
fahrplanmäßig angegeben, am Beſtimmungsort eingetroffen 
und daß er, Kläger, deshalb zu ſpät zur Arbeit gekommen ſei, 
wo er ſeine Stelle bereits beſetzt gefunden und einen Tag 
Lohn verloren habe. Die Beklagten wenden ein, daß auf 
der Rückſeite der Arbeiterfahrkarte, wie Kläger eine ſolche 
hatte, ausdrücklich vermerkt geſtanden habe, daß die Geſellſchaft 
für irgend welche Verzögerung oder deren Folgen nicht ver⸗ 
antwortlich ſei. Der „County court Judge“ hatte zu 
Gunſten des Klägers entſchieden, indem er annahm, es läge 
Vertragsbruch auf Seiten der Beklagten vor. Die King's 
Bench Division (und zwar der Court des Lord Chief 
Justice of England) hob das Urtheil auf, da das Gericht 
durch frühere Entſcheidungen des Court of Appeal gebun⸗ 
den ſei, der zu Gunſten der Eiſenbahngeſellſchaften entſchieden 
habe!). Die Reiſenden ſeien an die Vertragsbedingungen 
gebunden, wie ſie auf den Fahrſcheinen zum Abdruck ge⸗ 
langt ſeien. 

Duchworth v. Lancashire & Yorkshire Railway Com- 


pany, King's Bench Division vom 30. April 1901. Siehe 
Times Law Reports XVII p. 454. 


dings mußte dies eine unintereſſierte Perſönlichkeit ſein. (Siehe 
Hare, Reports of Cases vol. II p. 540.) — b) Eine auswärtige 
Firma verlangte von ihrem engliſchen Vertreter Vorlegung ihrer 
Geſchäftsbücher an eine von ihr bezeichnete Perſönlichkeit. Die 
Chancery Division erkannte (11. Januar 1887) ausdrücklich an, 
daß der Prinzipal das Recht habe, Vorlegung der in den Händen 
ſeines Agenten befindlichen Bücher an eine von ihm bezeichnete 
Perſon zu verlangen, nur dürfe dieſelbe nicht — wie in dem kon⸗ 
kreten Fall — eine ungeeignete Perſönlichkeit ſein. (Law Reports, 
Chancery Division vol, XXXIV p. 278.) 

1) Vgl. die grundlegende Entſcheidung des Court of Appeal vom 
Jahre 1876 in Sachen Le Blanche v. London and North 
Western Railway Co. in den Law Reports, Common Plea's 
Division vol. I p. 286— 325, und die daſelbſt citirten vielfachen 
Entſcheidungen, beſonders Denton v. Great Northern Railway Co. 
(1856) bei Ellis & Blackburn vol. V p. 860 ff.; ſodann 
Hurst v. Great Western Railway Co. in Common Bench Re- 
ports, New Series vol. XIX p. 310. — Siehe ferner Chitt y, 
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5. Eine Beweislaſt⸗Frage. — Haftung für Verſchulden 
eines Angeſtellteu. 


Kläger verlangt Schadenserſatz von der beklagten Om⸗ 
nibusgeſellſchaft wegen eines durch die Schuld eines ihrer 
Angeſtellten verurſachten Unfalls. Letzterer trug ſich, wie 
folgt, zu: Am Ende einer Fahrt lenkte in Abweſenheit des 
Omnibuskutſchers der Schaffner den Omnibus zu dem Zwecke, 
um ihn in die richtige Fahrrichtung zu bringen, durch eine 
Seitenſtraße, und fuhr dabei den radelnden Kläger über. 
Der Kläger trat im Prozeß keinen Beweis dafür an, daß 
der Schaffner berechtigt und ermächtigt geweſen ſei, den 
Omnibus in Abweſenheit des Kutſchers zu lenken. Die Klage 
wurde darauf hin von der Queen's Bench Division ab: 
gewieſen, die Berufung vom Court of Appeal zurückgewieſen; 
der Vorſitzende führte aus: Wenn nach der eigenen Behauptung 
des Klägers der Omnibus nicht durch den Kutſcher, ſondern 
durch den Schaffner gefahren worden ſei, ſo widerlege dies 
die Präſumtion, daß der Omnibus durch einen authoriſirten 
Angeſtellten der Geſellſchaft gelenkt worden ſei. Ebenſo wie 
in dem Falle, wo ein fremder Dritter den Wagen gelenkt 
habe, der Kläger zur Begründung der Klage hätte nachweiſen 
müſſen, daß dieſer Dritte von der Geſellſchaft dazu ermächtigt 
war oder wenigſtens, daß die Geſellſchaft damit einverſtanden 
war, ebenſo mußte auch hier der Kläger den gleichen Beweis 
führen. Der Beweis, daß der de facto Wagenführer, — 
alſo der Schaffner — ermächtigt war, den Omnibus zu 
lenken, liege dem Kläger ob. — Während der eine Lord 
Justice dieſen Argumenten ſich anſchloß, brachte der andere, 
obwohl im Reſultat übereinſtimmend, Bedenken vor; er wies 
darauf hin, daß, obwohl die Funktionen eines Kutſchers und 
eines Schaffners völlig verſchiedene ſeien, es doch möglich 
ſein könne, daß in der Abweſenheit des einen der andere 
deſſen Funktionen ausübe. Er halte es für einen geſünderen 


Treatise on Law of Contracts (1896) p. 444; Addison, 
Treatise on the Law of Contracts (9. Aufl.) p. 936. — Anson, 
Law of Contracts (1899) p. 313 und 318. — Die Queen's 
Bench Division hat unter dem 11. Januar 1901 entfchieden, daß 
bei einer Abweichung von der angegebenen Route die Eiſen bahn 
als Frachtführer für jede Verzögerung in der Ankunft des Fracht⸗ 
utes verantwortlich iſt, auch wenn fie in der Konſignationsnote 
jede Verantwortlichkeit für verſpätete Ankunft abgelehnt hat (ſiehe 
1. Queen's Bench Division, 1901, p. 309). 
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Geſichtspunkt, in dem Falle, daß ein Omnibus von Kutſcher 
und Schaffner bedient wird, die Frage, ob eine von dem 
Schaffner ausgeführte Handlung in deſſen Machtgebiet liegt, 
der Jury zu überlaſſen; es könne ja z. B. am Ende jeder 
Fahrt der Schaffner die Verpflichtung haben, ſich um die 
Pferde zu kümmern. Im Allgemeinen alſo hätte die beklagte 
Geſellſchaft zu beweiſen, daß der Schaffner in Abweſenheit 
des Kutſchers nicht berechtigt war, den Omnibus zu lenken; 
nur im vorliegenden Falle, wo der Schaffner den Wagen 
nicht bloß umgelenkt, ſondern durch einige Seitenſtraßen 
gefahren habe, müſſe der Kläger die Ermächtigung nach⸗ 
weiſen ). 

Board v. London General Omnibus Company, Court 


of Appeal vom 10. Juli 1900. Law Reports 1900, 
Queen's Bench Division vol. II p. 530 ff. 


1) Der Fall wäre nach deutſchem Recht ebenſo zu entſcheiden, wie es 
das engliſche Gericht gethan: denn zu der Beweislaſt, die dem 
Kläger nach § 831 B.GB.’3 obliegt, gehört der Nachweis, daß 
der Beklagte denjenigen, der den Schaden zugefügt hat, zu einer 
Verrichtung beſtellt hat, in deren Ausführung der Schaden erwachſen 
iſt; der Kläger müßte alſo behaupten und beweiſen, daß der 
Schaffner zum Lenken des Wagens unter gewiſſen Umſtänden, 
namentlich unter ſolchen wie im vorliegenden Fall, von der Geſell⸗ 
ſchaft beſtellt war; gelingt dieſer Beweis nicht, ſo iſt die Klage 
gegen die Geſellſchaft abzuweiſen. Zu welchen Ergebniſſen man 
gelangen würde, wollte man mit dem Oberlandesgericht Naumburg 
(Seuffert, Archiv Bd. LVI S. 400) die Klage aus $ 833 ger 
währen — in London verkehren nur mit Pferden beſpannte Omni⸗ 
buſſe — hat meines Erachtens Landgerichtsrath Dr. Gumbinner 
(in der Deutſchen Jur. Ztg. VII S. 9) ſchlagend nachgewieſen. 


Rechtsvergleichende Mittheilungen von Entſcheidungen 
aus fremden Rechtsgebieten ſind willkommen. 
Keyßner. 
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I. L. Goldſchmidt, Vermiſchte Schriften. — 
Grundlagen der Beſitzlehre (1884). Erſter 
Band. 8. (S. 23— 349.) [ Quellenregiſter Bd. II 
S. 533 ff.] Berlin 1901, J. Guttentag. 


In den beiden ſtattlichen Bänden vermiſchter Schriften !), welche 
aus Goldſchmidt's Nachlaß herausgegeben ſind, nimmt die Unterſuchung 
über die Grundlagen der Beſitzlehre mit Recht den erſten Platz ein. 

Die Einleitung von dem Teſtamentsvollſtrecker Goldſchmidt's, 
H. Veit⸗Simon, zu der ganzen Sammlung und das Vorwort des 
verdienſtvollen Herausgebers H. Göppert zu der Monographie ſelbſt er⸗ 
geben, daß das hochbedeutende Werk bedauerlicher Weiſe durch mehr als 
ſechzehn Jahre nach ſeiner Schöpfung der Oeffentlichkeit vorenthalten ge⸗ 
blieben iſt. G. glaubte einer Neubearbeitung der Beſitzlehre als Grundlage 
für die Fortſetzung der zweiten Auflage ſeines Handelsrechts zu bedürfen. 
Die dieſem Thema gewidmete Schrift, an der er Jahre lang arbeitete, 
ſollte ſchon nach feiner eigenen Abficht nicht als beſonderes Buch, ſondern 
als erſte Abhandlung einer Sammlung vermiſchter Schriften erſcheinen. 
In einem Briefe an Fitting (28. Februar 1884) ſchrieb G., daß er 
ſich von der Schrift mannichfache Klärung verſpreche, nicht allein gegen 
Ihering, ſondern auch gegen Bekker und Andere, ſowie erhebliche Be⸗ 
richtigungen gegen Savigny. Auch dem in Ausſicht genommenen Ver⸗ 
leger gegenüber drückte G. die Zuverſicht aus, daß die Grundlagen, auf 
welche die Arbeit die Beſitzlehre ſtelle, ſichere ſeien, und fügte hinzu: wenn 
die in der Schrift durchgeführten Anfichten richtig ſeien, jo ſei damit ein 
ſehr wichtiger Fortſchritt, und zwar nicht nur für die behandelte Lehre, 
ſondern weiter hinaus für das Gebiet der Rechtsdogmatik einerſeits, der 


1) Angezeigt in dieſer Zeitſchrift Bd. L S. 636 ff. K. 
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rechtshiſtoriſchen Entwicklung andererſeits erzielt, da dem Ganzen der Ge⸗ 
danke zu Grunde liege, aus den faktiſchen Lebensverhältniſſen heraus ſich 
die Rechtssätze entwickeln zu laſſen. Allein nachdem ſchon der Druck bes 
gonnen hatte, wurde G. unter dem Einfluß einer durch Ueberarbeitung 
hervorgerufenen Abſpannung von Zweifeln über den Werth der Arbeit 
befallen. Er ſandte in Folge deſſen die erſten Druckbogen an Wind⸗ 
ſcheid, und ließ, trotzdem dieſer ermuthigend antwortete und erklärte, 
er könne ſich dem von G. aufgeſtellten Gewaltbegriff mit einigem Vor⸗ 
behalt anſchließen, den Druck des Werkes einſtellen. Später freilich 
dachte er doch wieder anders über daſſelbe; denn er ließ einzelne Theile 
davon als charakteriſtiſche Belege des Grundgedankens 1888 in der Feſt⸗ 
gabe der Berliner Juriſten⸗ Fakultät für Gneiſt erſcheinen. Diele 
Stücke behandeln die Frage der Tradition durch Uebergabe von Urkunden, 
die possessio absentis, den Verluſt des Sklavenbefitzes, Ausführungen, 
die ſich jetzt in den BS 20, 27, 29, 33 wiederfinden. 

Aber das Werk als Ganzes iſt erſt nach G.'s Tode ans Licht ge⸗ 
treten. Der Teſtamentsvollſtrecker hat aus der Publikation jener einzelnen 
Partieen und daraus, daß G. die weitere Veröffentlichung nicht unter⸗ 
ſagt hat, den Schluß gezogen, daß die Herausgabe des Ganzen im Sinne 
des Verewigten liege, und die Rechtswiſſenſchaft hat allen Grund, dem 
Teſtamentsvollſtrecker für dieſe Entſcheidung lebhaften Dank zu zollen. 
Daß der Teſtamentsvollſtrecker ſich auch die Frage vorgelegt hat, ob nicht 
etwa das Erſcheinen des Bürgerlichen Geſetzbuchs einen Grund gegen die 
Veröffentlichung des Werkes abzugeben geeignet geweſen wäre (S. VI, VII), 
bezeugt die große Gewiſſenhaftigkeit ſeiner Erwägungen, aber wie er ſelbſt 
die Frage verneint, ſo wird Niemand ſich finden, der ſie bejahen möchte. 
Eine bedeutende Monographie über einen der wichtigſten Gegenſtände des 
römiſchen Rechts, aus der Feder eines der unbeſtritten allererſten Juriſten 
des 19. Jahrhunderts, kann glücklicher Weiſe trotz dem Bürgerlichen Ge⸗ 
ſetzbuch dankbarer Aufnahme in Deutſchland immer noch gewiß fein. 

Von dem Verfahren bei der Herausgabe legt Göppert S. 209 ff. 
Rechenſchaft ab, und man kann den Grundſätzen, die ihn bei ſeiner müh⸗ 
ſeligen und pietätvollen Arbeit leiteten, nur beiſtimmen. Die bereits 
früher gedruckten ſechs erſten Paragraphen erfuhren geringe Aenderungen 
und Weglaſſungen meiſt nach handſchriftlichen Andeutungen G.“3. Bis 
§ 11 lag das Manuſkript druckfertig vor; von da an ſehlte die letzte 
Ueberarbeitung, die Göppert mit größter Schonung vorgenommen hat. 
Von dem Inhalt des Manuſfkripts ließ er nur veraltete etymologiſche 
Ausführungen fort. Zuſätze und Aenderungen mit Rückſicht auf die neuere 
Literatur ſind unterblieben; das Werk will ganz gewürdigt ſein als eine 
Arbeit Goldſchmidt's aus den Jahren 1883 —1884. 

Schon G.'s Handelsrecht (I 2 [1868] S. 1233) ſtellte den Saß 
auf, daß für die Frage vom Beſitzerwerb die ideale Möglichkeit der Ein⸗ 
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wirkung entſcheidet, d. h. eine ſolche, welche nach vernünftiger Lebensſitte 
als eine gegenwärtige betrachtet wird. Dieſen Gedanken vervollkommnet 
die vorliegende Schrift dahin: Beſitz iſt ein Machtverhältniß, 
welches dem Gemeinbewußtſein als thatſächliche Herr⸗ 
ſchaft erſcheint. (S. 78.) Der Befitzbegriff des römiſchen und eines 
jeden nur einigermaßen entwickelten Rechts iſt ein elementarer, und 
zwar unmittelbar aus dem Thatbeſtand des menſchlichen Zuſammenlebens 
geſchöpfter, ein geſellſchaftlicher (ſozialer) Urbegriff. Gewohn⸗ 
heit, Geſetz, Rechtspraxis determiniren und modifiziren ihn wohl, fie 
ſchaffen ihn nicht (S. 49). 

Schon in älteſter Zeit ift der Beſitz eine rechtlich determinirte Be⸗ 
ziehung von Perſon und Sache, ein Rechtsverhältniß (S. 57); der Aufbau 
des Privatrechts ohne den Befitzbegriff iſt undenkbar (S. 55). Der up 
ſprüngliche Befitzbegriff iſt die naturalis possessio im Sinne eines 
Thatbeſtandes, der dem naiven Volksbewußtſein als possessio erſchien 
(S. 57). Possidere iſt urſprünglich unmittelbar ſinnliches Haben, der 
handhafte Befitz, unzweifelhaft hat auch die juriſtiſche Spekulation der 
Römer in ihm den Anfang alles Befitzes geſehen (S. 57—68); allein man 
darf daraus nicht ſchließen, daß das hiſtoriſche römiſche Recht jemals den 
rein naturaliſtiſchen Standpunkt eingenommen habe, nur den handhaften 
Befitz als Befitz anzuerkennen (S. 68 f.). Dagegen ſpricht der doch ficher 
uralte custodia-Begriff, welcher einen über das handhafte Haben hinaus⸗ 
gehenden Befitzbegriff vorausſetzt, und der Beſitz durch die Glieder der 
Hausgemeinſchaft (S. 69 f.). Auch hat man im hiſtoriſchen römiſchen 
Recht wohl ſchwerlich jemals an der rechtlichen Möglichkeit gezweifelt, 
den Befitz durch Miether, Depofitare, Kommodatare, in gewiſſem Sinne 
durch Preka riſten ſortzuſetzen [aber doch wohl nicht eher, als Miethe u. ſ. w. 
anerkannte Rechtsinſtitute waren 2], und eine Art von animo retinere 
possessionem kann nie ganz gefehlt haben (S. 70). Tie in dem Beſitz 
vorgegangene Entwicklung iſt jo zu denken: Der Rechts begriff des 
Befitzes blieb unverändert, es änderte ſich die thatſächliche Auffaſſung des 
Befitz⸗oorpus. Niemals iſt das corpus nur handhafte Gewalt geweſen, 
niemals hat es aufgehört, thatſächliche Gewalt zu ſein, aber der Gewalt⸗ 
begriff hat ſich allmählich ſublimirt, idealiſirt (S. 70). Den Wandlungen 
des Volksbewußtſeins folgt das lebendige Recht. Mit genialer Sicherheit 
verſteht die römiſche Jurisprudenz intuitiv die derzeitige Anſchauung der 
Geſellſchaft zur rechtlichen Geltung zu bringen. Die Weite des Befitz⸗ 
begriffs hat mit der geſellſchaftlichen Entwicklung gleichen Schritt ge⸗ 
halten. Die geſellſchaftliche Anſchauung aber beruht auf wirthſchaftlichen, 
ethiſchen, ja ſogar rechtlichen Momenten. Der Befitzbegriff bildet Réi auf 
dem Boden einer gegebenen fittlichen und Rechtsordnung (S. 71). Nicht 
allein unter der Herrſchaft hochentwickelten Staatsſchutzes, ſondern auch 
bei lebendig wirkſamer Volksfitte — einestheils gegen rechtswidrige Eigen⸗ 
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macht, anderentheils zur eigenmächtigen Durchſetzung bedrohten oder ver⸗ 
letzten Rechts — insbeſondere bei feiner Empfindung für dasjenige, was 
man als den Vorzug des Näherſeins zur Sache bezeichnen darf — 
kann als thatſächliche Gewalt manches gelten, was einer rohen oder doch 
gewaltthätigeren Zeit kaum als erſter Anſatz dazu erſcheint (S. 71 f.). 
Wo regelmäßig Nachbarn wie Fremde die Wehre reſpektiren, wo 
Leiher, Miether, Depofitare anvertrautes Gut treulich bewahren, wo das 
weidende Vieh auch ohne Hüter ſicher zu fein pflegt, wo unbedenklich 
Sommer: und Winteralpe ohne Wache verlaſſen werden, wo vielleicht die 
auf fremdem Boden geſtellte Falle, Opferſtock und Briefkaſten auf der 
Straße als ausreichender „Verſchluß“ erachtet wird, ja der obrigkeitliche 
Befehl (hierzu ſpäter S. 222 ff.). unter Umſtänden ſchon der urkundliche 
Erwerbstitel (hierzu ſpäter S. 199 ff.) fremden Eingriffen zu wehren 
pflegt, da mögen Volksbewußtſein und Recht „Befitz“ annehmen, auch 
wo äußerlich wahrnehmbare Gewalt nicht vorliegt (S. 72). 

Dem Nachweis der Richtigkeit dieſer Anſchauungen iſt die ganze 
Schrift gewidmet. Von ihnen iſt die weitere Analyſe der Begriffe potestas 
im Allgemeinen (S. 83 ff.), Befitzgewalt im Beſonderen (S. 91 ff.), 
custodia (S. 123 ff.), Gewahrſam (S. 128 ff.) getragen, und auf dem jo 
gelegten Grunde baut ſich die Lehre wie vom Erwerb des Befitzes (S. 141 ff.), 
jo von Behauptung und Verluſt des Beſitzes (S. 231 ff.) auf. 

Gewiß find jene Grundanſchauungen richtig, wie ſie denn auch 
in der bisherigen Literatur, freilich in verſchiedener Art, und nirgends ſo 
präziſe und geſchloſſen wie bei G., Vertretung gefunden haben. Dern⸗ 
burg, den allerdings G. S. 81 als ſeiner Theorie fernſtehend anfieht, 
gibt doch ſchon in feinem preußiſchen Privatrecht (I $ 148) eine Darſtel⸗ 
lung vom Beſitz, die mit derjenigen Goldſchmidt's meines Erachtens 
in allem Weſentlichen übereinſtimmt: Die Sache muß in eine Lage 
gebracht ſein, in welcher wir mit Sicherheit auf die Verfügung über 
dieſelbe zählen können. Dieſe Sicherheit muß nicht eine abſolute ſein. 
Es genügt, daß man nach dem gewöhnlichen Lauſe der Dinge 
erwarten darf, den entſprechenden Gebrauch von der Sache machen zu 
können. Hierbei betont Dernburg, ganz wie G., die im Kulturſtaat 
wirkenden moraliſchen Sicherungsmittel, die natürliche Scheu dritter, die 
thatſächliche Sphäre unſeres Lebens und Wirkens anzutaſten, den Reſpekt 
vor der Rechtsordnung. In den Pandekten (I $ 178) führt Dernburg 
aus, wie ſich der Gewaltbegriff allmählich von dem rein Sinnlichen, 
Sichtbaren emanzipirte. In Bekker, Aktionen II S. 332 (1873), 
Recht des Beſitzes (1880) S. 190 ff., ſah Gol dſchmidt ſelbſt einen 
Vorläufer, inſofern auch Bekker Gewicht legte auf das Näberfein zur 
Sache. Unter Nähe zur Sache wollte aber Bekker verſtehen: ein Ver⸗ 
halten zu derſelben, das in dem vernünftigen Menſchen die Ueberzeugung 
wecken müßte, beliebig phyſiſch auf ſie einwirken zu können. Iſt hier 
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auch auf die Ueberzeugung des Beſitzers ſelbſt provozirt, ſo ſoll doch Sein 
Urtheil als das eines Vernünftigen (eines dem diligens pater familias 
der Culpa⸗Lehre Geiſtesverwandten [Recht des Befitzes S. 190 f. 5) ent⸗ 
ſcheiden, und daß ein ſolches Urtheil ein unter Berückfichtigung der 
durchſchnittlichen Verkehrsficherheit gefälltes, mit dem Gemeinbewußtſein 
übereinſtimmend ſein muß, ſollte man annehmen. Später, als Bekker 
(Ihering's Jahrbuch XXX [1891] S. 235 ff.) feiner Beſitztheorie neue 
Wendungen gab: Erwerb des Mobiliarbeſitzes durch Begründung der 
häuslichen Gewalt, des Gewahrſams — Befitz an offenen Grundſtücken durch 
Einwirkungen (die verſchiedenſten Arten des uti) — Befitz an Gebäuden und 
befriedeten Befitzthümern = facultas arcendi — bei allen Grundſtücken 
genügt auch animo retinere possessionem —, lagen Goldſchmidt's 
Studien zum Beſitzrecht bereits vor. Bekker erklärte, wenn er die ſchon 
damals ſcharf präzifirte Formel G.'s: Befitz ein Machtverhältniß, welches 
dem Gemeinbewußtſein als thatſächliche Herrſchaft erſcheint, richtig ver⸗ 
ſtehe, To ſtehen feine und G.'s Befitztheorie relativ nahe zuſammen. Nur 
glaubte Bekker — und das iſt freilich ſehr wichtig — nicht, daß man 
die eine oder die andere auf die römiſchen Quellen ſtützen könne, während 
G. einen umfaſſenden und im Weſentlichen geſicherten Quellenbeweis bei- 
bringt; die Gegenüberſtellung der beweglichen Sachen und der Grund⸗ 
ſtücke iſt bei Bekker ſchärfer als bei G. (der die zwiſchen beiden obwal⸗ 
tenden Unterſchiede übrigens keineswegs verkennt), und der Mobiliarbefitz 
Bekkers iſt etwas einſeitig auf die Herrſchaft über ein räumliches Ge⸗ 
biet und das was dahinein gekommen iſt, gegründet, Goldſchmidt 
würde ſagen: zu einſeitig auf die custodia gebaut. Der G.'ſchen Theorie 
nahe ſteht auch Kohler (Grünhut's Zeitſchr. XIV [1886] S. 164), der 
verlangt, daß der Beſitzerwerbsakt geeignet ſein muß, den Beſitzwillen in 
einer verkehrsüblichen Weiſe zu realiſiren. Kuntze Zur Beſfitzlehre 
(1890) S. 102 f. betont ganz im Sinne Goldſchmidt's, daß das Ele⸗ 
ment des Befitz⸗ corpus im Laufe der Zeit weit und immer weiter gefaßt 
wurde, daß über dafjelbe die jeweilige Verkehrsanſchauung und 
der mos regionis entſcheiden. Auch Klein, Sachbeſitz und Erſitzung 
(1890) S. I ff., theilt die Anſicht, daß der Beſitz vom Sinnlichen, Hand: 
baften ausging, aber ſich davon entfernte. Heß, Abhandlungen aus dem 
Gebiete des Civil⸗ und Strafrechts (1892) S. 3 ff., nennt Beſitz die 
nach Anſicht des Verkehrsgenoſfen gegenwärtig ſichere Mög: 
lichkeit, künftig dauernd die Sache zu benutzen. Saleilles (Revue 
Bourguignonne III [1893] S. 121 ff., 697 ff.) iſt ebenfalls G. verwandt, 
und empfindet dies auch (S. 734 90). 

Durch all dieſes aber verliert G.’3 Schrift weder an Intereſſe noch 
an Verdienſt. Sie iſt es, die zum erſten Male in geſchloſſener, folge⸗ 
richtiger und umfaſſender Darſtellung mit reichſtem Quellenmaterial und 
unter beſtändiger Stellungnahme zu fremden Anſichten die ganze Lehre 
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vom Thatbeſtande des Beſfitzes von jener Grundanſchauung aus durch⸗ 
leuchtet. Dieſe Durchführung kann freilich hier nur in ſehr großen 
Strichen angedeutet werden. f 

Vor Allem iſt hervorzuheben, daß G. S. 91 ff., 107 ff., 115 ff. im 
Gegenſatz zu vielen (Kierulff, Lenz, Liebe [92], Bekker, Jhering, 
Kuntze, Kohler, Hirſch (vgl. Windſcheid, Pandekten I § 148 42), 
Oertmann (Grünhut's Zeitſchr. XX S. 202 und jetzt ABR. XX 
S. 225 f.) daran feſthält, daß animus und corpus possessionis koor⸗ 
dinirte Größen find. Das Können und das Wollen müſſen zuſammentreffen, 
aber das Können muß nicht die Verwirklichung des Wollens ſein. Die 
Macht in ſich enthält kein „pſychiſches Element“. Zum zweifelsfreien 
Austrag bringt G. dieſe Frage nicht. Wenn er z. B. 1. 18 SI D. 41, 2 
dahin auffaßt (S. 112): das Befitz-corpus wird für den Wahnfinnigen 
hergeſtellt (obwohl er keinen rechtlich anerkannten Willen hat) und das 
durch geht der Befik für den Tradenten verloren, alſo gibt es ein exi⸗ 
ſtenzfähiges corpus ohne animus, ſo iſt doch zu erwidern, einmal, daß 
der Wahnfinnige thatſächlich doch will, und daß es fich zunächſt um die 
Frage handelt, ob thatſächlich Gewalt ohne Willen möglich iſt und ſo⸗ 
dann, daß die Zorſtörung des Beſitz corpus zu Ungunſten des Tradenten 
nicht nothwendig auf der Begründung eines Befitz- corpus für den Gegner 
beruhen muß. Aber im Ergebniß iſt G. “s Anſicht doch wohl richtig. Zus 
treffend iſt zunächſt, daß ſobald Wille und Gewalt beſtehen, auch Beſitz 
beſteht, ſelbſt wenn der Befitzer die Herſtellung der Gewalt nicht erfahren 
hat, fo in den Fällen der 1. 55 D. 41, 1. 1.18 8 2 D. 41, 2 u. Aehnl. 
(S. 118 ff.). Nicht darauf kommt es an, daß in Fällen dieſer Art der 
Fang, die Tradition auf Grund vorgefaßten Beſitzwillens des Erwerbers 
erfolgen, ſondern darauf, daß die Gewalt in fich als ein objektives Ver ⸗ 
hältniß erſcheint, welches ohne Wiſſen des Beſitzers beſteht und damit 
ſeine Exiſtenzfähigkeit auch ohne ſeinen Willen beweiſt. Und wenn dem 
Schlafenden etwas zugeſteckt wird, und der Exwachende den Beſitzwillen 
faßt, ſo ſcheint auch mir die richtigſte Auslegung dieſes Vorganges immer 
noch die, daß dem zuvor beſtehenden Beſitz⸗corpus fich der Beſitzwille 
hinzugeſellt. 

Bei dem Beſitzerwerb unterſcheidet G. den handhaften Befitz⸗ 
erwerb und deſſen Surrogate (S. 165 ff.). Ohne handhafte Ergreifung 
wird Beſitz erworben in dem Augenblick, in welchem erfahrungsgemäß unter 
den vorliegenden Umſtänden die nach der Verkehrsfitte zu beurtheilende 
Möglichkeit gegenwärtiger, noch beſſer: alsbaldiger Ergreifung vorhanden 
iſt (S. 169). Präſenz oder doch Nähe der Sache genügt, unter den be⸗ 
zeichneten Vorausſetzungen, zum normalen traditionsweiſen Beſitzerwerb 
von Immobilien und Mobilien (S. 170 ff.). Mittels custodia wird der 
Beſitz nur an beweglichen Sachen erworben mit Ausnahme der Sklaven 
(ſofern ſie nicht etwa in Verſchluß gebracht oder unter wirkliche Wache 
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geſtellt werden). Custodia beſteht an einer Sache, die man ſelbſt oder 
durch andere bewacht, oder die ſich doch in einer ſolchen Lage befindet, 
daß fie beliebig in jedem Moment ergriffen werden kann (S. 173 ff.). 
Uebrigens iſt weſentlich zu unterſcheiden zwiſchen occupatoriſchem 
und traditionsweiſem Befitzerwerb (S. 184 ff.). Traditionsweiſe wird der 
Befitz eines ganzen Grundſtücks erworben durch Betreten auch nur eines 
Theils, anders bei Occupation, mindeſtens eines beſeſſenen Grundſtücks, 
welche nicht weiter reicht als die handhafte Gewalt, ſo daß namentlich 
auch bloße Nähe nicht ausreicht (S. 186 f.). Der Befitzerwerb an beweg⸗ 
lichen Sachen durch custodia findet nicht allgemein auf den occupatori⸗ 
ſchen Erwerb Anwendung, jo nicht auf zahme Thiere, die fich auf meinen 
Hof verlaufen (S. 187 f.). Nur traditionsweiſe vollzieht ſich auch der 
Beſitzerwerb durch bloße Gegenwart oder Nähe beweglicher Sachen 
(S. 188 f.). Dem hochentwickelten Verkehrsrecht gehören an drei Fälle 
des traditionsweiſen Befitzerwerbs: durch Schlüffelübergabe, durch Urkunden: 
übergabe, durch constitutum possessorium (S. 191 f.). In Bezug auf 
die Schlüſſelübergabe konſtatirt G., daß die Quellen kein reines Ergebniß 
liefern über die bekannte Frage, ob die Schlüſſel in Gegenwart des per 
ſchloſſenen Raumes übergeben werden müſſen, betont aber, daß, wie man 
auch entſcheide, die durch Schlüffelübergabe erworbene Gewalt nur auf 
der durch Sitte und Recht beſtimmten Verkehrsanſchauung beruht (S. 192 ff.). 
In Betreff des Zeichnens iſt G. der Meinung, daß, da es in jedem Falle 
Präſenz der Sache fordere, es nie Traditionsakt, ſondern nur Beweis⸗ 
mittel der erfolgten Tradition ſei (S. 197 ff.). Der Befitzerwerb durch 
Uebergabe von Urkunden (nämlich der Erwerbsurkunden) findet ſich in 
den Quellen nur bei der Sklavenſchenkung. Hier galten kraft eigenartiger 
Umſtände nach Verkehrsanſchauung die Urkunden gewiſſermaßen als die 
Schlüſſel zum Objekt, der Befitzer der Urkunden hatte nach der Verkehrs⸗ 
ſitte eine Gewalt, ſehr ähnlich der Gewalt des legitimirten Konnoſſements⸗ 
inhabers (S. 199 ff.). Rein rechtlich iſt das Anerkenntniß, daß man im 
Befitzwillen und im corpus vertreten werden kann. Hierauf beruhen die 
Fälle, von denen Celſus ſagt: celeritate coniungendarum inter se ac- 
tionum unam actionem occultari (l. 3 5 12 D. 24, 1) die „abgekürzten 
Traditionsfälle“ (für welche G. gegen Jhering ſich zu der „Durchgangs⸗ 
theorie“ bekennt [vgl. Windſcheid I 8 17216), und folgerichtig auch 
traditio brevi manu und constitutum possessorium (S. 210 ff.). 
Nicht abgeſchloſſen liegt vor die Ausführung über 1. 52 § 2 D. 41, 2, 
in deren Falle G. annimmt, daß der Beſitz durch das prätoriſche Dekret, 
das prohibere ingredienti vim fieri erworben wird, nicht erſt durch 
den Eintritt in das Grundſtück (S. 222 ff.). Der prätoriſche Befehl ſelbſt 
verſchafft nach Anſicht (Gg, weil gegen ihn im geordneten Rechtsſtaat 
ein obſieglicher Widerſtand nicht denkbar, demjenigen, zu deſſen Gunſten 
der Befehl ergeht, bereits die erforderliche thatſächliche Gewalt. Ich ver⸗ 
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mag nicht zu glauben, daß dieſer Gedanke wirklich römiſcher Auffaſſung 
entſpricht. Die 1.52 § 2 cit. fügt ſich vollkommen der Anficht, daß 
erſt durch das ingredi unter dem Schutze des prätoriſchen Befehls 
der Beſitz erworben wird, und wie mir ſcheint, beweiſen auch die 
S. 225* mitgetheilten Notizen G.'8, daß ihm die Sache ſehr zweifelhaft 
geblieben, ja, daß er geneigt geweſen ift, feine Anficht auf Grund von 
1.15 823 D. 39, 2, 1. 26 § 1 D. 13, 7 zurückzunehmen. Nicht abgeſchloſſen 
iſt auch G.'s Ausführung (S. 226 ff.) über Es march's vacuae posses- 
sionis traditio, nach welcher Lehre der Traditionsempfänger in dem Augen⸗ 
blick Beſitz erwerben ſoll, in dem der Tradent den Befitz zu feinen Gunſten 
für erledigt erklärt, ohne alles Weitere. G. iſt Gegner dieſer Anficht und 
mit Recht; muß aber ſie verworfen werden, ſo ergibt das auch einen ſtarken 
Gegengrund gegen die Annahme eines Befitzerwerbs durch den früher 
beſprochenen prätoriſchen Erlaß. 

In der Lehre von Behauptung und Verluſt des Beſitzes 
unterſcheidet G. possessio absentis und possessio praesentis (S. 243) 
der Satz animo retinetur possessio, mindeſtens bis Q. Mucius hinauf⸗ 
reichend, iſt der dogmatiſche Ausdruck für gewiſſe Fälle der nicht ſinnlich 
wahrnehmbaren Befitzſortdauer (S. 244 ff.). Echte Fälle durch dieſen 
Satz gedeckter possessio absentis find nur diejenigen, in denen weder der 
Befitzer, noch eine Mittelsperſon für ihn anweſend iſt; iſt eine Mittels⸗ 
perſon anweſend, jo liegt nur unechte possessio absentis vor (S. 248 f.). 
Daß durch die bloße Thatſache der Abweſenheit des Befitzers der Beſitz 
nicht verloren geht, ſteht feſt (S. 247); den nach Streit der Juriſten in 
klaſſiſcher Zeit feſtgeſtellten Satz, daß bei heimlicher Occupation eines 
Grundſtücks eines Abweſenden der Befitz erſt verloren wird, wenn der 
Befitzer nach erlangter Kenntniß von dem Eindringen ſich dabei beruhigt, 
oder der alsbald unternommene Verſuch der Wiedervertreibung des Ein⸗ 
dringlings erfolglos bleibt, führt G. darauf zurück, daß nach der Ver⸗ 
kehrsanſchauung die Gewalt über das Grundſtück im Falle der als⸗ 
baldigen Wiedervertreibung als nicht unterbrochen gilt (S. 249 ff.). In⸗ 
deſſen iſt hier natürlich zu beachten, daß ſolche Verkehrsanſchauung in 
ihrer Aufrechterhaltung weſentlich von der Exiſtenz des Rechtsfatzes ab⸗ 
hängt, welcher die Wiedervertreibung alsbald nach erlangter Kennt⸗ 
niß von dem Eindringen als eine erlaubte Eigenmacht charakteriſirt, 
wenn auch jener Rechtsſatz ſeinerfeits aus der Volksanſchauung hervor: 
gegangen iſt, die ihn als einen gerechten forderte. In den deutſchen Län⸗ 
dern des gemeinen Rechts muß man ſich ſeit dem 1. Januar 1900 ſolche 
Verkehrsanſchauung abgewöhnen, da das Bürgerliche Geſetzbuch (§ 859 III) 
die Wiedervertreibung nur noch ſofort nach der Entziehung des 
Grundſtücks geſtattet. Den Beſitzverluſt durch Vernachläſſigung ($ 865 ff.) 
läßt G. im eigentlichen Sinne nicht gelten. Es handelt ſich nicht um 
eine culpa, auch nicht um einen Verluſt des Beſitzes durch Entſchluß, 
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nicht zu befitzen; überhaupt bewirkt die Vernachläſſigung nicht den Beſitz⸗ 
verluſt, ſondern fie zeigt nur, daß die Gewalt nicht mehr beſteht: bleibt 
die Sache lange ohne ihren (früheren) Beſitzer, ſo iſt, nach Verkehrs⸗ 
anſchauung, die Gewalt verloren. 

Der Befitz des Anweſenden als unmittelbarer Befitz geht verloren 
durch das Erlöſchen der thatſächlichen oder rechtlichen Möglichkeit jeder 
Gewalt (Tod u. ſ. w.) (S. 278 ff.), durch freiwilliges Aufgeben der Ge⸗ 
walt (S. 281), durch ein Naturereigniß, welches die Gewalt, und zwar 
nicht bloß vorübergehend aufhebt (S. 281 f.), durch Entſetzung (S. 282), 
durch Verlieren (S. 282 ff.). In allen Fällen handelt es fich um das 
Aufhören der potestas (vgl. S. 344 ff.). 

Der Befitz mittelbar beſeſſener Sachen (S. 295 ff.) geht verloren: 
corpore et animo, durch die vom mittelbaren Beſitzer unter Mitwirkung 
des Detentors bewerkſtelligte Tradition an einen Dritten und durch con- 
stitutum possessorium; ſodann nur animo, durch Aufgabe des Beſitz⸗ 
willens, worauf unten zurückzukommen; endlich nur corpore, worüber 
im Einzelnen zu berichten nicht nothwendig erſcheint. 

Desgleichen übergehen wir die Beſonderheiten des Befitzverluſtes an 
Sklaven, um uns der Stellung G.'s (S. 312 ff.) zu der Frage des Be⸗ 
ſitzverluſtes solo animo zuzuwenden. Einen Befitzverluſt dieſer Art ans 
zuerkennen iſt G. ſehr wenig geneigt, und obwohl, wie mir ſcheint, hier 
nicht alles in der Darſtellung völlig abgeklärt iſt, ringt ſie mehr und 
mehr dahin, den Befitzverluſt solo animo ganz zu leugnen. In den 
Normalfällen geht der Befitz nach G. regelmäßig entweder corpore (De⸗ 
jektion u. dgl.) oder corpore et animo (Tradition) verloren. Wenn aber 
gejagt wird, daß dennoch der Befitzverluſt solo animo ein weites Ans 
wendungsgebiet habe (S. 335), ſo iſt das doch nach anderen Aeußerungen 
6.3 nur ein ſcheinbares Anwendungẽgebiet; denn in den Fällen, wo 
ſcheinbar solo animo der Befitz verloren wird, liegt auch eine Zerſtörung 
des Befitz⸗ corpus vor (S. 337). So iſt es namentlich nach G.'s deut⸗ 
lichem Ausſpruch in den Fällen, in denen nur der corpore unfertige 
Befigverluft durch den animus non possidendi vollends realifirt wird, 
A. B. der Beſitzer ift auf dem Grundſtück anweſend und läßt die Befitz⸗ 
ergreifung eines Dritten ohne den ihm möglichen Widerſtand geſchehen, 
indem er erklärt, nicht beſitzen zu wollen (S. 334). Aber auch dann, 
wenn bei der possessio absentis „das nur loſe Band, welches die Sache 
an ihren Befitzer knüpft, durch den bloßen Entſchluß, nicht beſitzen zu 
wollen, gelöſt“ wird (S. 324), könnte man, und gewiß nicht wider G.“8 
Anſichten, ſagen, daß die nach der Verkehrsanſchauung in ſolchen Fällen 
beſtehende Gewalt ſelbſt nach eben jener Anſchauung beſeitigt iſt, dann 
wenigſtens, wenn der Befitzer jenen Entſchluß hat laut werden laſſen, 
was freilich G. nicht unbedingt zu verlangen ſcheint („ich habe meine 
Hütte im Walde ... verlaſſen .... unterwegs entſchließe ich mich, 
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den Befitz aufzugeben" [S. 325). Daß der Befitz derjenigen Sache, 
welche man durch einen Detentor beſitzt, solo animo aufgegeben werden 
kann, ſchließt G. weſentlich aus der Analogie der gleichen Möglich keit bei 
der possessio absentis (S. 295 f.). Aber auch hier hätte ſich wohl der 
volle Einklang mit Gg Grundanſicht herſtellen laſſen, wenn betont wäre: 
ſobald bekannt iſt, daß der Verleiher die Sache nicht wieder haben 
will, ſchwindet die Wahrſcheinlichkeit, daß der Entleiher ſie ihm zur 
Verfügung halten wird, dermaßen, daß man nach der Verkehrsanſchauung 
von einer Gewalt des Verleihers über die Sache nicht mehr fprechen 
kann. In dieſer Weiſe ließe ſich vielleicht der Beſitzverluſt animo gänz⸗ 
lich eliminiren. Ob das aber das Richtige iſt, iſt doch nicht unzweifel⸗ 
haft. Für den berühmten Satz des Paulus (J. 8 D. 41, 2 = 1. 153 
D. 50, 17): quemadmodum nulla possessio adquiri nisi animo et 
corpore potest, ita nulla amittitur, nisi in qua utrumque in 
contrarium actum est ſtellt G. (S. 335 ff.) folgende Auffaſſungen zur 
Wahl. Entweder: Paulus wollte ſich gegen die freilich von ihm 
ſelbſt gelegentlich vertretene (1.3 $ 6 D. 41, 2) Lehre vom Beſitzverluſt 
solo animo wenden und ſagen: in den weitaus meiſten Fällen wird 
der Beſitz nur animo et corpore verloren, wobei hinzuzudenken oder 
vielleicht auch hinzugeſetzt war: in gewiſſen Fällen zwar solo corpore, 
aber niemals solo animo, oder aber: Paulus ſpricht nur von freiwil⸗ 
liger Beſitzaufgabe und wollte für dieſe die ausnahmsloſe Kongruenz des 
Aufhebungsaktes mit dem Entſtehungsakte ſtatuiren. Beide Auslegungen 
find möglich. Die zweite wird auch von Kniep (vacua possessio 
S. 135), Dernburg (Pandekten I $ 182 10), Karlowa (röm. Rechts⸗ 
geſchichte II S. 340) vertreten. Aber Knarlowa und Dern burg ſehen 
in dem Satz des Paulus eine altüberlieferte, zu ſeiner eigenen Zeit 
nicht mehr ſtreng feſtgehaltene Regel, und dies dürfte ſchließlich 
doch noch richtiger bleiben, als in allen Fällen des nachweislichen Befitz⸗ 
verluſtes animo einen Gewaltverluſt zu konſtruiren. 

Von dem reichen Inhalt des Werkes an geiſtvollen und feinen Aus⸗ 
führungen konnte das Vorſtehende nur ein ſehr unvollkommenes Bild 
geben. Sein Grundgedanke, den der Schluß nochmals dahin ausſpricht: 
„daß der Befitzbegriff ein Verkehrsbegriff iſt, welchen wir nach der An⸗ 
ſchauung der Gegenwart, in dieſer Beziehung dem großen Muſter der 
römiſchen Juriſten folgend, zu verſtehen und juriſtiſch zu geſtalten haben“ 
(S. 349), iſt wahr und bleibt es auch angeſichts des Begriffes der „thats 
ſaͤchlichen Gewalt“ im Bürgerlichen Geſetzbuch. 

Berlin. Th. Kipp. 
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II. J. Kohler. Handbuch des deutſchen Patent⸗ 
rechts in rechts vergleichender Darſtellung. 
8. (971 S.) Mannheim 1900, J. Bensheimer. 
(Preis: broſch. 40 Mark, geb. 45 Mark.) 


Der Name Kohler iſt mit dem deutſchen Patentrecht aufs innigſte 
verknüpft. Allerdings ſchuldet ihm das geſammte gewerbliche Urheberrecht, 
der jüngſte Sproß deutſcher Wiſſenſchaft, den größten Dank für uns 
erſchöpfliche Förderung. Was wäre das Waarenzeichenrecht, das Recht 
zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs ohne Kohler's Vorarbeiten! 
Das literariſche und künſtleriſche Urheberrecht verdankt ihm die weſent⸗ 
lichſten Anregungen. Es gibt kaum ein Rechtsgebiet, mit dem dieſer 
Meiſter unermüdlicher Forſchung und geiſtreicher Konſtruktion ſich nicht be⸗ 
ſchäftigt hätte. So manchem erſcheint dieſe raſtloſe Arbeitskraft faſt 
unheimlich, und der Profeſſor von ehemals, welcher Jahre hindurch fich 
mit irgendwelcher römiſchen Reliquie befaßte, um das Ergebniß in einem 
dickleibigen, wenig geleſenen Werke dem Staube der Bibliotheken zu weihen, 
mag den Kopf über dieſen literariſchen Sprudel ſchütteln. Kohler 
iſt ein völlig moderner Geiſt. Die Vielgeſtaltigkeit der Gegenwart mit 
ihrer immanenten Verſchwiſterung ſcheinbar entfernt liegender Probleme 
hat auf dem Gebiete der Jurisprudenz in ihm ihren beredteſten Vertreter 
gefunden. In der Methode erinnert er gar oft an Ihering und viel⸗ 
leicht liegt der tiefere Grund der geringen Schätzung, welche Kohler 
für dieſen geiſtvollſten aller Pandektiſten übrig hat, gerade in der Aehn⸗ 
lichkeit der methodiſchen Auffaffung beider, nur daß der letztere feine 
Gabe auf die hiſtoriſch abgeſchloſſene Entwicklung des römiſchen Rechts 
verwendete, Kohler aber mit allen Kräften das moderne Leben erfaßte 
und ihm die nothwendige juriſtiſche Geſtaltung zu geben trachtet. 

Inwiefern Kohler auf den anderen Gebieten des Rechts eben⸗ 
bürtige Miteiferer in der Richtung feiner Arbeit hat, mag hier uns 
unterſucht bleiben. Daß er auf dem Gebiete des Patentrechts ohne wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Nebenbuhler daſteht, darf uns in Deutſchland mit gerechtem 
Stolze erfüllen, denn nicht nur bei uns, ſondern in der geſammten Welt 
iſt hier ſein Name ohne Gleichen und die ſremden Nationen müſſen in 
dieſem Hinblick bei uns zu Gaſte gehen. Die Franzoſen allein glauben 
eine gleichberechtigte Größe in ihrem Advokaten Pouillet zu beſitzen. 
Kohler's Verehrung für dieſen emfigen Schriftſteller geht allerdings 
nicht weit und das iſt erklärlich. Denn Pouillet's Bedeutung iſt mit 
ſeinen voluminöſen Kompilationen erſchöpft, die Wiſſenſchaft verdankt 
ihm ſehr wenig. Bezeichnend für die internationale Schätzung Pouillet's 
iſt die Thatſache, daß deſſen Name unter den von Kohler angegebenen 
Literaturquellen gänzlich fehlt. Trotzdem iſt die franzöfiſche Jurisprudenz 
auch für Kohler von größtem Werthe für die erſte wiſſenſchaftliche Er⸗ 
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fafjung des deutſchen Patentrechts geweſen. Dies hat er ſelbſt in feiner 
erſten großen, zugleich der erſten deutſchen großen Bearbeitung unſeres 
kaum geſchaffenen Reichspatentrechts bezeugt. Denn als er im Jahre 1878, 
als noch nicht dreißigjähriger Kreisrichter in Mannheim. ſein Patentrecht 
ſchrieb, war das deutſche Reichspatentgeſetz von 1877 kaum in Kraft ge⸗ 
treten und der Verfaſſer auf franzöſiſche Erfahrungen vorwiegend op: 
gewieſen. Wer heute dieſes bald 25 Jahre alte Werk lieſt, wird über 
die Intuition, welche dem jungen Rechtsgelehrten bezüglich eines Gebietes 
innewohnte, das in Deutſchland noch ſo gut wie unbekannt war, ſtaunen. 
Dieſes erſte Werk wird auch ſobald nicht veralten, weil es mit einer bei⸗ 
ſpiellofen wiſſenſchaftlichen Gründlichkeit gearbeitet iſt, welche der Ver⸗ 
faſſer auch in ſeinem vorliegenden Werke nicht überbieten konnte. Das 
letztere bewegt ſich auch in einer anderen Richtung. Es ſollte urſprüng⸗ 
lich nur eine zweite Auflage des erſten von 1878 werden. Alsbald er⸗ 
kannte Kohler aber, welch ungemeſſene Aenderung die Anſchauungen 
auf dieſem Rechtsgebiete in der verfloſſenen Friſt erfahren hatten, nament⸗ 
lich ſeitdem das Deutſche Reich im Patentamte in Berlin eine einheitliche 
Stelle für die Handhabung und Fortbildung des deutſchen Patentgeſetzes 
gefunden hatte. Kohler entſchloß ſich daher, ein ganz neues Werk zu 
ſchaffen, deſſen Druck Anfangs 1900 begann und Ende 1901 abgeſchloſſen 
iſt. In faſt 1000 Seiten liegt es nunmehr vor uns. Es iſt bei der 
nämlichen Verlagsbuchhandlung erſchienen, welche vor 24 Jahren dem 
jungen Verfaſſer Gelegenheit bot, ſich den großen Namen auf dem gn: 
ſchlagenden Rechtsgebiete erſt zu verſchaffen. 

Es ſei geſtattet, die beiden einzigen Anſtände, welche vielleicht gegen 
das große Unternehmen zu erheben find, vorweg zu nehmen. Der eine 
trifft den Verfaſſer überhaupt nicht: er bezieht ſich auf das alphabetiſche 
Sachregiſter, das bei einem Geſammttext von 950 Seiten nur 10 Seiten 
umfaßt und offenſichtlich von einem Neuling auf dem Gebiete herrührt, 
der die weſentlichen Punkte nicht erkannt und ganz unweſentliche verkannt 
hat. Ich möchte hier nicht mit Belegen für dieſes Urtheil aufwarten, 
jeder Kenner wird dies nach nur oberflächlichem Einblick beſtätigen. Es 
iſt unbedingt erforderlich, daß für den Gebrauch ein ausführliches Re⸗ 
giſter von ſachkundiger Seite dazu angelegt wird. 

Der zweite Punkt betrifft die geſchichtliche Einleitung. Auf 17 Seiten 
läßt ſich gewiß keine irgendwie eingehende, geſchweige denn erſchöpfende 
Geſchichtsentwicklung des Patentrechts geben. Kohler hat dies auch nicht 
beabfichtigt, vermuthlich, da ſonſt das Werk zu umfaſſend geworden wäre. 
Immerhin wird derjenige, welcher das deutſche Patentrecht „in rechts⸗ 
vergleichen der Darſtellung“ ſtudiren will, es ſchmerzlich vermiſſen, 
wenn ihm von der Meiſterhand Kohler's der Einblick in die Grund⸗ 
lagen der hiſtoriſchen Entwicklung vorenthalten wird. Zudem iſt dieſe 
Entwicklung um ihres internationalen Charakters willen hochintereſſant 
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und ihre Darſtellung würde einen hervorragenden Beitrag zur Geſchichte 
der geiſtigen Entwicklung und des geiſtigen Einfluſſes der Völker unter⸗ 
einander in den letzten drei Jahrhunderten bieten. Auf dieſen Umſtand 
glaube ich gerade in dieſer Zeitſchrift hinweiſen zu ſollen, da die Be⸗ 
ziehungen des Handelsrechts ſtets auf internationale Einflüſſe zurück⸗ 
zuführen find. Die Verbindung des Handelsrechts mit dem Schutz der 
Erfindungen iſt eine engere, als man heute erwarten ſollte. Denn die 
älteren Handelsverträge und Zollbündniſſe haben regelmäßig auch den 
Erfindungsſchutz aufgenommen. 

Das Werk ſelbſt iſt in die zwei gegebenen Abſchnitte eingetheilt: 
I. Materielles und II. Formelles Patentrecht. Jenes umfaßt 620, dieſes 
etwa 170 Seiten. Es gliedern ſich 8 kleinere Abſchnitte, Civilprozeſſualiſches, 
Patentſtrafrecht und Individualrecht in Beziehung zum Patentrecht auf 
etwa 100 Seiten an. In einem kurzen Nachtrage find die feit dem Beginn 
der Drucklegung ſtattgehabten Aenderungen der einheimiſchen und fremden 
Geſetzgebung angegeben. 70 Seiten find dem neueſten Rechte der Patent⸗ 
anwälte gewidmet. 

Der koloſſale Rechtsſtoff, welcher in dieſem Werke ſeine Behandlung 
erfahren hat, läßt fich innerlich in zwei große Maſſen theilen, von denen 
die eine weſentlich nur das Patentamt und das Reichsgericht als zweite 
Inſtanz in Nichtigkeits⸗ und Zurücknahmeſachen und alle Perſonen, welche 
vor dieſen Behörden zu verhandeln haben, die zweite aber in erſter Linie 
die ordentlichen Gerichte und die von ihnen zu behandelnden Parteien inter⸗ 
eſſirt. Ueber jene erſtere Maſſe hier zu berichten, würde nicht am Platze 
ſein. In welchem Maße ſie überwiegt, wird aus der Thatſache erhellen, 
daß Kohler ſein ganzes Werk „dem deutſchen Patentamte, der Haupt⸗ 
kulturſtätte dieſes großartigen Rechtsgebietes gewidmet“ hat. Es hieße, 
den Dank für dieſes hohe Geſchenk ſchuldig bleiben, wollte ich nicht auch 
an dieſer Stelle bekennen, daß das Patentamt aus dem Werke wiederum 
ungemeſſene Förderung und Erleuchtung erfahren wird. Dies trifft ſelbſt 
da zu, wo die Praxis des Amts trotz Kohler's Autorität im Gegenſatz 
zu deſſen Auffaſſung auf ihrem bisherigen Standpunkt verharren wird. 
So z. B. bei der Frage des grundſätzlichen Ausſchluſſes des Vorprüfers 
bei den Abſtimmungen in den Abtheilungen, welche Kohler fordert 
(S. 753). Kohler geht hier über das Geſetz hinaus, wirft aber für 
die zukünftige Geſtaltung des formellen Patentrechts ſein Votum im 
Voraus in die Schale. Ueberhaupt läßt fich vielfältig die Beobachtung 
machen, wie der Verfaſſer der Zeit und dem beſtehenden Zuſtande voraus⸗ 
eilt und Anſichten vertritt, deren Verwirklichung zum Theil von einer 
fundamentalen Umbildung unſerer herkömmlichen Auffaſſungen abhängt. 
Kohler hat aber ſchon fo oft erlebt, daß ſeine Anfichten Jahr und Tag 
gebrauchen, um Allgemeingut zu werden, daß ihn dieſe Erfahrung auch 
jetzt nicht wundern wird. Welch enormes Wiſſen und welche minutiöſe 
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Durcharbeitung des Stoffes, verbunden mit den genialſten Anregungen in 
allen Abſchnitten niedergelegt iſt, wird freilich nur derjenige gerecht wür⸗ 
digen, der der Materie nahe ſteht. Für den größten Theil der Juriſten 
iſt das Gebiet bedauerlicher Weiſe eine terra incognita, und deshalb ſoll 
auch hier bezüglich der zweiten großen Maſſe des Werkes nur die Be⸗ 
merkung Platz finden, daß bei jedem Lizenzſtreit, bei jedem Prozeß über 
die Abhängigkeit von Patenten von einander, über Eingriffe in ſolche, 
über Schadenserſatz u. ſ. w. der Juriſt, ob Richter, ob Anwalt, ob Theo⸗ 
retiker, tiefften Einblick und ungemeine Anregung empfangen wird. Ob 
man immer des Verfaſſers Spuren folgen kann, iſt eine andere Frage, 
da das Reichsgericht nicht ſtets auf die ſcharfe Polemik reagiren wird. 
Indeſſen wo wäre das jemals der Fall? 

Zum Schluſſe ſei bemerkt, daß Kohler beabſichtigt, die geſammten 
Patentgeſetze der Erde, und zwar, ſoweit fie nicht in franzöfiſcher oder 
engliſcher Sprache abgefaßt find, in Ueberſetzung herauszugeben als Ab⸗ 
ſchluß dieſes großen Unternehmens. 

Berlin. Dr. Damme. 


III. Dr. Arnold Seligſohn. Patentgeſetz und 
Geſetz, betreffend den Schutz von Ge 
brauchsmuſtern. 2. Auflage. 8. (557 S.) 
Berlin 1901, J. Guttentag. 


Als im Sommer 1891 bereits vor dem Inkrafttreten des neuen 
Patentgeſetzes und des Gebrauchsmuſterſchutzgeſetzes der Seligſohn'ſche 
Kommentar zu dieſen Geſetzen in erſter Auflage erſchien, fand er allſeitig, 
insbeſondere in juriſtiſchen und in techniſchen Kreiſen die denkbar beſte 
Aufnahme, und das mit Recht: vermittelte er doch in ſeinen Erläuterungen 
der einzelnen Beſtimmungen der neuen Geſetze unter thunlichſter Berück⸗ 
ſichtigung der bis dahin ergangenen Judikatur auch auf verwandten Ge⸗ 
bieten in weiteren Kreiſen das Verſtändniß für einen zum Theil ſchwie⸗ 
rigen, mindeſtens weniger geläufigen Stoff, für den bis dahin ein all⸗ 
gemeineres lebhaftes Intereſſe noch nicht beſtand. 

Das Jahrzehnt, welches nunmehr bis zum Erſcheinen der zweiten 
Auflage verfloſſen iſt, hat der Verfaſſer namentlich in Berückſichtigung 
der immer mehr ſich ausdehnenden Anwendung der gewerblichen Schub: 
rechte auf das fleißigſte und ſorgfältigſte benutzt, um den allerdings fich 
von ſelbſt ergebenden erhöhten Anſprüche gerecht zu werden, eingedenk des 
Spruchs, daß nicht allein der Menſch, ſondern auch des Menſchen Werk 
mit ſeinen größeren Zwecken wächſt. 
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Die Anlegung des Buches iſt die frühere, bewährte geblieben. Nach 
den einzelnen Geſetzesparagraphen werden die einzelnen zu beſprechenden 
Punkte zunächſt angeführt und dann im Einzelnen erörtert. Dieſen Er⸗ 
örterungen entwickelt der Verfaſſer nicht nur feine und die mit ihr übers 
einſtim menden Anſichten Anderer, ſondern auch die der Gegner, und zwar 
in ebenſo klarer und ruhiger Weiſe, wodurch der Werth und der Reiz der 
Lektüre der Schrift beſonders erhöht werde. An die Erläuterung reiht bé 
die Anführung der ergangenen Entſcheidungen des Patentamts wie des 
Reichsgerichts in erſchöpfendſter Weiſe, gebotenen Falles auch unter Be⸗ 
ziehung der zu den einzelnen Beſtimmungen erlaſſenden Verordnungen 
ſowie auch der einſchlägigen Geſetze. Beſondere Anerkennung verdient 
auch das verſtändnißvolle Eindringen in die techniſche Materie, die ſich 
häufig durch Anſührung ſchlagender Beiſpiele aus der techniſchen Welt 
kundthut. 

Offenbar iſt der Verfaſſer bemüht geweſen, den Zwecken ſeines Buches 
entſprechend die Diagonale zwiſchen Jurisprudenz und Technik oder 
Technologie bei der Erläuterung der beiden juriſtiſch⸗techniſchen Geſetze zu 
ziehen; dieſen Zweck hat er ſowohl, was die Behandlung des Stoffs als 
auch namentlich was die Ausdrucksweiſe betrifft, entſchieden erreicht; 
hierin liegt aber ſein Hauptverdienſt und ſeines Werkes beſonderer Werth. 
Unbedenklich wird ſchon aus dieſem Grunde die zweite Auflage eine noch 
höher Anerkennung und eine noch größere Verbreitung finden als die erſte. 

Bei der ſchier unermeßlichen Fülle des gebotenen Stoffs auf irgend⸗ 
welche Einzelheiten einzugehen verbietet der Beſprechung der zur Ver⸗ 
fügung geſtellte knappe Raum. 


Berlin. Dr. Stephan. 


IV. Eugene Gaudemet, avocat et docteur en 
droit. Etude sur le transport de dettes 
a titre particulier. 8. (XII et 544 p.) 
Paris 1898, Arthur Rousseau, éditeur. 


Die Singularſucceſſion in die Schuld hat zum erſten Male im 
deut ſchen Bürgerlichen Geſetzbuch allgemeine Anerkennung gefunden und 
damit iſt der alte gemeinrechtliche Streit über die Möglichkeit der 
Schuldübernahme und ihre Konſtruktion für uns gegenſtandslos ge⸗ 
worden. Dies veranlaßt den Verfaſſer zur Prüfung der Frage, ob die 
Ergebniſſe der langjährigen Arbeit deutſcher Wiſſenſchaft, die in den 
Sätzen des Bürgerlichen Geſetzbuchs endlich pofitives Recht geworden find, 
béi auch für das franzöfiſche Recht verwerthen laſſen, und zwar „sans 
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grand effort législatif“, was im Weſentlichen darauf hinausläuft, ob 
die Singularſucceſſion in die Schuld aus dem Recht des code civil durch 
Deduktion entwickelt werden kann. Verfaſſer bejaht dies für die Dele⸗ 
gation des franzöſiſchen Rechts, indem er davon ausgeht, daß die Nova⸗ 
tionsabſicht der Parteien nur vermuthet werde, alſo widerleglich ſei, und 
indem er auf die Schuldübernahme ſelbſt den Begriff der subrogation 
anwendet, der im code und der franzöfiſchen Jurisprudenz bereits in 
Bezug auf den Uebergang von Forderungen eine Rolle ſpielt. Vgl. Code 
civil Art. 1249—1252; préface ©. 8. 

Der Verfaſſer geht aber weit über dieſes Ziel hinaus, indem er 
eine Geſchichte des Problems der Schuldübernahme von der älteſten bis 
zur jüngſten Zeit gibt, d. h. vom älteren römiſchen Recht bis zum Bürger: 
lichen Geſetzbuch, eine Geſchichte, der gegenüber die dogmatiſche Behand⸗ 
lung des code civil nur eine untergeordnete Rolle ſpielt (S. 234 — 280). 
Dieſelbe zerfällt in drei Theile: I. Geſchichte der Delegation (S. 49— 318), 
II. Succeſſion in die Schuld durch Vertrag zu Gunſten Dritter (S. 319 
bis 428), III. Die wiſſenſchaftlichen Vorläufer des Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buchs (Delbrück, Windſcheid u. ſ. w.) und das Bürgerliche Geſetz⸗ 
buch ſelbſt (S. 429 — 539). Ihr ſchickt der Verfaſſer eine Einleitung 
voraus, in welcher er zunächſt die wirthſchaftliche Nothwendigkeit der 
Schuldübernahme und ihren juriſtiſchen Begriff darlegt, deſſen drei Ele⸗ 
mente (Befreiung des alten Schuldners, Singularſucceſſion in die Schuld 
[die Fortdauer der Acceſſionen und Einreden] und Eintritt dieſer Wir⸗ 
kungen durch Vertrag zwiſchen dem Schuldner und dem Uebernehmer 
unter Vorausſetzung des Beitritts [adhésion] des Gläubigers) er richtig 
erkennt und ſucht hierauf die logiſche Möglichkeit der Succeſſion in die 
Schuld damit zu begründen, daß die Obligation im modernen Recht nicht 
mehr als ein perſönliches Band zwiſchen dem Gläubiger und dem Schuldner, 
ſondern als eine Beziehung zwiſchen zwei Vermögen aufzufaſſen iſt (S. 27f.). 
Dieſe Umgeſtaltung des Obligationsbegriffs hat ſich nach dem Verfaſſer 
(vgl. hierher auch Unger, Schuldübernahme S. 11, Gaudemet S. 287) 
ſchon im römiſchen Rechte angebahnt; zum Abſchluß iſt ſie erſt im Bürger⸗ 
lichen Geſetzbuch gelangt. Aber nachdem einmal das Prinzip der Perſonal⸗ 
haftung im römiſchen Recht beſeitigt war, hätte es als Konſequenz aus 
dem neueren Obligationsbegriff die Möglichkeit der Schuldübernahme 
entwickeln müſſen, wie es die der Ceſſion prinzipiell anerkannt hat. 

Daß die Novation im klaſſiſchen Recht die Succeſſion in die Schuld 
nicht ermöglichte, iſt nach dem Verfaſſer einestheils auf den abſtrakten 
Charakter der Novationsſtipulation, anderntheils auf das Jhering'ſche 
Prinzip von der juriſtiſchen Oekonomie zurückzuführen (S. 107 ff.). Das 
letztere iſt ſchon im Ulpian iſchen Recht gefallen (S. 110); an die Stelle 
der nothwendigen tritt die gewollte Novation (l. 8 C. de nov.). Aber 
da die abſtrakte Natur der Stipulationsobligation geblieben iſt, war 
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die nothwendige Folge, daß die alte Obligation unterging, wie im früheren 
Recht. Aber das iſt nach dem Verfaſſer (S. 115) „une raison essentielle- 
ment romaine“. „Wenn ein Geſetzbuch die Novation auf den Willen der 
Parteien gründet, ohne ſie zu zwingen, ſich dabei eines abſtrakten Ver⸗ 
trags zu bedienen, ſo kann die Novation Succeſſion in die Schuld be⸗ 
wirken“ (ibid.). Der Leſer glaubt, hier den Angelpunkt der Argumen⸗ 
tation des Verfaſſers gefunden zu haben; dem iſt aber nicht jo, wie ſich 
ſogleich ergeben wird (vgl. auch S. 198, 219). 

Die folgende Geſchichte der Delegation vor dem Code civil (S. 196 ff.) 
läßt im Allgemeinen den Faden der bisherigen Argumentation fallen und 
begründet die Thatſache, daß die Jurisprudenz nicht zu dem gewünſchten 
Ergebniß kam, damit, daß die Romaniſten des Mittelalters das Weſen 
der Delegation mißverſtanden, indem fie den Satz entwickelten: in dele- 
gatione semper inest novatio. Da die Delegation ſich neben der 
Novation noch anderer Wege bedienen konnte — wie dies ja im vor⸗ 
juſtinianiſchen Recht der Fall war, ſo ſtand der Succeſſion durch Dele⸗ 
gation an ſich nichts im Wege, und auch die Novation hätte dieſem Zweck 
dienſtbar werden können, da die formelle und deshalb abſtrakte Stipu⸗ 
lation ſich mehr und mehr dem pactum näherte, welches nicht noth⸗ 
wendig eine von ihrer causa losgelöſte Obligation vorausſetzt (S. 198, 
vgl. auch S. 210, 219). Aber auch dazu iſt man nicht gekommen in 
Folge eines anderen Irrthums, dadurch nämlich, daß man die Novation 
als datio in solutum auffaßte (S. 220 f.), was die Identität der causa 
der beiden Obligationen erſt recht verhinderte (S. 224). Dieſe Entwick⸗ 
lung endet mit dem code, deſſen Novationsbegriff mit dem eben ge⸗ 
nannten übereinſtimmt und deſſen delegation parfaite durch Novation 
geſchieht, während die délégation imparfaite zwar keine Novation be⸗ 
wirkt, aber den Schuldner auch nicht befreit (Art. 1275, Gaudemet 
S. 236 ff.). 

Da hiermit die Argumentation des Verfaſſers zu ihrem Hauptziel 
gelangt iſt, ſei eine Unterbrechung der Inhaltsangabe geſtattet, um erſtere 
einer kritiſchen Prüfung zu unterziehen. Die Beweisführung, deren 
Grundlage hauptſächlich Salpius bildet, beſticht, ſcheint mir aber den Kern 
des Problems gar nicht gefunden zu haben. Es liegt allerdings nahe, 
zu ſagen: Wenn ich eine Sache aus meinem Vermögen in ein anderes 
übertragen kann, warum ſoll ich das Gleiche nicht auch mit einer Forde⸗ 
rung thun können; und wenn es mit einer Forderung möglich iſt, weil 
ſie zum Vermögen gehört, warum ſoll es nicht auch für die Schulden 
gelten? Aber in Wirklichkeit liegen dazwiſchen Abgründe, und der zwi⸗ 
ſchen der Geffion und der Schuldübernahme iſt größer, als der zwiſchen 
der erſteren und der Succeſſion ins Eigenthum. Schon um zu begreifen, 
daß einer Gläubiger einer Mieth⸗, Kauf⸗, Darlehens forderung werden kann, 
obwohl er nicht vermiethet, verkauft, dargeliehen hat, bedarf man einer 
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gewiſſen juriſtiſchen Phantaſie — v. Blume ſpricht hier treffend von 
Rückziehung — aber immerhin konnte man die res incorporalis in eine 
gewiſſe Parallele zur Sache ſetzen. Aber weit iſt von da der Weg zur 
Schul dübernahme. Daß eine Parallele zwiſchen Sachen und Schulden un⸗ 
möglich iſt, iſt ſchon lange gegen Delbrück ausgeführt worden. Der 
Verfaſſer meint, man müſſe den Schwerpunkt auf die Erfüllbarkeit legen — 
aber iſt Erfüllenmüſſen und Erfüllenkönnen das Nämliche? In Rom 
war die obligatio ein obligatum esse — sc. reum; heute iſt fie ein 
obligatum esse — sc. patrimonium; haftet ſtatt der Perſon das Ver⸗ 
mögen, ſo in dem Vermögen die Perſon, in der ſich das Vermögen in⸗ 
dividualifirt. Das obligatum esse aber von dem Vermögen zu trennen, 
das obligirt iſt, ſcheint mir ungeſähr ebenſo ſchwierig zu ſein, wie das 
Eigenthum von der Sache zu trennen, an der es beſteht. Der Eigen⸗ 
thümer kann ſein Recht an der Sache wohl auf einen anderen übertragen, 
aber nicht ohne die Sache. Ein anderes iſt es alſo, ob das Rechtsſubjekt 
wechſelt oder das Rechtsobjekt; die ſubjektive Succeſſion in das Eigenthum 
iſt eine uns geläufige, wenn auch nicht unangefochten gebliebene Vorſtel⸗ 
lung; dagegen hat noch Niemand die ſogenannte dingliche Surrogation 
als eine Succeſſion der Sache in das Recht aufgefaßt. Darin ſcheint 
mir der Grund der Erſcheinung zu liegen, daß erſt das neueſte Recht ſich 
zur Anerkennung der Möglichkeit einer Succeſſion in die Schuld ent⸗ 
ſchließen konnte, und von dieſem Geſichtspunkt aus würde es auch zu vers 
ſtehen ſein, warum ſie zuerſt beim Uebergang eines Vermögens auf einen 
anderen Anerkennung gefunden hat — vgl. Gaudemet S. 436 f., 441 — 
weil nämlich hier die Verbindung zwiſchen Recht und Haftung erhalten 
blieb. Die logiſche Möglichkeit der Singularſucceſſion in die Schuld iſt 
alſo auch gegenüber dem modernen Obligationsbegriff erſt zu begründen 
und keineswegs mit ihm bereits gegeben. Dazu kommen noch andere 
Bedenken. Wenn bei der Ceſſion die Acceſſionen und Einreden erhalten 
bleiben, ſo hat das ſeinen guten Grund; Pfandrechte und Bürg⸗ 
ſchaften find für den Schuldner beſtellt, der Schuldner bleibt; die Ein⸗ 
reden betreffen das Rechtsgeſchäft, das dieſer Schuldner vorgenommen hat 
(initium contractus spectandum esse). Wie ganz anders liegt die 
Sache bei der Schuldübernahme! In Bezug auf die Acceſfionen erkennt 
dies der Verfaſſer (S. 524 ff.) ebenſo wie das B. GB. (8 418). In Be⸗ 
zug auf die Einreden dagegen meine ich, daß die Frage zu ſtellen wäre, wie 
es kommt, daß ein Schuldner Einwendungen aus einem Rechtsgeſchäft ers 
heben kann, das nicht er, ſondern ein anderer abgeſchloſſen hat und daß er 
damit die Wirkungen eines Rechtsgeſchäſts zerſtören kann, welches er 
ſelbſt fehlerlos abgeſchloſſen hat. Es ſcheint mir deshalb auch heute noch 
keine überflüſſige „subtilité métaphysique“ zu fein, mit Kuntze und 
Anderen über den „Stoff der Obligation“ nachzudenken und die Wahr⸗ 
nehmung, daß im römiſchen Recht bei der titulirten Delegation ſtets eine 


Literatur. 315 


obligatio incerti entſtand, auch wenn die urſprüngliche Obligation auf 
ein certum gerichtet war, kann uns darüber belehren, daß die beiden 
Obligationsgegenſtände auch bei der Schuldübernahme nicht ſowohl iden⸗ 
tiſch, als vielmehr verſchieden find: Der Uebernehmer verſpricht nicht, was 
der Urſchuldner verſprach, ſondern was der Urſchuldner ſchuldet. 
Leider kann ich hierauf an dieſer Stelle nicht näher eingehen, eine 
Theorie der Schuldübernahme würde aber meines Erachtens an dieſem 
Punkte einzuſetzen haben. 

Damit bin ich aber auf einen weiteren Fehler des mir vorliegenden 
Buches gekommen, welcher Réi auf das Schuldübernahme geſchäft bezieht. 
Der Verfaſſer meint, der abſtrakte Charakter der Novationsſtipulation habe 
der Succeſſion im Wege geftanden; ich meine, daß die Surceſſion anders, 
als durch ein abſtraktes Geſchäft gar nicht bethätigt werden konnte und 
des Verfaſſers Ausführung über die Novation als datio in solutum be⸗ 
ſtätigt dies ebenſoſehr (S. 224: La nouvelle obligation ne peut Gtre 
identique & l’ancienne, non plus parce qu'elle est detachee de 8a 
cause, mais parce qu'elle a réellement une cause differente), wie 
unſer Bürgerl. Geſetzbuch, deſſen Schuldübernahmevertrag unbeſtreitbar ein 
abſtraktes Geſchäft ift (vgl. ſtatt aller: Schollmeyer Bem. 1b zu $ 414, 
Oertmann, Vorbem. 4 vor $ 414 B. GB.). Weil und nur wenn der 
Vertrag abſtrakt iſt, kann er die causa der alten Obligation reſorbiren; 
daß das römiſche Recht dabei die Succeſſion in die Schuld ausſchloß, er⸗ 
klärt ſich nicht aus der abſtrakten Natur der Stipulation, ſondern aus 
ihrem ſtarren Formalismus; ſobald wir aber nicht den Inhalt des Ver⸗ 
ſprechens des urſprünglichen Schuldners, ſondern den materiellen Ge⸗ 
halt ſeiner Verpflichtung als Gegenſtand der Novation erkennen, 
ſteht wenigſtens der Fortdauer der Einreden, um die allein es ſich hier 
handeln kann, nichts im Wege. 

Weit beſſer als dieſe pofitiven Ausführungen des Verfaſſers find 
ſeine kritiſchen Bemerkungen, die freilich zum großen Theil nur rekapitu⸗ 
liren, was ſchon andere vor ihm ausgeführt haben, aber doch theilweiſe 
auch vollkommen ſelbſtändig find, z. B. gegenüber den Argumentationen 
von v. Blume und Coviello, wenn ich hier auch ſeiner Auffaſſung der 
Novation im vorjuſtinianiſchen und im Digeſtenrecht keineswegs zuſtimmen 
kann, da meines Erachtens der animus novandi rein tribonianiſchen 
Urſprungs iſt und auf der Unvereinbarkeit des lateiniſchen Stipulations⸗ 
formalismus mit den Gebräuchen und der Auffaſſung des griechiſchen 
Oſtens beruht. Beifall verdienen auch die ſpäteren Kapitel des Buches 
über die Kollektivofferte und den Vertrag zu Gunſten Dritter als Mittel, 
die Succeffion in die Schuld durchzuführen, und insbeſondere ſein dritter 
Theil, welcher eine vorzüglich geſchriebene kritiſche Geſchichte der neueſten 
Theorie der Schuldübernahme und der partikularen Vorläufer des Bürger: 
lichen Geſetzbuchs bildet. Der Schluß beſteht in einer nicht ſowohl kriti⸗ 
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ſchen, als vielmehr referirenden Darſtellung der Schuldübernahme des 
Bürgerlichen Geſetzbuchs und ſeiner Nebengeſetze. 

Der Verfaſſer hat ein großes Material an Literatur und Quellen 
mit Fleiß und Scharffinn gefichtet und in fo überſichtlicher und voll⸗ 
ſtändiger Weiſe dargeſtellt, daß die Lektüre ſeines Buches eine Ueberſficht 
über die geſammten Probleme der Schuldübernahme gewährt. Auch wenn 
wir daher die oben genannten Mängel ſeiner Arbeit nicht verkennen, ſo 
bleiben doch noch ſo viele Vorzüge des Buches, daß daſſelbe nicht nur für 
die franzöfifche, ſondern auch für unſere Jurisprudenz werthvoll iſt. Das 
Problem der „subrogation“ in Bezug auf die Schuld iſt mir allerdings 
auch zu lakoniſch behandelt. 

Roſtock. Binder. 


V. Dr. Ernſt Jaeger, o. ö. Profeſſor an der Uni⸗ 
verſität Würzburg. Die Konkursordnung auf 
der Grundlage des neuen Reichsrechts. 
Erläutert. 8. (867 S.) Berlin, J. J. Heine's 
Verlag ). 


Das urſprünglich bei Erſcheinen der erſten Lieferung auf vier Liefe⸗ 
rungen angeſetzte Werk iſt bis zu ſeinem erſt im November 1901 er⸗ 
folgten Abſchluß zu einem umſangreichen Band angewachſen. Während 
in der damaligen Einleitung S. 4 geſagt werden durfte, daß zu der Neu⸗ 
faſſung der Konkursordnung Kommentare noch nicht erſchienen ſeien, waren 
S. 832 „Berichtigungen und Ergänzungen“ die 1899 — 1901 erſchienenen 
Kommentare nachzutragen. Es mag dem buchhändleriſchen Intereſſe ent⸗ 
ſprechen, möglichſt raſch mit einer erſten Lieſerung an den Markt zu 
kommen und damit den Abnehmer des ganzen Werkes, deſſen Abſchluß 
weder vom Verfaſſer noch Verleger mit irgend welcher Beſtimmtheit ab⸗ 
geſehen werden kann, zu feſſeln; für die Beurtheilung eines zertheilt in 
langen Zeitzwiſchenräumen erſcheinenden Werkes hat die Unrichtigkeit auf 
dem Titelblatt 1902 immerhin Bedenkliches, denn es muß überraſchen, 
weshalb das im RGBl. 1901 S. 227 verkündete Geſetz betreffend das 
Urheberrecht u. ſ. w. nicht bereits zu § 1 Anm. berückſichtigt wurde, fon» 
dern erſt in den Ergänzungen S. 332 ff. Wenn eine Zurückhaltung in 
der Veröffentlichung bis zum Abſchluß der Arbeit nicht geübt werden 
kann, jo dürfte es ſich empfehlen, eine Einleitung zu vertagen und erſt 
mit dem Titelblatt zu veröffentlichen. 


1) Literatur, betreffend die Reichskonkursordnung. Faſſung vom 
17. Mai 1898, in dieſer Zeitſchrift Bd. L S. 282 ff. 
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In der Einleitung iſt ein Ueberblick über die Konkursgeſetze des 
Auslandes gegeben und dabei das großartige und für die vergleichende 
Rechtswiſſenſchaft noch keineswegs hinreichend ausgenutzte Werk des Dr. 
Oskar Borchardt, „Die Handelsgeſetze des Erdballs“, erfreulich ver⸗ 
werthet. Leider kann dieſes Werk, welches namentlich in Bd. XLVI S. 332 
dieſer Zeitſchrift angezeigt iſt, bei dem andauernden Augenleiden des 
Verfaſſers wenig auf eine Fortführung hoffen; ein Nachfolger mit 
gleichem Fleiß, weitgehenden Verbindungen und bereiter Opferfreudig⸗ 
keit fehlt. 

Wenn Kommentare zu Geſetzeswerken vielſach benutzt werden, ſo 
dürfte ihnen ſelten widerfahren, daß ſie vollſtändig geleſen werden, und 
ich bekenne, daß ich nur eine Mehrzahl von Erläuterungen durchgeleſen 
habe und eine weitere Kenntnißnahme auf die Gelegenheit der Verwendung 
der betreffenden Geſetzesparagraphen vertagen mußte. Eine Rechtsvergleichung 
lag dem Plan des Verfaſſers erkennbar fern, allerdings find die Rechts⸗ 
gebiete des ausſchließlich kauſmänniſchen und des unterſchiedsloſen Konkurſes 
für Kaufleute und Nichtkaufleute und des zwieſpältigen Konkursverfahrens 
aufgeführt, ein Weiteres iſt jedoch nicht daran geknüpft, auch rechtsgeſchicht⸗ 
licher Zuſammenhang nicht angegeben, was, wie mir, gewiß auch anderen 
Leſern erwünſcht geweſen wäre. Dem § 1, Umfang der Konkursmaſſe, iſt 
eine umfangreiche Erläuterung, anknüpfend an einzelne Fälle beigefügt. 
Eine Inhaltsangabe nach alphabetiſch geordneten Stichwörtern, welche ſich 
anderweit bewährt hat, hätte ſich empfohlen. 

Das Regiſter hat hier nachzuhelfen; daſſelbe verweiſt unter „Pen⸗ 
fionsanſprüche“ auf $ 1 Anm. 23 ff., 53, unter Beamtengehalt auf $ 1 
Anm. 53. Die Anm. 53 iſt benannt „Gantſreier Neuerwerb“. Ein 
rechtsgeſchichtlicher Rückblick auf § 1 der Preuß. KO. vom 8. Mai 1855 
wäre vielleicht einſchaltungswerth geweſen und würde fi) damit eine Schei⸗ 
dung der Vermöͤgensrechte, deren Entſtehung in die Zeit nach der Konkurs⸗ 
eröffnung fällt, und dem Neuerwerb, der auf Gegenleiſtung beruht, ent⸗ 
wickelt haben, ſowie die Eröffnung eines zweiten gleichzeitigen Konkurſes, 
Anm. 59. Ob Ruhegehälter und Wartegelder den Penfionsanſprüchen 
durchaus gleichſtehen, dürfte nicht überall gleichmäßig zu beurtheilen ſein 
bei der Mannigfaltigkeit der Verhältniſſe. Anm. 53 Schluß. Betreffend 
die Firma hält der Verfaſſer an der vom Reichsgericht vertretenen Anſicht 
feſt. Anders bereits Wolff, KO. S. 2. Meine abweichende Anſicht 
habe ich bereits in dieſer Zeitſchrift Bd. L S. 285 kurz entwickelt, 
wozu Bd. LI S. 236 zu vergleichen. 

Für das Erlöſchen der Vollmacht dem Dritten gegenüber wird in 
§ 7 Anm. 5, § 23 Anm. 23 mit berechtigter Beſtimmtheit aufgetreten, was 
durchaus noch nicht Allgemeingut geworden iſt. Es iſt das eine Nach⸗ 
wirkung des § 200 Preuß. A. LR. I 13. Dazu Entſcheidung des Preuß. 
Ob. Trib. in Striethorſt's Archiv Bd. 75 S. 300, für deſſen Giltig⸗ 
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keit unter der Reichskonkursordnung § 6 (7) Hinſchius noch in der 
8. Auflage zu Koch's Kommentar (1886) a. a. O. zu § 200 Anm. 71 
eintrat, ebenſo Willenbücher in ſeinem Kommentar zur Konkursordnung 
(2. Auflage 1894) S. 55, obwohl v. Völderndorff in ſeinem Kom⸗ 
mentar zur Reichskonkursordnung zu § 6 (Bd. I S. 135) ausführlich die 
Fortgiltigkeit des § 200 a. a. O. und der Art. 2008, 2009 c. c. und ebenſo 
v. Wilmowski (4. Auflage S. 45) mit Klarheit niedergekämpft hatten. 
Hoffentlich wird die Frage nicht wieder als eine ſtreitige auftauchen. 

In § 23 Anm. 10 behandelt Verfaſſer den Fall, in welchem nach 
8 231 Satz 2, § 27 KO., 85 672, 673 B. GB. trotz der Konkurseröffnung 
der Auftrag beſtehen bleibt. Als unhaltbar wird die in der Begründung 
S. 32 (Hahn⸗Mugdan S. 239) aufgeſtellte Behauptung erklärt, „hier⸗ 
nach verſteht es ſich, wenn mit dem Rechtsverhältniß eine Vollmacht ver⸗ 
bunden iſt, von ſelbſt, daß auch die auf Grund der Vollmacht vor⸗ 
genommene Handlung des Bevollmächtigten der Konkursmaſſe gegenüber 
wirkſam iſt“. Ich vermag dieſen Vorwurf als berechtigt nicht anzuerkennen. 
In dem § 21 a des Entwurfes (Mugdan S. 214), jetzt § 27, iſt, ſoweit 
er hier in Betracht kommt, vom Beauftragten die Rede und begründet, 
wann er der Konkursmaſſe gegenüber Maſſegläubiger ſei. Angeſchloſſen 
iſt dann, daß der Vollmachtsträger ebenſo geſtellt ſein müſſe; das beſagt 
die bemängelte Stelle der Begründung. Von den Anſprüchen der Dritten, 
mit denen auf Grund der Vollmacht der Vollmachtsträger gehandelt hat, 
als Maſſegläubigern iſt ſomit keine Rede; auch die Begründung nimmt 
alſo nicht an, daß auf ihn die Ausnahme auszudehnen ſei. 

Als ein hervorragender Theil des Kommentars darf die Erläute⸗ 
rung zu Buch I Tit. 3 „Anfechtung“ bezeichnet werden, zerlegt in Konkurs⸗ 
Pauliana und Abſichts⸗Pauliana. In § 30 Anm. 20 iſt die Frage ans 
geregt, ob die Kenntniß des Gerichtsvollziehers von der Zahlungseinſtel⸗ 
lung dem Gläubiger behuſs Anfechtung anzurechnen ſei. Ich vermag 
mich auf eine die Frage bejahend beantwortende Auseinanderſetzung im 
Deutſchen Handelsblatt 1880 S. 92, 93 zu beziehen; jetzt auch Wolff, 
Kommentar S. 132, Coſack, Anſechtungsrecht S. 95, 187. Die Straf: 
beſtimmungen, SS 239 — 244 KO., find von Staatsanwalt Karl Jaeger: 
Metz bearbeitet. 

Ich darf hier bezeugen, daß der Kommentar uneingeſchränkt als 
eine werthvolle Bereicherung der Literatur über die Reichskonkursordnung 
anerkannt iſt und in den Gerichtshöfen als eine das geſammte Material 
kenntnißreich darſtellende und die eigenen Anſichten vorfichtig entwickelnde 
Arbeit geſchätzt wird. 

Dr. Keyßner. 


— 
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VI. 1. Das Anfechtungsgeſetz vom 21. Juli 1879 
und die SS 5 ff. der Konkursordnung vom 
10. Februar 1877, erläutert durch die Ent⸗ 
ſcheidungen des Reichsgerichts von Waldemar 
Luks, Juſtizrath. 8. (70 S.) Berlin 1902, 
H. W. Müller. 


Den Geſetzesſtellen find in der Faſſung vom 20. Mai 1898 zu⸗ 
verläſſige Auszüge aus den angeführten Entſcheidungen beigefügt. 


2. Konkursordnung und Anfechtungsgeſetz, 
herausgegeben mit Anmerkungen von R. Sydow, 
Unterſtaatsſekretär und L. Bu ſch, Kammergerichts⸗ 
rath. 9. Auflage. 16. (399 S.) Berlin 1902, 
J. Guttentag. 


Die 8. Auflage iſt Bd. L S. 282 dieſer Zeitſchriſt angezeigt; die 
ſeitdem ergangenen Entſcheidungen find getreulich zur Erläuterung ver: 
werthet. Das unentbehrliche Regiſter möge auch auf die Anmerkungen 
ausgedehnt werden, damit z. B. Vollmacht $ 27 Ziff. 1, Kommiſſions⸗ 
geſchäft § 23 Ziff. 2 nicht entbehrt werden. 

Keyßner. 


VII. Graf Hue de Grais, Wirkl. Geh. Oberregierungs⸗ 
rath, Regierungspräſident a. D. Handbuch der 
Verfaſſung und Verwaltung in Preußen 
und dem Deutſchen Reiche. 15. Auflage. 8. 
(XII und 644 S.) Berlin 1902, Julius Springer. 


Es liegt die 1. Auflage vor vom Jahre 1881 (Titeljahreszahl 1882), 
die 9. Auflage erſchien bereits 1893; wenn die 15. Auflage die Jahres⸗ 
zahl 1902 trägt, ſo iſt damit ein Erfolg feſtgeſtellt, wie ſich deſſen 
ſelten wiſſenſchaftliche Werke erfreuen. Der Umfang iſt von 466 auf 
644 Seiten angewachſen. Die „Vorbemerkung“ § 1 „Plan“ iſt unverändert 
geblieben; der urſprüngliche $ 3 „Grundlagen des Staats- und Verwal⸗ 
tungsrechts“ iſt jetzt in $ 2 eingeſtellt mit weſentlichen Verbeſſerungen, 
83 „Eintbeilung” wiederholt den urſprünglichen $ 2. Wenn Plan und 
Eintheilung feſtgehalten find, Io ift dies ein Beweis, daß Verfaſſer dies 
ſelben bewährt gefunden hat und daß die vielen Tauſende der Leſer und 
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fleißigen ſowie urtheilsreifen Benutzer dem Verfaſſer gefolgt find. Die 
ungeheuere Verbreitung des Werkes läßt erkennen, welchen Einfluß das⸗ 
ſelbe auf den Bildungsgang der Studirenden gehabt hat und dauernd 
übt, die Benutzung im Bereich aller preußiſchen Behörden ſei bezeugt. 
Die großen Abtheilungen ſeien nachſtehend bezeichnet: 1. Das Deutſche 
Reich. II. Der preußiſche Staat. III. Auswärtige Angelegenheiten. 
IV. Heer und Kriegsflotte. V. Finanzen. VI. Rechtspflege. VII. Polizei. 
VIII. Kulturpflege. IX. Wirthſchaſtspflege. Wenn man hiernach die 
Maſſenhaftigkeit des Stoffes erwägt, ſo gehörte Entſchloſſenheit dazu, die⸗ 
ſelbe in einem Handbuch zu bewältigen und gute Sacherfahrenheit, wenn 
bei nothwendiger Kürze doch eine den Leſer befriedigende Darſtellung ge⸗ 
leiſtet werden ſollte. Wie ſehr letzteres gelungen iſt, beweiſen die 15 Auf⸗ 
lagen. Unbeachtet darf hierbei nicht bleiben, daß die Anmerkungen 
kräftig unterftüßen, gegen ſonſt etwa drohende Mißverſtändniſſe wahren, 
Quellen und weitere Hilfsmittel nachweiſen. Zu S. 66 ſei bemerkt, daß 
eine Anmerkung für Helgoland und die Sonderſtellung von Sigmaringen 
am Platz ſein dürſte. Laut Vorwort iſt mit Ende 1901 abgeſchloſſen; es 
find denn auch die im RGBl. 1901 S. 482 ff. veröffentlichten Haager 
Abkommen (dieſer Band der Zeitſchrift S. 222 ff.) im $ 82 Anm. 5 bereits 
erwähnt, allerdings nur ſehr kurz, ebenſo die Reichsgeſetze über das Urheber⸗ 
recht und über das Verlagsrecht (Bd. LI S. 523 ff. dieſer Zeitichrift), ſowie 
über die privaten Verſicherungsunternehmungen (Bd. LI S. 470 ff. dieſer 
Zeitſchrift). Zu S. 455 Ziff. 1—3 von oben würde eine Scheidung der 
Verſicherungsgeſellſchaft auf Gegenſeitigkeit und auf Aktien erwünſcht fein. 
Eine erneute Durchprüfung der aus Auflage 1 übernommenen Sätze dürfte 
hier und da am Platze ſein, wie z. B. in den erſten Sätzen des § 235 
Abſ. 15. 

Ein wortreiches Sachverzeichniß macht den Abſchluß. Die Reihe 
der Auflagen iſt nicht werthlos; dieſelben ſind geeignet, für die Er⸗ 
ſcheinungsjahre zeitgeſchichtlich einen Ueberblick zu gewähren und die 
Veränderungen zu beobachten; die neueſte Auflage muß bei dem vielfachen 


Wandel der Geſetzgebung ſtets zur Hand ſein. 
Dr. Keyßner. 


VIII. Das Reichsgeſetz, betreffend die Gejell: 
ſchaften mit beſchränkter Haftung, vom 
20. April 1892) in der auf Grund der durch 


1) Abgedruckt in dieſer Zeitſchrift Bd. XL S. 402. Literatur in 
dieſer Zeitſchrift Bd. XLVI S. 343, Bd. XLVIII S. 332, Bd. LI 
S. 319. 
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Art. 13 des Einführungsgeſetzes zum Handelsgeſetz⸗ 
buch vom 10. Mai 1897 erfolgten Ermächtigung 
vom Reichskanzler bekannt gemachten Faſſung. 
Syſtematiſche Darſtellung und Kommentar nebſt 
Entwürfen von Geſellſchaftsverträgen und praktiſcher 
Anleitung für die Regiſterſührung. Von Ludolf 
Pariſius und Dr. Hans Crüger. Dritte ver⸗ 
mehrte Auflage, bearbeitet von Dr. Hans Crüger. 
8. (III und 390 S.) Berlin 1901, J. Guttentag. 


Die 1. Auflage iſt Bd. XLVI S. 346, die 2. Auflage Bd. XLVIII 
S. 382 dieſer Zeitſchrift angezeigt. Inzwiſchen iſt der thätige und 
wohlerfahrene Mitarbeiter Ludolf Pariſius am 11. März 1900 ver⸗ 
ſtorben. Die vielfach, wie namentlich durch die in einer Reihe von Be⸗ 
ſtimmungen nach Art. 13 des Einführungsgeſetzes zum Handelsgeſetzbuch 
erfolgten Geſetzesänderungen, nothwendige Umarbeitung, die Durchforſchung 
bezüglich der Einwirkung des Bürgerlichen Geſetzbuchs, die Einarbeitung 
der Beſtimmungen des Reichsgeſetzes über die Angelegenheiten der frei⸗ 
willigen Gerichtsbarkeit u. ſ. w. iſt von Dr. Crüger, dem nunmehrigen 
alleinigen Bearbeiter, durchgeführt und überall erkennbar, wie beſonders 
in den Entwürfen zu Geſellſchaftsverträgen und den Vordrucken (dem 
guten Werth für Formulare). Die ſyſtematiſche Darſtellung des Geſetzes 
hat gegenüber der 2. Auflage im § 6 „Anwendbarkeit der Geſellſchaft mit 
beſchränkter Haftung“ S. 57, 58 eine Erweiterung erfahren. Ich darf 
dabei auf die Schlußworte Bezug nehmen, welche ich bei Abdruck des Ge⸗ 
ſetzes in dieſer Zeitſchrift Bd. XL S. 401 ff. kund gab. Es durfte da⸗ 
mals überraſchen, mit welchem Vertrauen Vertragsfreiheit gewährt war, 
nachdem die Aktiengeſellſchaften wenige Jahre zuvor mit Aengſtlichkeit 
behandelt worden waren. Eine Erfahrungszeit von 10 Jahren iſt ver⸗ 
gangen; wenn jetzt (S. 58) bemerkt wird, daß bei der in Rede ſtehenden 
Geſellſchaftsform die häufigen Liquidationen und Konkurſe eine auffällige 
Erſcheinung böten, ſo darf den von Crüger angeführten Gründen bei 
der Sacherfahrenheit Zutrauen geſchenkt werden. Es darf auch nicht 
außer Betracht gelaſſen werden, daß eine große Anzahl von Geſellſchaften 
gedeihlich thätig find und Nebenunternehmungen, Verſuche in der im 
Geſetz geſtatteten Form durchzuführen erlauben. Dem eilfertigen und 
nicht ſelten ſelbſtgefälligen Ruf nach Geſetzesänderung ſtimme ich nicht zu. 
Die üblich gewordene Kürzung der vom Geſetz § 4 Abſ. 2 auferlegten 
Kennzeichnung der Geſellſchaftsform auf die Buchſtaben G. m. b. H. muß 
ich als den Zweck verfehlend bezeichnen. 

Möchte der § 18 Abſ. 2 des Geſetzes über die privaten Verſicherungs⸗ 
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unternehmungen vom 12. Mai 1901), welcher beſtimmt, daß die Firma 
der Verſicherungsvereine auf Gegenſeitigkeit zum Ausdruck bringen muß, 
die Verficherung werde auf Gegenſeitigkeit betrieben, nicht dahin in Aus⸗ 
übung gelangen, daß mit Anfangsbuchſtaben dem Geſetz ein Genüge 
geſchehe. | 

Im ſelben Verlage erſchien vom ſelben Verfaſſer in der Guttentag⸗ 
ſchen Sammlung deutſcher Rechtsgefetze Nr. 32 das Geſetz neuer Faſſung 
in 6. Auflage. 
Dr. Keyßner. 


IX. Chriſtian Meurer. Die juriſtiſchen Per⸗ 
ſonen nach deutſchem Reichsrecht. 8. (X 
und 358 S.) Stuttgart 1901, Ferdinand Enke. 


Das dem berühmten Kirchenrechtslehrer v. Schulte als Jubi⸗ 
läumsgabe der Würzburger Fakultät anläßlich des fünfzigjährigen Doktor⸗ 
jubiläums gewidmete Buch hat zum Verfaſſer einen Kirchenrechtslehrer, 
der ſich durch Unterſuchungen, die vornehmlich civiliſtiſche Partien 
des Kirchenrechts betreffen („Begriff und Eigenthümer der heiligen Sachen,“ 
„Bayeriſches Kirchenvermöͤgensrecht“), einen Namen geſchaffen hat. So 
bilden denn auch nach den Worten der Einleitung „die nachfolgenden 
Unterſuchungen über die juriſtiſchen Perſonen nach dem B. GB. nur eine 
Vorarbeit an dem III. Bande meines bayeriſchen Kirchenvermögensrechtes, 
wo zu erſter Stelle das Problem von den juriſtiſchen Perſonen der Kirche 
zur Erörterung ſteht“ (S. 3). 

Man kann den Zweifel nicht unterdrücken, ob eine Unterſuchung 
über eines der ſchwierigſten, meiſt bearbeiteten und, will man den ganzen 
Stoff erichöpfen, auch von der Geſetzgebung reichlichſt bedachten Gebiete des 
Privatrechts zu dem Zwecke einer Vorarbeit für ein Werk über das 
Kirchenvermögensrecht eines Partikularſtaates angebracht erſcheint. Dog⸗ 
matiſch konſtruktiv wie rechtshiſtoriſch erfordert eine Revifion der Lehre 
von den juriſtiſchen Perſonen, will ſie der Literatur völlig gerecht werden, 
die Arbeit einer langen Spanne Zeit und läßt ſich ſchwer als Zwiſchen⸗ 
arbeit eines größeren, der partikularrechtlichen Ausgeſtaltung des Kirchen⸗ 
vermögensrechts gewidmeten Werkes abthun. Aber auch vom Standpunkt 
praktiſcher Auslegung des Geſetzesbuchſtabens verlangt das Eingehen in 
die zahlreichen Kontroverſen des neuen Reichsrechts, die Berückſichtigung 
der Monographieen, Kommentare, Präjudizien einen großen Aufwand von 
Sammelarbeit, vornehmlich, wenn man das Handelsrecht, wie der Ver⸗ 


1) Abgedruckt in dieſer Zeitſchrift Bd. LI S. 480 ff. 
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faſſer, in den Kreis der Betrachtung zieht. Denn mag man beim B. GB. 
mit den älteren Theorien und praktiſchen Anſchauungen tabula rasa 
machen, ſo geht dies für das HGB. nicht in gleichem Maße an, die 
Kontinuität der Verhältniſſe läßt ſich hier kaum wegdisputiren und die 
Brücke zum alten HGB. nicht wohl abbrechen. Der Verfaſſer will dies 
übrigens weder für das bürgerliche Recht noch für das Handelsrecht thun. 
Wenngleich er in der Einleitung erklärt, auf die an früherer Stelle ge⸗ 
würdigte Literatur nicht ohne Noth wieder zurückkommen zu wollen, da die 
neuere Literatur groß genug ſei, ſo ruft und bekämpft er wiſſenſchaftlich 
klangvolle Autoren aus der gemeinrechtlichen Zeit oft genug. Der Haupt⸗ 
vertreter der Genoſſenſchaftstheorie, Gierke, gehört im Grunde jener 
Zeit an, denn jo rege literariſch thätig diefer Gelehrte auch unter dem 
neuen Recht iſt, ſo wurzelt ſeine Stellungnahme doch in dem alten Rechts⸗ 
zuſtand. Seine aus jenem übernommenen Grundanſchauungen mit ihren 
Folgerungen ſucht er für das neue Recht möglichſt zu erhalten und er 
befindet ſich hier mehr in der Stellung eines die Poſition vertheidigenden 
als fie erobernden Streiters. — 5 

Das Buch Meurers iſt nun weder rein theoretiſch konſtruktiv 
noch rein praktiſch angelegt. Es will Beides ſein. Während der erſte 
Abſchnitt der erſten Abtheilung das „Problem der juriſtiſchen Perſonen“ 
auf 32 Seiten (S. 18 — 50) erörtert, find die übrigen Theile des Buches 
zwar auch im Einzelnen reich an theoretiſchen Konſtruktionen, haben aber 
doch im Ganzen eine mehr praktiſche Richtung, indem der Verfaſſer an 
der Hand der Materialien die einzelnen Streitfragen unterſucht und ſich 
ſo aus der lichten Höhe der Spekulation auf das feſte, aber auch be⸗ 
ſchränktere Reſultate zeitigende Gebiet der Auslegung eines einzelnen 
Rechtsſatzes begibt. 

Erwägt man den Umfang der Arbeit, ſo thut man dem Verfaſſer 
bei aller Anerkennung ſeiner Leiſtung kaum Unrecht, wenn man ſeine 
Unterſuchungen als grundlegend oder erſchöpfend nicht anſieht. Vornehm⸗ 
lich gilt das Letztere von den handelsrechtlichen Partien (insbeſ. S. 72 
bis 128), wo die Benutzung der Literatur eine auffallend ſpärliche und 
das Eingehen in das Detail ein äußerſt ſchwaches iſt. Aber auch in den 
übrigen Theilen des Werkes macht fich nicht ſelten ein Mangel an tieferer 
Begründung bemerklich. Ich führe als Beiſpiel an, daß die Materie der 
Sonderrechte (B. GB. § 35) auf S. 130 in einer Anmerkung erledigt 
wird, daß ein ähnliches für die konſtruktive Frage der Geſammthand der 
Fall iſt (hier wird bloß auf die kleine Arbeit von Knoke auf S. 134 ver⸗ 
wieſen), daß die Frage, ob die Gründung Konſtitutivakt oder Vertrag 
iſt, kurz (S. 212) abgethan wird u. a. m. 

In konſtruktiver Hinficht hat der Verfaſſer eine Entwicklung durch⸗ 
gemacht in der Richtung einer Abkehr von Gierke's Realitätstheorie. 
„Nach wie vor ſtehe ich auf dem Boden der Realitätstheorie, welche für 
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die Beſchaffung eines Rechtsträgers bei den juriſtiſchen Perſonen von der 
Fiktion nichts erwartet, ſondern davon ausgeht, daß dieſer Rechtsträger 
wirklich gegeben ſein muß und auch gegeben iſt. Aber ich ſuche ihn heute 
bei der Stiftung nicht mehr im Willen des Stifters und glaube bei der 
Korporation nicht mehr an die Realität einer Einheit in der Vielheit 
(S. 3). 

Vielmehr theilt der Verfaſſer nunmehr im Weſentlichen den Stand⸗ 
punkt Iherings. Bei der Korporation ſoll Rechtsſubjekt fein die 
Korporationsvielheit, d. h. die Korporationsmitglieder, welche vom Recht 
nur wie eine Einheit behandelt wird (S. 19), bei der Stiftung ſollen 
Subjekt ſein die ganze unüberſehbare Reihe der ſich ablöſenden Genuß⸗ 
deſtinatäre (S. 22). Mit der erſteren Konſtruktion lenkt in Wahrheit 
der Verfaſſer wieder in die Bahnen der Fiktionstheorie ein, wie er dies 
an anderen Stellen auch ziemlich klar zugibt (S. 43, 45, 50) und dem 
entſprechen denn auch ſeine Folgerungen, ſeine Polemik gegen die Willens⸗ 
ſähigkeit des Vereins, gegen die Organe (S. 157 ff.), gegen die Delikts⸗ 
fähigkeit (S. 175). Ich vermag dem Verfaſſer nicht zuzugeſtehen, daß 
er in dieſer Frage, die die Juriſten für die Zukunft wie bisher in zwei 
Heerlager ſpalten wird, weſentlich Neues erbracht hat. Er ſelbſt erkennt 
an, welchen praktiſchen Nutzen die Realitätstheorie erbracht hat. Es iſt 
bedeutungsvoll, daß ſie mehr aus der Praxis als aus der Theorie er⸗ 
wachſen iſt. Denn der Einfluß des Gierke'ſchen Werkes über Ge⸗ 
noſſenſchaftstheorie und Rechtſprechung erklärt ſich in erſter Linie daraus, 
daß es auf die die Praxis unbewußt treibenden Gedanken in ſyſtemati⸗ 
ſchem Zuſammenhang aufmerkſam machte. Unbewußt von „myſtiſchen“ 
Ideen hat ſich rein auf Grund praktiſcher Erwägungen der Aufbau der 
Aktiengeſellſchaft in dieſer Richtung vollzogen. Wer z. B. die Unter⸗ 
ſuchungen Wiener's in dieſer Zeitſchrift verfolgt, wird bei dem ganz 
im Leben ſtehenden, rein rationell abwägenden Manne auf Gedankengänge 
ſtoßen, die dem Rechtshiſtoriker und Theoretiker Gierke ganz homogen 
laufen. Freilich rechnet der Verfaſſer die Aktiengeſellſchaft gar nicht zu 
den Körperſchaften, er ordnet fie mit der offenen Handelsgeſellſchaft in 
die „Geſellſchaften mit formeller Rechtsfähigkeit“ ein, zu denen er dann 
auch die Erwerbs⸗ und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften und die Geſellſchaft 
mit beſchränkter Haftung rechnet. Nach Innen ſollen dieſe Formen 
das Bild der Geſellſchaft zeigen. Dieſe zuletzt von Canſtein ver⸗ 
tretene Auffaſſung hat immer mehr Anhänger verloren und ich bezweifle, 
ob der Verfaſſer ihr neue erobern wird. Die Aktie für eine „dingliche 
Mitberechtigung“ zu erklären, geht jetzt um ſo weniger an, als der früher 
hierfür verwerthete Art. 216 Abſ. 1 des A. D. HGB. mit Abſicht, um 
jene Auffaſſung zu zerſtören, geſtrichen wurde (vgl. über die ganze Frage 
mein Recht der Aktiengeſellſchaften § 16 ff., ein Buch, das der Verfaſſer 
gar nicht zu kennen ſcheint). So würde denn nach dem Verfaſſer ein 
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Richter, der eine Aktie befitzt, im Prozeß der Aktiengeſellſchaft aus⸗ 
geſchloſſen ſein, während bei der Reichsbank das Gegentheil anzunehmen 
wäre. Die Entwicklung der Praxis geht gerade in entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung und drängt auf die Durchführung des Körperſchaftsgedankens bei 
der Aktiengeſellſchaft immer ſtärker hin. Schon die ausführlichen Erörte⸗ 
rungen Renaud's in feinem Recht der Aktiengeſellſchaften haben meines 
Erachtens mit der vom Verfaſſer vertretenen Meinung aufgeräumt und 
der Verfaſſer unternimmt nicht einmal einen Anlauf, ſie zu widerlegen, 
wie er auch das grundlegende Renaud'ſche Werk nicht zitirt. 

Aber auch die Theorie, die Meurer für die Stiftung aufftellt, will 
wenig befriedigen. Sie ſcheitert, wo eine Stiftung der Pflege von Thieren 
gewidmet iſt. Der Verf. beſtimmt denn auch hier die Rechtsſubjekte ganz 
willkürlich. „Wer beiſpielsweiſe zur Fütterung der Vögel im Würzburger 
Glacis eine Stiftung macht, will den Würzburgern ihren ohnehin ſo ſchönen 
Frühling noch ſchöner geſtalten“ (S. 26). Allein dieſer Witz hilft doch 
über die Schwierigkeit kaum hinweg. Oder will, wer eine Stiftung zur 
Verbreitung des Chriſtenthums unter den Chineſen macht, zu Rechtsträgern 
machen die Miſſionare oder die bekehrten Chineſen oder alle Chineſen 
oder alle Chriſten? Eher ließe ſich daran denken, den Staat oder die 
Gemeinde oder ſonſtige juriſtiſche Perſon, der die Obhut über die Stif⸗ 
tung obliegt, als Rechtsträger hinzuſtellen, die Schwierigkeiten wären 
jedenfalls geringer. Im Uebrigen iſt gerade die detaillirte Unterſuchung, 
die Meurer der Stiftung angedeihen läßt (S. 242 ff.), rühmend hervor⸗ 
zuheben, das Gebiet lag dem Verfaſſer begreiflicherweiſe bequemer, als das 
der Körperſchaften. — 

Dem Leſer, der eine gewandte und überſichtliche Darſtellung der 
Lehre von den juriſtiſchen Perſonen nach Reichsrecht ſucht, der ſich über 
die theoretiſchen Hauptkontroverſen orientiren und Anregung erfahren will, 
iſt das Meurer'ſche Buch indeſſen wohl zu empfehlen. 

Karl Lehmann. 


X. Dr. Max Schwabe. Rechtsſubjekt und Nutz⸗ 
befugniß. Mit kritiſchen Bemerkungen zur Ent⸗ 
ſtehungsgeſchichte des Begriffs „Juriſtiſche Perſon“. 
8. (64 S.) Baſel 1901, Benno Schwabe. 


Die Abhandlung zerfällt in eine Einleitung, einen kritiſchen (S. 9 
bis 37) und einen dogmatiſchen Theil (S. 41 — 64); die Kenntniß des 
Verfaſſers Abhandlung über „die juriſtiſche Perſon und das Mitglied⸗ 
ſchaftsrecht“ wird von ihm in der hier angezeigten Schrift vorausgeſetzt. 
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Der kritiſche Theil beſchäftigt ſich mit der Bekämpfung des Begriffes der 
juriſtiſchen Perſon; es wird nachzuweiſen geſucht, daß er im römiſchen 
Recht keine Grundlage findet, und daß ſowohl die gemeinrechtliche 
Fiktions⸗ und Perſonifikationstheorie als die germaniſtiſche von der realen 
Geſammtperſönlichkeit unhaltbar ſeien. Dann wird der Wille als Krite⸗ 
rium des phyſiſchen Rechtsſubjekts verworfen, weil auch Handlungsunfähige 
Rechtsſubjekte find; ſodann wird die Vermögensſähigkeit als Kriterium 
der juriſtiſchen Perſönlichkeit abgelehnt, weil eine juriſtiſche Perſon nicht 
genußfähig ſei, Vermögensfähigkeit aber Genußfähigkeit bedeute. Dieſe 
Theſe zu beweiſen wird nun im dogmatiſchen Theil unternommen. Der 
Reihe nach werden das Rechtsobjekt, das Vermögensrecht, das Rechtsfubjekt 
und die idealen Genußbefugniſſe auf zuſammen neun Seiten beſprochen, 
dann ſummariſch die Ihering'ſche Genußtheorie verbeſſert, die Willens⸗ 
theorie wieder verworfen, und als Reſultat gezogen: „Rechtsſubjekt iſt 
der Menſch als Träger der Privatrechte, der Genußbefugniſſe im wirth⸗ 
ſchaftlichen Sinne .. wie in idealer Bedeutung .... Jedermann iſt Rechts⸗ 
fubjelt ... .* 

Eine Kritik der Schrift iſt undurchführbar, da der Autor feine 
Theſen wohl aufſtellt, aber, wie ſchon der Umfang ſeiner Schrift beweiſt, 
nicht begründet. Wer ſo ernſten Problemen auf den Grund gehen will, 
als der gewiß wohlmeinende und redlich ſtrebende Verfaſſer, muß mit 
ſchwererem Rüſtzeug arbeiten. Natürlich entſcheidet nicht der Umfang 
eines Buches über ſeinen Werth; allein ein gewiſſes Maß eines ſolchen 
iſt unerläßlich, ſoll der Autor ſeine Gedanken wirklich auseinanderſetzen 
und ſich mit der Literatur abfinden können. 


Wien. Privatdozent Dr. Pollak. 


XI. Das Handelsgeſetzbuch vom 10. Mai 1897 
(mit Ausſchluß des Seerechts) auf der Grundlage des 
Bürgerlichen Geſetzbuchs erläutert von Dr. A. Dü⸗ 
ringer, Miniſterialrath im Juſtizminiſterium in 
Karlsruhe, und Dr. M. Hachenburg, Rechts⸗ 
anwalt in Mannheim. Bd. II. Drittes Buch des 
Geſetzes: Handelsgeſchäfte. Allgemeine Vorſchriften. 
8. (590 S.) Mannheim 1901, Druck und Verlag 
von J. Bensheimer. 

Der erſte Band dieſes Kommentars iſt in dieſer Zeitſchrift Bd. IL 

S. 347 gewürdigt worden, er erläuterte das erſte Buch des Handels⸗ 
geſetzbuchs. 
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Der vorliegende zweite Band beſchäftigt ſich nicht mit dem zweiten, 
ſondern mit dem dritten Buche des Handelsgeſetzbuchs, alſo mit der Lehre 
von den Handelsgeſchäften, und zwar ſpeziell mit den allgemeinen 
Vorſchriften der 58 343—372 HGB., alſo des erſten Abſchnittes des 
dritten Buches. Der folgende Band ſoll ſich dann mit den übrigen Ab⸗ 
ſchnitten des dritten Buches, alfo mit dem Handelskauf, dem Kommiſſfions⸗, 
Speditions-, Lager, Fracht⸗ und Eiſenbahn⸗Frachtgeſchäft befaſſen. | 

So erläutert denn der vorliegende 590 Seiten ſtarke zweite Band 
nur einen einzigen, allerdings praktiſch ungemein wichtigen Abſchnitt des 
dritten Buches des Handelsgeſetzbuchs und nur 29 Paragraphen. Dies 
wird dadurch erklärlich, daß auch in dieſem Bande in ſchärfſter Weile Das⸗ 
jenige hervortritt, was die beſondere Stärke und den ſonſt nirgends in 
dieſem Grade erreichten Vorzug des vorliegenden Kommentars ausmacht: die 
überaus eingehende Berückſichtigung und Darſtellung der Grundlehren des 
bürgerlichen Rechts als der Grundlage und der Ergänzung der Normen 
des Handelsrecht. 

Nach einer ſechs Seiten umfaſſenden Einleitung über das Ver⸗ 
hältniß der handelsrechtlichen Vorſchriften zum Bürgerlichen Geſetzbuch 
und einer kurzen Ueberficht über die durch die Normen des letzteren ers 
ſetzten Vorſchriften des früheren Handelsgeſetzbuchs (S. 1—6) werden zu: 
nächſt auf nicht weniger als 176 Seiten die Grundprinzipien des 
Rechtsgeſchäfts im Bürgerlichen Geſetzbuch entwickelt. In zehn 
Kapiteln werden die Lehren vom Rechtsgeſchäft und der Willenserklärung; 
von den Vorausſetzungen der Wirkſamkeit der Rechtsgeſchäfte; von der 
Anfechtbarkeit der Rechtsgeſchäfte; vom Vertragsſchluß; vom gegenſeitigen 
Vertrag; von der Unmöglichkeit der Leiſtung nach dem Vertragsſchluß; 
von dem Leiſtungsverzuge und deſſen Wirkungen beim gegenſeitigen Ver⸗ 
trage, insbeſondere vom Schadenserſatz oder Rücktritt nach Ablauf der 
für die Erfüllung geſetzten Zeit und vom Verzuge mit einem Theil der 
Leiſtung beim gegenſeitigen Vertrag, behandelt und erſt dann wird nach 
einem Exkurſe über die Beweislaſt nach dem Handelsgeſetzbuch auf das 
eigentliche Thema übergegangen. 

Es iſt kein Zweifel, daß man, rein theoretiſch und ſyſtematiſch be⸗ 
trachtet, Bedenken gegen eine ſo weitgehende Berückfichtigung des all⸗ 
gemeinen bürgerlichen Rechts in einem Kommentar des Handelsgeſetzbuchs 
Bedenken erheben kann. Dem Praktiker aber werden dieſe, alles Nach⸗ 
folgende verſtändlicher machenden Ausführungen, durch welche auch eine 
Reihe von ſonſt kaum zu vermeidenden Wiederholungen erſpart wird, um 
ſo willkommener ſein, als fie ſolche Lehren behandeln, die gerade in 
der handelsrechtlichen Praxis eine ungemein bedeutende Rolle ſpielen. 
Ueberdies iſt anzuerkennen, daß dieſe Ausführungen von ganz beſonderer 
Schärfe, Klarheit und Kürze find und den wiſſenſchaftlichen Werth des 
ganzen Kommentars von vornherein außer allen Zweifel ſtellen. — 
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Es kann ſomit, da auch das Uebrige gleichwerthig iſt, dieſem zweiten 
Bande gegenüber die Anerkennung voll aufrechterhalten und wiederholt 
werden, die wir dem erſten Bande gezollt haben. 

Im Einzelnen ſei folgendes bemerkt: 

Die „Ueberficht der durch die Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buchs erſetzten Vorſchriften des Handelsgeſetzbuchs“ S. 516 iſt nicht voll⸗ 
ſtändig (vgl. die Schrift des Referenten: Der Einfluß handelsrechtlicher 
Ideen auf den Entwurf eines Bürgerlichen Geſetzbuchs für das Deutſche 
Reich. Stuttgart 1894, Ferd. Enke). 

Wenn unter Bezugnahme auf die letztere Schrift die Anſicht ab⸗ 
gelehnt wird, als ob ſpezifiſch handelsrechtliche Geſichtspunkte in unſerem 
bürgerlichen Recht ausſchlaggebende Bedeutung erlangt hätten, ſo ſcheint 
mir das zu weit zu gehen, zumal eingehendere Unterſuchungen hierüber noch 
nicht vorliegen. Gewiß wird es viel fach fo ſtehen, daß „Grundſätze, 
die nicht ſpeziell handelsrechtlichen Charakter haben, aber doch dem Be⸗ 
dürfniß geſteigerten Verkehrs entſprungen waren, nunmehr als all⸗ 
gemeine Rechtsprinzipien Gemeingut geworden“ find, aber 
das iſt nur ein in der zitirten Schrift (S. 14/15 Anm. 3 sub a) hervor⸗ 
gehobener Fall des dort bezeichneten und genau begrenzten Begriffs 
der „Kommerzialifirung des bürgerlichen Rechts“. Ich habe keinen 
Zweifel darüber, daß man bei eingehender rechtsgeſchichtlicher Unter⸗ 
ſuchung auch handelsrechtliche Reinkulturen finden wird, die dann, 
mit oder ohne Modifikationen, in das allgemeine bürgerliche Recht über⸗ 
gegangen find; ob dazu z. B. die Normen des Kontokorrentvertrages 
und des abſtrakten Schuldverſprechens gehören, kann erſt jene Unterſuchung 
lehren. Ueberdies aber wird man auch für den in jener Schrift des 
Referenten (a. a. O. sub b) bezeichneten und unter Beweis verſtellten 
zweiten Fall der Kommerzialifirung des bürgerlichen Rechts Beiſpiele 
finden, nämlich für die „Unterſtellung von Rechtsinſtituten und Rechts⸗ 
verhältniſſen, die an ſich dem bürgerlichen Recht angehören, unter 
die Herrſchaft des Handelsrechts“, unter deſſen Einfluß ſie dann in eigen⸗ 
thümlicher Weiſe umgeformt und ausgeſtaltet wurden. Nach jenen beiden 
Richtungen erwächſt eben die unendlich anziehende und dankenswerthe 
Aufgabe, die ich vor 5 Jahren in der Gedächtnißrede auf Goldſchmidt 
dahin ſtellen zu können glaubte: „in mühſamer Einzelforſchung darzuthun, 
wie oft aus gemeinſamen Keimen ganz verſchiedenartige Blüthen und 
Früchte entſtehen, oder wie, nach ganz getrennter Entwicklung, Bildung 
und Umbildung, ſchließlich wieder eine Rückkehr zum urſprünglichen oder 
in anderen Ländern eigenartig fortgebildeten Ausgangspunkte ſtattfindet, 
oder endlich, wie ſcheinbar zu Grunde gegangene Rechtskeime plötzlich 
wieder zu neuem Leben erblühen und nun in allmählicher Erſtarkung 
alles inzwiſchen Emporgewachſene überwuchern“. 

Dieſe ſchöne Aufgabe wird aber nur ein Juriſt löſen können, der 
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ſowohl der Rechts⸗ wie der Naturgeſchichte nicht fremd gegenüberſteht und 
außerdem ein wenig Poeſie und Intuition beſitzt! Man verzeihe die Ab⸗ 
ſchweifung, Jeder reitet nur allzugern und allzuleicht ſein Steckenpferd, ich 
komme jetzt aber auf den vorliegenden Kommentar etwas ſpezieller zurück. 

Ueberaus merkwürdig muthet folgender Satz an (S. 49): 

„Direktoren von Aktiengeſellſchaften. Geſchäftsführer der Ge⸗ 
ſellſchaften mit beſchränkter Haftung, Vorſtände von Genoſſen⸗ 
ſchaften und von juriſtiſchen Perſonen erhalten häufig ſeitens 
der Fabrikanten oder Lieferanten, welchen fie größere Beftellungen ... 
zuwenden, als Gegendienſt beſondere perſönliche Vergütungen 
(Gratifikationen, Provifionen). Je nach dem Werthe der Beſtel⸗ 
lung verausgaben manche geſchäftlichen Unternehmungen Tauſende 
für ſolche Zwecke.“ 

In der That? Nun, dann würden ſich die Verfaſſer durch Nam⸗ 
haftmachung dieſer dunklen Ehrenmänner ein großes Verdienſt erwerben. 
Es bedarf aber denn doch kaum der Auseinanderſetzung, daß ſowohl die 
Zuſage einer ſolchen Vergütung, wie deren Annahme gegen die guten 
Sitten verſtößt (S. 49). Es handelt ſich in ſolchen Fällen vielfach ſogar 
um Untreue und um Anſtiftung von Untreue, alſo um ſtrafbare Hand⸗ 
lungen, bezüglich deren ich doch die Hoffnung hegen möchte, daß ſie nicht 
ſo „häufig“ vorkommen, wie es nach der Anſicht der Verfaſſer der Fall 
ſein müßte. 

Die Verwahrungspflicht des Bankiers, dem Looſe, Zinsſcheine, 
Aktien ꝛc. verpfändet ſind, iſt nach der Verkehrsfitte im Zweifel nicht, 
wie die Verfaſſer meinen (S. 518 Note 7 sub 1), dahin auszulegen, daß 
der Bankier verpflichtet iſt, die ihm verpfändeten Looſe zu kontrolliren, 
die Zinsſcheine rechtzeitig einzulöſen und Aktien, die zuſammengelegt 
werden, zur Abſtempelung vorzulegen. Der Pfandgläubiger hat im Zweifel 
nur die Verwahrung, aber nicht die Verwaltung der Pfandſache zu über: 
nehmen, die obenbezeichneten Akte find aber Verwaltungs⸗ und nicht Der: 
wahrungsakte. 

Von der Aufzählung weiterer Differenzen in Einzelfragen wird ab⸗ 
geſehen; es galt hier nur, die Aufmerkſamkeit auf die vortreffliche Fort⸗ 
ſetzung des ſo gut begonnenen Werkes zu lenken. Es iſt aber vielleicht 
auch am Platze, bei aller Anerkennung des Satzes, daß gut' Ding Weile 
haben muß, den Wunſch auszuſprechen, daß thunlichſt ein etwas raſcheres 
Tempo in der Herausgabe der noch ausſtehenden Lieferungen eingeſchlagen 
werden möge. Die Verfaſſer können dann einer noch wärmeren Dank⸗ 
barkeit ihrer Leſer gewiß ſein! 

Berlin im Januar 1902. Rieſſer. 
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XII. Dr. Karl Ritter, Rath in der hamburgiſchen 
Juſtizverwaltung. Die allgemeinen Lehren 
des Handelsrechts. Mit einem Anhange, be⸗ 
treffend das Recht der Schuldverſchreibungen. [Vor⸗ 
träge.] 8. (VIII und 208 S.) Berlin 1900, 
Franz Vahlen. 


Ein Blick in das Inhaltsverzeichniß läßt erkennen, daß Verfaſſer 
unter dem gewählten Titel ſich hauptſächlich mit den Materien beſchäftigt, 
welche im I. Buche des HGB.'8, „Vom Handelsſtand“, geregelt find 
unter Berückſichtigung der in den Nebengeſetzen enthaltenen einſchlägigen 
Beſtimmungen. Selbſtverſtändlich iſt überall das Bürgerliche Geſetzbuch 
als Grundlage ausführlich behandelt. Die Abſchnitte Handlungsagenten 
und Handlungsmakler find nicht beſprochen. 

Im 51 „Die Quellen des Handelsrechts“ iſt das Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Gewohnheits⸗ und Geſetzesrecht, im § 2 wird das Anwendungs⸗ 
gebiet des Handelsgeſetzbuches beſprochen; im § 3 geht Verfaſſer zur 
Erörterung des Begriffes „Kaufmann“ über; eine Begriffsbeſtimmung 
läßt ſich auf Grund der Beſtimmungen des Handelsgeſetzbuches nicht 
geben, und Verfaſſer hilft ſich mit nachfolgender Umſchreibung: „Das 
neue Handelsgeſetzbuch unterſcheidet Kaufleute kraft Geſetzes und Kauf⸗ 
leute kraft Eintragung in das Handelsregiſter“ (S. 10); „zu erſteren ge⸗ 
hören diejenigen, welche ein Handelsgewerbe betreiben, mit Ausnahme 
der Land⸗ und Forſtwirthe; ferner unter allen Umſtänden die Aktien⸗ 
geſellſchaften, Kommanditgeſellſchaften auf Aktien, Erwerbs⸗ und Wirth⸗ 
ſchaftsgenoſſenſchaften, Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung.“ „Kauf⸗ 
mann kraft Eintragung iſt, wer ein Gewerbe betreibt, das nach Art 
und Umfang einen in kaufmänniſcher Weiſe eingerichteten Geſchäfts⸗ 
betrieb erfordert, foferne die Firma in das Handelsregiſter eingetragen 
iſt, und der Betreffende nicht ſchon Kaufmann kraft Geſetzes iſt“ (S. 13). 
In dieſem Zuſammenhange werden dann (S. 16 ff.) —! die Kartelle 
und Truſts kurz beſprochen; S. 18 ff. wird der wichtige Unterſchied 
zwiſchen Voll⸗ und Minderkaufleuten erörtert. § 4 berührt „die Mängel 
der Geſchäftsfähigkeit“. 

Beſonders ausführlich beſchäftigt ſich Verfaſſer mit der rechtlichen 
Stellung der Handelsfrauen, und namentlich mit den höchſt bedeutſamen 
Folgen des Betriebes eines Handelsgewerbes ſeitens einer Ehefrau auf 
die Verhältniſſe am Dotal⸗ und Paraphernalgute (S. 25—37). $ 6 führt 
die Ueberſchrift: „Die Eigenart des Handelsgeſchäfts“; Verfaſſer be⸗ 
zeichnet damit „dasjenige Vermögen oder denjenigen Vermögenstheil, 
das oder der zum Betriebe eines Handelsgewerbes gehört“; ſodann wird 
die wichtige Frage in Betreff der Rechtfolgen des Uebergangs eines 
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Handelsgewerbes aus einer Hand in die andere (und zwar ſowohl 
unter Lebenden wie von Todeswegen) erörtert; namentlich ſind die Vor⸗ 
ſchriften der 88 25—27 HGB.'s über den Uebergang der Geſchäfts⸗ 
ſchulden bei Uebernahme eines Handelsgeſchäftes ſehr eingehend und 
durchſichtig dargeſtellt. 

Im §7 wird das „Firmenrecht“ beſprochen; Verfaſſer definirt es 
als „das abſolute Recht des Vollkaufmanns, eine zuläſſige Firma zu 
gebrauchen“; um zuläſſig zu ſein, muß die Firma wahr und geeignet 
ſein, als Unterſcheidungsmerkmal zu dienen (S. 57). Ritter ſtellt 
damit den Grundſatz der Firmenwahrheit und der Ausſchließlichkeit der 
Firma auf; ſelbſtverſtändlich werden auch die zahlreichen Ausnahmen 
eingehend beſprochen, namentlich die im $ 22 HGB.“ zu Gunſten alter 
Firmen gewährten Abweichungen vom Grundſatze der Firmenwahrheit. 

88 iſt mit dem Waarenzeichenrecht befaßt. | 

Im $ 9 find unter dem Titel: „Kaufmänniſche Pflichten“ Sätze 
enthalten, welche Verfaſſer gefunden hat, indem er die in einer Anzahl 
von Geſetzen enthaltenen zum Theil unter Strafe ſtehenden Verbote als 
Gebote hinſtellt: ſo eine „Pflicht des anſtändigen Geſchäfts⸗ 
gebahrens“ (S. 72), welche aus etwa 50 einzelnen Spezialgeſetzen 
gewonnen iſt (Wuchergeſetz, Wettbewerbsgeſetz, Börſengeſetz ꝛc.); direkt 
im Geſetze iſt nur ein Gebot, das der Buchführung enthalten. 

8 10 iſt der Erörterung des Handelsregiſters gewidmet, R. definirt 
es als „ein gerichtsſeitig geführtes Buch, das allgemein zugänglich, 
über gewiſſe kaufmänniſche Verhältniſſe Aufſchluß geben ſoll“; Zweck 
und Einrichtung des Regiſters wird beſprochen, und namentlich wird 
der wichtige § 15, welcher das ſogenannte Publizitätsprinzip enthält, 
zum Gegenſtande einer eingehenden Unterſuchung gemacht. 

Im V. Abſchnitt „Die Stellvertretung im Handel“, ſind zunächſt 
die Beſtimmungen des bürgerlichen Rechtes über die Lehre von der 
Stellvertretung dargeſtellt; ſodann werden die Fälle der geſetzlichen, 
wie die der rechtsgeſchäftlichen Stellvertretung beſprochen; „die rechts⸗ 
geſchäftliche Stellvertretung entnimmt ihre Machtſtellung einem Rechts⸗ 
geſchäft, nach dem Sprachgebrauche des Geſetzes der Ertheilung einer 
Vollmacht“ (S. 89 ff.). In 5 90 finden ſich daran anſchließend Er⸗ 
örterungen über die Vollmacht. 

Im $ 12 find die geſetzlichen Beſtimmungen über Handelsvollmacht 
und Prokura kurz beſprochen und im § 13 Bemerkungen über den 
falsus procurator. 

Der VI. Abſchnitt iſt betitelt: „Handlungsgehilfen und Hand⸗ 
lungslehrlinge“. 

Im 8 15 find die Beſtimmungen über die rechtliche Stellung der 
Handlungsgehilfen erörtert. § 16 behandelt die Frage, ob nichtige 
Anſtellungsbedingungen in dem Vertrage zwiſchen Prinzipal und Hand⸗ 
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lungsgehilfen, bezw. ⸗Lehrling den Vertrag als ſolchen hinfällig machen, 
oder nur als nicht beigefügt gelten. Dieſe Frage wird im Sinne des 
§ 139 B. GB.'s folgendermaßen beantwortet: „Sit ein Rechtsgeſchäft 
nicht in ſeiner Geſammtheit, ſondern nur in Anſehung einzelner ſeiner 
Beſtimmungen nichtig, ſo iſt doch nach der Regel das ganze Rechts⸗ 
geſchäft nichtig, wenn nicht anzunehmen iſt, daß es auch ohne den nich⸗ 
tigen Theil vorgenommen ſein würde“ (S. 133). 

§ 17 behandelt „die zeitliche Anwendung der Vorſchriften über 
Handelsgehilfen und Handlungslehrlinge“. 

Wie vorliegende knappe Ueberficht des Inhalts zeigt, iſt die Schrift 
außerordentlich reich an beachtenswerthen Ausführungen; Verfaſſer hat 
ſich ein beſonderes Verdienſt dadurch erworben, daß er zufolge ſeiner 
eigenartigen durch ſeinen Plan bedingten Syſtematik dazu gekommen 
iſt, eine Reihe von Beſtimmungen aus den allerverſchiedenſten Geſetzen 
nebeneinander darzuſtellen, welche man ſonſt erſt mühſam zuſammen⸗ 
ſuchen muß: eine Aufgabe, welche ein ausländiſcher Juriſt kaum, ein 
deutſcher auch nicht leicht löſen kann. 

Wiſſenſchaftlich erhöhten Werth beſitzt der „Anhang“ (S. 143 — 200), 
in welchem das Recht der Inhaberſchuldverſchreibungen 
behandelt wird: Niemand, der ſich mit dieſer Materie künftig beſchäf⸗ 
tigen wird, kann an R.'s Schrift achtlos vorübergehen; auf Einzel⸗ 
heiten einzugehen, verbietet auch hier der Raum; es ſei mir nur ge⸗ 
ſtattet, die Stellung des Verfaſſers zu einer vielbehandelten und viel⸗ 
umſtrittenen Frage anzudeuten. „Scharf zu trennen“, heißt es S. 156, 
„iſt das Recht ſelbſt von der Befugniß zur Geltendmachung dieſes 
Rechts — das Forderungs recht aus der Inhaberſchuldverſchreibung 
und das Recht zur Ausübung dieſes Forderungs rechtes. 
Das Forderungsrecht ſetzt die Ausſtellung der Inhaberſchuldverſchreibung 
und das Eigenthum eines Anderen an der Urkunde voraus — unter 
beſtimmten Umſtänden auch eine ſtaatliche Genehmigung.“ „Das 
Ausübungsrecht (S. 156) erfordert zunächſt das Beſtehen eines For⸗ 
derungsrechtes; wer das Forderungsrecht ausüben will, muß In⸗ 
haber der Urkunde ſein; der Inhaber muß zur Verfügung über die 
Urkunde berechtigt, das iſt befugt ſein, Rechtsgeſchäfte vorzunehmen, 
durch die das dingliche Recht an der Urkunde unmittelbar übertragen, 
belaſtet, geändert oder aufgehoben wird. 

Ein ſehr ausführliches alphabetiſches Sachregiſter erleichtert den 
Gebrauch der gut geſchriebenen und gefällig ausgeſtatteten Schrift. 


Wien. Dr. Bruno Mayer. 
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XIII. Dr. Berthold Pick, k. k. Prokuraturſekretär in 
Linz a. d. Donau. Die Lohnbeſchlagnahme 
nach öſterreichiſchem und deutſchem Rechte. 
Zugleich ein Beitrag zur Kritik juriſtiſcher Begriffs⸗ 
bildung. 8. (160 S.) Wien 1900, Alfred Hölder. 


Das Thema des Verfaſſers iſt dahin begrenzt, daß er nur die Lohn⸗ 
beſchlagnahme behandelt, alſo im Weſentlichen die Beſchlagnahme der Be⸗ 
züge von Staatsbeamten ebenſo ausſchließt, als jene von Ruhegenüſſen. 
Die geſetzlichen Grundlagen ſeiner Arbeit ſind das deutſche Geſetz vom 
21. Juni 1869 RGBl. S. 242 und die öſterreichiſchen Geſetze vom 
29. April 1873 RG Bl. Nr. 68 und vom 26. Mai 1888 RGBl. Nr. 75. 
Ihrer Beſprechung ſchickt Pick eine kurze hiſtoriſche und methodologiſche 
Einleitung voraus. Die erſtere (S. 1— 13) kann hier übergangen 
werden, da ſie zu dem Reſultate kommt, daß die geltenden Geſetze, 
Produkte der modernen Großinduſtrie, keine ernſtliche Anknüpfung in 
dem früheren Rechte fanden; die methodologiſchen Bemerkungen (S. 13 
bis 18, 22 — 27), die mit ſcharfen Vorwürfen gegen die als „Formel⸗ 
juriſten“ benamſte Juriſtenmehrheit durchſetzt ſind, werden ſpäter zu 
berühren ſein. In der nun folgenden ſyſtematiſchen Darſtellung des 
geltenden Rechtes (S. 30 ff.) wird zuerſt der Kreis der geſetzesunter⸗ 
worfenen Perſonen gezogen. Nach deutſchem Rechte find es alle im 
privatrechtlichen Dienſtverhältniſſe, nach öſterreichiſchem nur die im 
Dienſte Privater ſtehenden, nach beiden Rechten aber nie jene, welche 
eine locatio conductio operis abſchloſſen, und von jenen, welche eine 
locatio conductio operarum abſchloſſen, nur die im „Dienſtverhält⸗ 
niſſe“ (d. h. im Sinne des Verfaſſers: in wirthſchaftlicher Abhängig⸗ 
keit) ſtehen. Erfordert wird ferner, daß das Entgelt für die Arbeit 
geleiſtet werde; daraus leitet P. ohne hinreichenden Grund ab, es müſſe 
fih als ökonomiſcher Erfolg der Arbeit darſtellen (was er für Tantiemen 
der Regel nach beſtreitet), und mit mehr Grund, es müſſe dieſen wirth⸗ 
ſchaftlichen Charakter noch haben (was z. B. beim Forderungsübergang 
auf den Erben nicht der Fall iſt); endlich muß der Angeſtellte haupt⸗ 
ſächlich aus dem Dienſtverhältniſſe ſein Einkommen beziehen. Hieran 
ſchließt ſich (S. 48 — 68) die Unterſuchung der in Oeſterreich wichtigen 
Frage, wann eine dauernde und wann eine nicht dauernde Anſtellung 
vorliege; in Deutſchland iſt ihre Bedeutung durch $ 850 CPO. gemin⸗ 
dert. In beiden Geſetzen iſt abſichtlich der Kreis der „dauernd“ An⸗ 
geſtellten enger gezogen als in Wirklichkeit, und die entgegengeſetzte 
öſterreichiſche Praxis wird von Pick mit Recht, aber, wie von Petſchek 
erwieſen, mit unrichtigen Gründen bekämpft. Er knüpft an ſeine richtige 
Entſcheidung dann feine Bemerkungen über dauernde und nicht dauernde 
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Bezüge und über Bezüge aus nicht dauernder Anſtellung, um ſodann 
zu den Forderungen überzugehen, bei denen die Lohnbeſchlagnahmegeſetze 
unanwendbar find. Hier wird zuerſt ſehr ausführlich (S. 70— 136) über 
die Alimentenforderung geſprochen. Die Beziehung dieſes Abſchnittes 
zum Hauptthema beſteht, rechtfertigt aber die Ausdehnung des Exkurſes 
nicht, der mehr als ein Drittel des Buches füllt. Pick bezeichnet als 
Alimentationsanſpruch jeden Anſpruch, deſſen Solution nach der Auf: 
faſſung des Geſetzes die Weiterexiſtenz des Berechtigten zu ermöglichen 
hat (S. 71), und vertheidigt ſeine Definition gegen die Praxis und 
gegen die Unterſcheidungen v. Huſſarek's und Schanze's. Die 
theoretiſche Grundlage für ſeine ſorgfältig in Einzelheiten verfolgte 
Theorie ſucht der Verfaſſer (S. 77 ff.) in den Beziehungen zum wirth⸗ 
ſchaftlichen Leben; auf dieſe Grundlage komme ich noch zurück, ſie iſt 
u. A. für die unhaltbare Auslegung der Worte „kraft Geſetzes“ im 
8 4 3. 3 des deutſchen Lohnbeſchlagnahmegeſetzes verantwortlich zu 
machen (S. 99 ff.). An dieſen Exkurs ſchließen ſich Erörterungen über 
andere eximirte Forderungen (zu billigen die Ergebniſſe S. 140 ff.; nicht 
zu billigen jene über „öffentliche Angaben“ S. 137 ff.; f. § 216 Z. 2 
der öſterr. EO.), und ſchließlich (S. 145 — 160) kurze über einige Ver: 
fahrensvorſchriften. 

Das Buch iſt gut geſchrieben, und berückſichtigt die Literatur und 
Judikatur in ſehr ausreichendem Maße. Auch kann es als eine völlig 
zureichend in die Details eindringende Monographie des behandelten 
Themas gelten. Das find erhebliche Vorzüge, welche die Schrift der 
Aufmerkſamkeit aller Juriſten empfehlen. Leider hat fie auch einen em: 
pfindlichen Nachtheil. Ich meine damit die Theorie des Verfaſſers, 
„daß die Jurisprudenz jene Gebilde, welche ihr vom wirthſchaftlichen 
Leben als fertige gebracht werden, nur zu ordnen berufen und nicht 
befugt iſt, die ökonomiſchen Gebilde in juriſtiſche umzuwandeln“ (S. 96 ff.), 
daß „die Jurisprudenz den einzigen (?) Zweck hat, das wirthſchaftliche 
Leben der Rechtsſubjekte zu regeln“ (S. 77). Zunächſt iſt an dieſer 
Theorie auszuſetzen, daß fie nur eine Begriffsjurisprudenz an die Stelle 
der anderen zu ſetzen verſucht — ſo daß der Autor ſchwerlich zu ſo 
ſcharfen Angriffen gegen die Theorie berechtigt iſt, wie er ſie mehrfach 
erhebt. Und dazu ſchadet die Pick'ſche Theorie, daß die juriſtiſchen 
Begriffe durch die wirthſchaftlichen zu erſetzen ſeien — an ſich nichts 
als eine arge Uebertreibung eines Jhering'ſchen Gedankens — dem 
Buche deshalb ſo ſehr, weil der Verfaſſer nun ganz ruhig die wirth⸗ 
ſchaftlichen Begriffe den geſetzlichen ſubſtituirt, und aus jenen die Kon⸗ 
ſequenzen ableitet, welche nur aus dieſen folgen dürfen; Beiſpiele hierfür 
ſtehen auf den S. 33, 38, 71, 99, 115 f., 121. Daß der Pick'ſche 
Gedanke ſelbſt de lege ferenda in ſeiner Ausſchließlichkeit unrichtig iſt, 
ſcheint mir ſchon durch die Andeutung aufgeklärt, daß er die fittliche 
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Seite des Rechts völlig verleugnet; daß er zur Aufklärung des geltenden 
Rechts aber nur in dem allgemein üblichen Maße der Argumentationen 
ex ratione legis — nicht des Geſetzgebers, wie Pick S. 53, 84 lehrt — 
herangezogen werden dürfe, lehren am beſten die Ergebniſſe Pick's an 
den im vorhergehenden Satze citirten Stellen. Wo dem Verfaſſer ſeine 
Theorie nicht hinderlich war, gibt er ſehr ſchöne, einſichtige Ausführungen, 
ſo z. B. auf S. 125 ff., af. 


Wien. . Dr. Rudolf Pollak. 


XIV. Hermann Staub. Kommentar zur r Allge⸗ 
meinen Deutſchen Wechſelordnung. Vierte, 
auf Grund der neuen Reichsgeſetzgebung umgearbei⸗ 
tete Auflage. 8. (VIII und 293 S.) Berlin 1901, 

J. J. Heine's Verlag. 


Der bewährte und einflußreiche Bearbeiter und Ausleger des 
Handelsgeſetzbuches (jetzt 7. Auflage angezeigt, Bd. IL. S. 349 dieſer 
Zeitſchrift) iſt mit ſeinem 1895 in erſter Auflage erſchienenen Kommentar 
zur Wechſelordnung (beſprochen Bd. XLIV S. 603 dieſer Zeitſchrift) 
bereits zur 4. Auflage gelangt. Gewandtheit und Sicherheit, fremde 
Anfichten aus Rechtſprechung und Literatur wiederzugeben, aus den in 
Widerſtreit ſtehenden Auslegungen und Ausführungen prüfend ſich für 
die eine Anficht zu entſcheiden, ſelbſtändige Anſichten mit beſtgeſuchten 
Gründen zu vertreten, die neuen Geſetze in ihrer weitgehenden Bedeutung 
zu erfaſſen und ihren Einfluß auf ältere Geſetze ſcharfblickend in An⸗ 
griff zu nehmen, eine, wenn auch nicht kurze, ſondern ausführliche und 
manchen Leſern genehme breite ſtets klare Ausführung, gegründet auf 
gute Beleuchtung und Kenntniß des Verkehrs: dieſe Eigenſchaften haben 
dem Kommentare des Verfaſſers zum Handelsgeſetzbuch die weite Ver⸗ 
breitung und Anerkennung verſchafft. Dieſe Eigenſchaften dürfen auch 
von der neuen Auflage der Wechſelordnung gerühmt werden. Was 
die Sprache anlangt, ſo wäre es vielleicht an der Zeit, für die eigene 
eine Perſon nicht jene der Mehrzahl, ſondern der Einheit zu verwenden 
(z. B. S. 85 Z. 1 v. u., S. 172 Z. 8 v. o.). 

Zu Art. 73 $ 19 iſt der Satz aufgeſtellt, daß auch gegen die Re⸗ 
greßverpflichteten auf Grund des Ausſchlußurtheils vorgegangen werden 
kann. Selten iſt die hiermit gekennzeichnete Streitfrage zur richterlichen 
Entſcheidung gelangt; die Beweisführung des Verfaſſers konnte ſich 
ſomit auch nicht auf höchſtrichterliche Entſcheidungen ſtützen. Inzwiſchen 
iſt eine ſolche vom Reichsgericht I. Civ.⸗Sen. 26. Oktober 1901, I. 166/01 
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(Dtſch. Jur.⸗Ztg. 1902 Nr. 2 S. 52) ergangen. Der acceptirte Wechſel 
war bei Verfall mangels Zahlung proteſtirt, demnächſt beim Proteſt⸗ 
beamten verloren gegangen. Kläger benutzte das Aufgebotsverfahren 
und erhob innerhalb der Friſt des Art. 78 Abſ. 1 Regreßklage und 
zwar, nachdem inzwiſchen der Wechſel durch Ausſchlußurtheil für kraftlos 
erklärt war, mit dem Antrage auf Zahlung. In dem Vorprozeſſe war 
er abgewieſen; das Reichsgericht ſprach die Verurtheilung aus. Nach⸗ 
dem erwähnt, daß der Preuß. Entw. von 1847 den Regreß nicht ge⸗ 
währen wollte, daß die Wechſelordnung eine Entſcheidung nicht ge⸗ 
troffen, ſondern ſich auf Art. 73 beſchränkt habe, heißt es weiter: „Ob 
hieraus zu entnehmen ſei, daß auch die Wechſelordnung den Regreß 
bei Verluſt des Wechſels nicht eröffnen wollte, kann dahin ge⸗ 
ſtellt bleiben, denn jetzt iſt jene Lücke durch die Civilprozeßordnung 
ausgefüllt, deren Beſtimmung in $ 1018 Abſ. 1 aus ſich ſelbſt erklärt 
werden muß und einen Satz des materiellen Rechts enthält, der dahin 
geht, daß nach erwirktem Ausſchlußurtheil der Verluſt der für kraftlos 
erklärten Urkunde nicht mehr hindert, die Rechte aus ihr geltend zu 
machen. Demgegenüber kann nicht in Betracht kommen, daß nach 
Art. 54 WO. der Regreßpflichtige nur gegen Auslieferung des Wechſels 
zu zahlen braucht; denn nach Erlaß des Ausſchlußurtheils iſt der 
Wechſel kraftlos und auch der Regreßpflichtige bedarf ſeiner nicht mehr, 
um weiteren Regreß nehmen zu können. Allerdings ſoll er hierzu, alſo 
zur Verfolgung ſeiner eigenen Wechſelrechte, in den Stand geſetzt 
werden; allein dieſe treten wieder in Kraft durch ſeine Zahlung und 
ihre Geltendmachung wird geſichert, wenn ihm das Ausſchlußurtheil 
ausgehändigt wird, verbunden mit einer Quittung, zum Nachweis, daß 
nicht mehr der Antragſteller, ſondern er es iſt, dem das Recht aus dem 
verloren gegangenen Wechſel zuſteht. Auch im Uebrigen ergeben ſich 
keine Folgerungen, aus denen auf eine gegentheilige Abficht des Geſetzes 
geſchloſſen werden müßte. Freilich iſt mit der Zulaſſung des Regreſſes 
ein Uebelſtand verbunden: der Regreßpflichtige erhält für die Verfol⸗ 
gung ſeiner eigenen Rechte nicht das Beweismittel, das ihm der Wechſel 
gewährt, denn das Ausſchlußurtheil kann hierfür keinen Erſatz bieten. 
Dies iſt jedoch nicht ausſchlaggebend, denn das Geſetz hat ſich dafür 
entſchieden, die Geltendmachung der Rechte aus einer verlorenen Ur⸗ 
kunde auf Grund des Ausſchlußurtheils ohne Einſchränkung zu geſtatten, 
und deshalb kann daraus, daß dieſe Löſung, die der Billigkeit ent⸗ 
ſpricht, auch Unzuträglichkeiten mit ſich führt, nicht die Befugniß ent⸗ 
nommen werden, ihre Anwendung doch einzuſchränken. Endlich iſt die 
Durchführung des Regreſſes ſtets möglich, da die Leiſtungsklage inner⸗ 
halb der „Verjährungsfriſt erhoben werden kann.“ 

Dieſe Einſchaltung möge auf die Beweisführung Staub's auf: 
merkſam machen und ſei weiter auf Grünhut's Wechſelrecht (be: 
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ſprochen Bd. L S. 639 dieſer Zeitſchrift) Bd. II S. 277 ff., $ 199 
hingewieſen, woſelbſt auch für die Regreßpflicht der Vormänner ein⸗ 
getreten iſt, ſofern der Wechſel nach erhobenem Proteſt mangels Zah⸗ 
lung — vom Proteſtverluſt abgeſehen — verloren gegangen und das 
Ausſchlußurtheil erwirkt iſt. Eine Proteſterhebung mangels Zahlung 
vor erwirktem Ausſchlußurtheil halte ich nicht für durchführbar; eine 
Aushilfe, wie fie das engliſche Wechſelrecht sect. 51° (Beil.⸗Hft. zu 
Bd. XXIX dieſer Zeitſchrift S. 66) bietet!), kennt die deutſche 
Wechſelordnung nicht; auf die Hilfe durch Art. 66 ff., 70 ſei nicht 
weiter eingegangen. Auch auf die Einreden, welche dem Regreßpflich⸗ 
tigen dadurch erwachſen, daß während des Zeitverlaufes, den das 
Aufgebotsverfahren erforderte, Vormänner zahlungsunfähig geworden 
ſind, ſei nur hingewieſen. S | 

Schließlich ſei ein Wunſch ausgeſprochen, und zwar dahin, daß 
bei der 5. Auflage das Wechſelſtempelſteuergeſetz eingefügt werden möge, 
zu dem Wort Check in § 24 des Wechſelſtempelſteuergeſetzes wird dann 
gewiß mit einem Exkurs nicht zurückgehalten werden. 


1) Vgl. Handelsgeſetzbuch von Chile Art. 710, Dr. S. Borchardt, 
Die ausländiſchen Wechſelgeſetze im Originaltext, I. S. 47, 
Berlin 1874; v. Wächter, Encyclopädie des Wechſelrechts, 
Stuttgart 1880 S. 1011; Dr. Oscar Borchardt, Samm⸗ 
lung der Wechſelgeſetze, Berlin 1883. 

Das Handelsgeſetzbuch von Venezuela enthält nach v. Wächter 
a. a. O. S. 1012 folgende Beſtimmung: 

Art. 67. Iſt der die Annahme enthaltende Wechſel ver⸗ 
loren gegangen, ſo kann ſein Eigenthümer die Zahlung auf 
ein anderes Exemplar deſſelben und gegen Sicherſtellung zur 
Zufriedenheit des Acceptanten verlangen. 

Art. 68. Wenn derjenige, welcher den acceptirten oder 
nicht acceptirten Wechſel verliert, weder ein anderes Exemplar 
befitzt, noch Zeit genug, um es vom Ausſteller zu verlangen, 
hat, ſo kann er die Zahlung beanſpruchen und durch richter⸗ 
liches Mandat erlangen, ſofern er durch ſeine Bücher und 
ſeine Korreſpondenz ſein Eigenthum an ihm nachweiſt und 
Sicherheit beſtellt. 

Art. 69. In den Fällen der beiden vorhergehenden Ar⸗ 
tikel bewahrt der rechtzeitig erhobene Proteſt alle Rechte des 
Eigenthümers. 

Dr. Keyßner. 
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XV. Emil Boyens, Rechtsanwalt beim Reichsgericht. 
Das deutſche Seerecht. Auf Grund des Kom⸗ 
mentars von Dr. William Lewis unter Berück⸗ 
ſichtigung ausländiſcher Seerechte neu bearbeitet. 
8. (I. Bd. 1897: XX und 460 S.; II. Bd. 1891: 
XXI und 579 S.) Leipzig, Duncker & Humblot. 


Das vorliegende Werk iſt im Weſentlichen ein Kommentar zum 
(jetzigen) 4. Buch des Handelsgeſetzbuchs, und zwar in Geſtalt einer 
Neubearbeitung des bekannten Lewis'ſchen Kommentars. Es iſt auf 
drei Bände berechnet, die beiden vorliegenden Bände enthalten die 
BS 474-733 HGB.'s, es ſtehen noch aus die SS 734 — 905, fo daß 
man darauf rechnen darf, daß der Verfaſſer ſeine Abſicht ausführen 
wird, die Arbeit mit dem dritten Bande zum Abſchluß zu bringen. 
(Weshalb der kurze 2. Titel des 7. Abſchnitts SS 734 — 739 nicht in 
den II. Band mitaufgenommen iſt, erſcheint nicht recht verſtändlich.) 
Der Verfaſſer beſchränkt ſich aber nicht auf die ſeerechtlichen Beſtim⸗ 
mungen des Handelsgeſetzbuchs. Wie der Titel andeutet, beabſichtigt 
er, das geſammte deutſche Seerecht, privates wie öffentliches (mit Aus⸗ 
nahme des Seevölkerrechts), Reichsrecht wie Landrecht, zu bringen und 
die Ueberſicht in der Einleitung (Bd. 1 S. 6 f., Bd. II S. 1 ff.) über: 
geht wenigſtens keines der wichtigeren Geſetze, welche in Frage kommen 
können (das Geſetz vom 22. November 1881 betrifft die Küſtenfracht⸗ 
fahrt; Küſtenſchiffahrt oder Küſtenfahrt iſt, in der Sprache der Reichs⸗ 
geſetze, etwas Anderes). 

Der Zeitpunkt, in welchem das Werk zu erſcheinen begonnen hat, 
war kein günſtiger und hat zum Mindeſten auf die äußere Geſtaltung 
und Anordnung des Stoffes nachtheilig eingewirkt. Der I. Band konnte 
bei ſeinem Erſcheinen im Jahre 1897 nicht umhin, den Text des alten 
Handelsgeſetzbuchs zu bringen. Er reicht bis zum Art. 527 (Titel I—III, 
Allgemeine Beſtimmungen. Von dem Rheder und der Rhederei. Von dem 
Schiffer). In Kurſivſchrift find den einzelnen Artikeln die Paragraphen 
des neuen Handelsgeſetzbuchs nachgefügt, ſoweit ſie Aenderungen ent⸗ 
halten. Da beim Erſcheinen des II. Bandes das neue Recht inzwiſchen 
in Kraft getreten war, ſetzt dieſer (mit dem eigentlichen Kommentar) 
bei § 556 ein (4. Abſchnitt, Frachtgeſchäft zur Beförderung von Gütern). 
Wenn hier auch die erſten drei Abſchnitte in der Geſtalt des neuen 
Textes vorausgeſchickt werden, und bei jedem Paragraphen auf die 
Stellen verwieſen wird, wo er im I. Bande feine Erläuterung ges 
funden hat, ſo erſcheint doch die Einheitlichkeit des Ganzen geſtört und 
die handliche Benutzung erſchwert. 

Auch im Uebrigen vermag man ſich mit der Anordnung des 
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Stoffes nur ſchwer zu befreunden. Das Handelsgeſetzbuch ſoll dem Ganzen 
das Rückgrat geben, die übrigen Materien, Geſetze, Verordnungen ꝛc., 
werden bei den einſchlägigen Beſtimmungen des Handelsgeſetzbuchs — 
und zwar oft eingeſchaltet in den Kontext der Erläuterungen — ge⸗ 
bracht. Zuweilen finden fih dann in ſolchen Einſchaltungen wieder 
Einſchaltungen, und um das Maß voll zu machen, erſcheinen umfang⸗ 
reiche Fußnoten. Ich verweiſe beiſpielshalber auf S. 90 ff. des I. Bandes, 
wo in die Erläuterungen zu Art. 432—438 das Reichsgeſetz, betreffend 
die Nationalität der Kauffahrteiſchiffe, in dieſes die Kaiſerl. Verord⸗ 
nungen, betreffend die Bundesflagge für Kauffahrteiſchiffe und über die 
Führung der Reichsflagge und das Reichsgeſetz vom 15. April 1885 
eingefügt ſind, während eine Fußnote die Vorſchriften des Bundesraths 
über die Regiſtrirung und Bezeichnung der Kauffahrteiſchiffe bringt. 
Es wirkt eine ſolche Anordnung nicht nur an und für ſich verwirrend, 
ſondern es iſt auch im höchſten Grade das Auffinden der einzelnen Ge⸗ 
ſetze ꝛc. jedenfalls ſo lange erſchwert, ja eigentlich unmöglich gemacht, 
als nicht das mit dem III. Bande verſprochene Sachregiſter erſchienen 
iſt. Es iſt wohl nicht zu zweifeln, daß der Verfaſſer, ſobald das Werk 
vollendet iſt, ſich einer Umarbeitung der erſten Bände wird unterziehen 
müſſen und es wäre zu wünſchen, daß er ſich ſchon jetzt zu einer Aende⸗ 
rung dieſer äußeren Anordnung entſchließt, etwa, indem er die ein⸗ 
zelnen Geſetze im Zuſammenhange nach einander folgen läßt, mit den 
nöthigen Verweiſungen, wo ſachliche Beziehungen zu anderen Geſetzes⸗ 
ſtellen oder dort gebrachten Erläuterungen beſtehen. Erwünſcht wäre 
unter allen Umſtänden aber auch ein chronologiſches Verzeichniß ſämmt⸗ 
licher Geſetze und Verordnungen ꝛc., wie ein ſolches z. B. die Perels'ſche 
Zuſammenſtellung der Seegeſetzgebung des Reichs ſo handlich macht. 
Noch einen anderen Wunſch wollen wir hier gleich anſchließen. B. zitirt 
die Hanſeatiſche Gerichtszeitung (Handelsgerichtszeitung) nach der Band⸗ 
zahl. Es iſt das — wenigſtens für den hanſeatiſchen Juriſten — ganz 
ungewohnt. Die Zitirung nach Jahrgang hat ſich eingebürgert und 
iſt anſchaulicher. 

Indeſſen find das Aeußerlichkeiten. Was dagegen den Inhalt 
des Werkes anbetrifft, ſo kann man es nur mit Freuden begrüßen. 
Als im Jahre 1878 Goldſchmidt in dieſer Zeitſchrift den Lewis⸗ 
ſchen Kommentar anzeigte, bezeichnete er es als eine befremdliche That⸗ 
ſache, daß Deutſchland ſeit der Kompilation von Kaltenborn (1851) 
nicht eine einzige Darſtellung des Seerechts aufweiſt, trotzdem die 
deutſche Handelsmarine im Jahre 1877 einen Beſtand von 4491 Segel⸗ 
und 318 Dampfſchiffen (von über 50 cbm Brutto) mit insgeſammt 
1 103 650 Regiſter⸗Tons Netto und 41844 Mann Beſatzung beſeſſen 
habe. Heute — das heißt im Jahre 1901 — belaufen ſich dieſe 
Zahlen auf: 
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in Größe von Regiſter⸗Tons mit Beſatzung 


Segelſchiffe 2492 593 723 13 689 
Dampfſchiffe 1390 1347875 36861 
insgeſammt 3882 1941598 50550 


B. hebt in der Einleitung mit Recht hervor, daß mit dieſem 
Aufſchwung des Seeverkehrs, insbeſondere der Dampfſchiffahrt, die 
Literatur des Seerechts auch heute noch nicht gleichen Schritt gehalten 
hat. Die Praxis iſt im Weſentlichen auf den Kommentar von Lewis, 
der in zweiter und letzter Auflage in den Jahren 1883/1884 erſchien, 
angewieſen. Die Kommentare von Koch, Makower und Fuchs 
berger⸗Gareis haben ſich — ob mit Recht oder Unrecht ſoll hier 
nicht unterſucht werden — in den Gerichtsſälen wenig eingebürgert. 
Es war daher ein zeitgemäßes Unternehmen, den Lewis'ſchen Rom: 
mentar einer Neubearbeitung zu unterziehen. So verdienſtlich er bei 
ſeinem Erſcheinen vor 30 oder 20 Jahren war, jetzt iſt er ſtark ver⸗ 
altet und es iſt B.'s Verdienſt, daß er ihn durch ſorgfältige Benützung 
der Literatur und namentlich der Rechtſprechung der letzten Jahrzehnte 
wieder auf den Stand der heutigen Lehre gebracht hat. Beſonders 
werthvoll iſt dabei die Heranziehung der ſo wichtigen Rechtſprechung 
des hanſeatiſchen Oberlandesgerichts, der wir hier in der Literatur 
eigentlich zum erſten Male begegnen. Nicht minder aber kommt in 
Betracht, was B. in der Einleitung aus begreiflichen Gründen nicht 
ausſpricht, was er aber, nach ſeiner eigenen Arbeit zu ſchließen, ſicher⸗ 
lich in erſter Linie empfunden hat, daß Lewis nicht genügend Nach⸗ 
druck auf die theoretiſche Begründung der einzelnen Lehren und auf 
die wiſſenſchaftliche Durcharbeitung des Stoffes gelegt hat. Hier liegt 
der andere Schwerpunkt in der Arbeit von B. Ueberall ſehen wir 
ihn bemüht, in ausführlichen Erörterungen den einzelnen Fragen auf 
den Grund zu gehen, dergeſtalt, daß ſich einzelne Materien, wie bei⸗ 
ſpielsweiſe die Darſtellung des Schiffsgläubigerrechts bezw. der be⸗ 
ſchränkten Haftung des Rheders, oder die Lehre von der örtlichen 
Geltung der ſeerechtlichen Geſetze, zu kleinen Monographieen geſtalten. 
Das Verdienſt einer ſolchen Arbeit wird dadurch nicht gemindert, daß 
man dem Verfaſſer in der Beweisführung oder in dem Reſultat nicht 
immer beiſtimmen kann. 

Sehr dankenswerth ſind die zahlreichen Mittheilungen über aus⸗ 
ländiſches Recht, die nach dem Vorgange von Lewis in ſelbſtändige 
Fußnoten verwieſen ſind. Der Verfaſſer iſt getadelt worden, weil dieſe 
Angaben nicht erſchöpfend ſeien und weil ſie nur ganz äußerlich neben 
dem Text herliefen !). Mit Unrecht, wie mir ſcheint. Dieſe Mit⸗ 


1) Wittmaack, Kritiſche Vierteljahrsſchrift Bd. 42 S. 434 ff. 
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theilungen aus fremden Rechten haben keinen anderen Zweck, als den 
Richter u. ſ. w. bei der gerade hier ſo häufigen Anwendung des aus⸗ 
ländiſchen Rechts zu orientiren. Keinem Praktiker wird es einfallen, 
ſie für erſchöpfend zu halten, wie denn eine erſchöpfende Darſtellung 
ſämmtlicher fremden Rechte nicht füglich von einem Werke verlangt 
werden kann, welches ſich ſelbſt als das deutſche Seerecht bezeichnet. 
Daß aber dieſe Mittheilungen völlig getrennt vom eigentlichen Text ge: 
halten find, macht das Ganze nur überſichtlicher und iſt zu loben. Auf 
die Verwerthung des fremden Rechts zur Erläuterung des eigenen hat 
B. damit nicht verzichtet. 

Bei Erörterung des Begriffes Heimathhafen geht B. mit 
Recht davon aus, daß die Definition des Handelsgeſetzbuchs, der Hafen, 
von welchem aus die Seefahrt mit dem Schiffe betrieben wird, und 
die Definition des Flaggengeſetzes ($ 6 Abſ. 1), der Hafen, von welchem 
aus die Seefahrt betrieben werden ſoll, daſſelbe meinen. Begrifflich 
fällt Heimathhafen und Regiſterhafen zuſammen. Maßgebend iſt der 
Sitz des Rhedereibetriebes, d. h. der Hafenplatz, an welchem die Ver⸗ 
waltung ihren Mittelpunkt hat. Nur in den Ausnahmefällen der Abſ. 2 
des § 6 eit., wohin namentlich auch der Fall zu rechnen iſt, daß die 
Rhederei ihren Sitz im Inlande hat lein beſtimmter Heimathhafen 
fehlt), tritt an Stelle des thatſächlichen der gewillkürte Heimat⸗(Re⸗ 
gifter:) Hafen. Mit Recht wird die abweichende Auffaſſung von Schaps 
zurückgewieſen (Bd. II S. 17), die mir übrigens, was das praktiſche 
Reſultat anbelangt, B. mißzuverſtehen ſcheint. Ich kann nicht finden, 
daß Schaps für das geltende Recht der Duplicität von Heimath⸗ und 
Regiſterhafen das Wort redet. 

Die Rhederei faßt Boyens, abweichend von Lewis, als 
eine Rechtsgemeinſchaft zur geſammten Hand auf, „eine ſolche, bei 
welcher die Perſon des einzelnen Theilhabers gegenüber der Geſammtheit 
noch mehr zurücktritt, wie bei der auf dem Boden einer Rechtsgemein⸗ 
ſchaft zur geſammten Hand aufgebauten Geſellſchaft des B. GB. 
SS 705 ff., die ſich andererſeits von einem bloßen Miteigenthums⸗ 
verhältniß dadurch unterſcheidet, daß das durch Beiträge der Rheder 
und den Betrieb Erworbene (Frachten u. ſ. w.) wirkliches Geſellſchafts⸗ 
vermögen ($ 718 B. GB.'8) wird und auch das übrige Schiffsvermögen 
durch den Ausſchluß der Theilung und die Möglichkeit einer Belaſtung 
durch Anſprüche der Schiffsgläubiger aus dem Geſammtbetrieb ſeine 
Geſchloſſenheit zeigt (Art. 470 HGB.)“. Dieſe Rechtsgemeinſchaft iſt 
nach B. durchaus eine vertragsmäßige. Die Auffaſſung Dern⸗ 
burg's und Anderer, daß die Rhederei nur ein eigenthümlich geſtal⸗ 
tetes Miteigenthum ſei, wird ausdrücklich abgelehnt. Wenn nach 
Dernburg eine Rhederei eintrete „ſobald ein zum Erwerb durch die 
Seefahrt beſtimmtes Schiff in das Miteigenthum mehrerer tritt, z. B. 
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durch Erbgang, auch ohne die Abficht, eine Sozietät einzugehen“, jo 
meint B., daß das nur der Fall ſei, ſobald die Erben ausdrücklich oder 
ſtillſchweigend mit einander kontrahirt haben; anderenfalls könne jeder 
Miterbe den Verkauf des Schiffs behufs Auseinanderſetzung beantragen, 
komme $ 505 Abſ. 3 HGB.'s nicht zur Anwendung und ebenſowenig 
die Herrſchaft der Mehrheit. — Dieſe Auffaſſung dürfte in der That 
die einzig zutreffende ſein. Nur formulirt B. nicht ſcharf genug. Wird 
mit einem Schiff, das im Miteigenthum mehrerer ſteht, die Seefahrt 
betrieben, ſo geſchieht es entweder im allſeitigen gegenſeitigen Ein⸗ 
verſtändniß für gemeinſchaftliche Rechnung oder nicht. Erſteren Falles 
iſt die Rhederei die ſubſidiäre Rechtsgeſtaltung, d. h. fie tritt ein, 
falls nicht ein anderes Rechtsverhältniß, ſei es vertragsmäßiges (offene 
Handelsgeſellſchaft, Aktiengeſellſchaft ꝛc.), ſei es geſetzliches (ungetheilte 
Erbſchaft, Gütergemeinſchaft ꝛc.) die Eigenthümer zuſammenſchließt. 
Im anderen Falle dagegen würden lediglich die an dem Betriebe der 
Seefahrt Betheiligten die Mitrheder ſein; gegenüber den nicht bethei⸗ 
ligten Miteigenthümern wäre das Rechtsverhältniß nach $ 510 HGB.“ 
zu beurtheilen. 

Das Schiffsgläubigerrecht behandelt B. ausführlich bei 
der Darſtellung der beſchränkten Haftung des Rheders ($ 486 HGB.“ 
J S. 182 ff.). Er faßt es in eigenthümlicher Weiſe als einen rein 
dinglichen Anſpruch auf, dem das Handelsgeſetzbuch nur den Namen 
eines Pfandrechts gegeben habe. Es ſei gerichtet gegen denjenigen 
Rheder (bezw. ſeinen Schiffer), welcher zur Zeit der Klagerhebung das 
Schiffsvermögen oder Theile deſſelben in ſeiner Gewalt (2) habe. In 
dieſem dinglichen Rechte erſchöpfe ſich ſein Inhalt. Damit fügt B. 
den vielen Anfichten über dieſe Materie eine neue hinzu, und ſtellt fich 
zugleich in entſchiedenſten Gegenſatz zur herrſchenden Lehre, die bekannt⸗ 
lich nach dem Vorgange Ehrenberg's die Dinglichkeit überhaupt 
leugnet und das Schiffsgläubigerrecht als rein perſönliches mit wech⸗ 
ſelndem Schuldner (actio in rem scripta) auffaßt. 

Neue Argumente zur Begründung ſeiner Auffaſſung bringt B. 
nicht. Er iſt — aus guten Gründen — auch nicht im Stande, ſie 
konſequent durchzuführen. Er verkennt nicht, daß in den Fällen, wo 
der Rheder auch perſönlich haftet, die Tilgung dieſer perſönlichen Schuld 
(des früheren Rheders) auch die Schiffsſchuld tilgt, und er muß zu⸗ 
geben (J S. 191 Not. 8), daß das Vorzugsrecht des Schiffsgläubigers 
hier „inſofern“ als ein acceſſoriſches Recht neben der perſönlichen 
Verbindlichkeit des Rheders erſcheine. Und bei der Frage, gegen 
wen der Schuldtitel gerichtet ſein muß, auf Grund deſſen die Zwangs⸗ 
vollſtreckung in das Schiff erfolgen kann, wird ſogar das Schiffs⸗ 
vermögen als ſolches als der Schuldner bezeichnet (I S. 194 Not. 10). 
Dieſe letztere Frage ſpeziell behandelt B. in wenig befriedigender Weiſe 
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und er polemiſirt theilweis zu Unrecht gegen den Kommentar von Krech 
und Fiſcher zum preußiſchen Zwangsverſteigerungsgeſetz. Einerſeits 
ſpricht der § 755 Abi. 2 HGB.'s nicht von jedem Rheder, ſondern 
von jedem Beſitzer, andererſeits enthält dieſer Paragraph nur 
materielles, gar nicht Prozeßrecht. Der § 750 CPO. gilt auch für 
dieſe Fälle ohne jede Einſchränkung. Iſt der Schuldtitel nicht gegen 
denjenigen gerichtet, der das Schiff im Eigenbefitze hat, ſo kann die 
Zwangsvollſtreckung nur in den im $ 164 Zwangsvollſtreckungsgeſetzes 
genannten Ausnahmefällen ſtattfinden. Iſtenach dem Urtheil ein Wechſel 
in der Perſon eingetreten, fo iſt nach $ 727 CPO. zu verfahren, falls nicht 
die Klage gegen den (annoch im Dienſt befindlichen) Schiffer gerichtet war 
und deshalb die Umſchreibung des Titels aus formellen Gründen nicht er⸗ 
forderlich iſt. Hat aber der Schiffer gewechſelt, ſo iſt eine Zwangs⸗ 
vollſtreckung gegen den im Schuldtitel nicht genannten Rheder über⸗ 
haupt nicht möglich. Hier iſt nur die actio judicati gegeben. Denn 
irgend eine Vorſchrift, auf Grund deren die Vollſtreckungsklauſel gegen 
den Rheder oder gar gegen den neuen Schiffer ertheilt werden könnte, exi⸗ 
ſtirt nicht. Die 88 726— 729 CPO. paſſen ſämmtlich nicht. Die Be: 
hauptung, daß der neue Schiffer Rechtsnachfolger des alten geworden 
wäre, iſt ungeheuerlich. Die Ausnahmen des $ 164 Zwangsvollſtreckungs⸗ 
geſetzes aber betreffen ſelbſtverſtändlich nur Fälle, wo der im Schuld⸗ 
titel genannte Schuldner nicht Eigenbeſitzer iſt, haben dagegen 
mit der Frage nichts zu thun, ob die Zwangsvollſtreckung gegen eine 
Perſönlichkeit zuläifig iſt, die im Schuldtitel nicht genannt iſt. Was 
dieſe Ausnahmen anbetrifft, ſo gibt es eigentlich nur eine, allenfalls 
zwei. Eine materielle, das iſt der Fall des $ 510 HGB. 's, und, wenn 
man ſo will, eine formelle, den Fall, wo der Schiffer als ſolcher ver⸗ 
urtheilt iſt. Das Alles iſt allerdings ſehr beſtritten und hängt davon 
ab, wie man das Weſen des Schiffsgläubigerrechts auffaßt, worüber 
ich mich an anderer Stelle ausführlicher ausgeſprochen habe!). 
Nur nebenbei will ich noch darauf hinweiſen, daß es unrichtig iſt, wenn 
B. die Frage, ob der frühere Rheder, der eine aus ſeiner Zeit ſtammende 
Schiffsſchuld zahlt, die condictio indebiti hebe, davon abhängig macht 
(J S. 180 Note 7), ob derſelbe in Folge ſeines Vertrages mit dem 
neuen Rheder zur Zahlung der früheren Schulden verpflichtet ſei. Für 
die Frage nach der condictio indebiti kommt es ganz ausſchließlich 
darauf an, ob der frühere Rheder dem Schiffsgläubiger etwas 
ſchuldet oder nicht. 

Die ſchwierige Frage, inwiefern der Rheder wegen Verwendungen 
auf das Schiffsvermögen Abzüge machen kann, behandelt B. in eigen⸗ 
artiger und ſehr anſprechender Weiſe. Ebenſo bekämpft er mit guten 


1) Siehe oben S. 128 ff. 
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Gründen die herrſchende Lehre, daß der Rheder für Prozeßzinſen und 
Prozeßkoſten unbeſchränkt hafte. | 

Den Frachtvertrag charakterifirt B. mit der herrſchenden 
Lehre als Werkvertrag und er betont mit Recht, daß auch die time 
charter dem Vertragsverhältniß keinen anderen Charakter verleiht, nur 
daß ſich hier die Leiſtung des Uebernehmers aus der ſucceſſiven Herbei⸗ 
führung mehrerer verſchiedener Erfolge zuſammenſetzt. An dieſer Auf⸗ 
faſſung ſtreng feſthaltend kommt er zu dem einzig konſequenten Gr 
gebniß, daß etwa verdiente Schlepp⸗, Berge⸗ oder Hülfslöhne nicht dem 
time charterer (ebenſowenig wie dem Unterverfrachter), ſondern nur 
dem Rheder zukommen (II S. 82). — Dieſe Auffaſſung der time 
charter (von B. eigentliche Zeitfracht genannt) führt auch zu rich⸗ 
tiger Entſcheidung der Frage, ob bei ihr § 617 HGB. gilt (insbeſondere 
Abſ. 2 Satz 2). Vgl. Bd. II S. 259 unter Nr. 7, wo aber die Proto⸗ 
kolle unrichtig zitirt werden. Es ſcheint eine Aeußerung gemeint zu 
ſein, welche ſich auf S. 3929 2. Abſ. findet. 

Bei der Beſprechung der Konnoſſementsklauſeln trägt 
B. die herrſchende Lehre vor: „daß die dem Verfaſſer geſetzlich ob⸗ 
liegende Verpflichtung zur Vertretung der Richtigkeit der Konnoſſements⸗ 
angaben in Betreff der Quantität, ſowie der Art, Gattung und Be⸗ 
ſchaffenheit des Ladungsgutes nur dann und inſoweit durch allgemeine 
Klauſeln abgelehnt werden kann, als es ihm trotz Beobachtung der 
Sorgfalt eines ordentlichen Schiffers (Verfrachters) nicht möglich war, 
die Unrichtigkeit der Angabe zu erkennen“; ſei hiernach die Klauſel zu⸗ 
läffig, jo könne fie auch ohne Zuſtimmung des Abladers ins Konnoſſe⸗ 
ment aufgenommen werden, anderenfalls ſei ſie, ſelbſt bei Einverſtändniß 
des Abladers, dem Empfänger gegenüber unwirkſam (II S. 351). 
Schlodtmann a. a. O. formulirt das Prinzip noch allgemeiner: „daß 
die geſetzlich dem Schiffer obliegende Vertretung des Inhalts des Konnoſſe⸗ 
ments nur inſoweit vertragsmäßig ausgeſchloſſen werden kann, als die 
Unbekanntſchaft des Schiffers von der Richtigkeit der Konnoſſements⸗ 
angaben nicht eine Verletzung der Sorgfalt eines ordentlichen Schiffers 
in ſich ſchließt.“ B. hat hier eine jahrelange konſtante Praxis für ſich. 
Dennoch iſt ſeine Auffaſſung unbegründet. Es fehlt an jedem Beweiſe 
dafür, daß die SR 654, 655 (oder gar 657) HGB.'s zwingendes Recht 
wären. Unſere Konnoſſemente und Chartepartieen wimmeln förmlich 
von Klauſeln, durch welche die Vertretung von Handlungen, die eine 
Verletzung der Sorgfalt eines ordentlichen Schiffers in fich ſchließen, 
abgelehnt wird. Warum ſollten denn gerade bei der einen Funktion 
des Schiffers, der Zeichnung des Konnoſſements, ſolche Klauſeln nicht 
geſtattet ſein? Und wo ſteht es? 

Wenn beiſpielsweiſe der Schiffer die Richtigkeit der Bezeich⸗ 
nung offen verladener Güter auch im Einverſtändniß mit dem 
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Befrachter nicht ſollte ablehnen dürfen, jo hätte das praktiſch doch 
nur einen Sinn, wenn zugleich Beſtimmungen zwingenden Rechts be⸗ 
ſtünden über Art und Genauigkeit dieſer Bezeichnung im Konnofjement. 
Das iſt aber nicht der Fall, $ 643 HGB.“'s iſt dispofitives Recht. Und 
vollends, wie ſoll man ſich die praktiſche Durchführung des Satzes bei 
der Klauſel, Zahl ꝛc. unbekannt, denken. Wer fieht es denn einem 
Konnoſſement an, daß die Güter dem Schiffer zugezählt ꝛc. find? Es 
iſt bei den Berathungen in der Kommiſſion ausdrücklich hervorgehoben, 
daß es nicht die Abſicht ſei, dem Schiffer im Geſetz die Verpflichtung 
aufzuerlegen, die Güter ſich zuzählen ꝛc. zu laſſen (Pr. 2215). Die Be⸗ 
ſtimmungen des Handelsgeſetzbuchs beſagen nichts weiter, als inwiefern 
der Befrachter, falls nicht Anderes vereinbart iſt, ſich Ein⸗ 
ſchränkungen des Empfangsbekenntniſſes im Konnoſſement gefallen laſſen 
muß (Pr. 4012 f.). Die herrſchende Lehre beruft fi) mit Unrecht auf 
Voigt (im Neuen Archiv Bd. I S. 489 f.), der auf S. 496 f. die Mittel 
erwägt, wie der Ablader ſich ſchützen könne, wenn wider ſeinen Willen 
der Schiffer im letzten Moment dem Konnoſſement die Klauſel Gewicht ac. 
unbekannt nachfügt, und der kein anderes Mittel kennt, als die Er⸗ 
hebung eines Proteſtes, der dem Konnoſſement beizufügen wäre. 
Demnach nimmt Voigt an, daß an ſich die Klauſel wirkſam iſt. B. iſt 
natürlich weit entfernt, die beſſere Erkenntniß freudig zu begrüßen, 
welche neuerdings in einer Entſcheidung des J. Senates des hanſeati⸗ 
ſchen Oberlandesgerichts zum Durchbruch gekommen iſt. Hanſ. 1898 
Nr. 37. 

Ich muß mich damit begnügen, hier auf die Behandlung einiger 
der wichtigſten Fragen hingewieſen zu haben, und faſſe mein Urtheil 
zum Schluß dahin zuſammen, daß der Verfaſſer nicht ſo ſehr bemüht 
iſt, neue Geſichtspunkte aufzuſtellen und neue Wege zu weiſen, als 
vielmehr das beſtehende Recht in gründlichen, zuweilen etwas breiten 
Ausführungen darzulegen, und zu den einzelnen Streitfragen unter 
wiſſenſchaftlicher Beweisführung Stellung zu nehmen. Das Buch dürfen 
wir als ein bedeutendes Ereigniß, nicht vielleicht in der Entwicklung 
des Seerechts, wohl aber in der Geſchichte ſeiner Literatur bezeichnen. 

Die vornehme Ausſtattung des Buchs wäre über jeden Tadel er⸗ 
haben, wenn der Verleger ſich entſchließen könnte, ſeinem Buchbinder 
das Heften mit Draht zu unterſagen. 

Lübeck. Landrichter Brodmann. 
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XVI. 1. Dr. Rieſſer, Juſtizrath (Berlin). Die Noth⸗ 
wendigkeit einer Reform des Börſengeſetzes. 
Vortrag, gehalten in der Volkswirthſchaftlichen Ge⸗ 
ſellſchaft in Berlin am 21. November 1901. [Volks⸗ 
wirthſchaftliche Zeitfragen, Vorträge und Abhand⸗ 
lungen, herausgegeben von der Volkswirthſchaftlichen 
Geſellſchaft in Berlin, Heft 185/186.] 8. (64 ©.) 
Berlin 1902, Leonhard Simion. 


In dem lebhaften, ſprachlich eleganten Vortrag entrollt Verfaſſer 
ein Bild der ethiſchen und wirthſchaftlichen Folgen der Börſengeſetz⸗ 
gebung und reichsgerichtlichen Rechtſprechung. Die eindringlichen Aus⸗ 
führungen über die Demoralifirung des geſchäftlichen Verkehrs durch 
Regiſter⸗ und Differenzeinwand werden wirkſam unterſtützt durch kraſſe 
Fälle ſolcher Einwände, wie fie, hauptſächlich der Denkſchrift des 
Zentralverbands des deutſchen Bank⸗ und Bankiergewerbes vom 
Juni 1901 entnommen, in der Anlage mitgetheilt find. Dabei find 
diejenigen, die in ſo ungenirter Weiſe von den „Wohlthaten des Ge⸗ 
ſetzes“ Gebrauch machen, wie Verfaſſer ausführt, faſt durchweg nur 
Kaufleute, Fabrikanten, Rentiers, Haus⸗ und Hotelbefitzer, Bankiers ꝛc. 
Der Grund mag mit Knipper, Der Berliner Effektenhandel !) (ſ. u. 
S. 46, 73), darin gefunden werden, daß die kleinen Leute vorwiegend 
per Kaſſa ſpekuliren. Vielleicht wendet auch dieſen gegenüber der Bankier 
jetzt erhöhte Vorſicht in der Wahl der Geſchäftsart an. Auf Grund 
privater Umfragen theilt Verfaſſer ferner eine Reihe von Thatſachen 
mit, die die Stärkung der auslaͤndiſchen Banken und Börſen auf Koſten 
der inländiſchen und die Schwächung ſpeziell des kleineren und mitt⸗ 
leren Bankgewerbes deutlich veranſchaulichen ). 


2. Dr. Chr. Knipper. Der Berliner Effekten⸗ 
handel unter dem Einfluſſe des Reichsbörſengeſetzes 
vom 22. Juni 1896. [Staats⸗ und ſozialwiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchungen, herausgegeben von Guſtav 
Schmoller. Bd. XX Heft 1.] 8. (100 S.) 
Leipzig 1902, Duncker & Humblot. 


Die Abhandlung iſt als exakte Unterſuchung über den Einfluß 
des Börſengeſetzes und der Rechtſprechung auf die Geſtaltung des 


1) Siehe die folgende Nummer 2. K. 
2) Denſelben Gegenſtand betreffend ſiehe Bd. LI S. 625 eech er 
Zeitſchrift. 
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Effektenhandels von hohem Intereſſe. Eine ſehr erwünſchte Beigabe 
bilden die in der Anlage S. 86 ff. zuſammengeſtellten Geſchäfts⸗ 
bedingungen. 

Die Lage nach dem Inkrafttreten des Börſengeſetzes war zunächſt 
folgende: In den nach § 50 Abſ. 2 des Börſengeſetzes verbotenen Berg: 
werks⸗ und Induſtriepapieren entwickelte fi im Verkehr der freien 
Makler das Großkaſſageſchäft, indem vom bisherigen Terminhandel die 
Schlußeinheit (15 000 M.) übernommen wurde. Die Abſchlüſſe er: 
folgten, der größeren Bedeutung der Geſchäfte entſprechend, wie beim 
Terminhandel zu laufenden Kurſen, die ſchließlich an Stelle des Ein⸗ 
heitskurſes amtlich notirt wurden. Die dem Terminhandel wefentliche 
Skontrirung wurde durch Giroleiſtung nach Möglichkeit erſetzt. In 
Folge des hohen Kapitalbedarfes eignete ſich aber dieſe Geſchäftsart 
vorwiegend nur für die Großbanken. Die Maklerbanken führten daher 
die Kaſſakontokorrentgeſchäfte ein. Die Erfüllung findet hier, wie beim 
Termingeſchäft, an Ultimo ſtatt, wobei die Skontrirung von den Makler⸗ 
banken geleitet wird, dem Käufer werden aber vom Abſchlußtage an 
Zinſen vom Kaufpreis berechnet, während ihm andererſeits die Stück⸗ 
zinſen von dieſem Tage an gebühren. Letzterer Umſtand wird vom 
Verfaſſer nicht hinreichend betont. Sein Zahlenbeiſpiel S. 35 ſcheint 
mehrere Druckfehler zu enthalten. Im Kommiſſionsverkehr wurden 
handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte geſchloſſen, und zwar Fixgeſchäfte 
von der Stempelvereinigung, Geſchäfte mit einer Nachfriſt von 2 Börſen⸗ 
tagen von der Darmſtädter Bank. Die Abſchlüſſe erfolgten, wie beim 
Kaſſakontokorrentgeſchäft, zu den amtlich notirten Kaſſakurſen, die hier 
übliche Zinsberechnung findet auch bei den handelsrechtlichen Lieferungs⸗ 
geſchäften ſtatt, ſo daß ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen beiden 
Geſchäftsarten nicht beſteht. 

In den erlaubten Papieren wurden gleichfalls handelsrechtliche 
Lieferungsgeſchäfte geſchloſſen, und zwar im Kommiſfionsverkehr wie an 
der Börſe. 

Die Skontrirung erfolgt hier durch den Liquidationsverein gleich⸗ 
zeitig mit den Börſentermingeſchäften. 

In dieſe Entwicklung hat die Rechtſprechung des Reichsgerichts 
zerſtörend eingegriffen, da fie bei der Anwendung der Beſtimmungen 
über die Börſentermingeſchäfte den Rahmen der Legaldefinition des 
8 48 überſchritt. Kaſſakontokorrent⸗ und handelsrechtliche Lieferungs⸗ 
geſchäfte ſind dadurch ſtark zurückgegangen. Die Rechtlofigkeit, der dieſe 
neuen Formen anheimfielen, traf namentlich die kleineren und mittleren 
Banken, da dieſe einerſeits auf den Kommiſſionsverkehr angewieſen, 
andererſeits nicht kapitalkräftig genug ſind, den Verkehr in die Form 
des Kaſſageſchäfts überzuleiten. 

Die Ausführungen des Verfaſſers bilden eine werthvolle Ergän⸗ 
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zung zu denen Rieſſers. Die beiderſeitigen Ergebniſſe beſtätigen ſich 
durchweg ). 


3. Dr. jur. et oecon. publ. Fr. Schweyer, Kgl. 
Bezirksaſſeſſor. Der Börſenverkehr und ſeine 
geſetzliche Regelung. [Annalen des Deutſchen 
Reichs für Geſetzgebung, Verwaltung und Volks⸗ 
wirthſchaft, herausgegeben von Dr. Karl Theodor 
Eheberg und Dr. Anton Dyroff. Nr. 2.] 8. 
(S. 81-113.) München 1902, J. Schweitzer. 


Verfaſſer beſpricht die Entſtehungsgeſchichte des Börſengeſetzes, die 
Technik der Börſengeſchäfte, das Recht des Börſenverkehrs, die wirth⸗ 
ſchaftliche Bedeutung des Terminhandels und die Reform des Börſen⸗ 
geſetzes. Begreiflicherweiſe kann über ſo vielerlei Gegenſtände in 
kleinem Raum nicht viel Neues geſagt werden. Doch bietet Verfaſſer 
in gemeinverſtändlicher Form ein zwiſchen Für und Wider ſorgfältig 
abwiegendes Referat, das geeignet iſt, in weiteren Kreiſen beſtehenden 
irrigen Vorſtellungen zu begegnen. Die allerdings in der Literatur 
ſehr übliche Ausdrucksweiſe, daß die Termingeſchäfte „durch Differenz⸗ 
zahlung zur Abwicklung gebracht werden“, iſt einerſeits ungenau, weil 
der Differenzzahlung, d. h. der Zahlung der Differenz von Vertrags⸗ 
und Abwicklungskurs die Lieferung und Abnahme der Waare (durch 
Erfüllung oder Leiſtung an Erfüllungsſtatt) vorausgeht, andererſeits 
mißverſtändlich, weil man ſich danach die Abwicklung ſo vorſtellen muß 
und thatſächlich vorgeſtellt hat (ek. neuerdings die Ausführungen von 
Fels in der Juriſtiſchen Wochenſchriſt 1901 S. 878), daß der eine 
Theil an den anderen die Differenz von Vertrags⸗ und Lieferungspreis 
an Stelle der Erfüllung bezahlt ($ 764 BGB.). 

Auch bei den hier beſprochenen Autoren zeigt ſich eine erfreuliche 
Uebereinſtimmung in dem Urtheil über die Börſengeſetzgebung, nament⸗ 
lich das Börſenregiſter (vgl. auch Keyßner, dieſe Zeitſchrift Bd. LI 
S. 284). Das Gleiche gilt von der Rechtſprechung des Reichsgerichts, 
zu deren Kritik nach den Ausführungen von Rieſſer, Keyßner 
(dieſe Zeitſchrift Bd. 49 S. 570 ff., 594), Staub neue Geſichtspunkte 
kaum mehr gebracht werden können). 

München. Dr. Trumpler. 


1) Siehe Bd. L S. 388, Bd. LI S. 624 die ſer Zeitſchrift und die 
folgende Nummer 3. K. 
2) Siehe die vorige Anmerkung. K. 
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XVII. Dr. Ferdinand Kniep, Profeſſor der Rechte in 
Jena. Der Beſitz des Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches, gegenübergeſtellt dem römiſchen und ge⸗ 
meinen Recht. 8. (494 S.) Jena 1900, Guſtav 
Fiſcher. | 


Der Verfaſſer der neueſten Geſammtdarſtellung des Befitzrechtes 
hat ſich durch ſeine „vacua possessio“ als gründlicher Forſcher auf 
dieſem ſchwierigen Gebiete ausgewieſen, ſo daß eine von ihm ausgehende 
Vergleichung des neuen mit dem alten Rechte von vornherein auf 
Intereſſe rechnen kann. Sein Buch iſt, wie das Vorwort ausſagt, 
aus Vorleſungen hervorgegangen; die Knappheit der Sprache ſowie der 
Reichthum an, oft ſehr treffenden Beiſpielen beweiſen es, aber auch 
eine gewiſſe Sprunghaftigkeit der Darſtellung und Ungleichmäßigkeit 
der Durcharbeitung. Der Hauptvorzug des Werkes liegt in der ſteten 
Vergleichung des alten und des neuen Rechtes, die gerade an dieſer 
Stelle für das Verſtändniß des einen wie des anderen von größter Be: 
deutung iſt. Das abſchließende Wort über die Hauptfragen des Beſitz⸗ 
rechtes des Bürgerlichen Geſetzbuchs dürfte es ſchwerlich ſchon geſprochen 
haben. 

Den Sachbeſitz definirt der Verfaſſer (S. 2) auf Grund vom 
Bürgerlichen Geſetzbuch § 854, als „thatſächliche Gewalt über die 
Sache“, fügt aber vorfichtig alsbald hinzu (S. 4), daß die thatſächliche 
Gewalt nicht allzu ſtark betont werden dürfe. In der That kommt, 
wie Schon Strohal (Sachbeſitz) bemerkt hat, auf die Definition des 
Befitzes wenig an, da eine ſolche, die allſeitig befriedigte, für ein ſo kom⸗ 
plizirtes Verhältniß überhaupt nicht gefunden werden dürfte. 

Wichtiger iſt es, die Zwecke des Beſitzrechtes aufzuſuchen und die 
Vorausſetzungen, unter denen der Befitz erworben und verloren wird, 
feſtzuſtellen. N 

Zur Erledigung der erſten Aufgabe hat K.'s Werk nichts Er: 
hebliches beigetragen. Die zweite bringt die Fragen: „Thatſächliche 
Gewalt?“ und „Beſitzwille?“ 

In der thatſächlichen Gewalt ſieht K. ein körperliches Ver⸗ 
hältniß (S. 6). Die Betonung der Körperlichkeit des Befitzes geht als 
Leitgedanke durch das Werk; die Verwiſchung der Körperhaftigkeit er⸗ 
ſcheint dem Verfaſſer als krankhafter Auswuchs der Befitztheorie 
(S. 31). Sehen wir zu, wie es ihm gelingt, dieſe Anficht mit dem 
Geſetzbuch und den Forderungen des Rechtslebens in Einklang zu 
ſetzen! 

Um das vorweg zu nehmen: man wird K. darin Recht geben, 
daß § 857 für die Deutung des Beſitzes nicht verwendet werden darf, 
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daß vielmehr der Satz: „Der Beſitz geht auf den Erben über“ dem 
Erben ein Rechtsmittel zur Erlangung des Befitzes verſchaffen wollte 
(S. 788). Eine Schwierigkeit ergab ſich aber aus Abſ. 2 des § 854; dieſer 
iſt zumeiſt (vgl. Planck, § 854 Anm. 3) dahin ausgelegt worden: Im 
Falle des Beſitzvertrages iſt die Erlangung der thatſächlichen Gewalt 
von der Herſtellung eines körperlichen Verhältniſſes unabhängig. K. 
ſucht ihm dieſe Bedeutung zu nehmen, indem er ihn lediglich vor der 
Verwandlung der „bloßen Innehabung“ in Befitz verſteht (S. 179). 
Ein weiteres Bedenken mußte die Beſitzesfortdauer zeitigen, da nicht 
wohl geleugnet werden konnte, daß der Befitz an Grundſtücken ſich auch 
ohne Fortdauer der körperlichen Gewalt erhält, auch K. mit Recht an⸗ 
nimmt, daß nach $ 867 der Befitz an beweglichen Sachen nicht ſchon 
ohne Weiteres dadurch verloren geht, daß ſie auf fremde Grundſtücke 
gerathen. Wie reimt ſich das mit § 856, wonach Verluſt der that⸗ 
ſächlichen Gewalt Beſitzverluſt iſt? Verfaſſer antwortet (S. 299): mit 
thatſächlicher Gewalt „kann“ in § 856 nur gemeint ſein die Möglichkeit 
zur Sache zu gelangen. — Ich fürchte, daß dieſe Deutung Wenige be⸗ 
friedigen wird. Vollends auf einen Abweg ſcheint mir K. zu gerathen, 
wenn er nunmehr (S. 301) im Falle des § 867 die „Möglichkeit zur 
Sache zu gelangen“ dadurch gegeben fieht, daß der Befitzer der auf das 
fremde Grundſtück gerathenen Sache von dem Grundſtücksbefitzer die 
Erlaubniß zur Wegſchaffung verlangen kann. Ein obligatoriſcher An⸗ 
ſpruch dient demnach zur Erhaltung des unmittelbaren Beſitzes! Kein 
Wunder, daß K. zu dem Ergebniß kommt, der Ausdruck „Beſitz“ werde 
im Bürgerlichen Geſetzbuch gebraucht, „um zwei ganz verſchiedene Dinge 
zu bezeichnen“ (S. 296). 

Man ſollte bei 8.3 Grundauffaſſung vom Beſitze erwarten, daß 
er die „bloße Innehabung“ und den „mittelbaren Befitz“ des Geſetzbuches 
als künſtliche Bildungen betrachte, da doch jene körperliche Gewalt ohne 
Beſitz, dieſe Beſitz ohne körperliche Gewalt zeigt. Die Erwartung trifft 
nicht zu. K. erkennt vielmehr die bloße Innehabung als ſelbſtverſtänd⸗ 
lich an (S. 46) und ſtellt ſogar — mit guten Gründen — neben die 
in § 855 geordnete Innehabung der Hausgenoſſen die weiteren Fälle 
der „zufälligen Innehabung“ ($ 867) und der „vertragsmäßigen Inne⸗ 
habung“ (commodatum, richtiger wohl: precarium loci). Den mittel: 
baren Beſitzer aber behandelt K. nicht nur als „Auchbeſitzer“, ſon⸗ 
dern auch als „Nochbeſitzer“, unter ausdrücklicher Belehnung der 
Wendt'ſchen Auffaſſung, daß der mittelbare Befitz auf einer Fiktion 
beruhe (S. 13); nur das geſteht er Wendt zu, daß „nicht alle Be⸗ 
ſtimmungen, welche von dem Beſitze als ſolchem gelten, auf den mittel⸗ 
baren Beſitz zu übertragen find“. 

Folgerichtiger als in ſeiner Auffaſſung der thatſächlichen Gewalt 
iſt K. in der Ablehnung des Erforderniſſes des Beſitzwillens. „Der 


Literatur. 351 


Beſitzwille iſt nur inſofern zum Beſitze erforderlich, als die Rechtsordnung 
dies beſtimmt.“ (S. 89) B. GB. hat in § 854 vom Beſitzwillen ab: 
geſehen, womit „keineswegs gejagt iſt, daß die geiſtige Thätigkeit wäh⸗ 
rend der Beſitzausübung der Rechtsordnung durchaus gleichgiltig“ ſei 
(S. 47, 48). Kinder und Geiſteskranke aber find befitzfähig (S. 49). 

Folgerichtig wird auch geleugnet, daß Beſitzerwerb ein Rechts⸗ 
geſchäft ſei (S. 91, 230). Nicht folgerichtig aber ſcheint mir, wenn K. 
einen Befitzerwerb durch Stellvertreter unter finngemäßer Anwendung 
der Grundſätze über die rechtsgeſchäftliche Vertretung zulaſſen will, jo 
nämlich, daß der Vertreter durch die innerhalb ſeiner Vertretungsmacht 
abgegebene Willenserklärung (!) den Vertretenen zum unmittelbaren 
Befitzer macht. Richtiger Anficht nach können vielmehr als Vertreter 
beim Befitzerwerbe nur in Betracht kommen 1. wer ſich zum unſelbſt⸗ 
ſtändigen Inhaber und dadurch einen Anderen zum Beſitzer und 2. wer 
ſich zum unmittelbaren Beſitzer und zugleich einen Anderen zum 
mittelbaren Befitzer macht. In beiden Fällen iſt lediglich das innere 
Verhältniß zwiſchen dem Handelnden und dem Anderen für die Befitz⸗ 
lage entſcheidend. 

Mit Recht erklärt ſich übrigens K. (S. 50) gegen die Anſicht von 
Dernburg (Bd. III § 14), wonach Vormünder ſtets unmittelbare Be⸗ 
fiter der Sache des Mündels ſeien. Der Mündel iſt nämlich Hinficht: 
lich der Sache, über die er ſelbſt die thatſächliche Gewalt ausübt, 
keineswegs immer den Weiſungen des Vormundes unterworfen (vgl. 
SR 112, 113). Andererſeits ſcheint es mir — beiläufig bemerkt — nicht 
richtig, wenn Strohal (Sachbeſitz S. 16) den Vormund regelmäßig 
als unſelbſtändigen Inhaber der Mündelſache behandeln will. 

Wiederum ſollte man nun erwarten, daß der Verfaſſer die wichtige 
und noch nicht genügend geklärte Frage, ob juriſtiſche Perſonen beſitzen 
können, dahin beantwortet, daß ſie beſitzen können durch ihre geſetzlichen 
Vertreter. Indeſſen ſpricht er den juriſtiſchen Perſonen die Beſitz⸗ 
fähigkeit völlig ab und gibt den Beſitz ausſchließlich ihren geſetzlichen 
Vertretern (S. 50 f.) Zur Begründung dieſer Anficht verweiſt er Au: 
nächſt wiederum auf die Körperhaftigkeit des Befitzes, die durch eine 
juriſtiſche Perſon nicht hergeſtellt werden könne (S. 53). Zutreffender er⸗ 
ſcheint mir, daß die Fähigkeit des Vereins zur Herſtellung der thatſächlichen 
Gewalt über eine Sache nicht abhängig ſein kann von dem rein juriſtiſchen 
Begriff der Rechtsfähigkeit (K. S. 55), man alſo den Verein und die 
Stiftung für beſitzfähig erklären müßte ſchon vor Erlangung der Rechts⸗ 
fähigkeit. Man wird demnach den juriſtiſchen Perſonen die Fähigkeit 
zur Erlangung der thatſächlichen Gewalt allerdings abſprechen müſſen 
und es bleibt für fie die Möglichkeit des Beſitzes nur jo weit, als dieſer 
ohne thatſächliche Gewalt über die Sache beſtehen kann. Das trifft 
aber nur beim mittelbaren Beſitz zu. Man könnte zwar daran denken, 
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den Vorſtand der Aktiengeſellſchaft als unſelbſtändigen Inhaber der 
der Aktiengeſellſchaft gehörigen Sache zu behandeln. Allein, abgeſehen 
davon, daß der unſelbſtändige Inhaber, eben weil er unſelbſtändig iſt, 
nicht die thatſächliche Gewalt hat, hat der Vorſtand nicht die in $ 855 
beſchriebene Stellung. Er hat nicht den Weiſungen der Aktiengeſell⸗ 
ſchaft Folge zu leiſten, deren organiſcher Beſtandtheil er iſt, ſondern 
höchſtens den Beſchlüſſen der Generalverſammlung (vgl. Planck Anm. 5 
zu § 854). K. (S. 53) hat dieſe Sachlage allerdings nicht ſcharf genug 
gezeichnet, wenn er auch im Ergebniſſe das Richtige trifft. Gar nicht 
ſtichhaltig ſcheint mir, was er gegen den mittelbaren Befitz der juriſti⸗ 
ſchen Perſonen vorbringt (S. 54). Er ſagt, der Vorſtand „als ſolcher“ 
ſei nicht Zeitbeſitzer — dieſen Ausdruck will K. für den Befitzer ver: 
wenden, neben dem ein mittelbarer Befiter Debt — ſondern Dauer⸗ 
befitzer. Dabei überfieht er, daß der Vorſtand, der den Beſitz hat, nicht 
das „Vorſtandſchaft“ zu nennende Amt iſt, ſondern eine natürliche 
Perſon oder eine Mehrheit von ſolchen, die auf Zeit mit dieſem Amte 
betraut find. Ich habe demnach kein Bedenken, die juriſtiſchen Per: 
ſonen als mittelbare Befitzer der Sache zu behandeln, die ihre Organe 
in unmittelbaren Verwaltungsbeſitz für ſie haben. Für nicht zu begründen 
aber halte ich die Anficht von Förtſch (Gruchot's Beiträge 43 
S. 545), wonach juriſtiſche Perſonen, obwohl der thatſächlichen Gewalt 
nicht fähig, durch ihre geſetzlichen Vertreter den unmittelbaren 
Beſitz haben ſollen; ich fürchte, daß damit der Beſitzbegriff völlig vers 
flüchtigt werden würde. 

Wenn K. dieſer Verflüchtigung des Beſitzes entgegen arbeiten 
will, ſo verdient dieſes Streben Billigung. Aber er geht entſchieden 
zu weit zurück auf die Anfänge des Befitzrechtes, wenn er die thatſäch⸗ 
liche Gewalt als phyfiſches, körperliches Verhältniß auffaßt. Es handelt 
ſich vielmehr um ein ſoziales Machtverhältniß oder, um mit Gold⸗ 
ſchmidt (Vermiſchte Schriften I S. 25) zu reden, um „ein Macht⸗ 
verhältniß, welches dem Gemeinbewußtſein als thatſächliche Herrſchaft 
erſcheint“. 

Kann ich ſonach K. in ſeiner Grundauffaſſung nicht beiſtimmen, 
ſo iſt doch anzuerkennen, daß ſein Werk in den Einzelausführungen 
manches Treffliche bringt. Für die handelsrechtliche Praxis von Inter: 
eſſe ſind beiſpielsweiſe ſeine Bemerkungen über den Beſitz des Schiffers 
(S. 140), über den Erwerb des Beſitzes von Frachtgütern (S. 142), 
über den Befitz des Kommiſfionärs (S. 151) und über das Befitzkonſtitut 
des Bankiers (S. 259). 

Doch erwecken auch viele Einzelausführungen Widerſpruch. Zwar 
über den mittelbaren Beſitz des Verlierers neben dem Finder, den K. 
(S. 158) anerkennt, läßt fich ſtreiten. Aber nicht genügend begründet 
iſt die Anficht, daß der Dieb nicht Eigenbeſitzer ſei, weil ihm der gute 
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Glaube fehle (S. 18). Mißverſtanden iſt die Bedeutung des $ 863, 
wenn daraus (S. 14) hergeleitet wird, daß ein Beſitzanſpruch zwiſchen 
unmittelbarem und mittelbarem Beſitze möglich ſei. Denn 8 863 trifft 
nur den Fall, wo der Befitzer Eigenmacht geſtattet hat. 

Eine ausführliche Wiedergabe des Inhaltes des Buches wird 
durch das beigegebene ſehr eingehende Inhaltsverzeichniß überflüffig 
gemacht. Ein Verzeichniß der beſprochenen Quellenſtellen findet ſich 
am Ende. 


Königsberg i. Pr. W. v. Blume. 


XVIII. Dr. Fritz Goltz. Das fiduziariſche Rechts⸗ 
geſchäft mit beſonderer Berückſichtigung 
des Wechſel- und Konkursrechtes. 8. (VI 
und 94 S.) Marburg 1901, N. G. Elwert. 


Die Arbeit, eine Doktordiſſertation, kennt nur das fiduziariſche 
Geſchäft im romaniſtiſchen Sinne, das in nicht einwandfreiem Deutſch 
dahin definirt wird (S. 12): „Es iſt zuſammengeſetzt aus einem pofitiv⸗ 
dinglichen Vertrag, verbunden mit einem negatoriſch⸗obligatoriſchen 
Vertrage.“ Nur in letzterem Vertrage komme der den Fiduziar 
beſchränkende wirthſchaftliche Zweck der Geſchäftsoperation zum Aus⸗ 
druck. Auf den erſteren, meiſt auf eine Eigenthumsübertragung ge⸗ 
richteten Vertrag habe er keinen Einfluß, für dieſen ſei er „nur ein 
rechtlich nicht zu beachtendes Motiv“ (S. 13). Daher fehle „jegliche 
dingliche Gebundenheit des Fiduziars“ (S. 25), und es gebe mithin 
auch nicht bei Erfüllung oder Fortfall des Zweckes einen dinglichen 
Rückfall des Eigenthums an den Fiduzianten (S. 27). Es iſt dies der 
Begriff des fiduziariſchen Geſchäfts, wie er allgemein gelehrt wird. Der 
zweite Theil der Arbeit findet ihn mit der herrſchenden Anficht im 
Wechſelrecht namentlich bei dem Vollgiro zum Inkaſſo wieder. Nach 
des Verfaſſers Meinung „bedarf es keines weiteren Beweiſes, daß hier 
der Eigenthumsübertragungswille unzweifelhaft vorhanden iſt“ (S. 41). 
Das Indoſſament, ſagt er auf S. 76, „gibt unumſchränktes Recht, und 
daran kann nichts durch eine ſo unweſentliche Thatſache, wie die Dar⸗ 
legung des ökonomiſchen Zwecks des Rechtsgeſchäftes, geändert werden“. 
Der Inkaſſozweck dürfe auch nicht einmal im Gewande der exceptio 
doli zu Gunſten der Zulaſſung der Einreden ex persona indossantis 
bedeutſam werden. Der Verfaſſer ſtellt bé in dieſer berühmten, von 
ihm eingehend behandelten Frage auf einen der reichsgerichtlichen Praxis 
gerade entgegengeſetzten Standpunkt, nämlich auf den Standpunkt engſter 
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Begrenzung der exceptio doli. Er verlangt eine auf ausdrückliche 
Abmachung oder ſtillſchweigende Uebereinkunft gegründete gemeinſame 
Kenntniß des Indoſſanten und des Indoſſatars von dem Beſtehen ſtich⸗ 
haltiger Einreden und noch außerdem den Nachweis im Sinne des 
§ 226 B. GB. 3, daß die ganze Eigenthumsübertragung nur den Zweck 
gehabt haben könne, den Schuldner um feine perſönlichen Einreden 
gegen den Indoſſanten zu bringen (S. 66 ff.). Dabei hebt er ſelbſt 
hervor, „daß eine fo eingeſchränkte exceptio doli gegen den fiduziari⸗ 
ſchen Indoſſatar ſo gut wie gar nicht praktiſch werden wird“ (S. 69). 

Kann man die Nothwendigkeit einer ſolchen Schlußfolgerung 
aus der vertretenen Grundanſchauung nicht anerkennen, inſoweit alſo 
dem Verfaſſer in ſeinen Angriffen gegen das Reichsgericht nicht folgen, 
ſo hat er andererſeits durchaus Recht, wenn er es in dem dritten Theil 
der Schrift (S. 85 ff., vgl. auch ſchon S. 25 ff.) als unvermeidliche Folge 
der Grundanſchauung erklärt, daß dem Fiduzianten im Konkurſe des 
Fiduziars kein Ausſonderungsrecht zuzuſprechen ſei, und die gegen⸗ 
theilige Annahme ſehr vieler Vertreter der herrſchenden Anficht und 
beſonders des Reichsgerichts auf das Entſchiedenſte bekämpft. In der 
That bedeutet die Gewährung des Ausſonderungsrechts, der Kohler⸗ 
ſchen vindicatio utilis vom Standpunkt jener Grundanſchauung aus 
die Anerkennung eines gleichzeitigen Nebeneinander zweier verſchiedener 
Eigenthumsrechte, einer Theilung des Eigenthums in ein formelles des 
Fiduziars und ein materielles des Fiduzianten. Und gegen eine ſolche 
Verwirrung und Verdunkelung unſerer oberſten Grundbegriffe muß, 
wie dies auch in der Schrift des Referenten über die „Treuhänder im 
geltenden bürgerlichen Recht“ (die Goltz noch nicht benutzen konnte) 
S. 28 ff., 48 f. geſchehen iſt, der ſchärfſte Proteſt erhoben werden. Man 
leſe nur die neueſte veröffentlichte Entſcheidung des Reichsgerichts über 
dieſen Punkt (Urth. des V. C. S. v. 23./12. 1899, Bd. 45 S. 80 ff.), welche 
unſer Verfaſſer auf S. 89 treffend kritiſirt. Hier wird gegenüber dem 
Konkurs des kraft gültiger Auflaſſung rechtmäßig im Grundbuch 
als Eigenthümer eines Grundſtücks Eingetragenen wegen des der Auf⸗ 
laſſung zu Grunde liegenden fiduziariſchen Rechtsverhältniſſes auf Aus⸗ 
ſonderung des Grundſtückes unter der Begründung erkannt, daß nach 
8 35, jetzt 43 KO. „das formale Eigenthums⸗ oder ſonſtige Recht des 
Gemeinſchuldners nicht das Entſcheidende ſei“, daß „ein Gegenſtand, der 
dem Gemeinſchuldner zwar zum Eigenthum übergeben worden ſei, 
jedoch mit der Abmachung, daß derſelbe gleichwohl von ihm nicht wie 
ſein Eigenthum behandelt werden dürfe, ſondern wirthſchaftlich ein 
Vermögensbeſtandtheil des früheren Eigenkhümers bleiben ſolle, dem 
Gemeinſchuldner zwar formell und juriſtiſch, aber nicht 
materiell und wirthſchaftlich gehöre“. 

Ein ſolcher Weg iſt ungangbar. Aber es gibt einen an⸗ 
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deren Weg, der uns zu dem von unſeren wirthſchaftlichen Bedürf⸗ 
niſſen, von der „materiellen Gerechtigkeit“, wie das Reichsgericht ſich 
ausdrückt, geforderten Ziele hinführt, ohne uns von dem Boden des 
Rechts und juriſtiſcher Beweisführung abzulenken. Dieſer Weg wird 
uns, wie ich in meiner oben citirten Schrift dargelegt habe, durch das 
deutſche Recht gewieſen. Es gibt in unſerem geltenden Recht neben 
dem römiſch⸗fiduziariſchen ein deutſch⸗fiduziariſches Rechtsgeſchäft, neben 
der römiſchen eine deutſchrechtliche Treuhänderſchaft, die bei Weitem 
lebenskräftigere und entwicklungsfähigere der beiden Arten, deren bisher 
nicht erkanntes Weſen darin beſteht, daß der Treuhänder durch den ihm 
geſetzten Zweck nicht bloß obligatoriſch, ſondern auch dinglich ge⸗ 
bunden iſt, daß die ihm verliehene dingliche Rechtsmacht von 
vornherein in Anpaſſung an den geſetzten Zweck eingeſchränkt iſt. 
Alſo gerade, was die bisherige Lehre und mit ihr der Verfaſſer (der 
das ältere deutſche Recht auf S. 35 in einem einzigen Satze abthut) 
grundſätzlich ablehnt, iſt hier gegeben, und gerade darin, in der Er⸗ 
möglichung einer Harmonie zwiſchen Rechtsmacht und Zweck, liegt im 
Vergleich mit der römiſchen Geſtaltung der große Fortſchritt, der das 
fiduziariſche Geſchäft weit über die Bedeutung eines bloßen „Aushelfs“ 
oder einer bloßen „Uebergangsform“ (vgl. S. 33, auch S. 20 der an⸗ 
gezeigten Schrift) erhebt. Die Beſchränkung der dinglichen Rechtsmacht 
des Treuhänders kann eine zweifache ſein. Entweder: er erhält 
Eigenthum, aber nur unter auflöſender Bedingung, ſo daß bei Fortfall, 
Unerreichbarkeit des Zweckes oder zweckverletzendem Handeln, alſo auch 
bei Einbeziehung in den Konkurs des Treuhänders, dinglicher Rückfall 
an den Treugeber eintritt. Dies iſt freilich bei Grundſtücken wegen 
§ 925 Abſ. 2 B. GB. nicht möglich; hier kann indeſſen dadurch, daß für 
den Treugeber zur Sicherung ſeines in der Form des § 313 Satz 1 
B. GB. zu begründenden Rechtes auf Rückauflaſſung in den fraglichen 
Fällen eine Vormerkung eingetragen wird, das gleiche Reſultat herbei⸗ 
geführt und namentlich die Ausſonderung im Konkurſe des Treuhänders 
nach § 24 KO. gewährleiſtet werden (vgl. meine Schrift über die Treu⸗ 
händer S. 21 ff., 24 f., 29 Nr. 14, auch Biermann, Widerſpruch und 
Vormerkung S. 79, 132). Oder: der Treugeber behält das Eigen⸗ 
thum und der Treuhänder bekommt nur ein begrenztes dingliches Recht 
am Treuhandgut. 

Für das Vollindoſſament zum Inkaſſo halte ich die erſtere Alter⸗ 
native für die richtige, d. h.: der Indoſſatar erlangt hier Eigenthum 
und Gläubigerrecht am Wechſel, aber unter auflöſender Bedingung 
(Erlöſchen des Inkaſſomandats oder dem Inkaſſozweck zuwiderlaufender 
Gebrauch des Wechſels), deren Eintritt den dinglichen Rückfall an den 
Indoſſanten bewirkt. Die nähere Begründung gibt meine Schrift über 
die Treuhänder S. 46— 58. Auch hier, wie nach § 1292 B. GB. für 
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die Wechſelverpfändung durch Vollgiro, zur zweiten Alternative fort⸗ 
zuſchreiten, alſo dem Indoſſanten das Eigenthum am Wechſel zu be⸗ 
laſſen, dem Indoſſatar aber ein bloßes (ihm in eigenem Namen zu⸗ 
ſtehendes) Einziehungsrecht an der Wechſelforderung zu gewähren, halte 
ich für bedenklich. Denn dadurch wäre hier, anders als bei der 
Wechſelverpfändung, der ſo wichtige Zuſammenhang zwiſchen dem 
dinglichen Recht am Wechſel papier und der Wechſel forderung, 
der Grundſatz, daß wechſelrechtliche (totale oder partielle) Verfügungen 
über die Forderung nur vermittelſt ſachenrechtlicher Verfügungen über 
das Papier getroffen werden können, fallen gelaffen. Das dingliche 
Recht am Papier wäre dann durch das Vollgiro zum Inkaſſo nicht 
verändert, nur das Forderungsrecht wäre verändert, nämlich durch 
Uebertragung des Einziehungsrechtes an den Indoſſatar. Dem Ein⸗ 
ziehungsrecht entſpräche alſo hier kein dingliches Recht des Indoſſatars 
am Wechſelpapier, während ihm bei der Wechſelverpfändung ein Pfand⸗ 
recht am Papier entſpricht. Das wäre ein unnöthiger Einbruch in 
werthvolle und gefeſtigte Sätze unſerer Werthpapierlehre. 
Jena, im Februar 1902. Alfred Schultze. 


XIX. Dr. Edmund Schnapper. Zur Entwicklung 
des engliſchen Depoſitenbankweſens. — 
[Züricher volkswirthſchaftliche Studien, herausgeg. 
von Heinr. Herkner. I. Heft.] — 8. (X und 
71 S.) Zürich 1900, Albert Müller's Verlag. 


Bei der eminenten Wichtigkeit des bankmäßigen Depofitengeſchäftes 
iſt es ſehr begreiflich, wenn ſich in allen Ländern Juriſten, National: 
ökonomen und Praktiker mit dieſem Gegenſtand literariſch befaſſen; in 
Deutſchland insbeſondere hat das neue Depotgeſetz vom Jahre 1896 
eine ziemlich umfangreiche Literatur gezeitigt. Die hier vorliegende 
Schrift will zeigen, wie ſich das Depofitenweſen in England entwickelt 
hat; eine Darſtellung der Technik oder der Dogmatik wollte Verfaſſer 
nicht geben: höchſt wahrſcheinlich wird gar mancher Leſer einen kurzen 
Abriß über die Technik des Depoſitenweſens vermiſſen und fragen, ob 
nicht auch auf dieſem Gebiete eine Entwicklung vor ſich gegangen iſt? 

Im I. Kapitel (S 1—17) gibt Schnapper eine kurze Dar: 
ſtellung des geſchichtlichen Entwicklungsganges des Depofitenbankweſens, 
und die hier vorgeführten Ziffern zeigen, welch gewaltiger Aufſchwung 
bei den engliſchen Banken hinſichtlich der Depoſitenmaſſen während der 
letzten Jahre zu verzeichnen iſt. 

Das II. Kapitel (Vorzüge des Depoſitengeſchäfts. Stellung der 
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Bank von England zu den Depoſitenbanken) und das III. Kapitel (Die 
Depoſitenbanken als Geſchäftsunternehmen und ihr Verhältniß zur ge 
ſammten Volkswirthſchaft) haben für den Juriſten wenig Intereſſe. 

Im IV. Kapitel: „Darſtellung des Geldmarktes als Stätte der 
Wirkſamkeit der Depofitenbanken“ führt Verfaſſer aus, daß bei nied⸗ 
rigem Diskontſatz die Anlage der Depofitengelder im Reportgeſchäfte 
auf dem engliſchen Markte eine gleich wichtige Rolle ſpielt, wie auf 
den Märkten des Kontinents, — dabei aber doch ein großer innerer 
Unterſchied beſteht. „Die engliſchen Banken,“ ſagt Schnapper, „nehmen 
zur vorübergehenden Beſchäftigung ihrer Depoſiten Effekten in Report, 
und laſſen ſich bei deren Auswahl nur von der Höhe des Reportſatzes 
und von der Sicherheit, welche die in Koſt genommenen Stücke bieten, 
leiten. Die kontinentalen Banken aber, welche gleichzeitig das Crédit- 
mobilier-Geſchäft betreiben, haben ein direktes Intereſſe an den Effekten, 
deren Report ſie als Aktivgeſchäft betreiben; das Depofitengeſchäft iſt 
bei ihnen eigentlich nur eine Folge des Emiſſionsgeſchäftes, da der 
Kontokorrent⸗ und Depofitenverkehr auch mit kleineren Leuten zugleich 
werthvolle und zuverläſſige Abnehmer für Emiſſionen ſchafft.“ Wenn 
Verfaſſer dann fortfährt: „Dieſe Banken bezwecken mit dem Report⸗ 
geſchäft hauptſächlich den Kurs ihrer Effekten zu halten, und künſtlich 
eine Hauſſe dadurch zu bewirken, daß ſie ausreichende und billige 
Reportgelegenheiten bieten, ſo wird klar, was Schnapper eigentlich 
ausführen will: er will offenbar ſagen, daß in England die Depofiten⸗ 
banken das Reportgeſchäft nur betreiben, um ihre Gelder zu plaziren, 
wenn das Diskontgeſchäft unrentabel iſt, während am Kontinent der 
Hauptzweck der ſein ſoll, damit Schiebungen durchzuführen, um die Kurſe, 
ſei es einzelner Papiere, ſei es des ganzen Marktes, zu halten, wobei 
die Sicherheit des Placements erſt in zweiter Linie in Betracht kommt. 
Wenn auch dieſen Ausführungen ein ganz richtiger Kern innewohnt, 
ſo ſind dieſelben namentlich in der vorliegenden Faſſung und ohne 
tieferes Eindringen kaum haltbar. 

Im V. Kapitel: „Die Rentabilität der Depofitenbanfen” wird an 
der Hand einer Tabelle (S. 54) gezeigt, wie hoch ſich in dem Decennium 
1890 — 1900 die Dividenden bei den drei größten engliſchen Depoſiten⸗ 
banken beliefen, und dargeſtellt, welches Verhältniß zwiſchen der Höhe 
der Gewinne und der Diskontrate für Dreimonats⸗Bankwechſel einer⸗ 
ſeits, der Bankrate andererſeits beſtand, wobei Verfaſſer den Satz out: 
ſtellt (S. 56): „Die Gewinne verhalten ſich umgekehrt proportional zu 
der Spannung zwiſchen Markt⸗ und Bankſatz,“ welcher Satz ſich für 
das betrachtete Decennium allerdings bewahrheitet. 

Im VI. Kapitel werden „Die wirthſchaftlichen Störungen am 
Geldmarkte und ihr Zuſammenhang mit dem Depoſitenbankſyſtem“, im 
Schlußkapitel (S. 65 ff.) Reformvorſchläge kritiſch beſprochen, und auf 
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S. 70/71 wird das Ergebniß der Unterſuchung in nachſtehenden vier 
Sätzen zuſammengefaßt: „1. Der Wettbewerb zwiſchen Banken und 
brokers führt zur Unwirkſamkeit des offiziellen Satzes der Bank von 
England, und damit zur Gefährdung des Goldbeſtandes derſelben. 
2. Die äußerſte Ausnützung aller verfügbaren Mittel gibt dem ganzen 
Geldmarkt eine zu ſchmale Baſis und führt die Nothwendigkeit häufiger 
Diskontoveränderungen herbei. 3. Die Verzinslichkeit der Depofiten 
verleitet die Bank zu riskanten Anlagen und zur Unterſtützung der 
Spekulation (Kriſen). 4. Das Syſtem der Banken, einen Theil des 
Baarbeſtandes in kurzfriſtigen Darlehen an Diskontofirmen auszuleihen, 
iſt gefährlich, da in Zeiten von Geldknappheit dieſe nicht zurückgefordert 
werden können, ohne den Geldmarkt dauernd zu beunruhigen.“ — Dieſe 
Sätze eingehend zu prüfen und zu würdigen, iſt Sache des National⸗ 
ökonomen. 

Die vorliegende friſch geſchriebene Arbeit iſt auch für den Juriſten 
von Intereſſe und war deshalb hier anzuzeigen, weil ſie das wirth⸗ 
ſchaftliche Verſtändniß für manche Zweige des Börſenrechtes, insbe⸗ 
ſondere des Reportgeſchäftes fördert, und gerade dieſe Gebilde ſowohl 
de lege lata wie de lege ferenda nur von dem erfolgreich ju riſtiſch 
bearbeitet werden können, der die wirthſchaftliche Seite voll und 
ganz erfaßt hat. 

Wien, Oktober 1901. Dr. Bruno Mayer. 


XX. Profeſſor Dr. Konrad Hellwig. Civilprozeß⸗ 
praktikum. Zum Gebrauche für Anfänger und 
Vorgerücktere bei akademiſchen prozeßrechtlichen 
Uebungen und zum Selbſtſtudium. 2., mit Rück⸗ 
ſicht auf das neue Reichsrecht umgearbeitete Auflage. 
8. (236 S.) Tübingen und Leipzig 1901, Ver⸗ 
lag von J. C. B. Mohr. 


Die vorliegende Sammlung von praktiſchen Fällen gibt ein vor⸗ 
treffliches Bild von dem Kampf um's Recht, wie er ſich im praktiſchen 
Leben abſpielt. Der Verfaſſer hat die meiſten Fälle ſo geſtaltet, daß ſie 
das Ineinandergreifen der für die Entſcheidung weſentlichen prozeſſualen 
und materiellen Rechtsſätze veranſchaulichen. Der Verfaſſer hat aus 
guten Gründen vermieden, in ſeine Sammlung nur Fälle aufzunehmen, 
in denen lediglich prozeſſuale Normen in Frage kommen. Gerade die 
Fälle, in denen Rechtsſätze des Bürgerlichen Geſetzbuchs, des Handels⸗ 
rechtes und Rechtsſätze des Civilprozeßrechts aufgeworfen und erörtert 
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werden müſſen, bieten dem Studirenden lebhaftes Intereſſe und geben 
ihm ein Bild von den Aufgaben, die ſeiner in der Praxis als Richter 
oder Anwalt harren. 

Die einzelnen vom Verfaſſer gewählten Fälle find durchwegs vor⸗ 
trefflich für ein Praktikum geeignet. Neben einfachen Fällen finden 
ſich auch ſchwierige Fälle, bei welchen Probleme aus dem Privatrecht 
wie aus dem Prozeßrecht zu erörtern ſind. Die Fälle find in eine ge⸗ 
wiſſe ſyſtematiſche Ordnung gebracht, fie find vortrefflich verfaßt und 
zeichnen ſich durch Kürze, Klarheit und Anſchaulichkeit der Darſtellung 
aus. Manche Fälle eignen bé in geradezu ausgezeichneter Weiſe, die 
theoretiſchen Kenntniſſe zu vertiefen und für die Praxis vorzubereiten. 

Ihering ſagt in ſeiner Vorrede zu den „Civilrechtsfällen ohne 
Entſcheidungen“, daß die Theorie der Rechtswiſſenſchaft, die nicht un⸗ 
ausgeſetzt aus der Quelle praktiſcher Anregungen ſchöpft, um nichts 
beſſer ſei, als die Naturwiſſenſchaften es zu jenen Zeiten waren, da ſie, 
ſtatt bei der Natur, bei Ariſtoteles und Plinius in die Lehre gingen. 
Theoretiſche Kenntniſſe ſollen am einzelnen Falle verwerthet und er⸗ 
probt werden. 

Der Studirende erfährt diejenigen Begriffe am beſten, die ihm 
zugleich in konkreter Geſtalt an einem Rechtsfalle vergegenwärtigt wer⸗ 
den. Die Rechtsfälle in dem vorliegenden Werke Hellwig's ſind als 
ſolche vorzüglich geeignet, dem Studirenden ein gewiſſes Intereſſe abzu⸗ 
nöthigen. Das Thatſächliche der meiſten darin enthaltenen Fälle iſt ſo 
beſchaffen, daß es auch unabhängig von den anzuwendenden Rechtsſätzen 
einen gewiſſen Reiz darbietet (man vergleiche nur beiſpielsweiſe die 
Fälle Nr. 4, 6, 9, 15, 20, 52, 56, 70, 99 und viele andere). Die 
von Hellwig gewählten Fälle eignen fich dazu, erzählt und beſprochen 
zu werden, und prägen ſich durch ihre Anſchaulichkeit und individuelle 
Geſtaltung dauernd dem Gedächtniſſe ein. Die Fälle nöthigen den 
Studirenden, gleichzeitig die verſchiedenſten Lehren zu rekapituliren, ſich 
überall zu orientiren und eine Ueberſicht über das Syſtem zu gewinnen. 
Das Buch kann den akademiſchen prozeßrechtlichen Uebungen und zum 
Selbſtſtudium aufs beſte empfohlen werden. 

Wien. Dr. Guſtav Walker. 


XXI. Dr. jur. Leo Roſenberg. Die Beweislaſt 
nach der Civilprozeßordnung und dem 
Bürgerlichen Geſetzbuch. 8. (144 S.) Berlin 
1900, Verlag von Otto Liebmann. 


Der Verfaſſer ſucht ein allgemein giltiges Prinzip zu finden, das 
die Beantwortung der Frage nach der Vertheilung der Beweislaſt im 
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einzelnen Fall ſtets ohne große Mühe ermöglichen ſoll. Der Kern der 
Lehre, die nicht dem Civilrecht, ſondern dem Prozeßrecht angehört 
(2 S. 38), iſt: welche Partei hat den Schaden, wenn die Wahrheit 
einer Behauptung nicht feſtgeſtellt werden kann? Die Antwort iſt: Die 
Partei, welche die Feſtſtellungslaſt trifft; und da der Richter einen 
Rechtsſatz nur dann anwenden darf, wenn der dieſem Rechtsſatz zu 
Grunde liegende Thatbeſtand vollſtändig feſtgeſtellt iſt, ſo trifft, wenn 
eine Vorausſetzung dieſer Norm nicht hat dargethan werden können, 
in jedem Prozeß der Nachtheil, und alſo die Feſtſtellungslaſt, diejenige 
Partei, welche die Wirkung dieſes Rechtsſatzes für ſich in Anſpruch 
nimmt. Von einer Beweislaſt der Parteien kann nur in einem Ver⸗ 
fahren die Rede ſein, in dem die Verhandlungsmaxime gilt. Beweis⸗ 
laſt iſt daher die Aufgabe der Parteien, durch eigene Thätigkeit dem 
Gericht den Beweis von dem Vorhandenſein derjenigen Thatſachen zu 
erbringen, welche zu ihrer Feſtſtellungslaſt ſtehen. Nach der Unter⸗ 
ſcheidung der Normen in rechtsbegründende,⸗hindernde und vernichtende 
trifft deshalb den Kläger die Behauptungs⸗ und Beweislaſt hinfichtlich 
der erſteren Normen, den Beklagten hinſichtlich der rechtshindernden 
und rechts vernichtenden Normen, was jedoch nur von relativer Be: 
deutung, denn im Prinzip iſt die Vertheilung der Behauptungs⸗, Feſt⸗ 
ſtellungs⸗ und Beweislaſt von der Parteirolle unabhängig. 

Das find im Großen die Leitſätze, die im Einzelnen vom Ver⸗ 
faſſer näher ausgeführt und begründet werden, und deren Richtigkeit er 
an einer Reihe von Beiſpielen und an der Hand des Bürgerlichen 
Geſetzbuches nachzuweiſen verſucht. Intereſſant und inſtruktiv find auch 
manche Sondererörterungen, die der Verfaſſer anknüpft, z. B. über die 
Unterſcheidung von Beweislaſt und Beweiswürdigung, von Lebens⸗ 
erfahrungen und Vermuthungen und über das Verhältniß der letzteren 
zur Beweislaſt. Auf das Einzelne kann hier leider nicht eingegangen 
werden, wenngleich man hier und da ſein Einverſtändniß, oft aber 
auch Widerſpruch gegen die Ausführungen geltend machen möchte. Daß 
im Allgemeinen der Verfaſſer zu weſentlich neuen Ergebniſſen gelangt, 
kann man nicht ſagen. Auch führt ſein Prinzip nicht durchweg zu 
unumſtößlichen Reſultaten. Denn auch ſeine Richtigkeit vorausgeſetzt, 
hilft es keineswegs über alle Schwierigkeiten hinweg, z. B. hinſichtlich 
der Fragen, wer die Beweiskraft hat, wenn Beklagter eine Suſpenſiv⸗ 
bedingung oder ein Vertretungsverhältniß geltend macht, Fragen, be⸗ 
züglich deren Beantwortung ich gegenüber der herrſchenden Auffaſſung 
ganz dem Verfaſſer zuſtimme, nur kann ich ſeiner Begründung nicht 
folgen; zweifelhaft bleibt immer die Frage: macht hier die Partei gegen⸗ 
über der vom Gegner angezogenen Rechtsnorm eine andere ſelbſtändige 
Rechtsnorm geltend, oder leugnet ſie nur die Vorausſetzungen der Norm 
des Gegners? 
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Im Ganzen iſt aber die Abhandlung inſtruktiv und anregend, 
nur hätte der Verfaſſer ſich manche Längen, z. B. breite Darlegungen 
des Unterſchiedes von Dispofſitions⸗, Verhandlungs⸗, Offizial⸗ und 
Unterſuchungsmaxime und Verhandlungs⸗ und Unterſuchungsform oder 
über rechtsbegründende, ⸗hindernde und ⸗vernichtende Thatſachen er: 
ſparen können. 


Roſtock. Dr. Rönneberg, Landgerichtsrath. 


XXII. Dr. Ernſt Neukamp, Oberlandesgerichtsrath in 
Köln. Das Reichsgeſetz, betreffend die 
Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung 
vom 20. April 1892, in der Faſſung der Be⸗ 
kanntmachung vom 20. Mai 1898. 2. umgearbeitete 
Auflage. kl. 8. (XX und 268 S.) Berlin 1901, 
Karl Heymann's Verlag. 


Verfaſſer berichtet im Vorwort zur zweiten Auflage, daß im Jahre 
1899 mangels einer zur Deckung der Gerichtskoſten ausreichenden Maſſe 
unter 251 Konkurſen über offene Handelsgeſellſchaften bei 10 der Kon⸗ 
kurs nicht eröffnet werden konnte; bei 27 Konkursfällen über Kom⸗ 
manditgeſellſchaften in 2, bei 21 Genoſſenſchaften in 2, bei 9 Aktien⸗ 
geſellſchaften in 1, bei 27 Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung in 
7 Fällen. 

Der Umfang der Ausgabe iſt um 49 Seiten gegen die erſte Auf⸗ 
lage eingeſchränkt und damit die Eigenſchaft einer Taſchenausgabe er⸗ 
halten. 

Betreffend die mit dem Geſetze gemachten Erfahrungen, deſſen 
Wortlaut und Literatur Tei verglichen dieſe Zeitſchrift Bd. XL S. 394, 
Bd. XLVI S. 343, Bd. XLVIII S. 382, Bd. LI S. 319. Für ein 
Einſchreiten im Wege der Geſetzgebung gegen das Geſetz iſt eine Noth⸗ 
wendigkeit nicht anzuerkennen; Aenderungen machen die Zuſtände un⸗ 
ſicher, ohne zuverläffig zu beſſern. 

Keyßner. 
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XXIII. Rudolf Leonhard. Der Allgemeine Theil 
des Bürgerlichen Geſetzbuchs in ſeinem Ein⸗ 
fluſſe auf die Fortentwickelung der Rechtswiſſenſchaft 
dargeſtellt. [Das Recht des Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buchs in Einzeldarſtellungen. Bd. 10.] 8. (XVI 
und 537 S.) Berlin 1900, J. Guttentag. 


Die erſte Frage, die hier entgegentritt, iſt diejenige nach dem 
Syſtem, das der Verfaſſer für ſeine Darſtellung gewählt hat. Gerade 
der allgemeine Theil des Privatrechts hat der Syſtematifirung bisher 
Schwierigkeiten gemacht. Von dieſen find einige durch das Bürgerliche 
Geſetzbuch gehoben. Zwar decken ſich Syſtem eines Geſetzes und wiſſen⸗ 
ſchaftliches Syſtem nicht nothwendig; beide ſind vielmehr erfahrungs⸗ 
mäßig verſchieden, weil das geſetzliche Syſtem viel mehr durch praktiſche 
Erwägungen beſtimmt wird. Aber wo nicht gewichtige Gründe dagegen 
ſprechen, wird die Legalordnung auch für die Anordnung einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Darſtellung maßgebend ſein dürfen, weil erſtere natürlich 
nicht grundſätzlich unwiſſenſchaftlich iſt. Wenn alſo das Bürgerliche 
Geſetzbuch die Schenkungen in das Obligationenrecht geſtellt hat, ſo wird 
ſich auch die Wiſſenſchaft für die ſyſtematiſche Darſtellung des Rechts 
des Bürgerlichen Geſetzbuchs daran binden. Mit Recht hat daher Leon⸗ 
hard dieſe Materie nicht in ſeinem Allgemeinen Theil behandelt. Wie 
man die zweifellos in den Allgemeinen Theil gehörigen Lehren ordnet, 
iſt ſchließlich Anſichtsſache. Leonhard hat fein Syſtem durchdacht, 
und ſein Streben ging auf logiſche Gliederung. Das Kapitel „Die 
Rechtsgeſchäfte“ ſcheint mir gut gegliedert zu ſein, im Großen wie im 
Einzelnen. Das Gleiche gilt auch für den Abſchnitt „Eintheilung der 
Rechte“, und es macht nicht viel aus, daß Schutz und Entkräftung der 
Anſprüche, die gewiß zu der Lehre von den Rechten gehören, ſtreng 
genommen nicht unter die Rubrik „Eintheilung der Rechte“ fallen. 
Auf die Lehre von den Perſonen („Rechtsgenoſſen“ lautet die Ueberſchrift 
beim Verfaſſer) pflegte man bisher diejenige von den Sachen folgen zu 
laſſen; das Bürgerliche Geſetzbuch hat dieſe Ordnung legalifirt. Trotz⸗ 
dem hat ſie Leonhard aufgegeben. Die Sachen behandelt er in der 
Lehre von den Rechten, wohin ebenſo gut die Perſonen als Rechts⸗ 
ſubjekte (wie auch als Rechtsobjekte) geſtellt werden können. Allerdings 
gewinnt er durch die Abtheilung: „Die Beziehungen der Rechte zum 
Raume und zur Zeit“ eine logiſche Eingliederung der Lehre von der 
Zeit, für die ſich ſonſt ein ſchicklicher Platz im Syſtem ſchwer finden ließ. 
Die Perſonen unterſcheidet er in bevorzugte und zurückgeſetzte Rechts⸗ 
genoſſen; unter den erſteren ſtehen alle Bevormundeten, wiewohl man 
die wegen Verſchwendung Entmündigten ſchwerlich bevorzugt nennen 
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darf. Solche kleine ſyſtematiſche Unebenheiten laſſen ſich freilich kaum 
vermeiden; eine Lehre attrahirt die andere vielfach jo, daß fie ſich nicht 
ſcheiden laſſen. So viel vom Syſtem im Großen; es muß hinzugefügt 
werden, daß die Gliederungen der einzelnen Paragraphen in ſich klar 
und überſichtlich ſind und ſo das Verſtändniß der Lehre auf's Beſte 
vermitteln. 

Noch in anderer Weiſe hat Leonhard dafür geſorgt, eben dieſes 
Verſtändniß zu erwecken und zu erleichtern. Er hat die einzelnen Lehren 
durch treffende Beiſpiele illuſtriert, und er hat durchgängig auf die 
Terminologie gebührend Gewicht gelegt. Der Sprachgebrauch des Bürger⸗ 
lichen Geſetzbuchs, der Privatrechtswiſſenſchaft, des täglichen Lebens, 
dann aber auch gelegentlich anderer Zweige der Wiſſenſchaft, wie der 
Philoſophie, der Naturwiſſenſchaſt, ſie alle pflegen ſich nicht zu decken 
und find deswegen vom Verfaſſer ſorgfältig in jedem einzelnen Falle 
feſtgeſtellt und einander gegenübergeſtellt: ſprachliche Bemerkungen nicht 
um ihrer ſelbſt willen, ſondern um die Begriffe zu erkennen und gegen 
einander ſäuberlich abzugrenzen und ſo vor mißverſtändlichen Auf⸗ 
faſſungen und Auslegungen zu ſchützen. 

Die Protokolle und Motive der Kommiſſionen hat Leonhard 
ſelbſtredend benutzt, aber nicht im Uebermaß. Auf das römiſche 
Recht geht er ebenfalls zurück, ſowohl wenn es ſich um allgemeine 
Rechtsregeln und Grundwahrheiten handelt, als auch wenn es gilt, auf 
prinzipielle Unterſchiede aufmerkſam zu machen; beidemal läßt Leon: 
hard Sparſamkeit walten. Dagegen läßt er die gemeinrechtliche Lite⸗ 
ratur faſt ganz unberückſichtigt zu Gunſten der Literatur zum Bürger⸗ 
lichen Geſetzbuch. Insbeſondere auf die gangbaren Lehrbücher des 
bürgerlichen Rechts wird ſtändig verwieſen; mit Endemann befindet 
ſich Leonhard größtentheils in Uebereinſtimmung. 

Was nun die Lehren und Anſichten Leonhard's betrifft, ſo 
können hier nur Einzelheiten beſprochen werden. Für den Schutz der 
Pſeudonyme tritt er mit der guten Begründung ein, daß ſie genau ge⸗ 
nommen nicht falſche, ſondern gelegentlich geführte zweite Namen ſind. 
In der Lehre von den juriſtiſchen Perſonen hat er die Fiktionstheorie 
auf ihr Maß und damit auf ihren Unwerth zurückgeführt (S. 104). 
Nach feiner Begriffsbeſtimmung ift die juriſtiſche Perſon „eine durch 
Rechtsſatz anerkannte Verwaltung eines fremden Vermögens, das nicht der 
Willkür eines einzelnen Menſchen oder ſeines Vertreters, ſondern einem 
beſtimmten Zwecke dienſtbar ſein ſoll“ (S. 103). Der Ausdruck „Ver⸗ 
waltung“ iſt mißverſtändlich; er bezeichnet einmal die Thätigkeit des 
Verwalters — die iſt hier nicht gemeint —, und ſodann das zu der 
Verwaltungsthätigkeit berufene Organ, alſo eine Anſtalt, eine Behörde 
und dergl. Ich halte es mit Coſack für nöthig, die „Anſtalt“ (wenn 
man nicht eine beſſere Bezeichnung findet) in die Begriffsbeſtimmung 
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aufzunehmen, jedenfalls die „Verwaltung“ aus ihr zu entfernen, weil 
die Mehrdeutigkeit des Wortes verwirrend wirken kann. Das erhellt 
aus der Definition der Stiftungen, die Leonhard auf S. 109 unten 
gibt: „Zweckverwaltungen, an denen die Genußberechtigten als ſolche 
keinen Antheil haben.“ An der Stiftung haben die Genußberechtigten 
eben als ſolche Antheil, folglich, wenn Stiftung gleich Zweckverwaltung 
fein ſoll, auch an der Zweckverwaltung. Woran fie aber nicht Antheil 
haben, das iſt die Thätigkeit der Verwaltung. Augenſcheinlich hat alſo 
Verfaſſer das Wort Verwaltung in der Zuſammenſetzung „Zweckver⸗ 
waltung“ in ſeinen beiden Bedeutungen zugleich genommen. Man 
müßte definiren: Stiftungen ſind Anſtalten, die der Verwaltung eines 
Zweckvermögens dienen, ohne daß die Genußberechtigten zur Theilnahme 
an der Verwaltung berechtigt ſind. Unter der Ueberſchrift: „Verkannte 
juriſtiſche Perſonen“ (S. 110) hat Verfaſſer einige Fälle zufammen⸗ 
geſtellt, die vom Bürgerlichen Geſetzbuch nicht zu den juriſtiſchen Per⸗ 
ſonen gerechnet werden, die aber nach Leonhard vermöge ihrer logiſchen 
Beziehung zu ihnen als ſolche anerkannt werden müßten. Praktiſche 
Bedeutung hat übrigens auch nach ihm dieſe Subſumtion nicht; aber 
vielleicht iſt ſie auch rein theoretiſch nicht richtig. Die in Frage kom⸗ 
menden Erſcheinungen find ihrem Weſen nach nothwendig vorübergehend, 
die Zwecke, denen die juriſtiſchen Perſonen des Bürgerlichen Geſetzbuchs 
dienen, pflegen auf Dauer berechnet zu ſein oder können es doch, d. h. 
fie find nicht nothwendig vorübergehend. 

In der Lehre von den Rechten berührt Leonhard im einleiten⸗ 
den § 45 den Schutz der bloßen Rechtsgüter, des Lebens, der Freiheit 
und der Ehre, und das Recht an der eigenen Perſon. Es iſt zu be⸗ 
dauern, daß man ſich ſo ſchwer entſchließt, den Perſönlichkeits⸗ (oder 
Individual⸗ oder Immaterial⸗) Rechten einen eigenen und feſten Platz 
im Syſtem anzuweiſen. Hierhin gehören das Namens-, Wappen⸗ und 
Siegelrecht, das Recht am eigenen Bilde und an der eigenen Photo⸗ 
graphie, das Eigenthum an Briefen und das Recht auf ihre Geheim⸗ 
haltung u. ſ. w., ferner die Immaterialgüterrechte, wie das Urheberrecht 
u. ſ. w., endlich auch das Recht an der eigenen Perſon. An dieſer Zu⸗ 
ſammenfaſſung läßt es auch Leonhard fehlen, und was er auf S. 191 
und 192 von den oben an erſter Stelle aufgeführten Immaterialgüter⸗ 
rechten ſagt, iſt lückenhaft und unzureichend. Der Ausbau dieſer Lehre, 
der man erſt neuerdings mehr Aufmerkſamkeit zugewandt hat, iſt eine 
dringende und ſchöne Aufgabe der Wiſſenſchaft. Hierbei iſt aber noch 
ein anderer Punkt zu beachten. Perſönlichkeitsrechte außer den genannten 
können auch durch Vertrag geſchaffen werden; Leonhard S. 153 führt 
ein Beiſpiel an, das ich gerade hierher ziehen möchte: das Schuldver⸗ 
hältniß, das den Schuldner verpflichtet, meinen Nachmittagsſchlaf nicht 
zu ſtören. Wohin ſollte man ſonſt derartige Forderungsrechte ſtellen? 
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Leonhard rechnet ſie zu den Vermögensrechten (die er darum eintheilt 
in ſolche mit und ohne Geldwerth), aber nur, „da man fie nicht zu 
einer anderen Klaſſe des Privatrechts zählen kann“. Das iſt nicht ein⸗ 
mal ein Nothbehelf. Ich muß es mir natürlich verſagen, meinen Ge⸗ 
danken hier weiter auszuſpinnen; aber die Anregung einer brauchbaren 
Syſtematifirung wollte ich wenigſtens geben. 

Von den eigentlichen Rechtsgeſchäften hat Leonhard gut die 
bloßen Rechtshandlungen getrennt; aber mir bleibt noch immer der 
Zweifel, ob Mahnung, Kündigung und dergl. wirkliche Rechtsgeſchäfte 
ſind. Das Kriterium der Unterſcheidung von konkreten und abſtrakten 
Rechtsgeſchäften findet Verfaſſer in der vorhandenen oder mangelnden 
Angabe des Entgelts: das halte ich für glücklich. Auf Weiteres einzu⸗ 
gehen verbietet mir der Raum. 


Halle a. S. Dr. Hugo Krüger. 


XXIV. Die Rechtsverfolgung im internationalen 
Verkehr. Darſtellung der Juſtizorganiſation, des 
Civilprozeßrechtes, des Konkursrechtes, der Erb: 
ſchaftsregulirung und der Konſulargerichtsbarkeit 
in den europäiſchen und außereuropäiſchen Staaten. 
Herausgegeben von Dr. Franz Leske, Geh. 
Oberjuſtizrath und vortr. Rath im kgl. preußiſchen 
Juſtizminiſterium, und Dr. W. Loewenfeld, 
Rechtsanwalt bei dem kgl. Landgericht in Berlin 
und Notar. 8. (Bd. I [1895]: XX und 1068 S., 
Bd. II [1897]: XXII und 1124 S. ), Bd. III 
[1901].) Berlin, Karl Heymann's Verlag. 


Im Vorwort zu Bd. I haben die Herausgeber das Ziel ihres 
Unternehmens dahin angegeben: 

„Das vorliegende Werk will die Rechtsverfolgung im internatio⸗ 
nalen Verkehr dadurch erleichtern, daß es die Gerichtsorganiſation, den 
Civilprozeß und das Gebühren⸗ und Koſtenweſen, das Konkursrecht und 
Konkursverfahren, das Erbrecht und die Nachlaßbehandlung, ſowie das 
Verfahren vor Konſulargerichten aller am internationalen Rechtsverkehr 
betheiligten europäiſchen und außereuropäiſchen Staaten in gedrängter 


1) Vgl. Bd. XLVI S. 318 dieſer Zeitſchrift. 
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Kürze zur Darſtellung bringt. Ausgeſchloſſen iſt, dem Zweck des Werks 
entſprechend, die Strafrechtspflege. Eingehend behandelt find die für 
den internationalen Rechtsverkehr wichtigen Fragen der Partei: und 
Prozeßfähigkeit, der Kautionspflicht, des Armenrechts, der Vollſtreckung 
ausländiſcher Urtheile und der Legitimation der Parteivertreter. Auf 
genaue Angabe der Rechtsquellen und der geltenden Staatsverträge, 
ſowie auf Nachweis aller für die Praxis brauchbaren literariſchen Hilfs⸗ 
mittel, namentlich der in deutſcher Sprache erſchienenen, iſt beſondere 
Sorgfalt verwendet. Die Beifügung von Formularen zu Prozeß⸗, 
Konkurs⸗, Erbſchaſts⸗ und Generalvollmachten für jedes Land in der 
Gerichtsſprache des Landes und in deutſcher Sprache ſoll zeitraubende 
Anfragen bei auswärtigen Konſulaten ſparen.“ 

„Soll hiernach das Werk in erſter Linie der Praxis dienen, ſo hofft 
es doch zugleich auch der Wiſſenſchaft von einigem Nutzen zu ſein; es 
bringt zum Theil neues, wiſſenſchaftlich noch unverarbeitetes Material, 
welches der Rechtswiſſenſchaft in erwünſchter Weiſe Stoff und Anregung 
zu fruchtbarer Vergleichung bieten dürfte.“ 

Um dies Ziel zu erreichen und das Lob der Zuverläſſigkeit zu 
erwerben, mußten für die einzelnen Staaten einheimiſche Bearbeiter 
gewonnen werden. Das Titelblatt zählt die große Zahl derſelben auf. 
Die Verfaſſer der einzelnen landesgeſetzlichen Darſtellungen find an der 
Spitze derſelben benannt. Die Gerichtspraxis hat ſich der in dem Werk 
gebotenen Hilfe ſofort bemächtigt, auch für die Rechtsvergleichung iſt 
daſſelbe nutzbar geworden. Die in allen Ländern thätige Geſetzgebung 
läßt das Werk zur feſten Abgeſchloſſenheit nicht gelangen; der zeit⸗ 
gemäßen Fortentwickelung iſt der jetzt vorliegende Bd. III gewidmet. 

In Bd. war der Darſtellung die Rechtslage in Oeſterreich S. 57 
bis 113, 906 — 927, namentlich S. 409 — 460 gewidmet, letzterer Abſchnitt 
bearbeitet von Profeſſer Dr. Raban, Frhr. v. Canſtein. Bei der 
weſentlichen Umgeſtaltung des Verfahrens war hier eine vollſtändige 
Umarbeitung nothwendig, welcher fich Profeſſor v. Canſtein unters 
zogen hat (S. 1-355). Weit über das in dem oben mitgetheilten 
Vorwort angegebene Gebiet hinaus reicht hier die Darſtellung. Es 
darf geſagt werden, daß der Verfaſſer den Prozeß nach den neuen 
öſterreichiſchen Geſetzen umfaſſend und vollſtändig dargelegt hat in Lehr⸗ 
buchsform und erweitert mit Rechtsvergleichung und Verwerthung der 
ausländiſchen Literatur. Wenn die landesrechtlichen Abſchnitte des 
Werkes die Rechtsverfolgung erleichtern ſollten, ſo iſt dieſem Gebiet in 
der Arbeit beſondere Ausführlichkeit nachzurühmen. 

Es möge in den Gerichtsbibliotheken, in denen das Werk und ſomit 
dieſer Bd. III nicht fehlen darf, bekannt ſein, daß neben den bezüglichen 
Geſetzen, welche in der Ausgabe der Manz'ſchen Hof⸗Verlags⸗ und Uni⸗ 
verſitätsbuchhandlung (Wien) ſelbſt bei beſchränkteren Mitteln leicht 
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erlangbar find, in Leske⸗Loewenfeld ein ficheres Handbuch des 
öſterreichiſchen Verfahrens vorhanden iſt. 

Eine gleiche Umarbeitung war für die Darſtellung der Rechtslage 
in den Niederlanden nothwendig, welche in Bd. 1 S. 150 — 168 von 
Dr. jur. C. Aſſer, S. 504 — 510 von Dr. H. L. Aſſer gearbeitet 
war. Im Bd. III S. 358—424 hat Dr. H. L. Aſſer, Landrichter in 
Amſterdam, eine neue Bearbeitung gegeben, welche in gleicher Weiſe 
umfaſſend iſt, wie das vorſtehend für Oeſterreich geſagt werden durfte. 
Bemerkenswerth iſt, daß den einzelnen landesgeſetzlichen Darſtellungen 
geſonderte Wortregiſter beigefügt find. 

Weitere Neuumarbeitungen ſind inzwiſchen nothwendig geworden, 
wie für das Deutſche Reich, welche in Bd. I S. 1—57 vom dermaligen 
Amtsrichter Richard Altmann in Nauen, S. 695 —904 vom Geh. 
Juſtizrath Dr. Leske bearbeitet ſind. Möge dem letzteren, der mit 
unermüdlicher Sorgfalt „Vergleichende Darſtellung des Bürgerlichen 
Geſetzbuches ſür das Deutſche Reich und das Preußiſche Allgemeine 
Landrecht“ (Berlin 1898 — 1901, Otto Liebmann) gearbeitet hat von 
dauerndem Werth für Rechtsgeſchichte und Rechtsvergleichung, Muße 
und Kraft bleiben, um für das hier angezeigte Werk eine Geſammt⸗ 
darſtellung des heutigen Rechts des Deutſchen Reiches kurz und ſcharf 
darzulegen. 

N Dr. Keyßner. 


XXV. Handbuch für die deutſche Handelsmarine 
auf das Jahr 1901. Herausgegeben vom 
Reichsamt des Innern. 8. (278 S.) Berlin 
1901, Georg Reimer. 


Das Handbuch bildet eine Fortſetzung des in den Jahren 1871 
bis 1876 unter dem Titel „Alphabetiſches Verzeichniß der deutſchen 
Kauffahrteiſchiffe“ jährlich erſchienenen Werkes, welches ſeit 1877 unter 
obſtehendem Titel fortgeführt wird. 

Begonnen iſt mit einem Verzeichniß der auf die Seeſchiffahrt be⸗ 
züglichen Geſetze, Verordnungen u. ſ. w. Aus dem Vorwort iſt mt 
zutheilen: „Den Hauptinhalt bilden die beiden alphabetiſchen Verzeich⸗ 
niſſe der Segelſchiffe (VIII.) und der Dampfſchiffe (IX.); dieſelben 
beruhen auf den Angaben der in Gemäßheit der Beſtimmungen, betreffend 
die Statiſtik des Beſtandes und der Beſtandes veränderungen der deutſchen 
Seeſchiffe, vom 7. Dezember 1871 und 29. Oktober 1896 in den deutſchen 
Küſtenſtaaten aufgeſtellten Spezialverzeichniſſe der Kauffahrteiſchiffe, 
ſowie der Veränderungsnachweiſe zu denſelben, und enthalten alle die⸗ 
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jenigen zur Führung der Reichsflagge berechtigten Schiffe, welche am 
1. Januar 1901 vorhanden und in ein Schiffsregiſter eingetragen waren. 
Die in den Verzeichniſſen aufgeführten Rauminhaltsangaben ſtellen die 
Ergebniſſe der letzten, bis zum 1. Januar 1901 amtlich bekannt ge⸗ 
wordenen Vermeſſung dar.“ 

Ueber den ſonſtigen reichen für den Schiffsverkehr wichtigen In⸗ 
halt gibt das weitere Vorwort und das Inhaltsverzeichniß Auskunft. 
Es ſei hiermit auf das Handbuch aufmerkſam gemacht. 

Dr. Keyßner. 


XXVI. Das öffentliche Seerecht im Deutſchen 
Reiche. Sammlung der Geſetze und Verord⸗ 
nungen. Mit Erläuterungen und Regiſtern heraus⸗ 
gegeben unter Leitung von F. Perels, Wirkl. 
Geh. Rath. 8. (288 S.) Berlin 1901, Ernſt 
Siegfried Mittler & Sohn. 

Im Vorwort iſt eine kurze Ueberficht über die ſeerechtliche Lite: 
ratur in Deutſchland ſeit dem 1884 erſchienenen Handbuch des allge⸗ 
meinen öffentlichen Seerechts im Deutſchen Reiche von F. Perels 
(Berlin, Ernſt Mittler & Sohn. 8. 510 S.) gegeben und damit der 
Nachweis erbracht, daß es an einer einſchlägigen Geſetzſammlung fehle. 
Dieſelbe iſt gefertigt, und zwar unter zweckmäßiger Befolgung der An⸗ 
ordnung in dem vorſtehend angezeigten Handbuch unter B. „Oeffentliches 
Seerecht'. Ein Wörterverzeichniß macht den Abſchluß. 

Die Sammlung wird mit ihren kurzen zuverläſſigen Erläuterungen 
den Seeſchiffern willkommen ſein. Die Ausgabe in feſtem dauerhaftem 


Einband hätte ſich empfohlen. 
Dr. Keyßner. 


XXVII. Die hanſeatiſche Rechtſprechung auf 
dem Gebiete des Handels-, Verſiche⸗ 
rungs-, Wechſel⸗ und Seerechts. Reper⸗ 
torium der veröffentlichten Urtheile hanſeatiſcher 
Gerichte nebſt den zugehörigen Entſcheidungen der 
höchſten Gerichtshöfe. Zuſammengeſtellt von 
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Dr. Paul Abraham, Amtsrichter. 4. (Bd. I: 
414 S., Bd. II: 308 S.) Hamburg 1901, 
Otto Meißner. 


Die Sammlungen der Entſcheidungen, welche benutzt wurden, find 
S. IV verzeichnet. N 

Bd. I umfaßt Binnenhandel, Verficherungs⸗ und Wechſelrecht. In 
der Anordnung iſt weſentlich dem Handelsgeſetzbuch vom 10. Mai 1897 
gefolgt unter Einſchaltung des Geſetzes, betreffend die Erwerbs⸗ und 
Wirthſchaftsgenoſſenſchaften, und des Geſetzes, betreffend die Geſellſchaften 
mit beſchränkter Haftung, beim Geſellſchaftsrecht; des Geſetzes, betreffend 
die privatrechtlichen Verhältniſſe der Binnenſchiffahrt, beim Fracht⸗ 
geſchäft. Die Artikel des alten Handelsgeſetzbuchs ſind ſtets beigefügt. 
Ein Inhaltsverzeichniß und ein alphabetiſches Sachregiſter geben zuver⸗ 
läſſig Auskunft über die Stelle des Geſuchten. 

Bd. II iſt dem Seerecht gewidmet unter Zugrundelegung des 
Handelsgeſetzbuchs mit Einſchaltung einſchlägiger Geſetze; auch dieſem 
Bande iſt eine Inhaltsangabe vorangeſchickt und ein reichhaltiges Sach⸗ 
regiſter beigefügt. Die Urtheile ſind durch Angabe der Parteien und 
der erkennenden Gerichte gekennzeichnet, mit Angabe des Ortes der Ver⸗ 
öffentlichung, wobei die Erklärung der Abkürzungen Aufſchluß gibt. 
Eine Zeitangabe wird vermißt; das Jahr der Veröffentlichung iſt zu 
erkennen. Der Bearbeiter hat es laut Vorwort „mit Rüdficht auf die 
rein praktiſchen Zwecke ſeiner Arbeit“ vermieden, eine kritiſche Sichtung 
der Entſcheidungen unter dem Geſichtspunkte der ferneren Verwerthbar⸗ 
keit im Einzelnen vorzunehmen. Seine Sammlung ſoll eine vollſtändige 
ſein und im Uebrigen dem dieſelbe Benutzenden die Arbeit der Prüfung 
nicht erſparen. 

Die Faſſung der einzelnen Sätze gibt den Inhalt der Entſcheidungen 
mit Sicherheit zu erkennen. Die Arbeit, welcher Fleiß und Sorgfalt 
nachgerühmt werden kann, möge weithin Verwerthung finden. 

Dr. Keyßner. 


XXVIII. Hermann Daubenſpeck, Regierungsrath a. D. 
Referat, Votum und Urtheil. Eine An⸗ 
leitung für praktiſche Juriſten im Vorbereitungs⸗ 
dienſt. 8. vermehrte und verbeſſerte Auflage. 8. 
(XVI und 302 S.) Berlin 1902, Franz Vahlen. 

Die erſte Auflage war 1884 erſchienen, die dritte Auflage (1888) 
iſt Bd. XXXVI S. 390 dieſer Zeitſchrift angezeigt; wenn jetzt die 
Zeitſchrift für Handelsrecht. Bd. LII. 24 
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achte Auflage vorliegt, jo iſt damit erwieſen, welche Theilnahme das 
Werk gefunden hat, und zwar nicht nur bei den Juriſten im Vor⸗ 
bereitungsdienſt, ſondern auch bei den bereits im Amt thätigen Richtern 
und Anwälten. Es kann hier bezeugt werden, daß z. B. Richter, welche 
längere Zeit an Strafgerichtshöfen ausſchließlich thätig waren und dann 
zu einer Civilkammer übertraten, ſich des Daubenſpeck bemächtigt 
haben, um ſich aus dem Buch zu bilden und zu belehren, was mit 
Erfolg geſchehen iſt. Von beſonderer Bedeutung iſt das mit andauern⸗ 
der Fürſorge fortgeführte Werk dadurch, daß es auf eine richtige, deut⸗ 
liche und ſachgemäße Ausdrucksweiſe und Schreibart hinwirkt. Daß 
hier der mangelhaften Schulbildung nachgeholfen werden muß, wird 
vielfach empfunden. Erfreulich iſt es, wenn damit auf eine Schönheit 
des Ausdruckes hingearbeitet wird. Wer das Werk benutzt, die An⸗ 
merkungen berückſichtigt und die dort in Bezug genommenen Schriften 
u. ſ. w. verwerthet, der wird zu der Ueberzeugung gelangen, daß der 
Verfaſſer ſich gleich verdient gemacht hat um die rechtswiſſenſchaftliche 
wie um die ſprachliche Bildung ſeiner jungen Kollegen. Daß dabei 
auch beſondere Aufmerkſamkeit auf die Vermeidung und Ausmerzung 
von Fremdwörtern zu richten iſt, darf mit Nachdruck hervorgehoben 
werden. Zeitweiſe werden einzelne Wörter gedankenlos verwendet, dahin 
gehört namentlich „nun“, neuerlich auch „ja“; beſonders abſchreckend iſt 
das in Schriftſätzen und mündlichen Vorträgen häufige „eventuell“. 
- Mit einem geringen Nachdenken wird dahin gelangt, daß dieſes Wort 
ganz entbehrlich oder leicht durch ein treffendes deutſches Wort erſetzt 
werden kann. 

Nachdem ich die Vorrede zur achten Auflage mit beſonderer Auf⸗ 
merkſamkeit geleſen habe, wünſche ich, daß der Verfaſſer an dem bis⸗ 
herigen und dem künftigen Erfolge Freude haben und einen läͤſtigen 
Aerger durch ein Belächeln erſetzen möge. 

Dr. Keyßner. 


XXIX. Die Ausführungsgeſetze zum Bürgerlichen 
Geſetzbuch. Herausgegeben von Dr. H. Becher, 
Kgl. Landgerichtsrath in München. Ergänzungs⸗ 
band und Geſammtregiſter. 8. (108 und 19 S.) 
München 1901, J. Schweitzer's Verlag (Arthur 
Sellier). 
Die Sammlung ſelbſt, welche zwei Bände umfaßt, iſt bereits in 
dieſem Bande der Zeitſchrift S. 272 angezeigt. Um die Vollſtändig⸗ 
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keit herzuſtellen, war ein Ergänzungsheft erforderlich, womit das Ziel 
der Vollſtändigkeit erreicht iſt. Ein das geſammte Werk umfaſſendes 
Regiſter, welches durch zweckmäßige Abkürzungen kurz gehalten werden 
konnte, macht den Abſchluß. Die äußere Ausſtattung iſt vortrefflich. 
Druckfehler ſind bisher nicht entdeckt. Dem Herausgeber ſei für die 


Anordnung Dank ausgeſprochen. 
Dr. Keyßner. 


XXX. Dr. Otto Wendt, Profeſſor an der Univerſität 
Tübingen. Unterlaſſungen und Verſäum⸗ 
niſſe im bürgerlichen Recht. 8. (IV und 
307 S.) Tübingen 1901, J. C. B. Mohr. 


Das Thema wird in drei Abtheilungen gegliedert: die Unter⸗ 
laſſung als Gegenſtand von Verpflichtung und Anſpruch; die Unter⸗ 
laſſung als Urſache beſtimmter Rechtsfolgen; die Unterlaſſung als 
Willenserklärung. 

Die erſte Abtheilung befaßt ſich im Weſentlichen mit der Unter⸗ 
ſuchung der Frage, inwieweit die für rechtsgeſchäftliche „Handlungen“ 
gegebenen Normen auch auf Unterlaſſungen Anwendung finden, alſo 
ob und nach welchen Normen es Unterlaſſungspflichten und Anſprüche 
auf Unterlaſſungen gebe. Das Kapitel ſtellt ſich demnach gewiſſer⸗ 
maßen als eine Darſtellung der „allgemeinen Lehren“ über die Unter⸗ 
laſſungen dar. Die Reſultate Wendt's find hierbei folgende: die 
Leiſtung eines Schuldverhältniſſes kann in einem Unterlaſſen beſtehen; 
dieſe Unterlaſſungsleiſtung kann eine einmalige (3. B. bei einem paetum 
de non licitando), eine zeitweilige (3. B. bei einem Konkurrenzverbote), 
eine dauernde (3. B. bei einem Veräußerungsverbote) fein; ob dabei die 
Leiſtung als Unterlaſſung oder als Duldung gefordert wird, iſt recht⸗ 
lich irrelevant. Rechtsgeſchäfte auf Unterlaſſungen gegen die guten 
Sitten ſind nichtig; eine ſolche Nichtigkeit liegt nach der mit der 
Meinung des Reichsgerichtes im Widerſpruche ſtehenden Auffaſſung 
Wendt's auch dann vor, wenn wider die Leiſtung eine wenn auch 
nur gegen einen Theil ſich kehrende kriminaliſtiſche Strafandrohung ſich 
richtet. Auch nicht geldwerthe Unterlaſſungen können in obligatione 
ſein, weil „Leiſten“ ein ganz neutraler Ausdruck iſt; doch ſpielen ſie 
praktiſch keine Rolle, dürfen auch keinesfalls gegen die guten Sitten 
verſtoßen, find alſo z. B. unzuläffig, „wenn ſich Jemand etwas rechts⸗ 
geſchäftlich verſprechen läßt, was nach den Geboten des Anſtandes und 
der Sittlichkeit nur auf Grund eines freien Entſchluſſes geſchehen oder 
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unterlaſſen werden ſoll“ (S. 50). Bei der Unmöglichkeit der Unter⸗ 
laſſung haftet der Schuldner nicht nur für ſein Verſchulden, ſondern 
auch für jenes ſeines geſetzlichen Vertreters und ſeines Perſonales; als 
hierher gehörende Beiſpiele ſolcher Unmöglichkeit werden das Unter⸗ 
bleiben der Licitation, für welche das pactum de non licitando ge⸗ 
ſchloſſen wurde, die Auflöſung des Geſchäftes desjenigen genannt, zu 
deſſen Gunſten das Konkurrenzverbot beſtand. Die Sätze über das 
Verſchulden bei Handlungen finden auch auf Unterlaſſungen die volle, 
jene über den Verzug nur nach Lage des einzelnen Falles Anwendung. 
Der Unterlaſſungsanſpruch geht wie jeder Leiſtungsanſpruch nicht auf 
Erſatz, ſondern auf Unterlaſſung; für ihn iſt § 259 CPO. auch in den 
Fällen verwendbar, in denen noch keine Verletzung erfolgt iſt. Die 
Zwangsvollſtreckung zur Durchſetzung von Unterlaſſungsanſprüchen muß 
aber von den ſonſtigen Grundſätzen der Zwangsvollſtreckung abweichend 
mit den indirekten Zwangsmitteln der Geld⸗ und Arreſtſtrafen erfolgen, 
deren Verwirkung (wie der Autor nach eingehender Unterſuchung S. 100 ff. 
feſtſtellt) ſich nach kriminaliſtiſchen Momenten richtet. Die Verjährung 
beginnt bei dinglichen Anſprüchen, nicht auch bei perſönlichen, erſt mit 
der Zuwiderhandlung gegen den Unterlaſſungsanſpruch; hierüber ſetzt 
ih Wendt mit Hölder und Planck auseinander. Unterlaſſungs⸗ 
bedingungen find in Form von bedingten Zuwendungen und Straf⸗ 
verträgen zuläffig, dagegen unzuläſſig dingliche Belaſtungen mit Unter: 
laſſungspflichten, weil das Erforderniß: fund o utilis unerfüllbar tft. 

Im zweiten Kapitel werden zunächſt die Unterlaſſungen von den 
Verſäumniſſen abgegrenzt; die erſten benachtheiligen einen Anderen, die 
zweiten den Verſäumenden (S. 128 ff.). Die erſteren haben Schaden⸗ 
erſatzfolgen, dort wo die Unterlaſſung den Thatbeſtand der Erſatzpflicht 
bildet, wie z. B. die verſchuldete Unterlaſſung einer pflichtmäßigen An⸗ 
zeige, ferner dort, wo das Geſetz Erſatzpflichten an „Handlungen“ 
knüpft, unter dieſen aber auch Unterlaſſungen begreift, wie bei den 
Kommiſſiv⸗Omiſſivdelikten; bei den letzteren bedarf es zur Auslöſung 
der Rechtsfolgen wohl der Vorausſehbarkeit der Verletzung, nicht 
aber jener des Schadens. Die Verſäumniſſe ſpielen ihre Hauptrolle 
bei den Erklärungsfriſten und bei der gerichtlichen Geltendmachung von 
Rechten; in beiden Fällen gibt es keine restitutio in integrum mehr, 
wohl aber hat als einen theilweiſen Erſatz hierfür das bürgerliche Recht 
den Eintritt der Verſäumnißfolgen bisweilen vom Verſchulden des 
Säumigen abhängig gemacht. An dieſe Auseinanderſetzungen ſchließen 
ſich ſolche über die Verjährung und geſetzliche Befriſtung von Rechten, 
in denen Wendt gegen die herrſchende Lehre den Unterſchied der beiden 
als praktiſch unbrauchbar möglichſt zu vermindern ſucht, insbeſondere 
durch die Ausdehnung der Normen über die Hemmung und Unter: 
brechung der Verjährung auf die Befriſtung; dagegen lehnt er ihre 
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Anwendbarkeit auf die beſonders bei den Verſicherungsverträgen häufiger 
vereinbarten Klagfriſten ab, will aber dort den Mangel des Verſchuldens 
bei der Friſtverſäumniß dann berückfichtigt haben, wenn feine Nicht⸗ 
berückfichtigung eine Verletzung der Vertragstreue und der Billigkeit 
wäre (S. 187). Den Schluß dieſes Kapitels bilden Unterſuchungen über 
die Erklärungsfriſten und Friſten zu Thätigkeiten. 

Das dritte Kapitel (S. 219 ff.) führt auf ein Gebiet von allge⸗ 
meinem Intereſſe; es handelt von den ſtillſchweigenden Willenserklärungen, 
ſowohl jenen, bei denen aus dem Schweigen ein Schluß auf den Willen 
gezogen wird, als auch jenen, bei welchen die Willenserklärungen 
fingirt wird, bei denen es alſo anſcheinend nie eine Unterſuchung der 
Motive des Schweigens gibt. Nach einer Beſprechung der Ausſchlagungs⸗ 
frift des $ 1956 des B. GB. werden die „ſtillſchweigenden Willens⸗ 
erklärungen“ (S. 232 ff.) geprüft. Wendt unterſcheidet die Er⸗ 
klärung und die Bethätigung des Willens. Wo das Geſetz eine Erklärung 
„einem Anderen gegenüber“ fordert, wie z. B. bei der Anfechtung, oder 
wo Jemand berechtigt iſt, von einem Anderen eine Erklärung zu for⸗ 
dern, da kann dieſe Erklärung im erſten Falle regelmäßig nicht, im 
zweiten Falle nie durch konkludente Handlungen erſetzt werden. Aber 
auch von bieden Fällen abgeſehen, können ausdrückliche und „till: 
ſchweigende“ Erklärungen nicht immer gleichgeſtellt werden. Das wird 
an den Fragen der Nichtigkeit und Anfechtbarkeit von Willenserklärungen 
geprüft (S. 245 ff.). Vor Allem: wo an die Unthätigkeit, an das 
Schweigen als ſolches Rechtsfolgen geknüpft ſind, dürfen die Umſtände 
weder zur Abwehr noch zur Rechtfertigung unterſucht werden, welche 
zur Unthätigkeit führten. Bei fingirten Erklärungen freilich ſteht die 
Anfechtbarkeit ihrer Wirkungen ebenſo frei als bei abgegebenen Er⸗ 
klärungen; d. h. der Nachweis, daß die Unterlaſſung keine Willens⸗ 
bethätigung, ſondern ein Verſäumniß ſei, ſteht frei und vermag die 
Wirkungen der fingirten Erklärung zu beſeitigen; Widerſpruch gegen 
dieſen aus $ 1956 B. GB.“3 abgeleiteten Satz fieht der Autor voraus. 
Aber die Anfechtungsgründe, die er auf der gewonnenen Baſis nun 
prüft, decken einander bei ausdrücklichen und fingirten Erklärungen nicht. 
Das wird im Einzelnen, insbeſ. am $ 119 Abſ. 1 B. GB., ermittelt, 
welchem Wendt die Anwendbarkeit auf fingirte Erklärungen nur 
in beſchränktem Umfange zugeſteht; hieran ſchließt ſich die Unter⸗ 
ſuchung über die Wirkung der Anfechtung, welche dahin präziſirt wird, 
daß der im 8 1957 B. GB. ausgeſprochene Satz zum Grundſatze er: 
hoben werden müſſe: die Anfechtung einer Genehmigung gilt als Ver⸗ 
weigerung derſelben und umgekehrt; die Anfechtung zerſtört nicht bloß, 
ſondern erſetzt die beſeitigte Erklärung durch die entgegengeſetzte (S. 275). 
Im Schlußparagraphen werden noch einige Elemente der fingirten Er⸗ 
klärungen beſprochen, ſo die Frage der Geſchäftsfähigkeit des fingirt 
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Erklärenden, des Einfluſſes der Mantelreſervation, der Simulation, der 
Formen der Rechtsgeſchäfte u. ſ. f. In einer Beilage wird die Konkurs⸗ 
oder Gläubigeranfechtung erörtert. 

Dieſe Inhaltsüberficht erweiſt trotz ihrer Unvollſtändigkeit die 
Reichhaltigkeit des Buches und die Wichtigkeit des Gegenſtandes für 
den Verkehr; was der Bericht nicht wiedergeben kann, iſt nicht nur die 
meiſterhafte Darſtellung, ſondern auch die Nebenunterſuchungen, von 
denen namentlich jene über die Beweislaſt (S. 86 ff.) und die Zwangs⸗ 
vollſtreckung (S. 97 ff.) das Intereſſe erregen werden. Aber nicht das 
iſt es, was den Referenten an dem Buche am meiſten angezogen hat; 
das Beſte davon — unbeſchadet des vielen Schönen und des manchen 
Anfechtbaren, das es enthält — iſt ihm die Emanzipation vom Geſetz⸗ 
worte. Schwerlich wird Jemand gewiſſenhafter an dem Satze feſt⸗ 
halten als der Referent, daß ein Geſetz nach ſeinem und nicht nach des 
Bearbeiters Sinn auszulegen ſei; aber wer wie nun der Oeſterreicher 
auf dem Gebiete des Civilprozeß⸗, der Deutſche auf jenem des bürger⸗ 
lichen Rechts zunächſt die Buchſtabeninterpretation üben und über ſich 
ergehen laſſen muß ), athmet auf, wenn er ein Buch in die Hand be: 
kommt, welches, man verzeihe den Ausdruck, Geiſtesinterpretation be⸗ 
treibt. So nothwendig jene Vorarbeit iſt, ſo erfreulich iſt dieſe Arbeit. 

Wien. Dr. Rudolf Pollak. 


XXXI. Rivista Internazionale di scienze sociali 
e discipline ausiliarie. Pubblicazione pe- 
riodica dell' unione cattolica per gli studi socialı 
in Italia. gr. 8. (55 t.) Roma 1897 — 1901 
Direzzione ed Administrazione Via Torre Ar- 
gentina 76, Paris, New-York, Bruxelles, Frei- 
burg i. Br. (Herder). 


Die vorliegende Zeitſchrift nennt ſich „Internationale Revue“, 
obgleich fie lediglich Beiträge von Italienern enthält. Dennoch führt 
ſie dieſen Namen inſofern mit Recht, als ſie ihre Landsleute in Ueber⸗ 
fichten über die periodiſche Literatur und in zahlreichen Kritiken und 
Referaten mit vielen wichtigen Erſcheinungen der in⸗ und ausländiſchen 
Wiſſenſchaft bekannt macht und außerdem in einer „ſozialen Chronik“ 


1) Bezüglich der Reichsdeutſchen darf ich dies nicht gelten laſſen. 
Keyßner. 
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die wichtigſten ſozialpolitiſchen Ereigniſſe aller Kulturſtaaten beſpricht. 
Als „Organ des kat holiſchen ſozialwiſſenſchaftlichen Verbandes in 
Italien“ ſteht ſie, was ſowohl in der Chronik wie auch in zahlreichen 
ſelbſtändigen Aufſätzen hervortritt, auf dem politiſchen Standpunkte, 
den man bei uns als den der Zentrumspartei zu bezeichnen pflegt. 
Doch finden ſich in dieſer Riviſta auch Aufſätze von Italienern, die 
anderen politiſchen Parteien angehören. Ihres wiſſenſchaftlich werth⸗ 
vollen Inhalts wegen verdient ſie jedesfalls gleich den dieſelbe Richtung 
vertretenden deutſchen Zeitſchriften, dem Hiſtoriſchen Jahrbuche der 
Görres⸗Geſellſchaft und dem Arbeiterwohle, auch von Gelehrten be⸗ 
achtet zu werden, die auf ganz anderem konfeſſionellem und politiſchem 
Standpunkte ſtehen. Ihr Arbeitsgebiet, „die ſozialen Wiſſenſchaften 
und ihre Hilfsdisziplinen“, faßt die Riviſta außerordentlich weit. Neben 
zahlreichen der Nationalökonomie, namentlich der Arbeiterfrage gewid⸗ 
meten Aufſätzen finden wir auch rein hiſtoriſche Abhandlungen, z. B. 
eine ſolche über den Geſchichtsſchreiber der Longobarden Paulus Diaconus 
von Caliſſe und eine Studie Ermini's II giubileo del Trecento 
e l’ispirazione della divina Commedia. Anderes gehört eigentlich 
der Naturwiſſenſchaft an, wie Tuccimei's Studie über die Entwick⸗ 
lungslehre bezüglich der Abſtammung des Menſchen und der Säuge⸗ 
thiere, und ein Aufſatz von Coſtanzi über den Kardinal Nikolaus 
von Cuſa als Vorläufer Galilei's. Das Gebiet, welchem dieſe Zeit⸗ 
ſchrift gewidmet iſt, dasjenige des Handelsrechts, berühren namentlich 
die Abhandlung von Caiſſotti di Chiuſano über die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Darlehenskaſſen in Deutſchland (März und Juni 1899), 
eine ausführliche Kritik Rivalta's über das Werk Rava's Il telefono 
nella legislazione italiana (Januar 1900) und Bianchi's Aufſatz 
Riforme nel credito (Januar 1898), der im Anſchluſſe an Sraffa's 
Corso del diritto commerciale Beſchränkung der Wechſelfähigkeit auf 
Kaufleute verlangt. Noch mehr verdienen Manfredi's Aufſatz über 
die Unternehmerverbände (März 1901), ſowie ein „Neue Geſetze und 
Statiſtiken über die Leihhäuſer (mont di pietà)“ behandelnder von 
Soldini (Juni 1900) hier erwähnt zu werden. Mit der Geſchichte 
des Handelsrechts beſchäftigen ſich Main, Geſchichte des Wuchers im 
heidniſchen und chriſtlichen Zeitalter (Januar und April 1897) und 
Gagglia über den Wucher in den Quellen des Canoniſchen 
Rechts (Dezember 1897 und Januar 1898). Ferner unterſucht Ra va 
die Geſchichte der italieniſchen Genoſſenſchaften vor Entſtehung der 
Kommunalverfaſſung (Dezember 1898). Zum Schluſſe ſei noch auf 
Salvioni's vorzügliche „Appunti di storia economica“ (April und 
Juni 1898) verwieſen; unter dieſem Titel beſpricht jener kenntnißreiche 
Gelehrte eine Anzahl neuerer Publikationen über Geſchichte von Handel, 
Handelsrecht und Gewerbe in Italien, darunter auch die bekannten 
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deutſchen Arbeiten von Stieda, Schaube und Doren, unter Hin⸗ 
zufügung eigener trefflicher Unterſuchungen, welche die Werke jener 
Forſcher vielfach ergänzen und berichtigen. j 

Berlin. Dr. Carl Koehne. 


XXXII. Dr. jur. Martin Iſaac. Der Schutz des 
Namens nach den Reichsgeſetzen. 8. 
(122 S.) Berlin 1901, Struppe & Winkler. 


Dieſe Abhandlung, eine Berliner Doktordiſſertation, trägt zwar 
1901 als Erſcheinungsjahr, berückſichtigt aber die zahlreichen literariſchen 
Veröffentlichungen über das Namensrecht aus den Jahren 1901, 1900 
und 1899 überhaupt nicht (3. B. kennt der Verfaſſer, abgeſehen von 
Zeitſchriften weder die Erlanger Diſſertation von Schramm über das 
Namensrecht, noch das Buch von Süpfle über den gleichen Gegen⸗ 
ſtand, noch meine Schrift über das Recht des Pſeudonyms); ebenſo 
wenig iſt die einſchlägige Literatur aus früheren Jahren auch nur an⸗ 
nähernd vollſtändig beachtet. (Es ſeien nur angeführt die Aufſätze 
von Gareis aus dem Jahre 1877, von von Campe, Verkauf der 
Firma 1891, Ehrenberg, Ueber das Weſen der Firma (in dieſer 
Zeitſchrift Bd. XXVIII), Krückmann, Inſtitutionen 1897 und zahl⸗ 
reiche andere.) 

Aus den Ergebniſſen, zu denen der Verfaſſer gelangt, ſeien die 
folgenden als beachtenswerth hervorgehoben: 

Der vielumſtrittene 8 12 B.GB.'s ſchützt den Perſonennamen, 
nicht den Sachnamen. Aber nicht allein der Perſoneneigennamen, ſon⸗ 
dern auch die Firma und das Pſeudonym werden durch ihn geſchützt, 
und nicht nur der Namen der phyſiſchen, ſondern auch der der juris 
ſtiſchen Perſon. Das Namensrecht iſt Perſönlichkeitsrecht (S. 25). — 
Weder der Perſoneneigenname, noch die Firma iſt von dem Namens⸗ 
träger löslich, wohl aber das Pſeudonym (S. 22). Hierzu muß be⸗ 
merkt werden, daß meines Erachtens in Bezug auf die Firma der von 
Keyßner vertretenen Anſicht beizupflichten ſein dürfte (vgl. in dieſer 
Zeitſchrift Bd. LI S. 296 Anm. 1, Bd. L S. 285); denn in ihr über⸗ 
wiegt der vermögensrechtliche Inhalt, ift fie doch auch nicht der Name, 
ſondern nur ein Name, unter dem der Kaufmann ſein Geſchäft be: 
treibt (vgl. Ehrenberg in dieſer Zeitſchrift 1883) und ähnelt darin 
dem Pſeudonym, deſſen Uebertragbarkeit der Verfaſſer zugibt. Wie ein 
Künſtler mehrere Pſeudonyme, ſo kann ein Kaufmann mehrere Firmen 
haben. — Neben der Handelsfirma der Vollkaufleute iſt die Firma aller 
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ſonſtiger Gewerbetreibender durch $ 12 B.GB.'s geſchützt (S. 36 f., 
gegen Gierke). 

Die übrigen Ausführungen enthalten zum großen Theil Kaſuiſtik 
und bringen gegenüber anderen Schriften über Namensrecht kaum etwas 
Neues; das Buch iſt aber immerhin ein förderlicher Beitrag zur Inter⸗ 
pretation des $ 12 B. GB.“ 8. Es freut mich, daß der Verfaſſer mit 
meinen Ausführungen im Recht des Pſeudonyms übereinſtimmt, die 
ich durch Olshauſen und Heinrici (vgl. S. 299—301 dieſes Jahr: 
gangs dieſer Zeitſchrift) um ſo weniger widerlegt erachte, als auch 
neueſtens u. A. Dernburg in ſeinem Bürgerlichen Recht ihnen bei⸗ 
getreten iſt. 

Göttingen. Dr. jur. Alfred Manes. 


XXXIII. Die höhere Gewalt im Reichsrecht. Von 
Dr. jur. Alexander Knauer. 8. (166 S.) 
Berlin 1901, Struppe & Winkler. 


Der Verfaſſer hat es ſich zur Aufgabe geſtellt, aus den Beſtim⸗ 
mungen des deutſchen Reichsrechts den Begriff der vis maior feſtzu⸗ 
ſtellen. Zu dieſem Zweck unterſucht er die Einzelfälle, in denen in 
Reichsgeſetzen der Begriff der höheren Gewalt erwähnt iſt (HGB. 
§ 456, 458; früheres HGB. Art. 395, 607; Reichshaftpflichtgeſetz § 1; 
Poſtgeſetz § 11; Geſetz über die Nationalität der Kauffahrteiſchiffe $ 16; 
CPO. 8 233; KO. $ 165; Strafprozeßordnung § 44; B. GB. Së 203, 
701, 1996; Gewerbeordnung § 49). 

Nach einer kurzen Einleitung, in der die römiſchen Quellenſtellen, 
die über die vis maior handeln, aufgeführt find, gibt der Verfaſſer 
eine Ueberſicht der im gemeinen Recht über den Begriff der höheren 
Gewalt aufgeſtellten Theorien. Er theilt ſie in zwei Hauptgruppen 
ein: die ſubjektiven und objektiven Theorien, wenngleich er nicht ver⸗ 
kennt, daß in neuerer Zeit mit Erfolg Verſuche zur Abmilderung der 
zwiſchen beiden vorhandenen Gegenſätze gemacht find (S. 7). Die ſub⸗ 
jektive Theorie erklärt die Haftung des Verpflichteten für ausgeſchloſſen, 
wenn die peinlichſte Sorgfalt des Verpflichteten das ſchädigende Er⸗ 
eigniß nicht abwenden konnte, während die objektive Theorie den Be⸗ 
griff der höheren Gewalt allein aus der Natur der fraglichen Ereigniſſe 
ſelbſt ohne Rückficht auf den Einzelfall und das Verhalten des Haft⸗ 
pflichtigen gewinnt. 

Der erſte Haupttheil der Abhandlung (SS 3—36) verſucht feſt⸗ 
zuſtellen, wie ſich das Reichsrecht zu dieſen Theorien verhält. Der 
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Verfaſſer kommt zu dem Reſultat, daß die Beſtimmungen des früheren 
und jetzigen Handelsgeſetzbuchs, des Poſtgeſetzes und des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs nicht mit einer ſubjektiven Theorie der vis major zu ver⸗ 
einbaren ſind, weil in den Geſetzen eine Reihe von Einreden beſonders 
hervorgehoben ſind, die die Haftpflicht eines Unternehmers ausſchließen, 
trotzdem ihr Thatbeſtand unter den Begriff der höheren Gewalt im 
ſubjektiven Sinne falle. Dieſe geſetzlichen Beſtimmungen ſeien daher 
unter der Annahme einer ſubjektiven Theorie unnöthig. Außerdem er⸗ 
mäßige das Geſetz vielfach die Haftung des Unternehmers, indem es 
neben der Haftung bis zur höheren Gewalt Rechtsanſchauungen zur 
Geltung bringe, die mit dem Schuldgedanken, auf dem jede ſubjektive 
Theorie, wenn auch unbewußt, beruhe, nichts zu thun habe (8 459 
HGB., Art. 424 früheres HGB.). 

Von dem ſubjektiven Begriff der höheren Gewalt ſollen dagegen 
die Beſtimmungen der Civilprozeßordnung, Konkursordnung und Straf⸗ 
prozeßordnung ausgehen. In dieſen Geſetzen, die den Ausdruck höhere 
Gewalt nicht brauchen, wird ein Rechtsverluſt ausgeſchloſſen, wenn 
Jemand durch einen unabwendbaren Zufall veranlaßt, eine Handlung 
unterläßt, deren Unterlaſſung im Allgemeinen den Rechtsverluſt zur 
Folge hat. Um einen ſolchen Ausſchluß des Rechtsverluſtes handelt 
es Pë auch bei den Beſtimmungen der §§ 203 und 1996 B. GB. '8. 
Trotzdem behauptet der Verfaſſer, daß hier wieder der objektive Begriff 
der höheren Gewalt zu Grunde gelegt ſei, da das Bürgerliche Geſetz⸗ 
buch nur von einem einheitlichen Begriffe der vis major ausgehen könne. 
Zuweit würde es führen, der Beweisführung im Einzelnen zu folgen. 
Hervorgehoben mag nur werden, daß die Schlußfolgerungen, die vom 
Verfaſſer daraus gezogen werden, daß das Geſetz einzelne Ausſchließungs⸗ 
gründe der Haftung beſonders bezeichnet, zu weit find. 

Ich ſtimme mit dem Verfaſſer dahin überein, daß der aus dem 
gemeinen Recht in das Handelsgeſetzbuch und Bürgerliche Geſetzbuch 
übernommene Begriff der höheren Gewalt objektive, d. h. von dem Ver⸗ 
halten des Betheiligten unabhängige Merkmale enthält. Dieſe Merk⸗ 
male hebt der Verfaſſer im Einzelnen hervor, namentlich weiſt er darauf 
hin, daß die Einrede der höheren Gewalt ebenſo wie die übrigen haft⸗ 
befreienden Einreden auf dem Gedanken beruhen, daß ein Jeder nur 
für ſeinen Wirkungskreis einzuſtehen hat (vgl. S. 121) und daß das, 
was über der Wirkungsſphäre des Verpflichteten liegt, nicht zu ver⸗ 
treten iſt. 

Er kommt für die Haftpflicht des Unternehmers zu der Definition 
S. 131: „Höhere Gewalt iſt die im Allgemeinen nicht vorherſehbare 
Urſache eines ſich als Zufall darſtellenden Schadens, bei welchem Schaden 
nicht eine durch die Kenntniß jener Urſache unbeeinflußten Handlung 
des an ſich Haftpflichtigen mitgewirkt hat.“ 
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Der Ausdruck, daß der Schaden Réi als Zufall darſtellt, kann zu 
Mißverſtändniſſen Anlaß geben. Die Urſache des Schadens iſt ein be⸗ 
ſonders gearteter Zufall. Statt, wie es in der Regel geſchieht, die 
Unabwendbarkeit des Zufalls (cui resistere non potest) zur Charak⸗ 
teriſtik der höheren Gewalt zu verwenden, nimmt der Verfaſſer an, 
daß die Urſache des Schadens im Allgemeinen nicht vorausſehbar ſei. 
Dies iſt meines Erachtens nicht richtig. Ein Sturm auf dem Meere 
gehört zu den Ereigniſſen, die im Allgemeinen vorausgeſehen werden 
können, aber ſeine Wirkungen ſind trotz der peinlichſten Sorgfalt nicht 
abwendbar. Meines Erachtens wäre es für die Begriffsſtimmung 
der höheren Gewalt förderlicher geweſen, wenn der Verfaſſer auf Grund 
der vielfachen Erörterungen, die die Frage im gemeinen Recht gefunden 
hat, feſtzuſtellen verſucht hätte, was als unabwendbarer Zufall zu be⸗ 
trachten iſt, mögen die Verhältniſſe des Einzelfalles allein (ſubjektive 
Theorie) oder allgemeine Geſichtspunkte (objektive Theorie) berückſichtigt 
werden. 

Der Schlußſatz der Definition: „bei welchem Schaden nicht u. ſ. w.“ 
ſoll den Fall treffen, daß der entſtandene Schaden nicht durch den Zu⸗ 
fall (die höhere Gewalt) allein, ſondern durch Mitwirkung einer Hand⸗ 
lung oder Unterlaſſung des Unternehmers entſtanden iſt. Dies gehört 
nicht in die Definition der höheren Gewalt, es betrifft die Frage, in 
wie weit Schaden zu erſetzen iſt, wenn neben dem auf vis maior zurück⸗ 
zuführenden Zufall noch andere Urſachen mitwirken. 

Um den Begriff der höheren Gewalt feſtzuſtellen, wäre es auch 
zweckmäßig geweſen, den Begriff des casus gegenüber der culpa feſtzu⸗ 
legen. Wäre dies geſchehen, hätte der Verfaſſer meines Erachtens nicht 
die unzutreffende Anſicht aufſtellen können, daß die Tötung oder Ver⸗ 
letzung eines Selbſtmörders, der ſich auf die Schienen einer Eiſenbahn 
wirft, oder die abfichtliche Zerſtörung von in einen Gaſthof eingebrach⸗ 
ten Sachen ſeitens des beſchädigten Gaſtes Fälle der vis maior dar⸗ 
ſtellen. Die Verſchuldung ſeitens des Beſchädigten ſchließt die Annahme 
eines Zufalls, der ſich als höhere Gewalt charakterifirt, aus. Der Ber: 
faſſer betrachtet zu einſeitig die Stellung des Haftpflichtigen zu dem 
den Schaden verurſachenden Ereigniß. An dieſer unrichtigen Auffaſſung 
leidet meines Erachtens auch vielfach die oben erwähnte Beweisführung, 
daß die Reichsgeſetze nicht von dem Begriff der höheren Gewalt im ſub⸗ 
jektiven Sinne ausgehen können. 

Berlin. Schneider, Amtgsgerichtsrath a. D. 
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XXXIV. Dr. Georg Eger. Das Reichshaftpflicht⸗ 
geſetz vom 1. Juni 1871 in der Faſſung des 
Art. 42 des Einführungsgeſetzes zum Bürgerlichen 
Geſetzbuch. 5. vermehrte Auflage. 8. (XXI und 
624 S.) Hannover 1900, Helwing'ſche Verlags⸗ 
buchhandlung. 


Wenn der erſt 1896 erſchienenen vierten jetzt bereits die vor⸗ 
liegende Auflage gefolgt iſt, ſo iſt der Grund hierfür zum Theil darin 
zu finden, daß die bisherigen Vorſchriften durch Art. 42 des Ein⸗ 
führungsgeſetzes zum Bürgerlichen Geſetzbuche in weſentlichen Beſtim⸗ 
mungen, in Sonderheit hinſichtlich des Umfanges der Entſchädigung, 
Së 3, 3a abgeändert wurden, mithin der jetzt geltende Geſetzeswortlaut 
ein von dem bisherigen völlig verſchiedener iſt. Der Verfaſſer hat dem 
Rechnung tragend den jetzt geltenden Wortlaut zu Grunde gelegt und 
bei der Auslegung der Rechtsregeln durchweg die anſtatt der alten 
Landesgeſetze getretenen Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches 
berückſichtigt. Hierdurch iſt der Zweck erreicht, ein zeitgemäßes Hand⸗ 
buch zu ſchaffen. Daſſelbe würde in noch erhöhtem Grade ſich für den 
Gebrauch eignen, wenn in dem Sachregiſter der nächſten Auflage die 
Stichworte aus den herangezogenen Urtheilen in reicherem Maße als 
bisher Aufnahme, ſowie wegen der Wechſelbeziehung zwiſchen der Haft⸗ 
pflicht und der Unfallverſicherung zu Folge Gew.⸗U VG. § 140, Landw. 
UVG. $ 151, Bau⸗UVG. § 45 auch die Rechtſprechung des Reichs⸗ 
verſicherungsamtes, in Sonderheit die von deſſen erweitertem Senate 
erkannten Rechtsgrundſätze Berückſichtigung fänden, zumal nach SS 135 
a. a. O. bezw. 146 a. a. O. für das über einen Rückgriffsanſpruch er⸗ 
kennende ordentliche Gericht die Entſcheidung bindend iſt, welche ſeitens 
der Spruchbehörden der Unfallverſicherung über die Frage ergeht, ob 
ein Unfall vorliegt, für welchen aus der Unfallverficderung Entſchädi⸗ 
gung und in welchem Umfange ſolche zu leiſten iſt. 

Berlin. Dr. Benno Hilſe. 


XXXV. Beiträge zur Auslegung des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs, herausgeg. von Dr. Franz Bern⸗ 
höft und Dr. Julius Binder, Profeſſoren der 
Rechte an der Univerſität Roſtock. Heft 1. 8. 
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(86 S.) Leipzig 1902, A. Deichert'ſche Verlags⸗ 
buchhandlung Nachf. (Georg Böhme). 


Dieſe neue Zeitſchrift ſoll in einzeln käuflichen Heften von etwa 
fünf Bogen in Zwiſchenräumen von zwei Monaten erſcheinen; ſechs 
Hefte ſollen einen Band bilden (8 Mark); ſie ſoll die Theoretiker in 
Fühlung mit der Praxis halten, um zu wiſſen, wie die neuen Beſtimmungen 
im Leben wirken und welche Geſtalt die neuen Rechtsinſtitute in der 
Rechtsordnung annehmen. Dem Praktiker ſoll in Aufſätzen bis zum Um⸗ 
fang von zwei Druckbogen Darlegung der an Zahl immer wachſenden Fragen 
geboten werden, welche in den in weiten Zwiſchenräumen erſcheinenden 
Auflagen der Kommentare noch nicht berücfichtigt werden konnten. Ferner 
ſollen ſich Ueberſichten über die geſammte Rechtſprechung anſchließen. Um: 
faſſende literariſche Weberfichten liegen nicht im Plane. Dagegen ſoll 
hervorgehoben werden‘, was für die Praxis von beſonderem Intereſſe iſt. 
Ein Sprechſaal, zu erörternde Rechtsfälle enthaltend, macht den Abſchluß. 

Das vorliegende Heft 1 bietet folgenden Inhalt: 

Das Bürgerliche Geſetzbuch als Grundlage des künftigen Rechts. 
Von Profeſſor Dr. Bernhöft. — Aphorismen zur Beſitzlehre. 
Von Geheimrath Profeſſor Dr. Bekker. — Rückwirkung der Auf⸗ 
rechnung. Von Profeſſor Dr. Binder. — Ueberſicht über die 
Zeitſchriſten 1900. Von Profeſſor Dr. Binder. — Die Recht⸗ 
ſprechung zum Bürgerlichen Geſetzbuch im Jahre 1900. Von Ober⸗ 
amtsrichter Bunſen. — Sprechſaal. N 

In dem Fragefalle 5 (Sprechſaal) S. 83, betreffend den durch 
einen von der Dachrinne eines Hauſes ſich ablöſenden Eiszapfen ange⸗ 
richteteu Schaden, bei dem doch ein Verſtoß gegen die guten Sitten nicht 
in Frage kommt, ſei der Druckfehler in § 826 B. GB. in § 836 geändert. 

Der Inhalt des vorliegenden Heftes zeigt, daß die dem Theoretiker 
und Praktiker gegebenen Zuſagen in Erfüllung gehen ſollen. Die Namen 
der Herausgeber bürgen dafür, daß die ſchwierige Aufgabe auch weiter 
erfüllt werden wird. Möge der mühevollen Arbeit der Herausgeber und 
Mitarbeiter in der Theilnahme der Theoretiker und Praktiker der Lohn 


gewährt werden. 
Dr. Keyßner. 


XXXVI. Dr. E. Schwarz, zur Zeit Lehrer für kaufmän⸗ 
niſche Geſetzeskunde an der höheren Handelsſchule 
zu Calw in Württemberg. Praktiſche Ein⸗ 
führung in das neue deutſche Handels⸗ 
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recht zum Unterricht und zum Selbſtſtudium. 8. 
(X und 160 S.) Karlsruhe 1901, G. Braun. 


Zunächſt iſt es erfreulich, daß Verfaſſer erſichtlich bemüht iſt, Fremd⸗ 
wörter zu vermeiden; ſo iſt für die Aktiengeſellſchaft gut kennzeichnend 
S. 59 Einheitsgründung und Zeichnungsgründung (vgl. dieſe Zeitichrift 
Bd. XLVII S. 548, Keyßner⸗Simon, Aktiengeſellſchaft [5. Auflage] 
SS 188, 189, Rudorff, Kommentar zum Handelsgeſetzbuch 58 188, 189) 
verwendet; es hätten S. 60 dieſe Wörter feſtgehalten werden ſollen; auch 
hätten qualifizirte Majorität S. 64, Konkurrenzverbot S. 73, Exiſtenz 
S. 74 vermieden werden können. Die Beſchränkung der Aktiengeſellſchaften 
auf kaufmänniſche Unternehmungen (S. 55) erſcheint bedenklich (die ſe 
Zeitſchrift Bd. LI S. 609); die Bezeichnung der Geſellſchaft mit be⸗ 
ſchränkter Haftung als „Aktienverein“ (S. 75) kann nicht gebilligt wer⸗ 
den. In dem Abſchnitt „Der Schutz des gutgläubigen Erwerbers“ S. 99 
hätte im Abſ. 2 die Einſchränkung auf den Kaufmann vermieden und die 
herrſchende Beſtimmung aus § 932 B. GB., welche in der Anmerkung 
angerufen iſt, ſcharf aufgenommen werden ſollen. S. 27 iſt für Obervor⸗ 
mundſchaft zu ſetzen „Vormundſchaftsgericht'. Der Widerruf der Prokura 
vermittelſt des Handelsregiſters hätte zur Erörterung des Widerrufes der 
Handlungsvollmacht führen dürfen. B. GB. 58 171, 176. 

Dieſe Bemerkungen mögen darthun, daß ich von der Schrift mit 
Theilnahme für ihren im Titel angegebenen Zweck Kenntniß genommen 
habe; Verſaſſer hat mit Sorgfalt Tüchtiges geleiſtet in kurzer Faſſung 
und beigefügten Geſetzesverweiſen in den Anmerkungen; es ſei dem Buche 
ein Fortbeſtand in weiteren ſtets neu bearbeiteten Auflagen gewünſcht. 


Dr. Keyßner. 


XXXVII. Emil Kaufmann, Rechtsanwalt in Magde⸗ 
burg. Handelsrechtliche Rechtſprechung. 
Nach dem Syſtem der Geſetze bearbeitet und 
zuſammengeſtellt. Zweiter Band. 16. (242 S.) 
Hannover 1902, Helwing'ſche Verlagsbuchhandl. 


Bd. iſt angezeigt in dieſer Zeitſchrift Bd. LI S. 270. 

Das vorangeſchickte „Inhaltsverzeichniß“ gibt die Reihenfolge der 
Geſetze an, nach denen die aus der Rechtſprechung entnommenen Rechtsſätze 
geordnet find. Das „Verzeichniß der Abkürzungen“ iſt ein Ausweis der 
Zeitſchriften, welche Verfaſſer verwerthet hat. Dem Bd. II iſt ein ABC⸗ 
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Regiſter beigefügt, welches zweckmäßig auch Bd. I umfaßt hätte. Mit 
dieſen Sammlungen find für die zahlreichen Geſetzesausgaben Ergänzungen 
gegeben. 

Die Faſſung der aus den einzelnen Entſcheidungen entnommenen 
„Rechtſprechung“ kann durchaus als vorfichtig und zuverläſſig bezeichnet 
werden, wobei bemerkt werden mag, daß keineswegs Rechtsſätze zur be⸗ 
quemen Ausnutzung in zu fertigenden Urtheilen hingeſtellt find, ſondern 
ein ſicherer Nachweis gegeben iſt, wo die Quelle für den ausgeſprochenen 
Satz zu finden iſt. Sollte Verfaſſer ſich vielleicht entſchließen, zu den 
einzelnen Geſetzesſtellen auch einen Literaturnachweis der Abhandlungen 
zu geben, ſo wäre das erwünſcht. 

Keyßner. 


XXXVIII. Dr. Hans Th. Soergel. Rechtſprechung 

| 1900 bis 1901 zum Bürgerlichen Geſetzbuch, 
Einf.⸗Geſetz zum B. GB., CPO., KO., GBO. 
und RG. Fr. G. Erſter und zweiter Jahrgang. 
kl. 8. (642 S.) Stuttgart 1902, Deutſche Ver⸗ 
lagsanſtalt. 


Der Herausgeber der jetzt im ſechſten Jahrgang ſtehenden Zeitſchrift 
„Das Recht“ hatte dort eine Sammlung von Entjcheidungen deutſcher 
Gerichtshöfe veröffentlicht, und zwar auch Auszüge aus ſonſt nicht abge⸗ 
druckten Urtheilen. Dieſe für die Praxis willkommene Zuſammenſtellung 
wurde die Grundlage für die vorliegende Sammlung, welche erweitert iſt 
durch die Verwerthung der in 52 Zeitſchriften (fiehe Vorwort) veröffent⸗ 
lichten Entſcheidungen zu den auf dem Titelblatt nur mit Anfangsbuch⸗ 
ſtaben angegebenen Geſetzen. Keineswegs können die einzelnen Auszüge 
die Kraft von Rechtsſätzen (Vorwort S. IV) beanſpruchen, fie find nur 
dazu angethan, ein Wegweiſer zu ſein, wo die betreffenden Fragen bereits 
erwogen worden find. | 

Der Fleiß und die Sorgfalt des Verfaſſers werden Anerkennung 
finden und zur Vervollſtändigung der zahlreichen Geſetzesausgaben dienen. 


Keyßner. 
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XXXIX. Dr. jur. Georg Eger, Regierungsrath. Die 
Eiſenbahnverkehrsordnung vom 26. Ok⸗ 
tober 1899 nebſt den Allgemeinen Zuſatzbeſtim⸗ 
mungen und Abfertigungsvorſchriften auf der 
Grundlage des Deutſchen Handelsgeſetzbuchs vom 
10. Mai 1897 erläutert. Zweite Auflage. 8. 
(XLVIII und 713 S.) Berlin 1901, J. Guttentag. 


Die Eiſenbahnverkehrsordnung vom 26. Oktober 1899, giltig vom 
1. Januar 1900 an, iſt in dieſer Zeitſchrift Bd. IL S. 469 ff. abge 
druckt. Es darf hier dankbar wiederholt werden, was in dieſer Zeit⸗ 
ſchrift Bd. LI S. 615 von Profeſſor Dr. Eduard Roſenthal⸗Jena 
geſagt iſt: „In einer lichtvollen Abhandlung ſtellte in dieſer Zeitſchrift 
Bd. XLIX S. 380 ff. v. d. Leyen, der in amtlicher Stellung an den 
Berathungen des Berner internationalen Uebereinkommens, des deutſchen 
Handelsgeſetzbuchs und der Verkehrsordnung Theil genommen hatte, die 
Fortbildung des Eiſenbahnfrachtrechts bei dem Berner internationalen 
Uebereinkommen über den Eiſenbahnfrachtverkehr dar.“ 

Wenn ich es hiernach unternehme, das in erſter Auflage vom Verein 
deutſcher Eiſenbahnverwaltungen preisgekrönte Werk, welches in zweiter 
Auflage bereits vorliegt, hier anzuzeigen, ſo geſchieht das, weil ich die 
Nothwendigkeit empfinde, daß die Arbeit des vielfach bewährten Kom⸗ 
mentators hier bedacht wird. 

Die rechtliche Kenntniß des Eiſenbahnverkehrs iſt zu einer beſonderen, 
das Landesrecht weit überſchreitenden Wiſſenſchaft emporgewachſen. Der 
Verfaſſer iſt ſeit Jahren ausübend und denkend mit dem Eiſenbahnverkehr 
befaßt; ihm ſind damit Anſchauungen eigenthümlich geworden, welche 
anderweit erſt erlernt werden müſſen. Daß dieſe Sachkenntniß in den 
Erläuterungen des Werkes überall Ausdruck findet, wird demſelben nach⸗ 
gerühmt, ebenſo die vollſtändige Benutzung und Verwerthung der Quellen. 
Wer nicht in der Lage iſt, ſich mit der Verkehrsordnung zu beſchäftigen 
und die Erläuterungen zu Rathe zu ziehen, der möge von der Einleitung 
Kenntniß nehmen, welche einen dankenswerthen geſchichtlichen Einblick 
gewährt. 


Angeſchloſſen ſei: 


XXXIXa. Dr. jur. Georg Eger, Regierungsrath. Das 
internationale Uebereinkommen über 
den Eiſenbahnfrachtverkehr nebſt Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen, Anlagen und Formularen, 
in der Faſſung vom 16. Juni 1898 und in Ver⸗ 
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bindung mit dem neuen Betriebsreglement des 
Vereins deutſcher Eiſenbahnverwaltungen, giltig 
vom 10. Oktober 1901 an. Zweite Auflage. 8. 
(X und 269 S.) Berlin 1901, J. Guttentag. 


Das internationale Uebereinkommen über den Eiſenbahnfrachtverkehr 
vom 14. Oktober 1890 iſt in dieſer Zeitſchrift Bd. XXXIX S. 97 ff. 
abgedruckt im Anſchluß an eine ſachlich grundlegende Abhandlung des 
Wirkl. Geh. Oberregierungsraths Dr. v. d. Leyen. Das Zuſatzüberein⸗ 
kommen vom 16. Juni 1898 iſt abgedruckt Bd. IL S. 461, wozu zu ver⸗ 
gleichen die Bd. LI S. 615 von Profeſſor Roſenthal beſprochene Schrift 
des Geh. Oberregierungsraths Dr. Gerſtner. 

In dem vorliegenden Kommentar find zunächſt die zeitlich getrennten 
Beſtimmungen zu einem überfichtlichen Ganzen zuſammengeſtellt unter 
Einſchaltung der bezüglichen Paragraphen des neuen Betriebsreglements 
des Vereins Deutſcher Eiſenbahnverwaltungen. Hiermit iſt ein unent⸗ 
behrliches vollſtändiges Handbuch dargeboten. Die Erläuterungen ſind 
dankenswerth ausführlich und zuverläffig, in welcher Beziehung ich auf 
S. 128, betreffend die Berechtigung für die gerichtliche Geltendmachung 
aller aus dem internationalen Eiſenbahnſrachtvertrage gegenüber der Eiſen⸗ 
bahn entſpringenden Rechte in Verbindung mit dem Kommentar zur 
Eiſenbahnverkehrsordnung (S. XLVII, 274 ff.) aufmerkſam machen darf. 


Dr. Keyß ner. 


XL. W. Coermann, Amtsrichter in Mülhauſen i. E. 
Die deutſche und internationale Fracht⸗ 
geſetzgebung. Ein Handkommentar für den 
Juriſtenſtand und die Handels⸗ und Verkehrswelt. 
kl. 8. (VI und 228 S.) Berlin 1901, O. Häring. 


Zuſammengeſtellt und unter Benützung der beſten Hilfsmittel mit 
Erläuterungen ausgeſtattet find die BS 407—415, 425 — 452, 453—473 
des Handelsgeſetzbuches. Im Auszuge wird mitgetheilt das internationale 
Uebereinkommen über den Eiſenbahnfrachtverkehr, Faſſung vom 16. Juni 
1898; Geſetz über Poſtweſen und Telegraphenweſen; Weltpoſtvertrag nebſt 
Uebereinkommen, betreffend den Austauſch von Briefen und Käſtchen mit 
Werthangabe, betreffend Poſtanweiſungsdienſt, betreffend Poſtauftrags⸗ 
dienſt, betreffend Poſtbezug von Zeitungen und Zeitſchriften. Angeſchloſſen 
iſt: Geſetz, betreffend privatrechtliche Verhältniſſe der Binnenſchiffahrt, 

Zeitſchrift für Handelsrecht. Bd. LII. 25 


386 Literatur. 


betreffend privatrechtliche Verhältniſſe der Flößerei. Den Abſchluß macht 
ein ausgiebiges Sachregiſter. Da eine Zuſammenſtellung von den im 
Titel bezeichneten Gebieten anderweit nicht bekannt iſt, ſo wird das gut 
ausgeſtattete und ſorgfältig gedruckte Handbuch den betreffenden Kreiſen 
willkommen fein. 

Keyßner. 


XLI. Preußiſches Landesprivatrecht. Sammlung 
der neben dem Bürgerlichen Geſetzbuch in Kraft 
bleibenden Quellen des Preußiſchen Privatrechts. 
Herausgegeben von Adolf Weißler, Rechtsanwalt 
und Notar in Halle a. S. 2. Auflage. 8. (Bd. I: 
592 S.; Bd. II: 750 S.) Leipzig 1900, C. E. 
M. Pfeffer. 

Der Beginn dieſes Unternehmens iſt Bd. XLVIII S. 381 angezeigt; 
die berechtigte Theilnahme, welche das Werk gefunden hat, wird dadurch 
bewieſen, daß bereits die zweite Auflage abgeſchloſſen vorliegt. In einer 
Einleitung iſt eine Ueberſicht über die Anordnung des Werkes gegeben. 
Begonnen iſt mit dem Preußiſchen Ausführungsgeſetze zum Bürgerlichen 
Geſetzbuche, Geſetz über freiwillige Gerichtsbarkeit, Civilprozeßordnung, 
Zwangsverſteigerungsgeſetz, Grundbuchordnung. Nunmehr folgt das Publi⸗ 
kationspatent vom 5. Februar 1794 nebſt den Nachfolgern; ſodann ſind 
die noch in Kraft ſtehenden Theile des Allgemeinen Landrechts abgedruckt 
und dazu die ergänzenden Geſetze eingefügt; auch die Allgemeine Gerichts⸗ 
ordnung iſt angeſchloſſen. Beſonders beachtenswerth ſind die Hinweiſe 
auf die Reichsgeſetze und die ausführlichen Darſtellungen über die landes⸗ 
geſetzlichen Verhältniſſe, wie namentlich Bd. I S. 305 — 307 über die In⸗ 
haberpapiere, über die Eiſenbahnen Bd. 1 S. 421, Bd. II S. 395 ff. Das 
Regiſterheft Bd. II S. 653 — 750 bringt zunächſt ein Verzeichniß nach 
Ordnung der landesrechtlichen Vorbehalte des Einſührungsgeſetzes zum 
Bürgerlichen Geſetzbuch unter Anfügung der bezüglichen Stelle des Werkes, 
ſodann eine Zeittafel der aufgenommenen Geſetze u. ſ. w., endlich ein aus⸗ 
giebiges Wortregiſter. Hiermit iſt das Auffinden erleichtert und gefichert. 
Wenn hinzugefügt wird, daß die äußere Ausſtattung von Druck und 
Papier vortrefflich ift, fo kann die Anſchaffung des Werkes, dem Lücken 
nicht nachzuweiſen fein möchten, nur empfohlen werden. 

Keyßner. 
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XLII. Die Geſetze des Deutſchen Reichs, betref— 
fend das Poſt-, Telegraphen⸗ und Fern⸗ 
ſprech⸗(Telephon-) Weſen nebſt Ausführungs⸗ 
und Vollzugsbeſtimmungen, ſowie Erläuterungen von 
Erich Aron, Landgerichtsrath in Straßburg i. E. 
kl. 8. (308 S.) Leipzig 1902, C. L. Hirſchfeld. 
(Preis 3 Mark.) 


Anſammlungen und Zuſammenſtellungen der die verſchiedenen Ver⸗ 
kehrsgebiete betreffenden zahlreichen Geſetze und Verordnungen ſind für den 
Handgebrauch und die fichere Anwendung durchaus nothwendig. Erfreulich 
iſt es, wenn ſolche Handbücher zuverläffig und ſachverſtändig geordnet und 
bearbeitet geboten werden. Das kann von dem hiermit angezeigten, äußere 
lich gediegen ausgeſtatteten Buche zu ſeiner Empfehlung geſagt werden. 
Die kurzen Erläuterungen find willkommen. Das nothwendige ABC⸗ 
Regiſter iſt ausgiebig. 

Keyßner. 


XLIII. Kurze Anzeigen eingegangener Werke, auf welche 
ohne weitere Beſprechung aufmerkſam gemacht wird. 


Gewerbegerichtsgeſetz. In der Faſſung der Bekanntmachung vom 
29. September 1901. Textausgabe mit Anmerkungen und Sach⸗ 
regiſter von Leo Mugdan, Stadtrath zu Berlin. Fünfte, um⸗ 
gearbeitete Auflage von W. Cuno, Erſter Bürgermeiſter zu 
Hagen i. W. Berlin 1902, J. Guttentag. 


Das Geſetz, betreffend die Gewerbegerichte, vom 29. Juli 1890 (RGBl. 
S. 141— 162) hat durch das Geſetz vom 30. Juni 1901 (RGBl. S. 249) 
weſentliche Aenderungen erfahren und die Ueberſchrift erhalten „Gewerbe⸗ 
gerichtsgeſez. Die vorliegende kleine Handausgabe (Nr. 31 der Gutten⸗ 
tag'ſchen Sammlung deutſcher Reichsgeſetze) bringt das Geſetz in der jetzt 
in Kraft ſtehenden Faſſung laut Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 
29. September 1901 (RGBl. S. 353 ff.) mit eingehenden Erläuterungen 
nach Literatur und Rechtſprechung und Einſchaltung der in Verbindung 
ſtehenden Geſetze, namentlich der Civilprozeßordnung. 


Rechtsfälle zum Zwangsverſteigerungsgeſetz, zur Grund⸗ 
buchordnung, zum Liegenſchaftsrecht, zum Geſetz 
über die freiwillige Gerichtsbarkeit. Von Dr. Eugen 
Joſef, Notar a. D. in Freiburg i. B. kl. 8. (96 S.) Berlin 
1901, Franz Vahlen. 
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Rechtsverhältniſſe der gewerblichen Arbeiter. Auf Grund 

| der gerichtlichen und gewerblichen Praxis dargeſtellt von Franz 
Burchardt, Amtsrichter in Berlin. kl. 8. (I und 108 S.) 
Berlin 1901, Franz Vahlen. | 


Wohlgeordnete, überſichtliche und — Darſtellung, wie fie 
ben Arbeitgebern und Arbeitnehmern beſtens empfohlen werden kann. — 
Zu S. 4, Gewerbeordnung § 6 (Kayſer⸗Steiniger, Kommentar zur 
Gewerbeordnung 3. Aufl. S. 3) ſei bemerkt, daß der preußiſche Miniſter 
für Handel und Gewerbe in einem Erlaß vom 20. Januar 1902 ſagt: 
Es entſpricht nicht der geſchichtlichen Entwickelung und Verkehrsauffaſſung, 
die Gärtnerei, ſelbſt wo ſie einen rein e Charakter gewonnen 
hat, als Handwerk anzuſehen. 


Das (Preuß.) Geſetz über die Fürſorgeerziehung Minder⸗ 
jähriger vom 2. Juli 1900 nebſt den Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen vom 18. Dezember 1900. Erläutert von O. Noelle, 

Landgerichtsrath. Mitglied des Hauſes der Abgeordneten. 2. Aufl. 
kl. 8. (X und 178 S.) Berlin 1901, Franz Vahlen. 


Einkommenſteuergeſetz (Preuß.) vom 21. Juni 1891. Text⸗ 
ausgabe mit Anmerkungen und Sachregiſter von A. Fernow, 
Geh. Finanzrath und vortragender Rath im Finanzminiſterium, 
Fünfte, bedeutend verbeſſerte Auflage. kl. 8. (367 S.) Berlin 
1902, J. Guttentag. 


Größte Vollſtändigkeit und Zuverläffigkeit in den Erläuterungen 
aus den Entſcheidungen u. ſ. w. iſt dem Buche nachzurühmen, z. B. be⸗ 
treffend die Frage der Steuerpflicht des Agiogewinns (S. 88) in ihren 
ſich bekämpfenden Entſcheidungen des Oberverwaltungsgerichts und Reichs⸗ 
gerichts. Vgl. Keyßner⸗Simon, Aktiengeſellſchaft 5. Aufl. 58 262, 
278, 313. 


Das Seeunfallverſicherungsgeſetz vom 30. Juni 1900 in 
der Faſſung der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 5. Juli 
1900. Textausgabe mit Anmerkungen aus den Materialien und 
der Rechtſprechung, ergänzenden Vorſchriften und Sachregiſter von 
Dr. Max Mittelſtein, Oberlandesgerichtsrakh in Hamburg. 
kl. 8. (XIII und 247 S.) Berlin 1901, J. Guttentag. [Nr. 57 

der Guttentag'ſchen Sammlung deutſcher Reichsgeſetze.] 


Das Recht der Handlungsgehilfen. Eine kurze Erläuterung 
über den ſechſten Abſchnitt des Handelsgeſetzbuches unter Berück⸗ 
ſichtigung des Bürgerlichen Geſetzbuches, der Gewerbeordnung und 
der übrigen einſchlägigen Geſetze. Nebſt Sachregiſter. 8. (92 S.) 
Hamburg, Deutſchnationaler Handlungsgehilfenverband. (Preis 
0.50 Mark.) 
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Das Standesamt. Handbuch für Standesbeamle, nach den Minifterials 
akten bearbeitet und herausgegeben von Dr. F. Kruſe, Regierungs⸗ 
präfident in Bromberg. 6. Aufl. Berlin 1902, Franz Vahlen. 

Von ſachverſtändiger Hand iſt dieſer von Regierungsrath Wohlers 

im Jahre 1878 gegründete Kommentar bis in die neueſte Zeit nach Ent⸗ 

ſcheidungen und Literatur fortgeführt. (Preis 5 Mark.) 


Reichsmilitärſtrafgeſetzgebung. Textausgabe mit Anmerkungen 
und Sachregiſter zum praktiſchen Gebrauch von Dr. Juſtus 
Olshauſen. 16. (344 S.) Berlin 1902, Franz Vahlen. 
(Preis 2.50 Mark.) d SC 

Der berühmte Kommentator des Reichsſtrafgeſetzbuches (große Aus⸗ 
gabe bereits 6. Auflage) hat durch dieſe Handausgabe die Auslegung der 

Militärſtrafgeſetzgebung geſichert. 


Dr. jur. Hermann Lucas, Wirkl. Geh. Ober⸗Juſtizrath und Miniſte⸗ 
rialdirektor. Anleitung zur ſtrafrechtlichen Praxis. 8. 
(VIII und 415 S.) Berlin 1902, Otto Liebmann. (8 Mark.) 
„Ein Beitrag zur Ausbildung unſerer jungen Juriſten und ein 
Rathgeber für jüngere Praktiker“ iſt das Werk benannt; es wird auch 
der langjährig im Dienſt ſtehende Richter, wie der Staatsanwalt und 
Vertheidiger (S. 233) anerkennend aus demſelben Vortheil ziehen. Es 
wird dargelegt, wie das Verfahren geführt und geſtaltet ſein ſoll, die 
Hauptſachen des Prozeſſes werden feſtgelegt, was für eine Gleichmäßigkeit 
der Rechtſprechung und Vermeiden von Fehlern und Mißgriffen von ge⸗ 
deihlicher Wirkung fein wird. Die Abſchnitte weiſen folgenden Inhalt 
nach: 1. Entſtehung des Strafverfahrens. 2. Vorverfahren. 3. Feſt⸗ 
ſtellung des Thatbeſtandes. 4. Vorverfahren bei Brandſtiftung. 5. Vor⸗ 
verfahren gegen eine ſtrafbare Handlungen enthaltende Druckſchrift. 6. Steck⸗ 
brief; Beſchlagnahme von Briefen und Telegrammen. 7. Durchſuchung. 
8. Beobachtung des Geiſteszuſtandes eines Beſchuldigten. 9. Einſtellung 
des Verfahrens. 10. Urtheilsfindung in Schwurgerichtsſachen. 11. Haupt⸗ 
verhandlung. 13. Das Urtheil (mit Muſter eines Strafkammerurtheils). 
14. Die Berufung. 15. Die Reviſion. 16. Die Rechtskraft. Der Grund⸗ 
ſatz ne bis in idem. 17. Die Wiederaufnahme des Verfahrens. Aus 
dem Schlußwort ſei namentlich das „Wort über das Verhältniß der Straf⸗ 
rechtspflege zur Civilrechtspflege“ (S. 403) der Beachtung empfohlen. Dieſe 
Ueberficht ergibt, daß es zeither an einem gleichen Hilfsbuch gefehlt hat. 
Möge ein zweiter, dem materiellen Strafrecht gewidmeter Theil bald folgen. 
Kalau v. Hofe, Landgerichtsdirektor. Der Vorſitz im Schwur⸗ 
gericht. Für den praktiſchen Gebrauch auf Grund des Geſetzes 
und der Reichsgerichtsentſcheidungen zuſammengeſtellt. kl. 8. (VIII 
und 156 S.) Berlin 1901, Franz Vahlen. (2.80 Mark.) 
Keyßner. 


XLIV. Titeraturüberſicht. 
1900 5). 


Von Herrn Profeſſor Dr. K. Schulz, Ober Bibliothekar bei dem 
) Reichsgericht. 


1109. I, Handel und Gewerbe. — Geld⸗, Bank: und Börſen⸗ 


weſen. 
110 —169. II. Internationales Recht. 
170-196. III. Kompendien ꝛc. und Geſchichte des Handelsrecht. 
197—211. IV. Perſonenrecht. Handelsregiſter. 
212-295. V. Geſellſchaftsrecht. 
296 — 304. VI. Sachenrecht. 
305—375. VII. Obligationenrecht. 
376-395. VIII. Transportrecht. 
396 — 426. IX. Seerecht. 
427—457. X. Verficherungsrecht. 
458 — 480. XI. Wechſelrecht. 
481—529. XII. Urheberrecht. Markenſchutz. Firmenrecht. 


I. Handel und Gewerbe. — Geld⸗, Bank: und Börſenweſen. 


1. Schulte, A. Geſchichte des mittelalterlichen Handels und Ver⸗ 
kehrs zwiſchen Weſtdeutſchland und Italien mit Ausſchluß von 
Venedig. 2 Bde. 8. (XXXII und 742; 358 S.) Leipzig 1900, 


Duncker & Humblot. 
1) an, bie a Literaturüberfichten vgl. Generalregiſter zu 


2 ff. dieſer Zeitſchriſt; ferner für 1882: 


er XXI S. 616 ff.; 1883: Bd. XXIX S. 627 ff.; 


1884: 


Bd. XXXII S. 373 ff.; 1885: Bd. XXXIII S. 627 ff.; ; 1886: 
Bd. XXõXIV S. 679 ff.; .; 1887, 1888: Bd. XXXV S. 631 ff.; 
1889, 1890: Bd. XX XVIII S. 601 ff.; 1891: Bd. XLI S. 268 ff.; 
1892, 1893: Bd. XLII S. 543 ff.; 1894, 1895: Bd. XLIII 


S. 578 ff.) 1896, 1897: Bd. XLVI S. 540 ff.; 1898, 
Bd. L S. 305 ff. K 


10. 


11. 


12. 


13. 


14 


ki 


15. 


16. 
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Steinhauſen, G. Der Kaufmann in der deutſchen Vergangen⸗ 
heit. Mit 150 Abbildungen. (Monographien zur deutſchen Kultur⸗ 


geſchichte. 2. Bd.) 4. (131 S.) Leipzig 1899, E. Diederichs. 


Below, G. von. Großhändler und Kleinhändler im deutſchen 
Mittelalter. (Jahrbücher für Nationalökonomie 75. Bd. S. 1 ff.) 


Hernmarck, G. D. Erinnerungen aus dem öffentlichen Leben 
eines Riga'ſchen Kaufmanns 1849—1869. 8. (VIII und 137 S.) 
Berlin 1899, J. Guttentag. 

Wohlwill, A. Die Verbindung der Hanſeſtädte und die hanſea⸗ 
tiſchen Traditionen ſeit der Mitte des 17. Jahrhunderts. (Hanſiſche 
Geſchichtsblätter 1899 S. 3 ff.) 

Stein, W. Beiträge zur Geſchichte der deutſchen Hanſe bis um 
die Mitte des 15. Jahrhunderts. 8. (151 S.) Gießen 1900, 
Ricker'ſche Verlagsbuchhandlung. 

Des Marez, G. La lettre de foire au 13e siècle. (Revue 
de droit international 2e sér. t. 1 p. 533 suiv.) 


. Stauber, A. Das Haus Fugger. Von feinen Anfängen bis 


zur Gegenwart. 8. (XI und 279 S.) Augsburg 1900, Lam⸗ 
part & Co. 


Bruns, F. Die Lübecker Bergenfahrer und ihre Chroniſtik. 


(Hanſiſche Geſchichtsquellen. N. F. Bd. 2.) 8. (11, CXLIV und 
465 S.) Berlin 1900, Paß & Garleb. 

Nübling, E. Ulms Kaufhaus im Mittelalter. Ein Beitrag 
zur deutſchen Städte⸗ und Wirtſchaftsgeſchichte. 4. (XXIV und 
320 S.) Ulm 1900, Gebrüder Nübling. 

— Ulm Handel im Mittelalter. Kleine Ausgabe von Ulms 
Kaufhaus im Mittelalter. 8. (LXXII und 606 S.) Ulm 1900, 
Gebrüder Nübling. 

Häbler, K. Zur Geſchichte des ſpaniſchen Kolonialhandels im 
16. und 17. Jahrhundert. (Zeitſchrift für Social⸗ und Wirth⸗ 
ſchaftsgeſchichte. 7. Bd. S. 373 ff.) 

Wanjon, D. Geschiedenis van den nederlandschen handel 
sedert 1795. 8. (140 Bl.) Haarlem 1900, Bohn. 
Eberſtadt, R. Der Urſprung des Zunftwefens und die alteren 
Handwerkerverbände des Mittelalters. 8. (201 S.) Leipzig 1900, 
Duncker & Humblot. 

Richter, E. Literatur und Organiſation der Handelswiſſen⸗ 
ſchaften. (Zeitſchrift für Volkswirthſchaft. 9. Bd. S. 574 ff.) 
Roſcher, W. Nationalökonomik des Handels und Gewerbfleißes. 
Ein Hand⸗ und Leſebuch. 7. Aufl. bearb. von W. Stieda. 8. 
(XVIII und 1119 S.) Stuttgart 1899, Cotta. 
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26. 


27. 


28 


29. 
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Sonndorfer, R. Die Technik des Welthandels. Ein Hand: 
buch der internationalen Handelskunde. 2. Aufl. 8. (IV und 
495 S., 16 Formul.) Wien und Leipzig 1900, A. Hölder. 
Raché, P. Was thut Deutſchland für ſeinen Außenhandel? Ein 
Beitrag zur Frage der Errichtung eines deutſchen Reichs⸗Handels⸗ 
muſeums. 8. (48 S.) Berlin 1899, J. Guttentag. 
Vosberg⸗Rekow. Die Errichtung einer Centralſtelle zur Förde⸗ 
rung des deutſchen Außenhandels. (Schriften der Centralſtelle 
für Vorbereitung von Handelsverträgen. Heft 9.) 8. (VII und 
36 S.) Berlin 1900, J. Guttentag. 

Piſtor, E. Handelscongreß und Handelsmuſeum in Philadelphia. 
8. (132 S.) Wien 1900, Braumüller. 

Borght, R. van der. Handel und Handelspolitik. (Hand⸗ 
und Lehrbuch der Staatswiſſenſchaften. Herausgeg. von M. 
von Heckel. 1. Abth. 16. Bd.) 8. (XI und 570 S.) Leipzig 
1900, C. L. Hirſchfeld. 

Zoepfl, G. Auswärtige Handelspolitik und innere Verkehrs⸗ 
politik. Vortrag. 8. (40 S.) Berlin 1900, Siemenroth & 
Troſchel. | 


Oppenheimer, F. Käufer und Verkäufer. (Jahrbuch für Ge⸗ 


ſetzgebung. 24. Jahrg. S. 1369 ff.) 


. Zimmermann, F. W. R. Gewerbe und Handel im Deutſchen 


Reich, nach der gewerblichen Betriebszählung vom 14.6. 1895. 
(Annalen des Deutſchen Reichs 1900, S. 483 ff.) 


. Roehl, H. Beiträge zur preußiſchen Handwerkerpolitik vom all⸗ 


gemeinen Landrecht bis zur allgemeinen Gewerbeordnung von 1845. 
(Staats⸗ und ſocialwiſſenſchaftl. Forſchungen. Herausgeg. von 
G. Schmoller. Bd. 17. Heft 4.) 8. (XII und 276 S.) Leipzig 
1900, Duncker & Humblot. 

Die Handelspolitik des Deutſchen Reichs vom Frankfurter 
Frieden bis zur Gegenwart. [Von A. Zimmermann.] 8. 
(VIII und 320 S.) Berlin 1899, E. S. Mittler & Sohn. 

Eine 2. (Titels) Auflage erſchien 1901 unter dem Namen des Verfaſſers. 
Schmoller, G. Die Wandlungen in der europäiſchen Handels⸗ 
politik des 19. Jahrhunderts. (Jahrbuch für Geſetzgebung. 24. Jahrg. 
S. 373 ff.) 

Beiträge zur neueſten Handelspolitik Deutſchlands. Herauẽgeg. 
vom Verein für Socialpolitik. 3 Bde. (Schriften des Vereins für 
Socialpolitik 90 — 92.) 8. (IX und 336; VII und 222; VI und 
218 S.) Leipzig 1900 —1901, Duncker & Humblot. 
Schmoller, G., Sering, M. und Wagner, A. Handels⸗ 
und Machtpolitik. Reden und Aufſätze. 2 Bde. 8. (VI und 208; 
246 S.) Stuttgart 1900, Cotta'ſche Buchhandlung. 
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Konkursgeſetze der neueſten Jeit. 
| Don 
Herrn Profeſſor Dr. J. Kohler in Berlin. 


I. 
Vereinigte Staaten von Amerika ). 


9 1. 


Schon in früheren Jahren gab es in Amerika Bundes⸗ 
geſetze über den Konkurs, die aber nur eine ſehr kurze Dauer 
friſteten. Ein Geſetz vom Jahre 1800 wurde 1803 auf⸗ 
gehoben, eines von 1841 im Jahre 1843; das letzte Geſetz 
war von 1867, aber auch dieſes unterlag einer aufhebenden 
Akte vom 7. Juni 1878, ſo daß von nun an die Landes⸗ 
geſetze wieder in Geltung traten. Ein weiterer Verſuch, die 
Rechtseinheit zu ſchaffen, die ſogenannte Torrey bill, 
ſcheiterte nach manchen Zwiſchenfällen am 8. Dezember 1893. 
Es war die Bill, welche am 11. Januar 1892 als Nr. 2600 
an das Juſtizkomité des Repräſentantenhauſes kam und 


1) Mir ſtanden durch die Güte des Herrn Roſenthal, Lawyer in 
Chicago, Geſetz und Entwürfe zu Gebote. Beachtenswerthes bieten 
auch Lyon-Caen und Govare im Annuaire für 1898 
S. 759 f. 
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worüber Oats als Mitglied des Komité's unterm 27. Ja⸗ 
nuar 1892 referirte, indem er ſie als Nr. 9348 in etwas 
abweichender Form dem Hauſe empfahl. Unterdeſſen war 
ſie auch am 18. Januar 1892 als Nr. 1694 bei dem Senat 
eingelaufen und wurde hier durch verſchiedene Eingaben 
unterſtützt. Sie ſcheiterte jedoch, wie bemerkt, im Dezember 
1893. Endlich am 1. Juli 1898 kam, weſentlich auf Grund 
dieſer Torrey bill, ein Geſetz zu Stande, das nunmehr als 
Bundesgeſetz die Vereinigten Staaten beherrſcht. Als zuſätz⸗ 
lich dienen die durch das Geſetz vorgeſehenen General 
Orders in Bankruptey des Supreme Court of 
the United States vom 28. November 1898. 

Das Geſetz befolgt im Weſentlichen das engliſche 
Syſtem, das von unſerem kontinentalen hauptſächlich darin 
abweicht, daß die Gläubigerſchaft ein fiduziariſches Eigenthum 
an dem Vermögen des Gantſchuldners erlangt, welches in 
die Hände des trustee kommt und von ihm im Sinne des 
fiduziariſchen Zweckes verwaltet und verwerthet wird. Hier 
bezweckt das fiduziariſche Eigenthum das, was bei uns das 
Beſchlagsrecht will: darin liegt der grundſätzliche Unterſchied 
dieſer beiden Rechtsſyſteme; vgl. auch sect. 70 des Geſetzes; 
darin liegt aber auch die tiefere Uebereinſtimmung, denn in 
beiden Rechten haben die Gläubiger ein Anrecht an die 
Konkursmaſſe, im engliſchen nur eben ein fiduziariſches 
Eigenthum, bei uns ein Werthrecht (Beſchlagsrecht); die eine 
Rechtsordnung verwirklicht die Zwecke in mittelbarer, fidu⸗ 
ziariſcher Weiſe, die andere direkt. Das fiduziariſche Eigen⸗ 
thum wird von ſelbſt erworben, by operation of law, vom 
trustee, dem erſten oder ſpäteren, mit Rückwirkung auf die 
Zeit der Konkurseröffnung. Wie bei uns, tritt daher auch 
hier die Folge ein, daß, wer eine Gegenforderung nach dem 
Konkursausbruch (nach dem Antrag auf Konkurseröffnung) 
erwirbt, fie nicht zur Aufrechnung bringen kann, sect. 68. 
Wird übrigens der Konkurs durch Zwangsvergleich erledigt, 
ſo iſt das fiduziariſche Eigenthum an den Schuldner zurück 
zu übertragen, sect. 70. 
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Das fiduziariſche Eigenthum umfaßt das ganze Ver⸗ 
mögen, das dem Gemeinſchuldner zur Zeit der Konkurseröff⸗ 
nung zuſteht und das ſeiner Verfügungsgewalt unterliegt, 
insbeſondere auch die Patent⸗, Autoren⸗, Markenrechte, die 
Anſprüche gegen Dritte aus Vertrag oder Delikt, die Ur⸗ 
kunden, die zu dieſem Vermögen gehören. Doch kann er 
eine Lebensverſicherungspolice auskaufen und bleibt dann im 
unbeſchränkten Recht derſelben, sect. 70. 

Damit hängt ein Zweites zuſammen. Bei uns bleibt 
der Gantſchuldner für das im Konkurs durch Verwerthung der 
Maſſe nicht Getilgte den Gläubigern verhaftet. Er bleibt haften 
für den Ausfall, ſofern ihm nicht etwa durch Zwangsvergleich 
ein Nachlaß gewährt iſt. Schon in italieniſchen Rechten findet 
ſich allerdings der Anſatz, daß der Konkurs die Schulden 
tilgt, was weſentlich mit der früheren ſchmählichen Behand⸗ 
lung des Gantſchuldners zuſammenhängt, der man löſende 
Kraft zuſchrieb. Aber auch ſonſt iſt es eine germaniſche 
Idee, daß, wenn man den Schuldner die Prozedur des 
Konkurſes hat durchmachen laſſen, er befreit wird, ſoweit er 
nicht ſelbſt für die Zukunft Zahlung der Schulden verſpricht. 
Dies iſt nun von jeher der Standpunkt des engliſchen 
Rechts geweſen, und ſo auch der Standpunkt des amerika⸗ 
niſchen Geſetzes. Allerdings tritt die Befreiung nicht von 
ſelber ein, ſondern nur durch gerichtlichen Beſchluß, durch 
discharge, welcher auch ohne Zwangsvergleich erfolgen 
kann, welcher aber dann nicht erfolgen darf, wenn dem 
Schuldner ſtrafbare Handlungen oder irgend welche betrüge⸗ 
riſche Abſichten zur Laſt zu legen ſind, sect. 14 des Geſetzes; 
und innerhalb eines Jahres kann das Gericht den discharge 
nachträglich umſtoßen, wenn betrügeriſche Machenſchaften 
nachgewieſen werden, in welchem Falle der Konkurs erneuert 
wird; das Gericht kann dies auf Grund eines Antrags von 
Intereſſenten, ſofern dieſe erſt jetzt in der Lage waren, wegen 
der betrügeriſchen Maßnahmen vorzugehen, sect. 15. 

Eine beſondere Art des discharge iſt der discharge auf 
Grund des Zwangsvergleichs. Dieſer wird geſchloſſen mit 


434 Kohler: Konkursgeſetze der neueſten Zeit. 


einfacher Perſonen⸗ und Summenmehrheit (ſo ſchon die 
Torrey bill) und er wird gerichtlich beſtätigt, wenn er zum 
Beſten der Maſſe dient und wenn keine Unlauterkeiten vor⸗ 
gekommen ſind. Uebrigens kann auch der Zwangsvergleichs⸗ 
discharge nachträglich angefochten und der Konkurs erneuert 
werden, aber nur innerhalb ſechs Monaten, ſofern betrügeriſche 
Handlungen vorgekommen ſind, welche dem Antragſteller erſt 
nachträglich bekannt wurden; sect. 12 und 13. 


8 2. 


Als Konkursgerichte fungiren Bundesgerichte ver: 
ſchiedener Art: die Distriet Courts of the United 
States, der Supreme Court von Columbia und ebenſo 
die District Courts der Territorien, der Indianergebiete 
und Alaska's; vgl. sect. 2. 

Als Zweit⸗Inſtanzgerichte kommen in Betracht: die 
Circuit Courts of Appeal, die Supreme Courts 
der Territoren und auch der Supreme Court of the 
United States. Gegen die Circuit Courts of Appeal 
kann unter Umſtänden als dritte Inſtanz der Supreme 
Court of the United States angerufen werden, aber 
nur in bedeutenden Angelegenheiten; meiſt nur, wenn die 
Summe von 2000 Dollars überſchritten wird; sect. 24, 25 
des Geſetzes und Ordre XXXVI. 

Als neue Einrichtung beſtehen neben den Gerichten die 
Hilfsrichter, referees, die ſchon durch die Torrey bill vor: 
geſchlagen waren: die Gerichte können nämlich die Verhand⸗ 
lungen ganz oder theilweiſe an ſolche Hilfsrichter verweiſen, 
die aus Friedensrichtern, aus Notaries public oder anderen 
Perſonen genommen werden können; nur die Entſcheidung 
über discharge und die Beſtätigung des Zwangsvergleichs 
bleibt den Gerichten vorbehalten; sect. 35, 38, Ordre XII. 
Im Uebrigen haben dieſe referees richterliche Funktionen aller 
Art, namentlich auch das Recht, Zeugen zu vernehmen und 
die Parteien und die Zeugen zu vereidigen. 
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8 3. 


Die Verwaltung und Verwerthung der Konkursmaſſe 
obliegt den trustees, welche bei dem erſten meeting der 
Gläubiger ernannt werden. Eigenartig iſt es, daß auch eine 
Firma, eine Geſellſchaft mit Korporationsrecht trustee ſein 
kann: die Verwaltung iſt daher eine geſchäftsmäßige, keine 
perſönliche, wie bei uns; ſie wird als ein Geſchäft betrachtet, 
das auch einer Handelsfirma, Geſchäftsfirma überlaſſen wer⸗ 
den kann; sect. 45. Hier iſt natürlich noch viel weniger 
als im deutſchen Recht davon zu ſprechen, daß etwa der 
trustee ein öffentlicher Beamter ſei. Er hat, wie bei uns, 
das Vermögen zu verwerthen, zu verwalten und die Gelder 
auszuzahlen; dagegen hat er keine Funktion bei der Prüfung 
der Forderungen, und die Vertheilungsliſte wird nicht von 
ihm, ſondern von dem referee aufgeſtellt, sect. 47, während 
der trustee die Gelder auszahlt. Aufzubewahrende Gelder 
ſind bei der gerichtlich bezeichneten Hinterlegungsſtelle nieder⸗ 
zulegen; sect. 61, 47. Im Uebrigen hat der trustee und 
auch der referee Sicherheit zu leiſten; sect. 50. 

Neben dem trustee ſteht die Gläubigerverſamm⸗ 
lung. Sie hat nicht nur den trustee zu ernennen, ſondern 
auch in weiterer Folge zu beſchließen, was im Intereſſe des 
Ganzen zu geſchehen hat. Bei Schluß des Konkurſes ſoll 
ein final meeting ſtattfinden; sect. 55. Entſcheidend iſt die 
Mehrheit von Zahl und Forderungsſummen; sect. 56. Die 
meetings werden vom Gericht einberufen; auf Antrag einer 
beſtimmten Gläubigerzahl müſſen ſie berufen werden; sect. 55. 


84. 


Das amerikaniſche Recht läßt den Konkurs auf Antrag 
des Schuldners oder auf Antrag des Gläubigers 
eintreten, voluntary und unvoluntary bankruptcy; alſo, wie 
bei uns, mit Unterſcheidung zwiſchen freiwilliger Unterwerfung 
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(cessio bonorum) und Gläubigerverfolgung. Die Frage, ob 
eine Konkurseröffnung gegen den Willen ſtattfinden könne, war 
eine Hauptfrage des Geſetzes und die, an der das Geſetz 
zu ſcheitern drohte. Viele wollten nur einen voluntary bank- 
ruptcy, alſo nur eine cessio bonorum anerkennen; die ent⸗ 
gegengeſetzte Meinung aber hat obgeſiegt. Doch gibt es 
Perſonen, die nicht gegen ihren Willen zum Konkurs gebracht 
werden dürfen: Landleute, Arbeiter, ſodann gewiſſe juriſtiſche 
Perſonen: Korporationen dürfen nur dann gegen ihren 
Willen in Konkurs kommen, wenn ſie ſich hauptſächlich mit 
Handel befaſſen; Nationalbanken und Banken mit Korpora⸗ 
tionsrecht wiederum ausgenommen. Auch wird für den un⸗ 
freiwilligen Konkurs ein Schuldenſtand von mindeſtens 
1000 Dollars vorausgeſetzt. Der freiwillige Konkurs ver⸗ 
langt ſolche Bedingungen nicht; er ſteht jedem ohne Weiteres 
zu, nur nicht einer Korporation; sect. 4. 

Der Gläubigerantrag darf regelmäßig nicht von einem 
Gläubiger geſtellt werden, ſondern von drei mit einem 
Forderungsbetrage von mindeſtens 500 Dollars. Ein 
Gläubiger oder zwei mit einem ſolchen Forderungsbetrage 
ſind nur dann genügend, wenn die Zahl der vorhandenen 
Gläubiger überhaupt nicht mehr als zwölf iſt; sect. 59. 

Die Veranlaſſung des Gläubiger⸗Konkursantrages kann 
nur ein act of bankruptcy bilden; ſei es ein unehrlicher 
Akt, d. h. etwas, was zur Verhüllung und Wegſchaffung des 
Vermögens erfolgt iſt, oder was eine ungerechte Begünſtigung 
eines Gläubigers herbeiführt, ſei es ein ehrlicher Akt, ins⸗ 
beſondere eine in ſchriftlicher Erklärung ſich kundgebende 
Zahlungseinſtellung; sect. 3. Der Antrag muß aber inner⸗ 
halb vier Monaten geſtellt werden. Vorausſetzung iſt in- 
solvency. Dieſe iſt aber nach der geſetzlichen Definition 
nicht Zahlungsunfähigkeit, ſondern Vermögensunzulänglich⸗ 
keit; sect. 1 und 3. 

Die „unfreiwillige“ Konkurseröffnung ſetzt voraus, daß 
dem Gemeinſchuldner das Gehör geſtattet worden und ent⸗ 
weder die Sache erörtert wurde oder er ausgeblieben iſt. 
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Es kann auf Antrag der Betreibenden zum Voraus ein einſt⸗ 
weiliger Vermögensbeſchlag ergehen, aber nur gegen Sicher⸗ 
heit für Koſten und Schäden für den Fall künftiger Ab⸗ 
weiſung des Konkursbegehrens; sect. 3, 4, 69. 


§ 5. 

Abſonderungsgläubiger (secured creditors, vgl. sect. 1 
Ziff. 23), die zugleich Konkursgläubiger ſind, haben, wie bei 
uns, als Konkursgläubiger nur einen Anſpruch auf den Aus⸗ 
fall; ſo lange der Ausfall nicht feſtſteht, tritt eine Schätzung 
ein; ſie ſind auch nur bis zu dieſem Betrage ſtimmfähig; 
sect. 56, 57. Im Uebrigen werden fällige und nichtfällige 
Forderungen zugelaſſen, letztere mit allenfallſigem Zinsabzug; 
sect. 63. 

Vorzugsrecht haben die Abgaben, die Dienſtlöhne (von 
workmen, clerks, servants), ſo weit ſie in den drei Monaten 
vor dem Konkurs verdient ſind, jedoch nur ſo weit der Verdienſt 

des Einzelnen 300 Dollars nicht überſteigt; weitere Vorzugs⸗ 
rechte können die einzelnen Staaten beſtimmen; sect. 64. 

Auf Verwechslung beruht es, wenn das Geſetz unter 
den Vorzugsgläubigern auch die Maſſengläubiger erwähnt: 
als ſolche gelten namentlich die Koſten der Erhaltung und 
der Verwaltung der Maſſe und die Gerichtskoſten; sect. 64. 

Was Solidar⸗(Geſammt⸗) Gläubiger betrifft, jo gilt 
auch hier der Grundſatz, daß der Bürge anmelden kann, 
wenn der Gläubiger nicht auftritt, und zahlt er, ſo kann er 
verlangen, daß die Konkursrate an ihn HESE wird; 
sect. 57. 

86. 

Eine Anmeldefriſt ift nicht feſtgeſetzt, jedoch ſoll ein Jahr 
nach der Konkurseröffnung regelmäßig keine Anmeldung mehr 
angenommen werden; sect. 57. 

Zur Prüfung des Schuldenſtandes gilt das aus dem 
kanoniſch⸗engliſchen Prinzip entnommene Syſtem der Be⸗ 
eidigung: die Anmeldungen, claims, die ſchriftlich gemacht 
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werden müſſen, ſind zu beeidigen; Zeugenvernehmungs⸗ und 
Beeidigungsrecht hat, wie bemerkt, auch der referee, sect. 38; 
etwa vorhandene ſchriftliche Beweiſe ſind vorzulegen. Auch 
bei Nichtwiderſpruch unterliegen die Anmeldungen der richter⸗ 
lichen Prüfung. Widerſpruch kann jeder Betheiligte erheben, 
nicht aber der Konkursverwalter, trustee. Auf Widerſpruch 
folgt die Entſcheidung des Gerichts, bezw. des referee; 
sect. 57 und 38. 

Die Vertheilung erfolgt in abſchlägigen Raten; die erſte 
Rate iſt nach dreißig Tagen zu bezahlen, wenn mindeſtens 
5 Prozent vertheilbar ſind; ſonſt iſt eine regelmäßige Ver⸗ 
theilungsmaſſe von 10 Prozent abzuwarten. Auch hier gilt 
das deutſchrechtliche Syſtem, daß die Nachzügler in noch un⸗ 
vertheilten Konkursmaſſen ſo viel Prozent erhalten, als die 
anderen Gläubiger in den bisherigen Vertheilungsmaſſen 
erhalten haben; sect. 65. Schließlich kommt die Schluß⸗ 
vertheilung. Raten, die ein Jahr nicht abgeholt ſind, fallen 
regelmäßig der Maſſe zu; sect. 66. 


SV, 


Anfechtbar iſt es, wenn ein Gläubiger in den vier 
Monaten vor dem Konkursantrag bevorzugt worden iſt, fo: 
fern er in böſem Glauben war, ſofern er wußte oder wiſſen 
mußte, daß eine ungerechtigte Bevorzugung beabſichtigt werde; 
sect. 3 und 60, 67. Eine Bevorzugung kann auch in der 
Begünſtigung eines gerichtlichen Vorgehens eines ſolchen 
Gläubigers liegen; noch mehr: eine jede richterliche Hypothek, 
welche in den vier Monaten vor dem Konkursantrag ent⸗ 
ſtanden iſt, ſteht (unter den entſprechenden ſubjektiven Voraus⸗ 
ſetzungen) der Anfechtung offen; sect. 67. Das durch Bevor⸗ 
zugung Erlangte iſt der Konkursmaſſe zu erſtatten; sect. 70. 
Das Anfechtungsrecht ſteht dem trustee zu. Auch eine Auf⸗ 
rechnung iſt anfechtbar, wenn der Aufrechnende die Gegen⸗ 
forderung im Laufe jener vier Monate im Bewußtſein des 
Standes der Sache abſichtlich erworben hat; sect. 68. 
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II. 
Niederlande. 


§ 8. 

In Holland iſt nunmehr das Konkursrecht geregelt 
durch Geſetz vom 30. September 1893), und zwar in einer 
weſentlich den deutſchen Rechten entſprechenden Weiſe. Na⸗ 
mentlich iſt die dem früheren holländiſchen Rechte unbekannte 
und erſt Anfang des 19. Jahrhunderts durch Frankreich ein⸗ 
geführte Unterſcheidung zwiſchen der Behandlung von Kauf: 
leuten und Nicht⸗Kaufleuten gefallen. Kaufleute wie Nicht⸗ 
Kaufleute können in Konkurs kommen, und der Konkurs beider 
entwickelt ſich in gleicher Weiſe. 

Die Auffaſſung der Stellung der Konkursgläubiger ent⸗ 
ſpricht dem deutſchen Rechte, und ſo nimmt denn insbeſondere 
auch der Kommentator des Geſetzes, Molengraaff, S. 40 
an, daß durch den Konkurs ein Beſchlag der Gläubiger ent⸗ 
ſteht, d. h. ein Rechtsbehelf, wodurch für beſtimmte Gläubiger 
ein ſicherer Verband auf Güter des Schuldners gelegt wird, 
ein Beſchlag, der alſo dem richterlichen Pfandrecht entſpricht, 
wie es durch konſervatoriſche und exekutoriſche Maßregeln 
(Arreſt oder Vollſtreckung) bewirkt wird; und daraus wird 
auch die Folgerung gezogen, die ich ſeiner Zeit abgeleitet 
habe, daß der inländiſche Konkurs nicht über das Inland 
hinaus wirkt, da das inländiſche Gericht nicht die Befugniß 
hat, ausländiſche Güter in Vollſtreckungszwang zu legen; ſo 
Molengraaff S. 499 ff., 502. Aufgefallen iſt mir aller⸗ 
dings, daß Molengraaff, abgeſehen vom internationalen 
Recht, die deutſche Literatur kaum erwähnt, insbeſondere 
auch nicht den Schriftſteller, von dem die Lehre des Be⸗ 
ſchlagsrechtes herrührt, was aber damit zuſammenhängt, daß 
der Verfaſſer nur eine Kommentirung des Geſetzes, keine 
rechtsvergleichende Darſtellung beabſichtigte; immerhin iſt der 
Anſchluß der ausländiſchen Theorie an das Beſchlagsrechts⸗ 
ſyſtem bemerkenswerth. 


1) In Einigem verbeſſert am 6. September 1895. 
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89, 


Als Einzelheiten des holländischen Rechtes jeten folgende 
bemerkt: | 

Konkursverwalter (Curator) kann Einer oder Mehrere 
ſein; Art. 70. Das Stimmrecht in der Gläubigerverſamm⸗ 
lung wird in der Art ausgeübt, daß alle hundert Gulden 
eine Stimme bilden; das Ueberſchießende und die kleineren 
Forderungen gelten ebenfalls als eine Stimme; eine Spal⸗ 
tung der Forderungen nach der Konkurseröffnung in mehrere 
Forderungen iſt bedeutungslos und ändert das Stimmrecht 
nicht. Es entſteht alſo durch die Konkurseröffnung eine feſte 
prozeſſuale Rechtslage; Art. 81. 
| Der Gantſchuldner kann durch Beſchluß des Gerichts in 
Verwahrung genommen, auch in ſeiner eigenen Wohnung 
bewacht werden; Art. 87. Brieſbeſchlag tritt durch den 
Konkurs von ſelbſt ein; Art. 99. | 

Bezüglich der Anmeldung hat man das Syſtem bei- 
behalten, daß der Konkursverwalter, auch wenn er die Forde⸗ 
rung nicht direkt beſtreitet, doch eine Beeidigung begehren 
kann; Art. 119, 120. 

Zwangsvergleich verlangt Zweidrittel⸗Kopf⸗ und Drei⸗ 
viertel⸗Summenmajorität; Art. 145. Nach Verwerfung oder 
Verweigerung des Zwangsvergleichs darf ein weiterer Ver⸗ 
gleichsvorſchlag im nämlichen Konkurs nicht mehr gebracht 
werden; Art. 158. 

Dem franzöſiſchen Geſetz von 1889 entſprechen die Be⸗ 
ſtimmungen über Präventiv⸗Akkord, wonach ohne Ausbruch 
des Konkurſes ein Vergleich mit den Gläubigern abgeſchloſſen 
werden kann: Surséance van Betaling; Art. 213 f. 

Die Anfechtung wird ähnlich wie im deutſchen Recht 
behandelt, jedoch ſo, daß eine Vermuthung gegen den Dritten 
entſteht, wenn beſtimmte ſchädigende Rechtshandlungen 40 Tage 
vor dem Konkurs erfolgten; Art. 43; und Schenkungen werden 
nur angefochten, wenn der ſchenkende Schuldner wußte, daß 
dies zur Benachtheiligung der Gläubiger führe; dies ſetzt 
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alſo voraus, daß ſchon zur Zeit der Schenkung der Ver⸗ 
mögensſtand bedenklich war; Art. 42. 

Der Konkurs gegen jeden Ehegatten, der in Gemeinſchaft 
lebt, alſo nicht nur gegen den Mann, ſondern auch gegen 
die Frau, hat zugleich Gemeinſchaftskonkurs zur Folge, Art. 63; 
vol. Molengraaff S. 221, 222. 


III. 
Norwegen. 
§ 10. 


Das norwegiſche Konkursrecht beruht im Weſent⸗ 
lichen auf dem Geſetze vom 22. Juni 1863, welches der 
preußiſchen Konkursordnung von 1855 nachgebildet iſt. — 
Früher beſtanden in Norwegen recht unvollkommene Zuſtände: 
man war auf die mangelhaften Geſetze von 1683, 1690 und 
1702 angewieſen, welche theilweiſe davon ausgingen, daß 
der Staat das Vermögen des flüchtigen Schuldners von 
Amts wegen zu beſchlagnahmen und unter die Gläubiger zu 
vertheilen habe, und welche andererſeits eine cessio bonorum 
im Sinne des römiſchen Rechtes geſtatteten. Das Verfahren 
hatte ſich ganz in gemeinrechtlicher Weiſe entwickelt, alſo 
mit Geſammtvertheilung, mit Präkluſion der nicht Angemel⸗ 
deten; nur die vis attractiva des Konkurſes war nicht bis ins 
Aeußerſte durchgeführt, und Vindikanten und Fauſtpfand⸗ 
gläubiger brauchten ſich nicht zu melden. 

Jenes Geſetz von 1863 nun hat in neuerer Zeit wich⸗ 
tige Aenderungen erfahren durch drei Geſetze vom 6. Mai 
1899; das eine enthält eine Reihe von Modifikationen, das 
andere führt den Präventivakkord ein, das dritte gründet 
eine Art von Konkursamt als Aufſichtsbehörde. | 

Auf Grund dieſer Geſetze hat der bekannte Juriſt und 
ehemalige Miniſter Francis Hagerup eine Darſtellung 
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des Konkursrechts gegeben (Chriſtiania 1901), welche die 
ausländiſche, namentlich die deutſche Literatur eingehend be⸗ 
rückſichtigt und ſich ebenfalls in ſehr zutreffender Weiſe meiner 
Beſchlagstheorie annähert. Mit Recht hebt er hervor, daß das 
Beſchlagsrecht pfandrechtartig iſt, aber, namentlich was die 
Begründung und Ausübung des Pfandrechts betrifft, mehrfach 
ſeine eigene Geſtaltung aufweiſt (S. 4 f.). Auf dieſer Theorie 
beruht auch die Lehre vom Konkursverwalter als Vertreter 
der Gläubigerſchaft, S. 124; die Lehre von den Maſſe⸗ 
ſchulden als Schulden der Gläubigerſchaft, nicht des Gemein⸗ 
ſchuldners, S. 200 ff.; darauf beruht der Satz, daß der 
Gemeinſchuldner trotz der ſcheinbaren Beſchränkungen ge⸗ 
ſchäftsfähig bleibt, S. 148; darauf beruht insbeſondere das 
Territorialſyſtem, das für die Zwangsvollſtreckung, wie für 
den Konkurs im Prinzip gelten muß, indem der Konkurs 
nur in der Sphäre wirkt, in welche die Gerichtsgewalt des 
Gerichts hineinragt, S. 352 f. 

Daß mit der Zeit einzelne Staaten ſich gegenſeitige 
Ueberwirkungen geſtatten, daß auf ſolche Weiſe Gemein⸗ 
ſchaftsverhältniſſe mehrerer Territorien eintreten, in Folge 
deren die ſtrengen Landesſchranken nicht mehr feſtgehalten 
werden, iſt natürlich ſicher zu erwarten. Aber derartige 
Verbindungen müſſen ſich allmählich anbahnen, im Laufe 
der Zeit, wenn die Völker ſich in ihrem Verkehr nahe rücken 
und die nationale Kultur mehr oder minder einer Weltkultur 
Platz macht. Solches muß erkämpft werden, es muß er⸗ 
rungen werden im Laufe der Jahre durch ſtrenge Kultur— 
arbeit und ſtetigen Fortſchritt in der ſtaatlichen Entwicklung. 
Mit einzelnen Seifenblaſen des internationalen Privatrechts, 
wie es einige heißſpornige Italiener wollten, laſſen ſich der⸗ 
artige ſchwerwiegende Fragen, an denen das Wohl und 
Wehe der Nationen hängt, nicht abthun, und ſo werden wir 
noch längere Zeit mit dem Territorialprinzip vorlieb nehmen 
müſſen. 

Das Verdienſt der Beſchlagsrechtstheorie aber war es, 
dieſes Territorialprinzip auf feſte, wiſſenſchaftliche Grundlage 
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geſtellt und damit Zuſtände, wie ſie die Gegenwart verlangt, 
wiſſenſchaftlich geſtaltet zu haben. Und ſo viel die Beſchlags⸗ 
rechtstheorie auch in Deutſchland noch bekämpft wird, ſie 
iſt in ihrem Siegeszug durch die Welt begriffen und wird 
in einiger Zeit ſicher ebenſo das Feld behaupten, wie die 
Immaterialgüterrechtstheorie, deren Sieg als entſchieden 
gelten muß. 


VIII. 
Das japaniſche Handelsrecht“). 


Von 
Herrn Proſeſſor Dr. Paul Nehme in Halle a. ©. 


(Fortſetzung.) 


IV. 
Selbſtändige Hilfsperſonen. 


Außer den dem kaufmänniſchen Geſchäfte eingegliederten 
Hilfsperſonen, denen der Kaufmann als Prinzipal gegen⸗ 
überſteht, kennt das japaniſche Handelsgeſetzbuch!) ſelbſtändige 
Hilfsperſonen des Handels: ſie ſtehen zu dem Kaufmanne, 
der ſich zum Betriebe ſeines Handelsgewerbes ihrer Hilfe 
bedient, in keinem Abhängigkeitsverhältniſſe, ſind ihm nicht 
untergeordnet, er iſt ihnen nicht übergeordnet, iſt nicht ihr 
Prinzipal. Zwei Arten derſelben ſollen hier betrachtet werden: 
der Handlungsagent und der Handelsmäkler; von anderen 
wird ſpäter bei Darſtellung des Handelsobligationenrechtes 
die Rede ſein. 

1. Der letzte Abſchnitt des 1. Buches des J. HGB. “s, 
der dem Handlungsagenten gewidmet iſt, enthält nur ſechs 


1) Vgl. dieſe Zeitſchrift Bd. LI S. I ff. 
2) Im Folgenden bezeichnet mit J. HGB. 
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Artikel?). Die Regelung des Inſtitutes, wenn überhaupt 
ſo geſagt werden darf, iſt in der That recht dürftig: in ſehr 
wichtigen Punkten gibt das Geſetz keine Norm; ſo enthält 
es keine Beſtimmung über die dem Agenten zu gewährende 
Vergütung, keine über die Frage, ob der Agent Erſatz ſeiner 
Koſten und Auslagen verlangen kann, obgleich man den 
7. Abſchnitt des 1. Buches des neuen deutſchen Handels⸗ 
geſetzbuches, das jene Punkte regelt, benutzt hat. 

Dies ergibt ſchon die Legaldefinition: „Handelsagent“) 
iſt, wer für einen beſtimmten Kaufmann, ohne deſſen An⸗ 
geſtellter zu ſein, ſtändig zu dem Geſchäftszweige desſelben 
gehörige Handelsgeſchäfte abſchließt oder vermittelt“ (J. HGB. 
Art. 36). Freilich hat man dabei auch einen Fehler der 
Vorlage übernommen. Das neue deutſche Handelsgeſetzbuch 
(§ 84 Abſ. 1) verordnet: „Wer, ohne als Handlungsgehülfe 
angeſtellt zu ſein, ſtändig damit betraut iſt, für das Handels⸗ 
gewerbe eines Anderen Geſchäfte zu vermitteln oder im Namen 
des Anderen abzuſchließen (Handlungsagent), hat bei ſeinen 
Verrichtungen das Intereſſe des Geſchäftsherrn mit der 
Sorgfalt eines ordentlichen Kaufmanns wahrzunehmen“. 
Nach dieſem Wortlaute könnte man die Vorſchriften, die 
das neue deutſche Handelsgeſetzbuch in dem 7. Abſchnitte des 
1. Buches unter der Ueberſchrift „Handlungsagenten“ ent⸗ 
hält, auch auf den Prokuriſten und den Handlungsbevoll⸗ 
mächtigten beziehen, denn dieſe brauchen nicht als Hand⸗ 
lungsgehilfen angeſtellt zu ſein !), find aber ſtändig damit 
betraut, im Namen eines Anderen für deſſen Handelsgewerbe 
Geſchäfte abzuſchließen. Da dies dem Sinne jener Vor⸗ 
ſchriften offenbar nicht entſprechen würde, kann man nicht 


3) Vgl. das Einführungsgeſetz zum J. HGG. (im Folgenden bezeich⸗ 
net mit J. EG.) Art. 21: „Die Beſtimmungen des Handelsgeſetz⸗ 
buchs über Agenten finden von dem Inkrafttreten deſſelben an auch 
auf vor dieſem Zeitpunkte ernannte Agenten Anwendung.“ 

4) Ueber den Ausdruck „Handelsagent“ im Gegenſatz zu „Handlungs⸗ 
agent“ fiehe nachher S. 446. 

5) Vgl. dieſe Zeitſchrift Bd. LI S. 32. 
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anders verfahren, als den Wortlaut als inkorrekt bezeichnen. 
Es hätte etwa heißen müſſen: Wer ſtändig damit betraut 
iſt, für das Handelsgewerbe eines Kaufmannes, zu dem er 
in keinem Abhängigkeitsverhältniſſe ©) ſteht, Geſchäfte zu ver⸗ 
mitteln oder im Namen des Kaufmannes abzuſchließen (Hand⸗ 
lungsagent), hat u. ſ. w. Wenn nun auch das J. HGB. in 
der angeführten Legaldefinition nicht geradezu den Hand⸗ 
lungsgehilfen als den Gegenſatz des Agenten bezeichnet, ſo 
ſchließt es doch durch den Wortlaut”) feinen Prokuriſten und 
ſeinen Banto ®) nicht aus: beide brauchen nicht Angeſtellte 
ihres Prinzipales zu ſein ), ſchließen aber ſtändig zu ſeinem 
Handelsgewerbe gehörige Geſchäfte ab. 

Aber noch aus einem anderen Grunde iſt die Legal⸗ 
definition, die das J. HGB. für den Abſchlußagenten gibt, 
inkorrekt: in dieſer Beziehung hat es freilich an der des 
deutſchen Geſetzes kein ſchlechtes Beiſpiel gehabt. „Wer für 
einen beſtimmten Kaufmann, ohne deſſen Angeſtellter zu ſein, 
ſtändig zu dem Geſchäftszweige desſelben gehörige Handels⸗ 
geſchäfte abſchließt,“ kann nämlich auch Kommiſſionär ſein. 
Daß der Agent im Namen des Kaufmannes kontrahirt, hätte 
geſagt werden müſſen, wie es von dem Kommiſſionär heißt, 
daß er in eigenem Namen handelt 10). 

Da der Handlungsagent nach japaniſchem wie nach 
deutſchem Rechte nur für einen Kaufmann, den Inhaber 
einer Handlung, als ſolchen thätig ſein kann, iſt der Aus⸗ 
druck Handlungsagent bezeichnender als das in der Lön⸗ 
holm'ſchen Ueberſetzung gebrauchte „Handelsagent“; eine 


6) Vgl. a. a. O. 

7) Für „ohne deſſen Angeſtellter zu ſein“ heißt es in den anderen 
Ueberſetzungen des J. HGB. “'s (vgl. a. a. O. S. 5): „without being 
a trade assistant“, „sans étre employ& de commerce“. 

8) Vgl. a. a. O. S. 33 ff. 

9) Vgl. a. a. O. S. 33. 

10) Vgl. J. HGB. Art. 313: „Kommiſſionär iſt, wer gewerbsmäßig 
im eigenen Namen für Andere Waaren verkauft oder einkauft.“ 
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ungenaue Ueberſetzung 1) ſcheint hier freilich nicht vorzu⸗ 
liegen 1). 

Dem Handlungsagenten werden vom J. HGB. gewiſſe 
Pflichten auferlegt. Es heißt zunächſt: „Der Handelsagent 
muß dem Geſchäftsherrn unverzüglich Anzeige machen, wenn er 
für ihn ein Geſchäft abgeſchloſſen oder vermittelt hat“ (J. HGB. 
Art. 37). Die deutſche Vorlage dieſer Beſtimmung lautet: 
„Er (der Handlungsagent) iſt verpflichtet, dem Geſchäftsherrn 
die erforderlichen Nachrichten zu geben, namentlich ihm von 
jedem Geſchäftsabſchluß unverzüglich Anzeige zu machen“ 
(neues deutſches Handelsgeſetzbuch 8 84 Abſ. 2). Warum 
hat man dieſe Vorſchrift geändert? Fand man vielleicht den 
Ausdruck „die erforderlichen Nachrichten“ zu ungenau, und 
wollte man eine präziſere Faſſung geben? Erreicht iſt mit 
der Aenderung nur, daß von dem Agenten auf der einen 
Seite zu viel, auf der anderen zu wenig verlangt wird. Zu 
viel wird von dem Agenten verlangt, weil die Vermittler⸗ 
thätigkeit einen derartigen Inhalt und Umfang haben kann, 
daß man unmöglich für alle Fälle dem Vermittlungsagenten 
die Pflicht auferlegen kann, dem Geſchäftsherrn Anzeige zu 
machen, wenn er für ihn ein Geſchäft vermittelt hat; ein 
Geſchäft vermittelt jemand beiſpielsweiſe auch, wenn er bei 
der Vorverhandlung zwiſchen den anweſenden Parteien die 
eine im Worte vertritt oder die eine auch nur mit ſeinem 
Rate unterſtützt — was ſoll denn hier dieſer Partei ange⸗ 
zeigt werden? Zu wenig wird in jener Vorſchrift von dem 
Agenten verlangt, weil es für den Geſchäftsherrn unter Um⸗ 
ſtänden wünſchenswerth ſein kann, noch vor dem Abſchluſſe 
Nachrichten ſeines Abſchlußagenten zu erhalten, z. B. wenn 
ſich die Verhältniſſe des Marktes oder der Gegenpartei derartig 
geändert haben, daß der Abſchluß für ihn ſicher oder wahr⸗ 


11) Vgl. dieſe Zeitſchrift Bd. LI S. 5f. 
12) In den anderen Ueberſetzungen heißt es: „agent“, „agent de 
ö commerce“. ö 

Zeitſchrift für Handelsrecht. Bd. LIL | 29 
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ſcheinlich nachtheilig wäre. Würde in einem folchen Falle 
die Benachrichtigung unterbleiben, ſo würde der Agent ge⸗ 
radezu das Intereſſe des Geſchäftsherrn verletzen, ſich aber 
vollkommen geſetzmäßig verhalten. 

Denn die höchſt zweckmäßige allgemeine Vorſchrift des 
neuen deutſchen Handelsgeſetzbuches (§ 84 Abſ. 1), daß der 
Agent bei ſeinen Verrichtungen das Intereſſe des Geſchäfts⸗ 
herrn wahrzunehmen hat, fehlt im J. HGB. Nur iſt es ihm 
verboten, ohne Erlaubniß des Geſchäftsherrn Handelsge⸗ 
ſchäfte, welche zu dem Geſchäftszweige des Geſchäftsherrn 
gehören, für ſich oder Dritte abzuſchließen oder unbeſchränkt 
haftendes Mitglied einer Handelsgeſellſchaft zu werden, 
„welche einen Geſchäftsbetrieb gleicher Art zum Ziel hat“; 
ſonſt ſoll der Geſchäftsherr das Eintrittsrecht haben (J. HGB. 
Art. 38). Dagegen iſt in Uebereinſtimmung mit dem neuen 
deutſchen Handelsgeſetzbuche ($ 86 Abſ. 2) verordnet, daß 
der Agent die Erfüllung des Kaufes betreffende Anzeigen 
(Mängelanzeigen u. a.) entgegenzunehmen befugt iſt (J. HGB. 
Art. 39). 

Das Verbot des neuen deutſchen Handelsgeſetzbuches 
(SG 86 Abſ. 1), ohne beſondere Ermächtigung Zahlungen 
anzunehmen oder nachträglich Zahlungsfriſten zu bewilligen, 
iſt im J. HGB. nicht ausgeſprochen. 

Das J. HGB. (Art. 41) ſtatuirt ein Zurückbehaltungs⸗ 
recht des Agenten: „Der Handelsagent hat wegen derjenigen 
Forderungen, welche ihm aus der Vertretung oder der 
Vermittelung von Handelsgeſchäften entſtehen, ein Zurück⸗ 
behaltungsrecht an allen Sachen, welche er für den Geſchäfts⸗ 
herrn beſitzt, es ſei denn, daß die Betheiligten einen entgegen⸗ 
geſetzten Willen erklärt haben.“ Die Beſtimmungen dieſes 
Artikels ſollen „entſprechende Anwendung“ finden auf den 
Kommiſſionär (J. HGB. Art. 319). Daß man dem Agenten 
und dem Kommiſſionär überhaupt ein Zurückbehaltungsrecht 
geben wollte, iſt durchaus zu billigen. Auffallen muß zu⸗ 
nächſt aber, daß man für ſie ein beſonderes Zurückbehaltungs⸗ 
recht geſchaffen hat, obgleich das J. HGB. ein allgemeines 
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kaufmänniſches Zurückbehaltungsrecht anerkennt 12). Ihre 
Erklärung findet dieſe Erſcheinung darin, daß es nach dem 
J. HGB. kein geſetzliches Pfandrecht des Agenten und des 
Kommiſſionärs gibt, und daß man ihnen deshalb, um ihre 
Anſprüche zu ſichern, ein ſtärkeres Zurückbehaltungsrecht als 
das allgemeine kaufmänniſche geben zu müſſen glaubte. In 
ſeiner Ausgeſtaltung iſt man freilich gar zu weit gegangen: 
Fälligkeit der Forderung iſt nicht Vorausſetzung, und dazu 
ſoll ſich das Recht erſtrecken auf alle Sachen, die der Agent 
und der Kommiſſionär „für den Geſchäftsherrn beſitzt“. 
Nach dieſem Wortlaute — von dem Ausdrucke „für den 
Geſchäftsherrn beſitzen“ an ſich ſoll abgeſehen werden — iſt 
es gleichgiltig, auf Grund welchen Umſtandes ſie den Beſitz 
erlangt haben. Allerdings könnte man auf den Gedanken 
kommen, „für den Geſchäftsherrn“ zu verſtehen als: für den 
Geſchäftsherrn als ſolchen, ſo daß das Zurückbehaltungsrecht 
nur das Agenturgut und das Kommiſſionsgut ergreifen 
würde, freilich ohne Rückſicht darauf, ob die Sachen auf 
Grund desjenigen Agentur: oder Kommiſſionsvertrages in den 
Beſitz des Retinenten gelangt ſind, welchem die betreffenden 
Forderungen ihre Entſtehung verdanken. Dieſe reſtriktive 
Interpretation dürfte aber mit Rückſicht auf die ausdrückliche 
Ausdehnung des Zurückbehaltungsrechtes auf „alle“ Sachen, 
die der Retinent für den Geſchäftsherrn beſitzt, immerhin 
nicht unbedenklich ſein !). 

Endlich beſtehen wie nach dem neuen deutſchen Handels⸗ 
geſetzbuche (§ 92) zwei Vorſchriften hinſichtlich der Beendigung 


13) Vgl. J. HGB. Art. 284: „Unter Kaufleuten kann der Gläubiger, 
wenn eine Forderung fällig wird, welche aus einem Geſchäft her⸗ 
rührt, das auf beiden Seiten ein Handelsgeſchäft iſt, ſolche dem 
Schuldner gehörige Sachen, welche auf Grund eines Handels⸗ 
geſchäfts zwiſchen ihm und dem Schuldner in feinen Beſitz gelangt 
find, bis zur Erfüllung zurückhalten, es ſei denn, daß ein ab⸗ 
weichender Wille erklärt worden iſt.“ 

13 a) Vgl. auch die ausdrückliche Einſchränkung im J. HGB. Art. 284 
(oben Anm. 13). ) 
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des Verhältniſſes zwiſchen dem Agenten und dem Geſchäfts⸗ 
herrn. „Wenn die Betheiligten die Zeitdauer des Vertrags 
nicht beſtimmt haben, ſo kann jeder Theil ihn mit zweimonat⸗ 
licher Friſt kündigen“ (J. HGB. Art. 40 Abſ. 1). Zu der 
Faſſung der Vorſchrift iſt zu bemerken, daß man von der 
Zeitdauer des Vertrages in jenem Sinne nicht ſprechen darf, 
da der Vertrag ein Rechtsgeſchäft, alſo eine Handlung iſt. 
Gemeint iſt der Zuſtand, der aus der Handlung folgt, das 
Vertragsverhältniß 14). Gleichviel, ob das Verhältniß für 
beſtimmte oder für unbeſtimmte Zeit eingegangen iſt, kann 
jede Partei ohne Einhaltung einer Kündigungsfriſt zurück⸗ 
treten, wenn ein „zwingender“ (es ſollte heißen: wichtiger) 
Grund 15) vorliegt (J. HGB. Art. 40 Abſ. 2). 

2. Die Stellung des Handelsmäklers regelt das J. HGB. 
nicht in ſeinem erſten Buche, ſondern in ſeinem dritten, das 
den Handelsgeſchäften gewidmet iſt, in einem beſonderen 
Abſchnitte unter der Ueberſchrift: „Das Mäklergewerbe“ 1°). 
Paſſender wäre die Ueberſchrift: Der Mäklervertrag 1. 
Erſchöpfend iſt dieſe Regelung ebenſo wenig wie die Rege⸗ 
lung der Stellung des Handlungsagenten. Benutzt hat man 
auch hier das neue deutſche Handelsgeſetzbuch. 

Der Handelsmäkler wird durchweg ſchlechthin „Mäkler“ 
genannt. Das hängt wohl mit der Ausdehnung zuſammen, 
die der Begriff der Handelsgeſchäfte im J. HGB. erfahren 
hat 15): nur vereinzelt wird ein Mäkler, der nicht Handels⸗ 
mäkler iſt, vorkommen 19). Anders als das alte, aber ebenſo 


— 


14) In den beiden anderen Ueberſetzungen heißt es: „When no time 


of duration has been fixed by the parties D: „Si les 


parties n'ont pas fixé la duree du contrat ..... 8 

15) In den beiden anderen Ueberſetzungen freilich gleichfalls: „an 
unavoidable necessity“, „une raison inévitable“. 

16) In den anderen Ueberſetzungen: „Brokerage“, »Le courtage“. 

17) Vgl. die Ueberſchriften der anderen Abſchnitte des dritten Buches 
dieſe Zeitſchrift Bd. LI S. 8. 

18) Vgl. a. a. O. S. 12 ff. 

19) Im japaniſchen Bürgerlichen Geſetzbuche iſt der Mäklervertrag denn 
auch nicht geregelt. 
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wie das neue deutſche Recht (vgl. A. D. HGB. Art. 66 
Abſ. 1; neues deutſches Handelsgeſetzbuch § 93 Abſ. 1) kennt 
das japaniſche Recht nicht den amtlichen Mäkler; ſein Mäkler 
iſt vielmehr Privatmäkler. 

Die Legaldefinition lautet: „Mäkler iſt, wer gewerbs⸗ 
mäßig die Vermittlung von Handelsgeſchäften zwiſchen anderen 
Perſonen betreibt“ (J. HGB. Art. 305). Aus zwei Gründen 
iſt ſie inkorrekt. Einmal hätten die Worte „zwiſchen anderen 
Perſonen“ wegbleiben ſollen, da man zwiſchen ſich ſelbſt und 
einem Anderen nicht vermitteln kann. Sodann paßt der 
Satz auch auf den Handlungsagenten, ſoweit dieſer nicht zu 
kontrahiren hat?“); offenbar unterſcheidet ſich aber wie im 
deutſchen (neues deutſches Handelsgeſetzbuch § 93 Abſ. 1) 
ſo auch im japaniſchen Rechte der Mäkler vom Agenten da⸗ 
durch, daß jener nicht wie dieſer ſtändig mit der Vermitte⸗ 
lung von Geſchäften für eine beſtimmte Perſon betraut 
ſein kann. | 

Dagegen weicht das japaniſche Recht inſofern vom 
deutſchen (neues deutſches Handelsgeſetzbuch SS 93 Abſ. 2, 97) 
ab, als nach jenem der Grundſtücksmäkler Handelsmäkler 
iſt? ), und als die Befugniß des Mäklers, Leiſtungen in 
Empfang zu nehmen, nach jenem nicht nur durch Verein⸗ 
barung, ſondern auch durch Ortsgebrauch begründet ſein 
kann (J. HGB. Art. 306) 22). Umgekehrt wird bei der Re⸗ 
gelung der Probeaufbewahrungspflicht zwar im deutſchen 
Rechte (neues deutſches Handelsgeſetzbuch § 96), nicht dagegen 
im japaniſchen auf den Ortsgebrauch Rückſicht genommen. 
Das J. HGB. (Art. 307) beſtimmt nämlich: „Erhält der 
Mäkler in Beziehung auf das von ihm vermittelte Geſchäft 
eine Probe, jo hat er dieſelbe bis zur Beendigung des Ge: 


20) Vgl. oben S. 445. 

21) Vgl. die Ausführungen über den Begriff der Handelsgeſchäſte 
dieſe Zeitſchrift Bd. LI S. 12 ff. 

22) Bei Zönholm ſteht „Gewohnheit (custom, coutume)“ Hatt: 
Ortsgebrauch; zweifellos iſt damit nicht Gewohnheitsrecht gemeint; 
vgl. die Ausführung über J. HGB. Art. 1 a. a. O. S. 9 f. 
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ſchäfts aufzubewahren.“ Ortsgebrauch kann ihn mithin von 
der Verpflichtung nicht entbinden. Beiläufig iſt zu der Faſ⸗ 
ſung jener Vorſchrift zu bemerken, daß man von Beendigung 
eines Geſchäftes nur im Sinne von Perfektion des Geſchäftes, 
alſo im Sinne von Vertragsſchluß, wenn ein zweiſeitiges 
Geſchäft in Frage ſteht, ſprechen dürfte; denn das Geſchäft 
iſt eine Handlung, kein Zuſtand; gemeint iſt aber offenbar 
die Abwickelung des Geſchäftes ?°). 

Wie ſein Vorbild legt das J. HGB. dem Mäkler eine 
doppelte Beurkundungspflicht auf. Einen unſerem „Schluß⸗ 
note“ entſprechenden techniſchen Ausdruck hat es freilich nicht, 
und einen Ortsgebrauch, der den Mäkler von der Pflicht 
befreit, die Urkunde auszuſtellen, erkennt es nicht an. Auch 
ein unſerem „Tagebuch“ entſprechender Ausdruck kommt im 
J. HGB. nicht vor: der Mäkler hat die Eintragung zu 
machen in „ſein Geſchäftsbuch“?“), womit wohl zuſammen⸗ 
hängt, daß die Beſtimmungen über Handelsbücher ?) nicht 
wie im deutſchen Rechte ausdrücklich auf das Mäklerbuch 
erſtreckt werden: das Geſchäftsbuch eines Kaufmannes iſt ohne 
Weiteres ein Handelsbuch. Im Uebrigen gilt aber für beide 
Beurkundungen ganz daſſelbe wie im deutſchen Rechte (J. 
HGB. Art. 308 f.) 26); neues deutſches Handelsgeſetzbuch 
88 94, 100 f.). 


23) In den anderen Ueberſetzungen (Art. 306) heißt es: „until the 
transaction is completely finished“, „jusqu'à ce que l'affaire 
soit terminee*. 

24) In den anderen Ueberſetzungen (Art. 308): „his books“, „son 
journal“ — ſteht im Original vielleicht die Ueberſetzung von 
Journal (Tagebuch)? 

25) Vgl. a. a. O. S. 30 f. 

26) Art. 308 Abſ. 1 überſetzt Lönholm folgendermaßen: „Wenn das 
Geſchäft unter den Vertragstheilen zu Stande gekommen iſt, ſo 
muß der Mäkler ohne Verzug ein Schriftſtück, welches die Namen 
oder die Firma der Betheiligten, das Datum des Geſchäfts, ſowie 
die weſentlichen Punkte des Vertrags bezeichnet, anfertigen und 
einem jeden der Betheiligten ein von ihm unterſchriebenes Exemplar 
davon übermitteln.“ „Unter den Vertragstheilen“ hätte, weil 
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Auffallend ſind die beiden folgenden Artikel: „Wenn 
der eine Theil den Mäkler angewieſen hat, ſeinen Namen 
oder ſeine Firma dem anderen Theil nicht bekannt zu geben, 
In darf ſein Name oder Firma in den in Art. 308, 120 
bezeichneten Schriften und den in Art. 309, 2 erwähnten 
Abſchriften ?“) nicht aufgeführt werden“ (J. HGB. Art. 310). 
„Wenn der Mäkler den Namen oder die Firma des einen 
Theiles dem anderen Theil nicht bekannt gegeben hat, ſo 
haftet er dieſem gegenüber ſelbſt auf Erfüllung“ (J. HGB. 
Art. 311). Beide Artikel ſtehen zweifellos inſofern im Zu⸗ 
ſammenhange mit einander, als ſie möglicher Weiſe auf ein 
und denſelben Thatbeſtand anzuwenden ſind. 

Aber der zweite Artikel (Art. 311) hat auch für ſich 
Bedeutung. Denn es kann geſchehen, daß der Mäkler den 
bürgerlichen Namen oder die Firma der einen Partei der 
anderen nicht angibt, ohne jener hierzu verpflichtet zu ſein. 
Man könnte vielleicht auf den Gedanken kommen, daß ſich 
Art. 311 auf die ſogenannte Schlußnote mit Vorbehalt der 
Aufgabe bezieht, für die bekanntlich das neue deutſche Han⸗ 
delsgeſetzbuch (§ 95) Beſtimmungen enthält. In Wahrheit 
handelt es ſich aber um dieſe nicht. Zunächſt gehört zum 
Thatbeſtande des Art. 311 gar nicht die Ausſtellung einer 
Schlußnote. Sodann iſt es für die Schlußnote „mit Vor⸗ 
behalt der Aufgabe“ eben weſentlich, daß der Mäkler ſich 
die Benennung der Gegenpartei vorbehält, daß alſo mit der 
Möglichkeit nachträglicher Benennung zu rechnen iſt: die 
Partei, die eine ſolche Schlußnote angenommen hat, iſt dem 
ſpäter als Gegenpartei Benannten gegenüber gebunden — 
abgeſehen von einigen Ausnahmefällen, in denen ſie befugt 


ſelbſtverſtändlich, wegbleiben ſollen (in der franzöſiſchen, nicht aber 
in der engliſchen Ueberſetzung fehlt es denn auch). Statt „Schrift⸗ 
ſtück anfertigen“ („make notes in writing“, „dresser un bor- 
dereau“) hätte es heißen ſollen: Urkunde ausſtellen, ſtatt „Be⸗ 
theiligten“: Parteien (beides iſt nicht gleichbedeutend). 

27) Vgl. oben Anm. 26. 

28) Das ſind Abſchriften aus dem Geſchäftsbuche; vgl. oben S. 452. 
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iſt, den Mäkler „auf die Erfüllung des Geſchäfts in Anſpruch 
zu nehmen“ (neues deutſches Handelsgeſetzbuch § 95); da⸗ 
gegen iſt für das japaniſche Recht aus dem Wortlaute „nicht 
bekannt gegeben hat“) zu folgern, daß das Schweigen 
des Mäklers über den Namen der Gegenpartei hinſichtlich 
ſeiner Haftung definitiv iſt, daß eine nachträgliche Benennung 
deſſelben für die Thatſache ſeiner Haftung (wenn auch nicht, 
wie ſpäter zu zeigen iſt, für deren Konſtruktion) ohne Be⸗ 
deutung iſt. Wenn ſonach auch nicht in den Beſtimmungen 
über die Schlußnote mit Vorbehalt der Aufgabe, ſo iſt doch 
in einer anderen Vorſchrift des deutſchen Handelsrechtes das 
Vorbild des Art. 311 zu finden. Das A. D. HGB. (Art. 376 
Abſ. 3) ſchreibt vor: „Macht der Kommiſſionär nicht zugleich 
mit der Anzeige über die Ausführung des Auftrages eine 
andere Perſon als Käufer oder Verkäufer namhaft, ſo iſt 
der Kommittent befugt, den Kommiſſionär ſelbſt als Käufer 
oder Verkäufer in Anſpruch zu nehmen“, das neue deutſche 
Handelsgeſetzbuch (§ 384 Abſ. 3) korrekter: „Der Kommiſ⸗ 
ſionär haftet dem Kommittenten für die Erfüllung des Ge⸗ 
ſchäfts, wenn er ihm nicht zugleich mit der Anzeige von der 
Ausführung der Kommiſſion den Dritten namhaſt macht, mit 
dem er das Geſchäft abgeſchloſſen hat.“ Die hier ſtatuirte 
Haftung des Kommiſſionärs kann einen zwiefachen Charakter 
haben: je nachdem er einen Dritten nachträglich namhaft 
macht oder nicht, iſt er Hafter ?“) für fremde Schuld oder 
Hafter für eigene Schuld — dort liegt vor geſetzliche Delcredere⸗ 
haftung, hier nothwendiger Selbſteintritt. Es iſt höchſt ſonder⸗ 
bar, daß das J. HGB. dieſe Haftung des deutſchen Kom⸗ 
miſſionärs nicht für ſeinen Kommiſſionär angenommen, wohl 
aber auf ſeinen Mäkler erſtreckt hat. Man iſt dabei keines⸗ 
wegs zu demſelben Ergebniſſe gelangt wie im deutſchen 


29) So auch die beiden anderen Ueberſetzungen. 

30) Es empfiehlt ſich bei der großen Bedeutung des Unterſchiedes zwiſchen 
Schuld und Haftung dringend, dieſen zuerſt von Max Pappen⸗ 
heim in dieſer Zeitſchrift Bd. XLIV S. 600 gebrauchten Aus⸗ 
druck in die Rechtsſprache allgemein einzuführen. 
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Rechte hinſichtlich des Vorbehaltes der Aufgabe, ganz abge⸗ 
ſehen davon, daß dieſer Vorbehalt untrennbar von der 
Schlußnote if Allerdings haftet auch hier der deutſche 
Mäkler, aber doch nur, wenn er die Partei nicht nachträg⸗ 
lich bezeichnet, oder wenn der Geſchäftsherr an das Geſchäft 
mit der nachträglich benannten Partei nicht gebunden iſt 
(wegen Friſtverſäumniß oder begründeter Einwendungen), 
und nie iſt ſeine Haftung geſetzliche Delcrederehaftung, viel⸗ 
mehr liegt ſtets vor nothwendiger Selbſteintritt. Die Haf⸗ 
tung des japaniſchen Mäklers beſteht dagegen unter allen 
Umſtänden, wenn er in dem maßgebenden Zeitpunkte die 
Gegenpartei nicht benannt hat, und zwar handelt es ſich 
entweder um geſetzliche Delcrederehaftung oder um noth⸗ 
wendigen Selbſteintritt, je nachdem er die Gegenpartei nach⸗ 
träglich benennt oder nicht. 

Was die Mäklergebühr anlangt, ſo iſt die Beſtimmung 
des deutſchen Rechtes (A. D. HGB. Art. 82 Abſ. 3; Bürger⸗ 
liches Geſetzbuch $ 653 Abſ. 2) über die Höhe derſelben nicht 
aufgenommen, wohl aber deſſen Vorſchrift (A. D. HGB. Art. 83; 
neues deutſches Handelsgeſetzbuch § 99), daß ſie von beiden 
Parteien zur Hälfte zu entrichten iſt, wobei jedoch der dis⸗ 
poſitive Charakter des Rechtsſatzes nicht deutlich hervortritt 
(J. HGB. Art. 312 Abſ. 2), ebenſo die deutſche Regel (A. D. 
HGB. Art. 82 Abſ. 1; Bürgerliches Geſetzbuch § 652 Abſ. 1 
Satz 1), daß ſie erſt verdient iſt, wenn das Geſchäft ge⸗ 
ſchloſſen und der Schlußnotenpflicht genügt iſt (J. HGB. 

Art. 312 Abſ. 1). 


V. 
Die Handelsgeſellſchaften. 


Im Allgemeinen. 


Die Handelsgeſellſchaften ſind im J. HGB. in einem 
beſonderen (dem zweiten) Buche geregelt. Vorangeſtellt ſind 
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in einem erſten Abſchnitte einige „allgemeine Beſtimmungen“ 
(7 Artikel) ). 

Wie in der deutſchen Geſetzgebung wird der Ausdruck 
Handelsgeſellſchaft nicht ſchlechthin im Sinne von Vereinigung 
zu Handelszwecken gebraucht, vielmehr in einem engeren 
Sinne, indem nur gewiſſe Arten ſolcher Vereinigungen als 
Handelsgeſellſchaften“ gelten: „Es gibt vier Arten der 
Handelsgeſellfchaft: die offene Handelsgeſellſchaft, die Kom⸗ 
manditgeſellſchaft, die Aktiengeſellſchaft und die Kommandit⸗ 
geſellſchaft auf Aktien“ (J. HGB. Art. 43). Aber das 
japaniſche Handelsrecht weicht inſofern weſentlich von dem 
deutſchen ab, als für den Begriff jeder Handelsgeſellſchaft 
(auch der Aktiengeſellſchaft und der Kommanditgeſellſchaft 
auf Aktien, vgl. A. D. HGB. Art. 208, 174) Errichtung zum 
Zwecke gewerbsmäßigen Betriebes von Handelsgeſchäften er⸗ 
forderlich iſt (J. HGB. Art. 42). Freilich verordnet das 
japaniſche Bürgerliche Geſetzbuch (Art. 35) in dem Ab: 
ſchnitte von den juriſtiſchen Perſonen: „Vereine, welche 
auf den Erwerb gerichtet ſind, können unter Beobachtung 
der für die Errichtung von Handelsgeſellſchaften aufgeſtellten 
Bedingungen juriſtiſche Perſonen werden. Auf ſolche Vereine 
kommen alsdann alle für die Handelsgeſellſchaften geltenden 
Beſtimmungen zur entſprechenden Anwendung.“ 

Außer jenen vier „Handelsgeſellſchaften“ regelt das 
J. HGB. die ſtille Geſellſchaft, freilich an ganz anderer 
Stelle: im dritten Buche, das den Handelsgeſchäften gewidmet 
iſt. Die Gelegenheitsgeſellſchaft ſchließt es wie das neue 
deutſche Handelsgeſetzbuch ganz aus. 

Der Geſetzgeber hat es nicht unterlaſſen zu ſollen ge⸗ 
glaubt, die rechtliche Natur der Handelsgeſellſchaften feſt⸗ 
zuſtellen: „Die Handelsgeſellſchaft iſt juriſtiſche Perſon“ 


31) Vgl. auch J. EG. Art. 22: „Sofern in dieſem Geſetz nichts 
anderes vorgeſehen iſt, finden die Beſtimmungen des Handelsgeſetz⸗ 
buchs über Handelsgeſellſchaften von deſſen Inkrafttreten an auch 
auf die vor dieſem Zeitpunkt errichteten Handelsgeſellſchaften An⸗ 
wendung.“ 
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(J. HGB. Art. 44 Abſ. 1). Man hat ſich alſo der herr⸗ 
ſchenden Meinung der franzöſiſchen Jurisprudenz) ange⸗ 
ſchloſſen. Da die offene Handelsgeſellſchaft, die Kommandit⸗ 
geſellſchaft und die Kommanditgeſellſchaft auf Aktien im 
deutſchen Rechte nicht juriſtiſche Perſonen ſind, mußte 
deren Recht in mannigfachen Punkten abweichend von dem 
Vorbilde geſtaltet werden, ſollten nicht widerſpruchsvolle 
Inſtitute geſchaffen werden. Freilich kann trotz dieſen Ab⸗ 
weichungen nicht behauptet werden, daß volle Harmonie 
erzielt worden iſt zwiſchen der Legalkonſtruktion und der 
Regelung, die jene drei Geſellſchaften im Einzelnen erfahren 
haben: hie und da ſchimmert die Struktur der Mutter⸗ 
inſtitute durch. 

Daß die Handelsgeſellſchaften Kaufleute ſind, wird nicht 
beſonders beſtimmt, folgt aber aus der Legaldefinition von 
Kaufmann ). Ausdrücklich vorgeſchrieben wird, daß der 
Wohnſitz der Handelsgeſellſchaften ſich an dem Orte ihrer 
Hauptniederlaſſung befindet (J. HGB. Art. 44 Abſ. 2). 

Beſonders intereſſant iſt die Regelung, welche die Ent⸗ 
ſtehung der Handelsgeſellſchaften gefunden hat. Man hat 
die deutſchen Sätze, die bekanntlich verſchieden ſind für die 
offene Handelsgeſellſchaft und die Kommanditgeſellſchaft auf 
der einen Seite und die Aktiengeſellſchaft und die Kom⸗ 
manditgeſellſchaft auf Aktien auf der anderen Seite, ſozu⸗ 
ſagen zuſammengegoſſen und aus der Miſchung eine neue 
gemeinſchaftliche Form geſchaffen. 

Eintragung ins Handelsregiſter iſt zur Entſtehung keiner 
der vier Arten an ſich erforderlich. Aber eine Vorſchrift, 
die im deutſchen Rechte (A. D. HGB. Art. 110 Abſ. 1, 163 
Abſ. 1) für die offene und die Kommanditgeſellſchaft gilt, 
iſt mit einer Modifikation auf alle Handelsgeſellſchaften aus⸗ 
gedehnt worden: „Die Errichtung einer Handelsgeſellſchaft 


32) Vgl. J. Fr. Behrend, Lehrbuch des Handelsrechts Bd. I S. 448 
und dort Angeführte. 
33) Vgl. dieſe Zeitſchrift Bd. LI S. 17, 19 f. 
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kann einem Dritten nur entgegengeſetzt werden, wenn ſie 
am Orte der Hauptniederlaſſung eingetragen )) iſt“ (J. HGB. 
Art. 45). Die Modifikation liegt darin, daß der Zeitpunkt 
der Eintragung ins Handelsregiſter nicht bloß — wie im 
deutſchen Rechte — den ſpäteſten Zeitpunkt des Beginnes 
der Wirkſamkeit der Geſellſchaft Dritten gegenüber darſtellt, 
ſondern auch den früheſten Zeitpunkt, alſo den Zeitpunkt 
ſchlechthin; m. a. W.: zur Wirkſamkeit der Geſellſchaft im 
Verhältniſſe zu Dritten iſt die Eintragung erforderlich. Ent⸗ 
ſtanden iſt die Geſellſchaft ſchon früher; aber es gilt der 
Satz: „Die Handelsgeſellſchaft darf die Vorbereitungen zur 
Eröffnung des Geſchäftsbetriebs erſt beginnen, wenn ſie am 
Orte der Hauptniederlaſſung eingetragen iſt“ (J HGB. Art. 46), 
ſo daß ihr eigentlich bis zur Eintragung jedwede Handlung 
unterſagt iſt — denn was kann man nicht alles unter 
„Vorbereitungen zur Eröffnung des Geſchäftsbetriebs“ ?“) 
verſtehen? Beiſpielsweiſe dürfte nicht einmal der Beſchluß 
gefaßt werden, daß in dem ſpäter zu eröffnenden Laden vier 
Verkäufer und ein Kaſſierer thätig ſein ſollen. Warum hat 
man unter dieſen Umſtänden nicht die Entſtehung der Ge⸗ 
ſellſchaft ſchlechthin von der Eintragung abhängig gemacht? 

Wie man auf dieſe Weiſe eine Beſtimmung, die das 
deutſche Recht nur für die offene und die Kommanditgeſell⸗ 
ſchaft enthält, auf alle Handelsgeſellſchaften ausgedehnt hat, 
ſo hat man auch einen Gedanken, der im deutſchen Rechte 
nur bei der Aktien⸗ und der Aktienkommanditgeſellſchaft zu 
„Tage tritt (A. D. HGB. Art. 209, 175), bei allen Handels: 
geſellſchaften durchgeführt: die Nothwendigkeit eines ſchrift⸗ 
lichen „Geſellſchaftsvertrages“ mit beſtimmtem Inhalte — 
ohne freilich dieſem Gedanken durch eine allgemeine Vorſchrift 
Ausdruck zu geben. Im J. HGB. iſt dies ſo ausgedrückt, 
daß „ein Geſellſchaftsvertrag angefertigt“ () werden müſſe, 


34) Zu der Faſſung vgl. dieſe Zeitſchrift Bd. LI S. 22. 
85) In den anderen Ueberſetzungen: „preparations for commeneing 
business“, „actes préliminaires de ses opérations“. 
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und daß der „Geſellſchaftsvertrag“ von den Gründern der 
Geſellſchaft unterſchrieben werden müſſe (J. HGB. Art. 4935), 
105, 106, 120, 237). Der inkorrekte Ausdruck Geſellſchafts⸗ 
vertrag iſt dem A. D. HGB. entnommen; ein Vertrag liegt 
in Wahrheit nicht vor, vielmehr handelt es ſich bei allen 
Handelsgeſellſchaften, da fie ſämmtlich juriſtiſche Perſonen find, 
um eine Satzung (Statut). 

Zwei weitere allgemeine Beſtimmungen betreffen die 
Auflöſung von Handelsgeſellſchaften durch das Gericht. Das 
Gericht kann auf Antrag des Staatsanwaltes oder von 
Amts wegen die Auflöſung anordnen, einmal, wenn die Ge⸗ 
ſellſchaft „Geſchäfte vornimmt, welche der öffentlichen Wohl⸗ 
fahrt oder den guten Sitten widerſtreiten“ (J. HGB. Art. 48), 
ſodann, wenn die Geſellſchaft binnen ſechs Monaten nach 
ihrer Eintragung ins Handelsregiſter ihren Geſchäftsbetrieb 
noch nicht begonnen hat — jedoch kann das Gericht auf 
Antrag der Geſellſchaft dieſe Friſt verlängern, wenn ein 
genügender Grund dazu vorliegt (J. HGB. Art. 47) 7). 
Mit beiden Vorſchriften wird man nicht einverſtanden ſein 
können; mit der erſten nicht, weil es gar nicht Aufgabe der 
Handelsgeſellſchaften iſt, die öffentliche Wohlfahrt zu fördern, 
und es nicht Sache des Richters ſein darf, nationalökonomiſche 
Streitfragen zu entſcheiden 3°); mit der zweiten nicht, weil 


36) Die engliſche Ueberſetzung lautet hier freilich: „The formation 
of an ordinary partnership must be by a written con- 
tract. 

37) Vgl. dazu J. EG. Art. 23: „Die in Art. 47 des Handelsgeſetzbuchs 
vorgeſehene Friſt wird in Beziehung auf eine Handelsgeſellſchaft, 
deren Errichtung ſchon vor dem Inkrafttreten des Handelsgeſetz⸗ 
buchs an dem Orte ihrer Hauptniederlaſſung eingetragen worden 
iſt, von dem Zeitpunkt des Inkrafttretens des Handelsgeſetzbuchs 
an berechnet.“ 

38) Die Lön hol m'ſche franzöſiſche Ueberſetzung von Art. 48 lautet: 
„Le tribunal peut, sur la demande du procureur publie ou 
d’office, decreter la dissolution d'une société faisant des affaires 
contraires A l'ordre public ou aux bonnes moeurs.“ Wenn in 
der That das Verſtoßen gegen die öffentliche Ordnung vom 
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man ſich vergeblich die Frage vorlegen wird, welches öffentliche 
Intereſſe denn eine derartige Bevormundung der Gejell- 
ſchaften rechtfertigt. 


Die offene Handelsgeſellſchaft. 


Die Stellung, welche die offene Handelsgeſellſchaft im 
japaniſchen Rechtsſyſteme einnimmt, entſpricht weder der⸗ 
jenigen, welche ihr das alte, noch derjenigen, welche ihr das 
neue deutſche Handelsgeſetzbuch zuweiſt: ſie iſt weder ein in 
ſich abgeſchloſſenes Inſtitut, noch eine handelsrechtliche Aus⸗ 
geſtaltung der Geſellſchaft des allgemeinen bürgerlichen Rechtes. 
Auf der einen Seite iſt zu beachten, daß zwar nicht — wie 
nach dem neuen deutſchen Handelsgeſetzbuche (§ 105 Abſ. 2) 
— auf die offene Handelsgeſellſchaft ſchlechthin, aber immer⸗ 
hin auf ihre inneren Beziehungen ſubſidiär die für die 
Geſellſchaft des Bürgerlichen Geſetzbuches geltenden Sätze 
Anwendung finden ſollen (J. HGB. Art. 54). Auf der 
anderen Seite iſt zu bedenken, daß die japaniſche offene 
Handelsgeſellſchaft juriſtiſche Perſon iſt und als ſolche im 
Gegenſatze zu der Geſellſchaft des japaniſchen allgemeinen 
bürgerlichen Rechtes ſteht; daher werden auf die äußeren 
Beziehungen der offenen Handelsgeſellſchaft in einigen Punkten 
Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches für die juriſtiſchen 
Perſonen erſtreckt ?). Man ſieht die übele Folge der Legal: 
konſtruktion: ein Zwitterinſtitut iſt geſchaffen. 

Der die offene Handelsgeſellſchaft regelnde 2. Abſchnitt 
des 2. Buches des J. HGB.'s zerfällt im Anſchluſſe an das 
A. D. HGB. in ſechs „Abtheilungen“ mit den Ueberſchriften: 


J. HGB. als Auflöſungsgrund erklärt wird, fo wäre gegen die 
Beſtimmung nichts einzuwenden. In der engliſchen Ueberſetzung 
heißt es aber wiederum: „contrary to the public welfare or to 
good morals.“ 


39) Vgl. unten S. 469. 
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Errichtung, die Beziehungen der Geſellſchaft nach innen, die 
Beziehungen der Geſellſchaft nach außen, das Ausſcheiden 
eines Geſellſchafters, die Auflöſung der Geſellſchaft, die 
Liquidation“). 

1. Was zunächſt die Errichtung anlangt, ſo iſt hervor⸗ 
zuheben, daß die ſchriftliche Satzung!) von allen Geſell⸗ 
ſchaftern unterſchrieben ſein muß (J. HGB. Art. 50 Abf. 2), 
ſonſt aber keiner Form bedarf. Dagegen ſind als Inhalts⸗ 
erforderniſſe, deren Fehlen Nichtigkeit der Satzung bewirken 
würde („Der Geſellſchaftsvertrag muß enthalten SE 
aufgeſtellt Angaben über 1. Zweck des Unternehmens, 
2. Firma der Geſellſchaft, 3. Namen und Wohnſitz der Ge: 
ſellſchafter, 4. Ort der Hauptniederlaſſung und der etwaigen 
Zweigniederlaſſungen, 5. „Art und Werth der Einlagen der 
Geſellſchafter oder den Maßſtab ihrer Abſchätzung“ (J. HGB. 
Art. 50 Abſ. 1). Binnen zwei Wachen nach Feſtſtellung des 
Statuts ſind zur Eintragung ins Handelsregiſter anzumelden 
die ſoeben zu 1—4 genannten Punkte, das Datum der Er: 
richtung der Geſellſchaft, die etwa beſtimmte Zeitdauer der 
Geſellſchaft, ſowie die etwa beſtimmten Auflöſungsgründe, 
„die Art der Einlagen der Geſellſchafter und der Werth 
derjenigen Einlagen, welche Vermögen zum Gegenſtand 
haben“, „wenn einzelnen Geſellſchaftern die Vertretung der 
Geſellſchaft übertragen iſt, deren Namen“, ebenſo Aenderungen 
in irgend einem dieſer Punkte binnen zwei Wochen nach 
Eintritt der Aenderung (J. HGB. Art. 51 Abſ. 1, 53) “). 
Vorſchriften über die Form der Anmeldung wie im A. D. 
HGB. (Art. 88) gibt es nicht, dagegen einige Spezial⸗ 


40) Lönholm überſetzt: „die Auftheilung“; vgl. unten S. 477. 

41) Vgl. oben S. 458 f. 

42) Im J. HGB. iſt hier durchweg die Rede von der Eintragung von 
„Thatſachen“ („facts“, „faits“), obgleich beiſpielsweiſe der ein: 
zutragende Zweck der Geſellſchaft keine Thatſache iſt; denn es kann 
ſich ja nur um den Zweck handeln, den ſie ſpäter verfolgen ſoll, 
da, wie früher S. 458 gezeigt worden iſt, vor der Eintragung nicht 
einmal Vorbereitungshandlungen zuläſſig find. 
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beſtimmungen für den Fall des Vorhandenſeins von Zweig⸗ 
niederlaſſungen (J. HGB. Art. 51 Abſ. 2. 3, 52) 4). 

2. Die inneren Beziehungen der offenen Handelsgeſell⸗ 
ſchaft regeln ſich in erſter Linie nach der Satzung, in zweiter 
nach dem J. HGB., in dritter nach den Beſtimmungen des 
japaniſchen Bürgerlichen Geſetzbuches über die Geſellſchaft 
(J. HGB. Art. 54) ). Das J. HGB. enthält nur ſechs 
hierhin gehörige Artikel. Sie geben vielfach deutſches Recht 
wieder. | | 

Freilich entſtammt dieſem nicht die Vorſchrift: „Ein 
Geſellſchafter, welcher eine Forderung zum Gegenſtand der 
Einlage macht, haftet auf Erfüllung, wenn der Schuldner 
zur Fälligkeitszeit nicht erfüllt. In dieſem Falle muß er 
Zinſen zahlen und außerdem noch Schadenserſatz leiſten“ 
(J. HGB. Art. 55). 

Bei der Normirung des Konkurrenzverbotes iſt man 
dem neuen deutſchen Handelsgeſetzbuche (§ 112) inſofern 
gefolgt, als auch die Betheiligung als Komplementar an 
einer Kommanditgeſellſchaft „mit gleichartigem Geſchäftsbetrieb“ 
unterſagt wird (J. HGB. Art. 60 Abſ. 1). Als Folgen der 
Verletzung dieſes Verbotes ſetzt das J. HGB. nur feſt die 
Möglichkeit der Ausſchließung des Geſellſchafters (J. HGB. 
Art. 70 Abſ. 1 Ziff. 2) 45) und das Eintrittsrecht der Geſell⸗ 
ſchaft (J. HGB. Art. 60 Abſ. 2), für das — abweichend vom 
deutſchen Rechte (A. D. HGB. Art. 97) — beſtimmt wird: 
„Dieſes Recht fällt weg, wenn es nicht innerhalb zwei 
Wochen, nachdem ein anderer Geſellſchafter Kenntniß von 
dem Geſchäft erlangt hat, ausgeübt wird, ſowie wenn ein 
Jahr ſeit der Vornahme des Geſchäftes verfloſſen iſt“ (J. 
HGB. Art. 60 Abſ. 3) 46); einen Schadenserſatzanſpruch, 


43) Beſtimmungen hinſichtlich der Eintragung bei älteren Geſellſchaften 
enthält J. EG. Art. 24 26. 

44) Vgl. ſchon oben S. 460. 

45) Vgl. unten S. 472. 

46) Eine Uebergangsvorſchriſt in J. EG. Art. 28. 
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den bekanntlich das deutſche Recht (a. a. O.) der Geſellſchaft 
gewährt, gibt ihr das J. HGB. nicht. 

Wie im deutſchen Rechte, ſo ſteht im japaniſchen trotz 
der verſchiedenen Konſtruktion der Geſellſchaft die Perſon 
der Mitglieder im Vordergrunde, nicht das Vermögen. Das 
zeigt ſich in dem beiden Rechten angehörenden Satze, daß, 
wenn ein Geſellſchafter ohne Zuſtimmung der übrigen ſeinen 
Geſchäftsantheil ganz oder theilweiſe an einen Dritten ver⸗ 
äußert, der Dritte der Geſellſchaft gegenüber nicht als Ge⸗ 
ſellſchafter gilt (A. D. HGB. Art. 98, J. HGB. Art. 59). 

Die Frage, wer Geſchäftsführer iſt, wird dahin beant⸗ 
wortet: „Sofern im Geſellſchaftsvertrag nichts anderes be⸗ 
ſtimmt iſt, hat jeder Geſellſchafter das Recht und die Pflicht, 
die Geſchäfte der Geſellſchaft zu führen“ (J. HGB. Art. 56)“ ). 
Die anderweitige ſtatutariſche Beſtimmung kann einen zwie⸗ 
fachen Inhalt haben: Ausſchließung einzelner Geſellſchafter 
von der Geſchäftsführung oder Anordnung kollektiver Ge⸗ 
ſchäftsſührung, obgleich dieſes letzten Falles — anders als 
im A. D. HGB. (Art. 100) — nicht beſonders Erwähnung 
geſchieht !?). Die Kontrolbefugniß wird den von der Ge: 
ſchäftsführung ausgeſchloſſenen Geſellſchaftern im J. HGB. 
— gleichfalls abweichend vom A. D. HGB. (Art. 105) — 
nicht gegeben; jedoch verordnet das japaniſche Bürgerliche 


47) Inzbeſondere haben die geſchäftsführenden Geſellſchafter die Pflicht, 
Handelsbücher zu führen; eine diesbezügliche Strafvorſchrift ent» 
hält J. EG. Art. 27. 

48) Für den Fall, daß mehrere Geſellſchafter unter Ausſchluß der 
übrigen mit der Geſchäftsführung betraut find, enthält das japa⸗ 
niſche Bürgerliche Geſetzbuch (Art. 670 Abſ. 2) eine Vorſchrift: 
„Sind in dem Vertrag mehrere Geſellſchafter mit der Geſchäfts⸗ 
führung beauftragt, ſo entſcheidet die Mehrheit dieſer Geſellſchafter.“ 
(Art. 670 Abſ. 1 lautet: „Ueber die Führung der Angelegenheiten 
der Geſellſchaft haben die Geſellſchafter durch Mehrheitsbeſchluß zu 
beſtimmen.“) „Mehrheit dieſer Geſellſchafter“ bedeutet Majorität, 
nicht Geſammtheit, jo daß hier nicht etwa (dispofitiv) den meh⸗ 
reren Geſchäftsführern der Charakter kollektiver Geſchäftsführer ge⸗ 
geben wird. 

Zeitſchrift für Handelsrecht. Bd. LII. 30 
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Geſetzbuch (Art. 673): „Auch wenn einem Geſellſchafter die 
Geſchäftsführung nicht zuſteht, kann er ſich doch jederzeit 
über die Lage der Geſchäfte und den Zuſtand des Geſell⸗ 
ſchaftsvermögens unterrichten.“ 

Was den Umfang der Befugniß zur Geſchäftsführung 
anlangt, ſo werden im A. D. HGB. unterſchieden Handlungen, 
„welche über den gewöhnlichen Betrieb des Handelsgewerbes 
der Geſellſchaft hinausgehen, oder welche dem Zweck derſelben 
fremd ſind“, und andere Handlungen, alſo ſolche, welche 
über den gewöhnlichen Betrieb des Handelsgewerbes der Ge⸗ 
ſellſchaft nicht hinausgehen und dem Zwecke derſelben nicht 
fremd ſind (A. D. HGB. Art. 99, 100 Abſ. 2, 103). Es iſt 
demnach ein doppeltes Moment maßgebend: der thatſächliche 
Geſchäftsbetrieb der Geſellſchaft und der Zweck der Geſell⸗ 
ſchaft; denn es iſt klar, daß außergewöhnliche Handlungen 
mit zweckwidrigen nicht zuſammenfallen, ebenſowenig gewöhn⸗ 
liche mit zweckentſprechenden, wenn auch ſelten Handlungen 
vorkommen werden, die dem Zwecke der Geſellſchaft nicht 
entſprechen und doch als gewöhnliche erſcheinen. Das neue 
deutſche Handelsgeſetzbuch ($ 116 Abſ. 1, 2) nimmt hier auf 
den Zweck der Geſellſchaft nicht Rückſicht; es erkennt nur den 
Unterſchied zwiſchen gewöhnlichen und außergewöhnlichen 
Handlungen an. Das J. HGB. hinwiederum läßt ausſchließ⸗ 
lich den Zweck der Geſellſchaft entſcheiden. Im Uebrigen be⸗ 
handelt es eine Handlung, die „nicht innerhalb des Zwecks 
der Geſellſchaft liegt“, ebenſo wie das A. D. HGB. eine 
außergewöhnliche oder eine zweckwidrige und das neue deutſche 
Handelsgeſetzbuch eine außergewöhnliche: es bedarf zu ihrer 
Vornahme „der Einwilligung aller Geſellſchafter“ (J. HGB. 
Art. 58); es iſt mithin poſitive Einſtimmigkeit aller, auch der 
von der Geſchäftsführung ausgeſchloſſenen, Geſellſchafter er⸗ 
forderlich. Dagegen iſt im J. HGB. der deutſche Satz, daß 
der Vornahme gewöhnlicher und zweckentſprechender Hand⸗ 
lungen jeder geſchäftsführende Geſellſchafter widerſprechen darf, 
daß hier alſo negative Einſtimmigkeit der geſchäftsführenden 
Geſellſchafter nöthig iſt, für die zweckentſprechenden Hand⸗ 
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lungen nicht ausgeſprochen. Indeſſen ſind die geſchäfts⸗ 
führenden Mitglieder einer offenen Handelsgeſellſchaft bei 
zweckentſprechenden Handlungen doch nicht ganz unbeſchränkt; 
vielmehr werden hier die Beſtimmungen anzuwenden ſein, 
die das japaniſche Bürgerliche Geſetzbuch (Art. 670) für den 
Umfang der Geſchäftsführungsbefugniß ſeiner Geſellſchafter 
aufitellt *°); fie lauten: 


„Ueber die Führung der Angelegenheiten der Geſellſchaft 
haben die Geſellſchafter durch Mehrheitsbeſchluß zu be⸗ 
ſtimmen. : 

Sind in dem Vertrag mehrere Geſellſchafter mit der 
Geſchäftsführung beauftragt, ſo entſcheidet die Mehrheit dieſer 
Geſellſchafter ). 

Unbeſchadet der Beſtimmungen der letzten zwei Abſätze, 
kann jeder Geſellſchafter oder jeder geſchäftsführende Geſell⸗ 
ſchafter die gewöhnlichen Geſchäfte der Geſellſchaft vornehmen, 
ausgenommen wenn ein anderer Geſellſchafter oder ein ge⸗ 
ſchäftsführender Geſellſchafter vor der Ausführung Wider⸗ 
ſpruch erhebt.“ 


Aus dieſen Vorſchriften ergibt ſich für die Geſellſchaft 
des allgemeinen bürgerlichen Rechtes, daß der Zweck der Ge⸗ 
ſellſchaft nicht in Frage kommt, daß aber zu ſcheiden iſt 
zwiſchen gewöhnlichen und außergewöhnlichen Angelegenheiten, 
und zwar, daß bei gewöhnlichen Angelegenheiten negative Ein⸗ 
ſtimmigkeit der geſchäftsführenden Geſellſchafter erforderlich iſt, 
bei außergewöhnlichen poſitive Zuſtimmung der Mehrheit der 
geſchäftsführenden Geſellſchafter. Indem wir dieſe Vorſchriften 
auf die offene Handelsgeſellſchaft anwenden, ſehen wir, daß 
bei ihr immerhin, ſoweit es ſich um zweckentſprechende Akte 
handelt, der Unterſchied zwiſchen gewöhnlichen und außer⸗ 
gewöhnlichen Handlungen zu machen iſt; hinſichtlich der zweck⸗ 
widrigen Akte dagegen gilt nicht allgemeines bürgerliches 


49) Gemäß J. HGB. Art. 54; vgl. oben S. 462. 
50) Vgl. hierüber ſchon oben Anm. 48. 
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Recht, ſondern Handelsrecht, das, wie gezeigt worden iſt, 
dieſen Unterſchied nicht kennt. 

Im Anſchluſſe daran iſt noch ein Doppeltes zu be⸗ 
merken: einmal, daß wie zweckwidrige Akte die Statuten⸗ 
änderung behandelt wird (J. HGB. Art. 58); ſodann, daß 
eine eigenthümliche Behandlung die Beſtellung eines Pro⸗ 
kuriſten erfährt, wie im deutſchen Rechte (A. D. HGB. 
Art. 104 Abſ. 1), wenn auch die Eigenthümlichkeit anderer 
Art als in dieſem: ein Mehrheitsbeſchluß der ſämmtlichen 
Geſellſchafter, auch der von der Geſchäftsführung ausge⸗ 
ſchloſſenen, iſt erforderlich; das Gleiche gilt von dem Wider⸗ 
rufe der Prokura, der im deutſchen Rechte (A. D. HGB. 
Art. 104 Abſ. 2) hier unter einer anderen Regel ſteht als 
die Ertheilung (J. HGB. Art. 57). 

Beſtimmungen über das Geſellſchaftsvermögen, ins⸗ 
beſondere über Gewinn und Verluſt, enthält das J. HGB. 
in ſeiner Abtheilung über die inneren Beziehungen der offenen 
Handelsgeſellſchaft nicht, was recht befremdlich iſt; denn ge⸗ 
rade in dieſer Materie wird eine Handelsaſſoziation vielfach 
unter andere Regeln zu ſtellen ſein als das entſprechende 
Gebilde des allgemeinen bürgerlichen Verkehres. 

3. Bei der Regelung der äußeren Beziehungen der 
offenen Handelsgeſellſchaft wird das Geſellſchaftsvermögen 
berührt, aber nur, ſoweit die Rechte der Geſellſchaftsgläubiger 
in Frage kommen. Der Sicherung der Rechte der Geſell⸗ 
ſchaftsgläubiger dienen zwei Artikel: „Die Herabſetzung 
der Antheile der Geſellſchafter kann einem Geſellſchafts⸗ 
gläubiger nicht entgegengeſetzt werden, vorausgeſetzt, daß er 
binnen zwei Jahren, nachdem die Herabſetzung am Orte der 
Hauptniederlaſſung eingetragen worden iſt, Widerſpruch bg: 
gegen erhebt“ (J. HGB. Art. 66); „Die offene Handels⸗ 
geſellſchaft darf erſt Gewinn vertheilen, nachdem die Verluſte 
erſetzt ſind. Iſt entgegen diefer Vorſchrift Gewinn vertheilt 
worden, ſo können die Geſellſchaftsgläubiger deſſen Zurück⸗ 
zahlung verlangen“ (J. HGB. Art. 67). Man hat dieſe Be⸗ 
ſtimmungen wohl mit Rückſicht auf die Legalkonſtruktion der 
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offenen Handelsgeſellſchaft als juriſtiſche Perſon aufnehmen 
zu müſſen geglaubt. 

Nöthig war dies freilich nicht, wird doch die Haftung 
für Geſellſchaftsſchulden ſo normirt: „Soweit das Geſell⸗ 
ſchaftsvermögen zur vollen Erfüllung der Verbindlichkeiten 
der offenen Handelsgeſellſchaft nicht ausreicht, haften alle 
Geſellſchafter als Geſammtſchuldner für ihre Erfüllung“ 
(J. HGB. Art. 63). In erſter Linie haftet alſo die Geſell⸗ 
ſchaft mit ihrem Vermögen, ſubſidiär haften die einzelnen 
Geſellſchafter mit ihrem Privatvermögen, und zwar wie nach 
dem A. D. HGB. (Art. 112 f.) perſönlich und ſolidariſch und 
auch für die vor ihrem Eintritte entſtandenen Schulden 
(J. HGB. Art. 64). Eine ſo geſtaltete Haftung der Mit⸗ 
glieder widerſpricht freilich dem Weſen der juriſtiſchen Perſon, 
während man die Haftung der Genoſſen bei der deutſchen 
eingetragenen Genoſſenſchaft „mit unbeſchränkter Haftpflicht“ 
zwar als etwas Anomales, aber dem Weſen der juriſtiſchen 
Perſon doch nicht geradezu Widerſtreitendes zu betrachten 
hat; denn ihre Haftung iſt wegen ihrer Beſchränkung auf 
den Fall des Konkursverfahrens und ihrer engen zeitlichen 
Begrenztheit (zweijährige Verjährung) ) immerhin anders 
beſchaffen als die Haftung der Mitglieder von Vereinigungen 
ohne eigene Perſönlichkeit. Der praktiſche Unterſchied zwiſchen 
dem japaniſchen und dem deutſchen Rechte liegt nur darin, 
daß nach jenem die Geſellſchaftsgläubiger zunächſt die Geſell⸗ 
ſchaft als ſolche beklagen müſſen und nicht von vorneherein, 
wie nach dieſem, auch gegen die Geſellſchafter klagen können. 

Im Uebrigen enthält das J. HGB. bei ſeiner Nor⸗ 
mirung der äußeren Beziehungen der offenen Geſellſchaft nur 
noch einige Beſtimmungen über die Frage, wie die Geſell⸗ 
ſchaft handelt. Das Geſetz hat hierfür wie ſein Vorbild den 
Ausdruck Vertretung, obgleich nicht Vertretung im techniſchen 


51) Vgl. Reichsgeſetz vom 1. Mai 1889 in der Faſſung vom 20. Mai 
1898, SS 122 f. — Vgl. freilich für die japaniſche offene Handels⸗ 
geſellſchaſt unten S. 484, 473. 
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Sinne, ſondern Organſchaft vorliegt; denn es handelt ſich 
nicht um das Eintreten einer Perſon (des Vertreters) für 
eine andere (den Vertretenen), ſondern um die Darſtellung 
eines Ganzen durch ein Glied deſſelben 5). 

Wie nach A. D. HGB. (Art. 115) iſt jeder Geſellſchafter 
Organ, wenn er nicht von der Organſchaft ausgeſchloſſen iſt. 
Die Ausſchließung kann erfolgen durch die Satzung, ſowie 
durch ſpäteren (mit Einſtimmigkeit zu faſſenden) Beſchluß der 
Geſellſchafter. Die vom neuen deutſchen Handelsgeſetzbuche 
($ 127) gegebene Möglichkeit der Entziehung der „Ber: 
tretungsmacht“ durch gerichtliche Entſcheidung auf Antrag 
der übrigen Geſellſchafter iſt nicht gewährt. 

Für den Umfang der Handlungsmacht jener Organe 
gilt: „Ein vertretungsberechtigter Geſellſchafter iſt befugt, 
alle auf den Geſchäftsbetrieb der Geſellſchaft bezüglichen ge⸗ 
richtlichen und außergerichtlichen Handlungen vorzunehmen“ 
(J. HGB. Art. 62 Abſ. 1). Durch die Worte „auf den Ge⸗ 
ſchäftsbetrieb der Geſellſchaft bezüglichen“ wird der Umfang 
der Handlungsmacht im Vergleiche mit dem deutſchen Rechte 
erheblich eingeſchränkt. Denn während nach dieſem der Ge⸗ 
ſellſchafter ermächtigt iſt, „alle Arten von Geſchäften und 
Rechtshandlungen im Namen der Geſellſchaft vorzunehmen“ 
(A. D. HGB. Art. 114 Abſ. 1), ſeine Handlungsmacht alſo 
unbeſchränkt und noch umfaſſender iſt als die Prokura, kommt 
es im japaniſchen Rechte einmal darauf an, ob die in Frage 
ſtehende Handlung dem Handelsbetriebe überhaupt angehört, 
und ſodann darauf, ob ſie dem Geſchäftsbetriebe der be⸗ 
treffenden Geſellſchaft angehört: es gilt demnach dasſelbe 
wie von der japanifchen Prokura 55). Beſchränkungen dieſes 
geſetzlichen Umfanges der Handlungsmacht durch die Geſell⸗ 
ſchaft können gutgläubigen Dritten nicht entgegengeſetzt werden 


52) Vgl. über den Unterſchied zwiſchen Organ und Vertreter namentlich 
O. Gierke, Die Genoſſenſchaftstheorie und die deutſche Rechts⸗ 
ſprechung S. 614 ff. und Deutſches Privatrecht Bd. 1 S. 472 und 
Anm. 16. 

53) Vgl. dieſe Zeitſchrift Bd. LI S. 34. 
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— das J. HGB. (Art. 62 Abſ. 2) erſtreckt die entſprechende 
für den Vorſtand der juriſtiſchen Perſon geltende Vorſchrift 
des Bürgerlichen Geſetzbuches (Art. 54) auf die als Organe 
fungirenden Mitglieder der offenen Handelsgeſellſchaft, ebenſo 
(beiläufig bemerkt) die Beſtimmung desſelben (Bürgerliches 
Geſetzbuch Art. 44 Abſ. 1), daß die juriſtiſche Perſon ver: 
pflichtet iſt, „den Schaden zu erſetzen, welchen der Vorſtand 
oder ein anderer Vertreter bei Ausübung ſeiner Obliegen⸗ 
heiten einem Dritten zufügt“ (J. HGB. Art. 62 Abſ. 2). 

Ganz abſonderlich iſt folgender Satz: „Wer, ohne Ge⸗ 
ſellſchafter zu ſein, eine Handlung vornimmt, welche ihn als 
Geſellſchafter erſcheinen läßt, haftet dem gutgläubigen Dritten 
gleich einem Geſellſchafter“ (J. HGB. Art. 65). Nach dem 
vorhin Ausgeführten haftet der Geſellſchafter zwar un⸗ 
beſchränkt, aber nur ſubſidiär ?“). Soll nun in der That 
der gutgläubige Dritte das Recht und die Pflicht haben, aus 
dem Geſchäfte mit einem falſchen Geſellſchafter zunächſt gegen 
die Geſellſchaft vorzugehen, und ſoll er ſich nur für den Aus⸗ 
fall an ſeinen Kontrahenten halten dürfen? Dies wäre doch 
geradezu widerſinnig. Man wird daher einen Redaktions⸗ 
fehler annehmen müſſen 5); es muß heißen: haftet dem out: 
gläubigen Dritten perſönlich Sr. 

Wenn das J. HGB. die Mitgliederverſammlung auch 


54) Vgl. oben S. 467. 

55) Die anderen Ueberſetzungen jenes Artikels lauten: „Ik a person 
who is not a partner does an act which is calculated to 
produce the belief that he is a partner, he is liable as such 
to third persons acting in good faith“; „Celui qui, sans 
etre associé, fait un acte propre à le faire considerer comme 
associé, acquiert la responsabilité d'un associé envers les 
tiers en bonne foi.“ Eine falſche Ueberſetzung Lönholm's liegt 
alſo anſcheinend nicht vor, wenn auch die Worte „is liable as 
such“ ihre Annahme nicht gänzlich ausſchließen; denn: „er haftet 
als ſolcher“, könnte immerhin bedeuten: er haftet als Kontrahent, 
alſo perſönlich, ohne jede Vorhaftung der Geſellſchaft. 

56) Ein Muſter für die Vorſchrift hätte man übrigens in der aktien⸗ 
rechtlichen Regel des A. D. HGB.“ 8 Art. 211 Abſ. 2 gehabt. 
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mit keinem Worte erwähnt, ſo iſt ſie doch zweifellos als 
Organ der Geſellſchaft, die ja Körperſchaft iſt, zu betrachten. 
Das Geſetz fordert in einigen Fällen, von denen ſpäter die 
Rede ſein wird), Einwilligung aller Geſellſchafter: hier 
handelt es ſich um einen mit Einſtimmigkeit zu faſſenden 
Beſchluß der Mitgliederverſammlung — das iſt der Sinn 
jenes ſchiefen Ausdruckes. Freilich iſt ein körperliches Zu⸗ 
ſammentreten der Mitglieder nicht erforderlich °°). 

4. Aus dem Mangel ſelbſtändiger Perſönlichkeit ergibt 
ſich für die offene Handelsgeſellſchaft des deutſchen Rechtes 
der Grundſatz, daß durch den Wegfall auch nur eines Mit⸗ 
gliedes die Geſellſchaft von ſelbſt aufgelöſt wird. Der Grund⸗ 
ſatz iſt freilich durch einige Ausnahmen durchbrochen: der 
Tod eines Geſellſchafters iſt nicht Beendigungsgrund, wenn 
durch den Geſellſchaftsvertrag beſtimmt iſt, daß die Geſell⸗ 
ſchaft mit den Erben des Verſtorbenen fortbeſtehen ſoll 
(A. D. HGB. Art. 123 Ziff. 2); die Eröffnung des Konkurſes 
über das Vermögen eines Geſellſchafters, ſowie die Kündi⸗ 
gung ſeitens eines Geſellſchafters ſind nicht Beendigungs⸗ 
gründe, wenn ein Vertrag unter den Geſellſchaftern für dieſe 
Fälle beſtimmt, daß die Geſellſchaft unter den übrigen fort⸗ 
beſtehen ſoll (A. D. HGB. Art. 127); unter Umſtänden kann 
das Gericht ſtatt der Auflöſung der Geſellſchaft die Aus⸗ 
ſchließung eines Geſellſchafters ausſprechen, ſo daß die Ge⸗ 
ſellſchaft unter den übrigen fortbeſteht (A. D. HGB. Art. 128); 
nach Kündigung der Geſellſchaft durch den Privatgläubiger 
eines Geſellſchafters können die übrigen ſtatt der Auflöſung 
der Geſellſchaft dieſe unter einander fortſetzen (A. D. HGB. 
Art. 132). 

Aus der entgegengeſetzten Konſtruktion des japaniſchen 
Rechtes folgt der Grundſatz, daß der Wegfall eines Geſell⸗ 


57) Vgl. unten S. 472. 

58) Auch im Falle des § 32 Abſ. 2 des deutſchen Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches liegt ein Beſchluß der „Mitgliederverſammlung“ vor (vgl. 
58.35, 36, 37 a. a. O.), z. B. wenn auch eine „Verſammlung der 
Mitglieder“ nicht ſtattgefunden hat. 
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ſchafters auf den Beſtand der offenen Handelsgeſellſchaft an 
ſich keine Wirkung hat. Dementſprechend haben die Sätze 
des J. HGB.'s über den Wegfall eines Geſellſchafters eine 
andere Stellung im Syſteme als jene Sätze des A. D. HGB.'s: 
nicht gelegentlich tauchen ſie auf, als Ausnahmen von einem 
Prinzip, vielmehr bilden ſie im Zuſammenhange einen ſelb⸗ 
ſtändigen Theil des Geſetzes (eine „Abtheilung“) 5%) unter 
der Ueberſchrift: „Das Ausſcheiden eines Geſellſchafters“ 0). 

Als Gründe des Wegfalles — dieſer Ausdruck iſt als 
der umfaſſendſte dem Ausdrucke „Ausſcheiden“ vorzuziehen 
— werden aufgeführt: Kündigung ſeitens eines Geſellſchafters 
(J. HGB. Art. 68), Eintritt eines im Statut feſtgeſetzten 
Wegfallsgrundes in der Perſon des Geſellſchafters, ein⸗ 
ſtimmiger Beſchluß der Geſellſchafter (einſchließlich des weg⸗ 
fallenden)? ), Tod des Geſellſchafters, Eröffnung des Kon⸗ 
kurſes über ſein Vermögen, ſeine Entmündigung, ſeine Aus⸗ 
ſchließung (J. HGB. Art. 69). Beſonderes iſt zu bemerken 
zu dem erſten und zu dem letzten Grunde. 

Die Kündigung iſt entweder Kündigung unter Einhaltung 
einer Kündigungsfriſt oder Kündigung ohne Einhaltung einer 
Kündigungsfriſt. Kündigung ohne Einhaltung einer Kündi⸗ 
gungsfriſt iſt ſtatthaft, wenn ein wichtiger Grund vorliegt. 
Die Kündigung unter Einhaltung einer Kündigungsfriſt ſteht 
nicht in der Willkür der Geſellſchaft, kann vielmehr nur er⸗ 
folgen, wenn die Dauer der Geſellſchaft nicht beſtimmt iſt, 
oder wenn die Geſellſchaft für die Lebenszeit eines Geſell⸗ 
ſchafters errichtet iſt; ſie kann nur erklärt werden für den 


59) Vgl. dieſe Zeitſchrift Bd. LI S. 7. 

60) In den anderen Ueberſetzungen: „Termination of a partner's 
membership“, „De la sortie d'un associé“. 

61) Die Beſtimmung lautet nicht recht paſſend: „wenn alle Geſell⸗ 
ſchafter einwilligen“. Kündigung ſeitens des Wegfallenden liegt 
hier nicht vor, da die Kündigung eine einſeitige Erklärung iſt, bei 
der es auf die Zuſtimmung des Adreſſaten nicht ankommt. In 
den beiden anderen Ueberſetzungen wird geſagt: „by the consent 
of all the partners“, „par le consentement unanime des asso- 
cies.* Vgl. dazu oben S. 470. 
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Schluß eines Geſchäftsjahres; die Friſt beträgt ſechs Monate 
(J. HGB. Art. 68). Dieſe Beſtimmungen ſind im Einzelnen 
entlehnt dem A. D. HGB. (Art. 123 Ziff. 6, 124, 125 Abſ. 1). 
Freilich handelt es ſich in dem deutſchen Geſetze um die Kündi⸗ 
gung der Geſellſchaft durch einen Geſellſchafter, im japani⸗ 
ſchen dagegen um die Kündigung des Verhältniſſes zwiſchen 
der Geſellſchaft und einem einzelnen Geſellſchafter durch 
dieſen. 

Die Gründe, aus denen ein Geſellſchafter ausgeſchloſſen 
werden kann, ſind vom J. HGB. erſchöpſend aufgezählt. Es 
ſind folgende: „1. wenn er außer Stande iſt, die Einlage 
zu leiſten, oder wenn er ſie innerhalb einer angemeſſenen 
Friſt nach vorhergegangener Mahnung nicht leiſtet; 2. wenn 
er den Beſtimmungen des Art. 60 Abſ. 1 zuwiderhandelt °?); 
3. wenn er bei Führung der Geſchäfte der Geſellſchaft oder 
ihrer Vertretung der Geſellſchaft gegenüber eine unrechtmäßige 
Handlung vornimmt; 4. wenn er ſich, ohne dazu berechtigt 
zu ſein, in die Führung der Geſchäfte der Geſellſchaft ein⸗ 
miſcht; 5. wenn er ſonſt eine weſentliche, ihm als Geſell⸗ 
ſchafter obliegende Verpflichtung nicht erfüllt“ (J. HGB. 
Art. 70 Abſ. 1). Die Ausſchließung erfolgt durch einſtimmigen 
Beſchluß der übrigen Geſellſchafter (J. HGB. Art. 70 Abſ. 1). 
Wirkung gegen den Ausgeſchloſſenen hat ſie erſt, wenn er 
von ihr „Anzeige erhalten hat“ (J. HGB. Art. 70 Abſ. 2). 
Hier finden ſich bedeutſame Abweichungen vom deutſchen 
Rechte, nach dem die Ausſchließung ſchlechthin aus wichtigen 
Gründen erfolgen kann — die Aufzählung von Gründen iſt 
nur exemplifikativ — und ſtattfindet durch gerichtliches Er⸗ 
kenntniß auf Klage der ſämmtlichen übrigen Geſellſchafter 
(A. D. HGB. Art. 128 i. V. m. Art. 125). 

In ſeinen Wirkungen wird der Wegfall eines Geſell⸗ 
ſchafters unter drei Geſichtspunkten geregelt. Der Geſell⸗ 
ſchafter hat Anſpruch auf „die Auszahlung ſeines Antheils“, 
ſelbſt wenn Arbeit oder Kredit den Gegenſtand ſeines geſell⸗ 


62) Vgl. oben S. 462. 
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ſchaftlichen Beitrages bildeten; die Satzung kann aber ein 
Anderes beſtimmen (J. HGB. Art. 71) 63). Ueber den Ge⸗ 
ſchäftsantheil enthält das J. HGB. ſonſt nichts. Mit der 
Natur der offenen Handelsgeſellſchaft als juriſtiſche Perſon 
ſteht er nicht im Widerſpruche; man denke beiſpielsweiſe auch 
an den „Geſchäftsantheil“ bei der deutſchen Geſellſchaft mit 
beſchränkter Haftung. Auf der anderen Seite ergibt ſich 
aber aus jener Natur der Geſellſchaft, daß es ſich bei dem 
Geſchäftsantheile nur um eine Geldſumme handelt, ſo daß 
eine dem Art. 131 des A. D. HGB.“s entſprechende Vorſchrift 
hier nicht erforderlich war. — Der weggefallene Geſellſchafter 
kann ferner verlangen, daß ſein voller Name oder ſein 
Familienname aus der Firma entfernt werde (J. HGB. 
Art. 72); iſt dagegen nur ſein Vorname in der Firma ent⸗ 
halten ““), jo hat er keinen ſolchen Anſpruch. — Die Haftung 
des Geſellſchafters für Geſellſchaftsſchulden wird durch ſeinen 
Wegfall nicht ohne Weiteres beendigt: er haftet nämlich 
für die vor ſeinem Wegfalle (genauer: vor der Eintragung 
ſeines Wegfalles ins Handelsregiſter) entſtandenen Geſell⸗ 
ſchaftsſchulden, aber nur bis zum Ablaufe von zwei Jahren 
ſeit dieſer Eintragung (J. HGB. Art. 73 Abſ. 1) 550 — 
wieder eine Abweichung vom deutſchen Rechte (A. D. HGB. 
Art. 146 f.). Dieſe Vorſchrift ſoll entſprechende Anwendung 
finden auf den Fall, daß ein Geſellſchaſter ſeinen Antheil 
mit Zuſtimmung der übrigen veräußert 69) (J. HGB. Art. 73 
Abſ. 2). 


63) Vgl. dazu J. EG. Art. 29: „Die Beſtimmungen des Art. 71 des 
Handelsgeſetzbuchs finden keine Anwendung auf eine offene Handels⸗ 
geſellſchaft, welche vor dem Inkrafttreten des Handelsgeſetzbuchs 
errichtet worden (H. Vgl. zu dem Texte das Verzeichniß der Druck⸗ 
fehler am Schluſſe der Lönhol m'ſchen Ausgabe des J. HGB. 8. 

64) Vgl. dieſe Zeitſchrift Bd. LI S. 27. 

65) Lönholm überſetzt: „Dieſe Haftung erliſcht durch Verjährung, 
wenn zwei Jahre ſeit der Eintragung des Ausſcheidens verfloſſen 
find.“ | | 

66) Vgl. oben S. 470. 
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Zwei weitere Fälle des Ausſcheidens von Geſellſchaftern, 
die einen anderen Charakter haben als die bisher behandelten, 
werden zur Sprache kommen bei der Betrachtung der Auf⸗ 
löſung der Geſellſchaft, der wir uns nunmehr zuwenden. 

5. „Die offene Handelsgeſellſchaft wird aufgelöſt: 

1. durch Zeitablauf oder Eintritt eines im Geſellſchafts⸗ 
vertrag vorgeſehenen Auflöſungsgrundes; 

2. wenn das den Zweck der Geſellſchaft bildende Unter⸗ 
nehmen vollendet, oder ſeine Vollendung unmöglich ge: 
worden iſt; 

3. durch einſtimmigen Beſchluß der Geſellſchafter; 

4. durch Verſchmelzung; 

5. wenn nur ein Geſellſchafter übrig bleibt; 

6. durch Konkurs der Geſellſchaft; 

7. durch Beſchluß des Gerichts“ (J. HGB. Art. 74). 

Einige von den Thatſachen, die nach deutſchem Rechte 
(A. D. HGB. Art. 123 Ziff. 2, 3) Gründe der Auflöſung 
der offenen Handelsgeſellſchaft ſind, können im japaniſchen 
Rechte als ſolche nicht auftreten, indem ſie hier nur den 
Wegfall eines Geſellſchafters bewirken, den Beſtand der Ge⸗ 
ſellſchaft an ſich aber nicht berühren. Es ſind dies der Tod 
eines Geſellſchafters und die Eröffnung des Konkurſes über 
das Vermögen eines Geſellſchafters. Die verſchiedene Ze: 
handlung der beiden Thatſachen hängt, wie bereits hervor⸗ 
gehoben worden iſt, zuſammen mit der verſchiedenen juriſtiſchen 
Konſtruktion der Geſellſchaft in beiden Rechten. Mit Rück⸗ 
ſicht auf die Natur der japaniſchen offenen Handelsgeſellſchaft 
als juriſtiſche Perſon konnte man auch infofern dem A. D. 
HGB. (Art. 126) nicht folgen, als man den Privatgläubigern 
eines Geſellſchafters nicht das Recht geben konnte, die Auf⸗ 
löſung der Geſellſchaft zu verlangen. 

Auf der anderen Seite nennt der angeführte Art. 74 
des J. HGB.'s einige Auflöſungsgründe mehr als das A. D. 
HGB., nämlich die unter Ziffer 2, 4 und 5 geſtellten, von 
denen allerdings der letzte (Ziffer 5) für die deutſche offene 
Handelsgeſellſchaft ſelbſtverſtändlich iſt. Zweckerreichung iſt 
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auch für die juriſtiſche Perſon des japaniſchen allgemeinen 
bürgerlichen Rechtes Beendigungsgrund 57). Dagegen beſteht 
nach dieſem eine Körperſchaft zweifellos trotz dem Sinken der 
Zahl der Mitglieder bis auf eins fort; denn das japaniſche 
Bürgerliche Geſetzbuch (§ 68 Abſ. 2) verordnet: „Ein Verein 
wird . . . aufgelöſt n,. wenn alle Mitglieder weg⸗ 
gefallen find“ — er wird alſo nicht aufgelöſt, wenn noch ein 
Mitglied vorhanden iſt. Es iſt ſehr intereſſant, daß für die 
offene Handelsgeſellſchaft ein Anderes beſtimmt iſt. So gilt 
wenigſtens für dieſe Art der Körperſchaft das, was einzig 
und allein mit dem Weſen der Körperſchaft als eines 
Menſchenverbandes im Einklange ſteht. — Was die Fuſion 
der Geſellſchaft mit einer anderen anlangt, ſo hätte ſie als 
ein beſonderer Auflöſungsgrund nicht' aufgeſtellt zu werden 
brauchen. Es liegt ja im Weſen der Fuſion, daß mehrere 
Geſellſchaften ſich nicht bloß vereinigen, derartig, daß ſie 
Glieder eines neuen Verbandes werden, daß vielmehr die 
eine Geſellſchaft in der anderen (beſtehen bleibenden) auf⸗ 
geht, oder daß mehrere Geſellſchaften in einer neuen auf⸗ 
gehen. Der eigentliche Beendigungsgrund iſt bei der Fuſion 
der auf dieſe gerichtete Beſchluß der Geſellſchafter, und, da 
nach einer ſpäteren Vorſchrift des J. HGB.’ (Art. 77) hierzu 
Einſtimmigkeit ““) erforderlich iſt, bezieht ſich die Ziffer 3 des 
Kataloges der Auflöſungsgründe (Art. 74) auch auf die Fuſion. 

Spezialbeſtimmungen beſtehen für die unter Ziffer 1, 
4 und 7 (Art. 74) aufgeführten Auflöſungsgründe. Wenn 
die Zeit, für welche die Geſellſchaft errichtet iſt, abgelaufen 
iſt, oder wenn ein in der Satzung feſtgeſtellter Auflöſungs⸗ 
grund eintritt, kann die Geſellſchaft von allen oder von 
einigen Geſellſchaftern fortgeſetzt werden; „diejenigen, welche 
nicht zuſtimmen, gelten als ausgeſchieden“ (J. HGB. Art. 75). 
— Die Fuſion iſt eingehend geregelt (J. HGB. Art. 77 — 82). 


67) Vgl. japaniſches Bürgerliches Geſetzbuch Art. 68 Abſ. 1 Ziff. 2. 

68) Art. 77 lautet nicht recht paſſend: „Die Verſchmelzung einer Ge⸗ 
ſellſchaft bedarf der Zuſtimmung aller Geſellſchafter.“ Vgl. dazu 
oben S. 470, 471 Anm. 61. | 
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Bemerkt fol nur Folgendes werden: die Geſellſchaft muß 
nach Faſſung des Fuſionsbeſchluſſes ihre Gläubiger öffentlich 
auffordern 6°), ſich binnen einer beſtimmten Friſt zu erklären, 
„ob ſie der Verſchmelzung widerſprechen“ (J. HGB. Art. 78 
Ab. 2); „erhebt ein Gläubiger Widerſpruch, jo kann die 
Verſchmelzung nur erfolgen, nachdem die Geſellſchaft die 
Forderung erfüllt oder angemeſſene Sicherheit geleiſtet hat“ 
(J. HGB. Art. 79 Abſ. 2). Indeſſen liegt, da die Gläubiger 
ſich mit einer angemeſſenen Sicherheitsleiſtung begnügen 
müſſen, in Wahrheit ein Widerſpruchsrecht derſelben nicht 
vor; die Beſtimmungen hätten daher etwa lauten müſſen: 
die Gläubiger haben im Falle des Fuſionsbeſchluſſes An⸗ 
ſpruch auf Erfüllung ihrer Forderungen oder auf angemeſſene 
Sicherheitsleiſtung, jedoch nur bis zum Ablaufe einer ihnen 
in öffentlicher Bekanntmachung von der Geſellſchaft geſetzten 
Friſt; machen ſie ihn geltend, ſo darf die Fuſion erſt nach 
ſeiner Erfüllung erfolgen. — Der Satz: „Die offene Handels⸗ 
geſellſchaft wird aufgelöſt . durch Beſchluß des Ge⸗ 
richts“ (Art. 74 Ziff. 7) muthet ſonderbar an, nachdem bereits 
unter den für alle Handelsgeſellſchaften gegebenen (allgemeinen) 
Vorſchriften die Befugniß des Gerichtes feſtgeſetzt iſt, unter 
gewiſſen Vorausſetzungen deren Auflöſung anzuordnen ). 
Er enthält jedoch nicht eine zweckloſe und ungenaue Wieder⸗ 
holung jener Generalnorm. Er will auch nicht dem Gerichte 
für die offene Handelsgeſellſchaft die unbeſchränkte Auflöſungs⸗ 
macht geben, wie man aus dem Wortlaute ſchließen könnte. 
Was er ſagen will, ergibt ſich aus einem ſpäteren Artikel: 
„Wenn zwingende Gründe vorliegen, kann jeder Geſellſchafter 
bei dem Gericht die Auflöſung der Geſellſchaft beantragen“ 
(J. HGB. Art. 83 Satz 1). „Indeſſen,“ heißt es weiter, 
„kann das Gericht auf Antrag eines Geſellſchafters, anſtatt 
die Geſellſchaft aufzulöſen, auf Ausſcheidung einzelner Ge: 
ſellſchafter erkennen“ (a. a. O. Satz 2). Man ſieht: deutſches 


69) Vgl. dazu J. EG. Art. 33. 
70) Vgl. oben S. 459. 
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Recht (A. D. HGB. Art. 125, 128) bis auf einen Punkt — 
der Ausſchließungsantrag braucht nicht von ſämmtlichen Ge⸗ 
ſellſchaftern geſtellt zu werden. 

Außer den beſprochenen Beſtimmungen findet ſich in der 
„Abtheilung“ des Geſetzes mit der Ueberſchrift „Die Auf⸗ 
löſung“ nur noch der Satz, daß die Auflöſung, abgeſehen 
von den Fällen der Fuſion und des Konkurſes, „innerhalb 
zwei Wochen“ am Orte der Hauptniederlaſſung und der 
Zweigniederlaſſung ins Handelsregiſter eingetragen werden 
muß (J. HGB. Art. 76) 7). 

6. Die Regelung der offenen Handelsgeſellſchaft wird 
beſchloſſen durch eine beſondere „Abtheilung“ mit der Ueber⸗ 
ſchrift: Die Liquidation. Lönholm ſagt „Auftheilung“ und 
„Auftheiler“. Dieſe Ausdrücke decken ſich aber nicht mit 
Liquidation und Liquidator 72). 

Die in dieſe Abtheilung aufgenommenen Vorſchriften 
find zum Theile durch einander geworfen, zum Theile gehören 
ſie gar nicht unter jene Ueberfchrift. Die Vorſchriften gliedern 
ſich inhaltlich in drei Gruppen. Die erſte Gruppe betrifft 
die Auseinanderſetzung unter den Geſellſchaftern im Allge⸗ 
meinen (Art. 85, 86, 100); der im Geſetze dafür gebrauchte 
Ausdruck: Verfügung über das Vermögen der Geſellſchaft, 
iſt nicht treffend. Die zweite Gruppe regelt die Liquidation 
insbeſondere (Art. 87—99, 102). Die dritte Gruppe bezieht 
ſich auf die Aufbewahrung der Schriftſtücke und die Ver⸗ 
jährung der Haftung der Mitglieder nach Auflöſung der Ge⸗ 
ſellſchaft (Art. 101, 103). 

Zur Liquidation kommt es nicht in drei Fällen: erſtens 
nicht im Falle der Auflöſung der Geſellſchaft durch Eröffnung 
des Konkurſes über ihr Vermögen?) — wie nach deutſchem 


71) J. EG. Art. 31 f. enthalten Vorſchriften hinſichtlich der Eintragung 
bei offenen Handelsgeſellſchaften, die vor dem Inkrafttreten des 
Handelsgeſetzbuches aufgelöſt worden find. 

72) In den anderen Ueberſetzungen ſteht: „liquidation“, „liquidator“ 
— „liquidation“, „liquidateur“. 


73) Vgl. J. HGB. Art. 86. 
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Rechte“) iſt hier das gewöhnliche Konkursverfahren einzu: 
leiten; zweitens nicht im Falle der Auflöſung der Geſellſchaft 
durch Fuſion 5) — wie es hier zu halten iſt, das iſt vom 
J. HGB. an anderer Stelle vorgeſchrieben “); drittens nicht 
im Falle der Auflöſung der Geſellſchaft aus anderen Gründen, 
wenn durch das Statut oder durch einſtimmigen Beſchluß der 
Geſellſchafter eine abweichende Art der Auseinanderſetzung be⸗ 
ſtimmt iſt — das J. HGB. (Art. 85 Abſ. 1 Satz 1) geſtattet 
derartige Beſtimmungen ausdrücklich, wie ja auch das neue 
deutſche Handelsgeſetzbuch (§ 145 Abſ. 1), aber auch im bis⸗ 
herigen deutſchen Rechte galt der Satz trotz dem Schweigen 
des A. D. HGB. 3. Indeſſen greift das J. HGB. (Art. 85 
Abſ. 1 Satz 2, Abſ. 2) für dieſen dritten Fall mit einigen 
Regeln ein: binnen zwei Wochen nach der Auflöſung ſind 
Inventar und Bilanz aufzuſtellen, und einige der für die 
Fuſion gegebenen Vorſchriften ſollen Anwendung finden ). 
Auch das neue deutſche Handelsgeſetzbuch ($ 158) ſchränkt 
für dieſen dritten Fall die Willkür der Geſellſchafter ein, 
freilich in anderer Weiſe. Kommt es nach dem Geſagten 
keineswegs in allen Fällen der Auflöſung der Geſellſchaft 
zur Liquidation, ſo findet auf der anderen Seite Liquidation 
ſtatt, wenn keine eigentliche Auflöſung vorliegt: „Wenn die 
Errichtung der Geſellſchaft nach Beginn des Geſchäftsbetriebs 
widerrufen wird, ſo muß eine Auftheilung wie im Falle der 
Auflöſung vorgenommen werden“ (J. HGB. Art. 100 Satz 1). 

„Die offene Handelsgeſellſchaft wird auch nach der Auf: 
löſung innerhalb des Zweckes der Auftheilung als fort⸗ 
beſtehend betrachtet“ (J. HGB. Art. 84). Durch dieſen Satz, 
der ganz dem deutſchen Rechte entſpricht, obgleich er in den 
deutſchen Handelsgeſetzbüchern nicht ſteht, ſind die Beſtim⸗ 
mungen der Art. 139 und 144 Abſ. 1 und 2 des A. D. HGB. 7s, 
die ja nur Einzelanwendungen jenes Prinzips enthalten, 


74) Vgl. A. D. HGB. Art. 133 Abſ. 1. 
75) Vgl. J. HGB. Art. 86. 
76) Vgl. oben S. 475 f. 
77) z. B. die oben S. 476 beſprochenen Art. 78 Abſ. 2, 79 J. HGB.. 
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überflüſſig geworden; ſie ſind in der That nicht ins J. HGB. 
aufgenommen. Der Satz befindet ſich jedoch an unpaſſender 
Stelle: ſtatt an den Anfang der Abtheilung gehört er un⸗ 
mittelbar hinter die ſoeben behandelten Art. 85 und 86. In 
einem gewiſſen inneren Zuſammenhange mit jenem Satze 
ſteht die Vorſchrift, daß, wenn ein Geſellſchafter im Laufe 
der Liquidation ſtirbt, ſeine Erben an ſeine Stelle treten, 
jedoch „die Ausübung der auf die Auftheilung bezüglichen 
Rechte“ einem Einzelnen übertragen müſſen (J. HGB. 
Art. 102); auch der Platz, der dieſem Artikel zugewieſen iſt, 
iſt ungeeignet; er gehört jedenfalls vor Art. 101. 
Liquidatoren ſind die ſämmtlichen Geſellſchafter, wenn 
nicht beſondere Liquidatoren beſtellt ſind. Dieſe Beſtellung 
erfolgt durch Beſchluß der Geſellſchafter, und zwar genügt 
Stimmenmehrheit (J. HGB. Art. 87), während das A. D. 
HGB. (Art. 133 Abſ. 1) Einſtimmigkeit verlangt. Daß die 
Liquidation durch das Statut Jemandem übertragen werden 
kann, iſt im J. HGB. nicht ausdrücklich geſtattet, obgleich es 
nach dem A. D. HGB. (a. a. O.) im Geſellſchaftsvertrage ge: 
ſchehen kann; indeſſen iſt doch wohl anzunehmen, daß es zu⸗ 
läſſig iſt, daß alſo das Geſetz nur das Minimalerforderniß 
aufſtellt. Auch das Gericht iſt für die Beſtellung von Liqui⸗ 
datoren zuſtändig, aber nicht wie nach dem A. D. HGB. 
(Art. 133 Abſ. 2) ſchlechthin beim Vorliegen wichtiger Gründe, 
vielmehr nur, wenn die Geſellſchaft aufgelöſt iſt „durch Be⸗ 
ſchluß des Gerichts“ oder in Folge Sinkens der Mitglieder⸗ 
zahl bis auf eins, ſowie wenn die Errichtung der Geſellſchaft 
widerrufen iſt “); in allen drei Fällen tritt das Gericht nicht 
von Amts wegen in Funktion, ſondern nur auf Antrag eines 
Intereſſenten, im erſten Falle auch des Staatsanwaltes 
(J. HGB. Art. 88 f., 100 Satz 2). Eine Auflöſung „durch 
Beſchluß des Gerichts“ im Sinne dieſer Vorſchrift wird man 
als vorliegend zu betrachten haben, ſowohl wenn das Gericht 
die Auflöſung auf Grund der für alle Handelsgeſellſchaften 


1758) Vgl. oben S. 459. 
Zeitſchrift für Handelsrecht. Bd. LII. 31 
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geltenden Generalnorm 7?) ausgeſprochen hat, als auch wenn 
dies auf Grund der für die offene Handelsgeſellſchaft außer⸗ 
dem geltenden Spezialnorm s“) geſchehen iſt, da die Vor⸗ 
ſchrift lediglich von einem „Beſchluß des Gerichts“ ſpricht, 
ohne irgendwelche ausſchließliche Beziehung auf eine dieſer 
Normen. 

Abberufen können die Liquidatoren werden jederzeit 
durch Mehrheitsbeſchluß der Geſellſchafter, ſowie aus wichtigen 
Gründen auf Antrag eines Intereſſenten durch das Gericht 
(J. HGB. Art. 96), während nach dem A. D. HGB. (Art. 134) 
dort Stimmeneinheit, hier der Antrag eines Geſellſchafters 
erforderlich iſt. 

Die Liquidatoren ſind ins Handelsregiſter einzutragen; 
aber nicht hat die Anmeldung wie nach dem A. D. HGB. 
(Art. 135 Abſ. 1) durch die Geſellſchafter zu erfolgen, viel⸗ 
mehr durch die Liquidatoren ſelbſt (J. HGB. Art. 90: 
„Wenn Auftheiler beſtellt worden ſind, ſo haben ſie binnen 
zwei Wochen am Orte der Hauptniederlaſſung und der Zweig⸗ 
niederlaſſung ihre Namen und ihren Wohnort eintragen zu 
laſſen“). Auch der Wegfall eines Liquidators iſt einzutragen 
(J. HGB. Art. 97 81); A. D. HGB. Art. 135 Abf. 2). 

Im Falle mehrere Liquidatoren vorhanden ſind, beſteht 
nach einer dispoſitiven Vorſchrift des A. D. HGB.“s (Art. 136) 
Kollektivorganſchaft s'); das J. HGB. (Art. 93) regelt 
dieſen Punkt anders: „Wenn mehrere Auftheiler vorhanden 
ſind, ſo wird über alle die Auftheilung betreffenden Hand⸗ 
lungen durch Stimmenmehrheit entſchieden. Dritten gegen⸗ 
über wird jedoch die Geſellſchaft von jedem einzelnen Auf⸗ 
theiler vertreten.“ 


79) Vgl. oben S. 459. 

80) Vgl. oben S. 476. 

81) Die Vorſchrift hat rückwirkende Kraft; vgl. J. EG. Art. 36. 

82) Ebenſo wenig wie die Geſellſchafter ſind die Liquidatoren Vertreter 
der Geſellſchaſt, vielmehr Organe, obgleich das A. D. HGB. von 
einer „Vollmacht“ der Liquidatoren ſpricht (Art. 135 Abſ. 2; 
freilich Art. 138: „Geſchäftsbefugniß“). Vgl. oben S. 467f. 
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Als Funktionen der Liquidatoren zählt das J. HGB. 
(Art. 91 Abſ. 1) auf: „1. die Beendigung der laufenden 
Geſchäfte; 2. die Einziehung der Forderungen und die Er⸗ 
füllung der Verbindlichkeiten; 3. die Vertheilung des ver⸗ 
bleibenden Vermögens“, und ſagt dann (Art. 91 Abſ. 2): 
„Die Auftheiler ſind befugt, alle zur Ausführung ihrer Ob⸗ 
liegenheiten erforderlichen gerichtlichen und außergerichtlichen 
Handlungen vorzunehmen.“ Durch den zweiten Satz iſt ihnen 
auch die Befugniß verliehen, das Vermögen der Geſellſchaft 
zu verſilbern und neue Geſchäfte einzugehen, die ihnen im 
A. D. HGB. (Art. 137 Abſ. 1) ausdrücklich gegeben iſt, ſo 
daß ihre Funktionen nach beiden Rechten dieſelben ſind, 
freilich mit der Maßgabe, daß die im A. D. HGB. Art. 137 
Abſ. 2 geſetzte, aber im neuen deutſchen Handelsgeſetzbuche 
beſeitigte Schranke im japaniſchen Rechte nicht beſteht, und 
daß ſie nach japaniſchem Rechte die Befugniß haben, „die 
Einlagen von den Geſellſchaftern ohne Rückſicht auf ihre 
Fälligkeit“ einzufordern, wenn das vorhandene Geſellſchafts⸗ 
vermögen zur vollſtändigen Tilgung der Geſellſchaftsſchulden 
nicht ausreicht (J. HGB. Art. 92). Eine Beſchränkung des 
geſetzlichen Umfanges der Handlungsmacht der Liquidatoren 
iſt Dritten gegenüber ohne Wirkung, nach dem J. HGB. 
(Art. 91 Abſ. 3), ſofern dieſe in gutem Glauben ſind, nach 
dem A. D. HGB. (Art. 188) ſchlechthin. 

In ihrer Geſchäftsführung ſind die Liquidatoren nach 
deutſchem Rechte den Geſellſchaftern untergeordnet, denn ſie 
„haben, ſelbſt wenn ſie vom Richter beſtellt ſind, den Geſell⸗ 
ſchaftern gegenüber bei der Geſchäftsführung den von dieſen 
einſtimmig getroffenen Anordnungen Folge zu geben“ (A. D. 
HGB. Art. 140). Im J. HGB. fehlt dieſe Vorſchrift, wenn 
den Liquidatoren auch die Pflicht auferlegt wird, „ſich un⸗ 
verzüglich nach Uebernahme ihrer Stellung über den gegen⸗ 
wärtigen Zuſtand des Geſellſchaftsvermögens zu vergewiſſern, 
ein Vermögensverzeichniß und eine Bilanz anzufertigen und 
ſolche den Geſellſchaftern zu übermitteln“ (J. HGB. Art. 94 
Abſ. 1), und „den Geſellſchaftern auf deren Verlangen 
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monatlich über den Stand der Auftheilung Bericht zu er⸗ 
ſtatten“ (J. HGB. Art. 94 Abſ. 2), ſowie nach Erfüllung 
ihrer Aufgabe ohne Verzug den Geſellſchaftern Rechnung zu 
legen und deren „Billigung einzuholen“ (J. HGB. Art. 98 
Abſ. 1). Man wird nicht fehlgehen mit der Behauptung, 
daß die Berichterſtattungspflicht in Verbindung mit der den 
Geſellſchaftern zuſtehenden Befugniß, die Liquidatoren jeder⸗ 
zeit zu entlaſſen ss), die Geltung jenes deutſchen Satzes auch 
für Japan ergibt. 

Die Beendigung der Liquidation iſt ſeitens der Liquida⸗ 
toren zur Eintragung ins Handelsregiſter anzumelden (J. HGB. 
Art. 99); nach deutſchem Rechte hat die Anmeldung zum 
Gegenſtande „das Erlöſchen der Firma“ (neues deutſches 
Handelsgeſetzbuch § 157 Abſ. 1). 

Zum Schluſſe iſt noch auf die Vorſchriften einzugehen, 
die ihren Platz in der Abtheilung mit der Ueberſchrift „Die 
Liquidation“ gefunden haben, obgleich ſie nicht nur dann 
gelten, wenn es zur Liquidation gekommen iſt. Sie waren 
daher beſſer in die vorhergehende Abtheilung, unter die Ueber⸗ 
ſchrift „Die Auflöſung“ zu ſtellen, wenn man aus ihnen eine 
beſondere Abtheilung nicht ſchaffen wollte. 

„Die Bücher der Geſellſchaft und die auf den Handels⸗ 
betrieb bezüglichen Briefſchaften, ſowie alle auf die Auf⸗ 
theilung bezüglichen Schriftſtücke find zehn Jahre lang auf: 
zubewahren. Dieſer Zeitraum wird berechnet in dem in 
Art. 85 3%) erwähnten Falle, von der Zeit, wo die Auflöſung 
der Geſellſchaft, in ſonſtigen Fällen von der Zeit, wo die 
Beendigung der Auftheilung am Orte der Hauptniederlaſſung 
zur Eintragung gelangt iſt. Der Aufbewahrer wird durch 
Mehrheitsbeſchluß der Geſellſchafter beſtimmt“ (J. HGB. 
Art. 101). Offenbar hat man den Zweck der Vorſchriften 
des Art. 145 des A. D. HGB.'s nicht erkannt. Ihr Zweck 
iſt es nicht, anzuordnen, daß die Schriftſtücke überhaupt, und 


83) Vgl. oben S. 480. 
84) Vgl. oben S. 478. 
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zwar zehn Jahre, aufzubewahren ſind; daß dies zu geſchehen 
hat, ergibt ſich ja ſchon aus dem allgemeinen Satze des 
Art. 33 des A. D. HGB.“'s, dem auch Art. 28 des J. HGB.“ 85) 
entſpricht. Beſtimmung über die Perſon des Verwahrers zu 
treffen, das iſt der Zweck jener deutſchen Vorſchriften; iſt 
der Kaufmann ein Einzelkaufmann, ſo hat er die Pflicht 
auch nach Aufgabe ſeines Handelsgewerbes und nach ſeinem 
Tode ſein Erbe, was man unmöglich hätte auf die aufgelöſte 
offene Handelsgeſellſchaft anwenden können. Der erſte Satz 
des Art 101 des J. HGB.“'s iſt demnach überflüſſig. Weiter 
lag eine Veranlaſſung vicht vor, den Beginn der zehn⸗ 
jährigen Friſt für den Fall der Auflöſung einer offenen 
Handelsgeſellſchaft abweichend von der Regel zu normiren. 
Daß zur Beſtimmung der Perſon des Verwahrers nicht wie 
im deutſchen Rechte Einſtimmigkeit der Geſellſchafter für 
erforderlich, ſondern Stimmenmehrheit für genügend erklärt 
wird, ſteht im Einklange mit der im J. HGB. auch ſonſt 
hervortretenden Tendenz, die Beſchlußfaſſung der Geſellſchafter 
zu erleichtern. 

Die Verjährung der Klagen gegen die Geſellſchafter aus 
Anſprüchen gegen die Geſellſchaft wird ganz im Anſchluſſe 
an das A. D. HGB. (Art. 146 f.) geregelt: „Die im Art. 63 8°) 
vorgeſehene Haftung der Geſellſchafter erliſcht, wenn fünf 
Jahre ſeit der Eintragung der Auflöſung am Orte der 
Hauptniederlaſſungs “) verfloſſen find. Wenn nach Ablauf 
dieſer Friſt unvertheiltes Geſellſchaftsvermögen vorhanden iſt, 
ſo können die Gläubiger der Geſellſchaft Befriedigung aus 
dieſem Vermögen verlangen“ (J. HGB. Art. 103) 88). Die 


85) Vgl. dieſe Zeitſchrift Bd. LI S. 31. 

86) Vgl. oben S. 467. | 

87) Vgl. zu dem Texte in der Lönhol m'ſchen Ueberſetzung das Ver⸗ 
zeichniß der Druckfehler am Schluſſe der Lön hol m'ſchen Ausgabe 
des J. HGB.. 

88) Vgl. J. EG. Art. 37: „Die Beſtimmungen des Art. 108 des 
Handelsgeſetzbuchs finden auch Anwendung auf eine offene Handels⸗ 
geſellſchaft, welche vor dem Inkrafttreten des Handelsgeſetzbuchs 
aufgelöſt worden iſt.“ 


JJV ¾—ꝛ!᷑ .... ¼˙Am7˙⁰ũt.t... ̃ iũ)ßꝗs . he «ðÄ ² . 2 Et 


484 Rehme: Das japaniſche Handelsrecht. 


Haftung eines weggefallenen Geſellſchafters, auf die ſich die 
entſprechenden deutſchen Sätze auch beziehen, wird freilich 
durch dieſe Vorſchrift nicht berührt; ein ſolcher Geſellſchafter 
haftet, worauf bereits hingewieſen worden iſt ), nur bis 
zum Ablaufe von zwei Jahren ſeit der Eintragung ſeines 
Wegfalles ins Handelsregiſter. 


89) Vgl. oben S. 473. 
(Schluß folgt.) 


IX. 


Der Einfluß des geſetzlichen Güterſtandes auf ein 
Handelsgewerbe der Ehefrau. 


Von 


Herrn Rechtsanwalt Dr. Zſchimmer in Roſtock. 


81. 


Einleitung. 


Die Ehefrau erleidet dadurch, daß fie Ehefrau iſt, in 
der Geſchäftsfähigkeit keine Einbuße mehr. Die Mundial⸗ 
gewalt in ihrem eigentlichen Weſen, ſowie die noch vor⸗ 
handenen Ueberreſte derſelben mit der Wirkung einer par⸗ 
tiellen Beſchränkung der Geſchäftsfähigkeit 7) find gefallen ). 
Daß auch die CPO. $ 52 Abſ. 2 die volle Prozeßfähigkeit 
einer Ehefrau ſtatuirt, iſt nur der Vollſtändigkeit halber ge⸗ 
ſchehen; es folgt dieſe Eigenſchaft der Ehefrau ſchon aus 
den Beſtimmungen des bürgerlichen Rechtes. 

Kraft ihrer vollen Geſchäftsfähigkeit iſt es der Ehefrau 
auch möglich, ein Gewerbe jeglicher Art zu betreiben, ſo weit 
nicht beſondere Vorſchriften entgegen ſtehen. Denn die 
Grundlage eines jeden Gewerbebetriebes iſt das Abſchließen 


1) Roth, Syſtem des deutſchen Privatrechtes Bd. II S. 20. — 
Mandry⸗Geib, Der civilrechtliche Inhalt der Reichsgeſetze § 2. 


2) Motive zum Entwurf des Bürgerlichen Geſetzbuchs Bd. IV S. 219. 


— Protokolle Bd. IV S. 100. 
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von Rechtsgeſchäften “), und hierin iſt die Ehefrau in keiner 
Weiſe mehr beſchränkt. Vgl. auch insbeſondere B. GB. § 1399 
Abſ. 1. 

Die Beſtimmung des früheren Handelsgeſetzbuches Art. 7, 
welche in ihrer Bedeutung von der herrſchenden Lehre *) 
dahin gedeutet wurde, daß eine Ehefrau ohne Zuſtimmung 
ihres Ehemannes nicht Handelsfrau ſein könnte und deshalb 
auch die Beſtimmungen des Handelsgeſetzbuches, ſo weit ſie 
die „Kaufleute“ als ſolche beträfen, nicht in Anwendung 
gebracht werden könnten auf Ehefrauen, welche ohne die 
erforderliche Einwilligung ein Handelsgewerbe betrieben, iſt 
im neuen Handelsgeſetzbuch nicht wiederholt. 

Ob die Ehefrau gerade ein Handelsgewerbe ohne 
Zuſtimmung des Ehemanns betreiben kann, richtet ſich des⸗ 
halb nach den allgemeinen Vorſchriften des Bürgerlichen 
Geſetzbuches, und da hier beſondere verneinende Vorſchriften 
fehlen, ſo iſt die Frage zu bejahen. 

Zu trennen von der Frage der Möglichkeit eines Ge⸗ 
werbebetriebes durch eine Ehefrau iſt die Frage, welchen Ein⸗ 
fluß der Güterſtand, in welchem die Ehegatten zur Zeit 
leben, auf das Gewerbe der Ehefrau in vermögensrecht⸗ 
licher Beziehung ausübt. Die Beſtimmungen, welche hier⸗ 
über das Bürgerliche Geſetzbuch in den §§ 1405, 1452 
aufſtellt, ſind rein güterrechtliche Beſtimmungen, welche weder 
die perſönlichen Eigenſchaften der Frau, insbeſondere nicht 
die Geſchäftsfähigkeit derſelben, noch das perſönliche Verhält⸗ 
niß der Ehegatten zu einander berühren. Es folgt dies 
ſchon daraus, daß das Bürgerliche Geſetzbuch dieſe Beſtim⸗ 
mungen bei den einzelnen Güterſtänden und nicht bei den 
Beſtimmungen über die Wirkungen der Ehe im Allgemeinen 
Gë 1353 ff. aufführt. 


3) Staub, Kommentar zum Handelsgeſetzbuch S. 43 8 1 Anm. 12. 

4) v. Hahn, Kommentar zum Handelsgeſetzbuch Art. 276. — Gol be 
ſchmidt, Handbuch des Handelsrechts Bd. I S. 450 Anm. 4. — 
Dernburg, Preußiſches Privatrecht S. 80. 
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Wenn Coſacks) in feiner Darſtellung bezüglich des 
geſetzlichen Güterſtandes der Verwaltung und Nutznießung 
zwiſchen ſelbſtändiger und unſelbſtändiger Handelsfrau unter⸗ 
ſcheidet und diejenige Handelsfrau, welche ohne Einwilligung 
ihres Ehemannes ein Handelsgewerbe betreibt, als unmündig 
hinſtellt und bei dieſen beiden noch ehemännliche Vormund⸗ 
ſchaft in gleicher Weiſe wie bei jeder anderen Ehefrau ſtatt⸗ 
finden laſſen will, ſo kann man dem, wie bereits von anderer 
Seite bemerkt iſt ©), nicht beitreten. 

Von einer ehemännlichen Vormundſchaft kann überhaupt 
nicht mehr geſprochen werden. Die Vorſchriften, welche die 
perſönlichen Beziehungen der Ehegatten zu einander regeln, 
enthalten Beſchränkungen bezüglich des Gewerbebetriebes einer 
Ehefrau nicht, und der §S 1405 B. GGB.'s regelt lediglich die 
Haftung des eingebrachten Gutes für die in dem Gewerbe 
der Ehefrau entſtandenen Verbindlichkeiten. Soll jedoch mit 
der Darſtellung Coſack's angegeben werden, inwieweit die 
Verwaltung und Nutznießung in vermögensrechtlicher Be⸗ 
ziehung Einfluß ausübt, ſo ſind die Ausdrücke „mündig“, 
„eheliche Vormundſchaft“ beſſer zu meiden, da dieſe doch in 
erſter Linie auf einen Mangel in der Geſchäftsfähigkeit und 
nicht auf einen ſolchen in der Verfügungsgewalt ſchließen 
laſſen. Dies ſelbſt dann, wenn man auch der wohl kaum 
zu billigenden Anſicht beitritt, daß dieſe Rechte auch heute 
noch als Reſte der alten Mundialgewalt des Ehemannes zu 
kennzeichnen find 7. | 

Der Gewerbebetrieb einer Ehefrau beſteht ohne, ja 
auch gegen die Zuſtimmung des Mannes. Daß eine Ehe⸗ 
frau durch das Betreiben eines Gewerbes, zumal wenn ſie 
ſelbſt darin thätig iſt, ihre Pflichten als Ehefrau oder Mutter 
außer Augen läßt, kann nur zu leicht geſchehen. Die Mittel, 


5) Coſack, Lehrbuch des Handelsrechtes 1900 S. 51 ff. 

6) Staub a. a. O. S. 31 ff. — Lehmann⸗Ring, Kommentar 
zum Handelsgeſetzbuch I S. 14. 

7) Vgl. z. B. Ehrlich, Das zwingende und nicht zwingende Recht 
des Bürgerlichen Geſetzbuches S. 205. 
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welche das Geſetz hiergegen dem Ehemann verleiht, die Klage 
auf Herſtellung des ehelichen Lebens, das dem Ehemann zu⸗ 
ſtehende Kündigungsrecht bei den Verpflichtungen der Ehefrau 
zu perſönlichen Leiſtungen, allenfalls die Klage auf Schei⸗ 
dung) können nur immer indirekt Abhilfe ſchaffen “); vor 
Allem wird durch dieſe Mittel ein Einfluß auf die Geſchäfts⸗ 
fähigkeit nicht ausgeübt und deshalb auch der Frau die 
Möglichkeit, ein Gewerbe zu betreiben, nicht genommen. 
Die Vorſchriften über die Geſchäftsfähigkeit der Ehefrau 
ſind zwingenden Rechtes. Es kann deshalb auch durch Ver⸗ 
einbarung unter den Ehegatten die Fähigkeit der Frau, ein 
Gewerbe zu betreiben, nicht ausgeſchloſſen werden. Damit 
iſt nicht geſagt, daß ein Vertrag unter den Ehegatten, die 
Ehefrau ſolle ein Gewerbe nicht während der Ehe fortſetzen 
oder ein ſolches nicht beginnen, gegen die zwingenden Rechts⸗ 
ſätze verſtoße und nichtig ſei. Ein ſolches Verſprechen, von 
einer Ehefrau abgegeben, kann ſittlich wohl berechtigt ſein 
und da ſolche Vereinbarung die Geſchäftsfähigkeit der Ehe⸗ 
frau nicht berührt, vielmehr nur eine perſönliche Verpflichtung 
der Ehefrau gegenüber ihrem Manne begründet, ſo kann 
auch gegen die Giltigkeit derſelben, wenn im Einzelfalle die 
ſittliche Berechtigung vorliegt, nichts eingewendet werden )). 
Gemäß Art. 199 des Einf. Geſ.'s zum B. GB. finden die 
Vorſchriften, welche die perſönlichen Rechtsbeziehungen der 
Ehegatten zu einander regeln, auch auf bereits vor dem 
Inkrafttreten des Bürgerlichen Geſetzbuches eingegangene 
Ehen Anwendung. Auch in ſolchen Ehen bedarf ſomit die 
Ehefrau jetzt nicht mehr der Zuſtimmung ihres Ehemannes 


8) $ 1353, 8 1358, $ 1568 B. G B.8. 

9) Motive Bd. IV S. 108 — 109. — CPO. 8 888 Abſ. 2. — Vgl. 
auch Lehmann⸗Ring a. a. O. S. 10. 

10) Ein Beiſpiel gibt Joſeph, Rechtsfälle zum Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buch Nr. 124: Ein Amtsrichter verheirathet ſich mit einer Putz⸗ 
macherin und läßt ſich von dieſer vor Eingehung der Ehe das 
Verſprechen geben, das Gewerbe während der Ehe nicht fortſetzen 
zu wollen. 
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zu einem Gewerbebetriebe, es ſei denn, daß die Ehefrau ge⸗ 
mäß Art. 200 Abſ. 3 des Einf. Geſ.'s zum B. GB. noch in 
der Geſchäftsfähigkeit beſchränkt iſt und deshalb der Ein⸗ 
willigung des Mannes bedarf. 

Auch bezüglich eines Handelsgewerbes iſt die Frage nicht 
anders als bei jedem Gewerbebetriebe zu beantworten, da 
der Art. 7 Abſ. 1 des alten HGB.“'s keine güterrechtlichen 
Vorſchriften enthielt, ſondern nur allgemein von Ehefrauen 
ſprach 0) (anderer Meinung Staub a. a. O. S. 37—38, 
welcher für frühere Ehen die Einwilligung des Mannes ver⸗ 
langt, aber auch, wie er ſelbſt zugibt, zu einem nicht zu 
billigenden Reſultate gelangt). Vgl. über den Inhalt der 
Vorſchrift des Art. 7 Abſ. 2 HGB.'s auch Entſch. des RG.“ 
Bd. XXVII S. 4. 

Leben die Ehegatten nach einem Güterrecht, für welches 
ausländiſche Geſetze maßgebend find 15) und will die Ehefrau 
im Inlande ein Gewerbe betreiben, ſo ſoll ſie, ſelbſt wenn 
ſie nach den ausländiſchen Geſetzen in der Geſchäftsfähigkeit 
beſchränkt iſt, doch hinſichtlich des Gewerbebetriebes voll ge⸗ 
ſchäftsfähig ſein; ſie bedarf alſo aus dieſem Grunde auch 
nicht der Einwilligung ihres Ehemannes. 


§ 2. 


Die Rechte des Mannes an einem von der Ehefrau 
betriebenen Handelsgeſchäft. 


A. Die Ehefrau kann dem Manne bereits ein Handels⸗ 
geſchäft mit in die Ehe bringen; es kann auch ein Handels⸗ 
geſchäft während der Ehe erſt von der Frau begründet oder 
erworben werden. Dieſe Fälle ſind von vorneherein ſcharf 
zu trennen. 


10a) Vgl. K. Lehmann in dieſer Zeitſchrift Bd. XLVIII S. 46. 
11) 8 1433 B. GB.'8. Art. 15, 16 Einf. Geſ.'s zum B. GB. 
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Die Fälle der erſteren Art ſind nicht ſelten. Gerade 
bei Geſchäftsbetrieben von kleinerem oder mittlerem Umſange 
wird häufig der überlebenden Ehefrau von ihrem verſtorbenen 
Manne der Nießbrauch an dem Geſchäfte, wenn nicht das 
Geſchäft ſelbſt, hinterlaſſen. Und häufig heirathet dann die 
Wittwe nur wieder, damit ihr zweiter Ehemann die Leitung 
des Geſchäftes übernimmt, „der zweite Ehegatte heirathet 
ſich hinein“. 

Daß Fälle der zweiten Art nicht ſelten ſind, bedarf 
wohl kaum der Erwähnung. Wie oft wird ein Geſchäft des 
Ehemannes, wenn es nicht mehr floriren will, von der Ehe⸗ 
frau weiter geführt, damit den Gläubigern des Mannes der 
Zugriff in daſſelbe verwehrt wird. Wie oft gründet ferner, 
wenn der Ehemann in Vermögensverfall gerathen iſt, die 
Ehefrau ſelbſt ein Handelsgewerbe, um den zum täglichen 
Leben nothwendigen Verdienſt zu gewinnen. 

So iſt alſo die Frage, welchen Einfluß die Rechte des 
Mannes auf ein Handelsgewerbe der Frau ausüben, nicht 
ohne praktiſche Bedeutung. 

Die Frage iſt in Kommentaren und Lehrbüchern des 
Genaueren erörtert. Jedoch weichen die Anſichten bereits 
von einander ab. 


I. Es iſt ein Handelsgeſchäft im Vermögen der Frau 
bereits zur Zeit der Eheſchließung und es gilt für die Ehe 
der Güterſtand der Verwaltung und Nutznießung. 

Zurückzuweiſen iſt die Anſicht 12), daß von Geſetzes 
wegen gemäß § 1366 B. GB.'s das Handelsgeſchäft Vor⸗ 
behaltsgut der Ehefrau werde und ſomit den Rechten des 
Mannes entrückt ſei. Hiergegen ſpricht bereits der Wortlaut 
des Geſetzes. Denn ein Handelsgeſchäft oder die einzelnen 
Gegenſtände deſſelben ſind nicht Arbeitsgeräthe. 

Ein in der Reichstagskommiſſion geſtellter Antrag, allen 
zur Ausübung des Berufes oder Erwerbes dienenden Gegen⸗ 


12) Düringer⸗ Hachenburg, Kommentar 1 S. 11. 
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ſtänden die Vorbehaltsgutseigenſchaft von Geſetzes wegen zu 
verleihen, wurde abgelehnt. 

Die herrſchende Anſicht iſt denn auch dafür, daß das 
Handelsgeſchäft Theil des eingebrachten Gutes wird. Was 
aus dem Geſchäft während der Verwaltung und Nutznießung 
wird, hat das Geſetz im Einzelnen nicht beſtimmt. In Er⸗ 
mangelung beſonderer Vorſchriften müſſen alſo die allge⸗ 
meinen Regeln der Verwaltung und Nutznießung zu Grunde 
gelegt werden. 

Hiernach bleibt die Frau Eigenthümerin der zum Han⸗ 
delsgeſchäft gehörenden beweglichen und unbeweglichen Gegen⸗ 
ſtände und Gläubigerin der Forderungen. Der Mann hat 
gemäß § 1376 Ziff. 1, § 92 B. GB.'s ein freies Verfügungs⸗ 
recht über das Waarenlager. Ueber alle anderen Beſtand⸗ 
theile des Geſchäfts kann er ohne Zuſtimmung ſeiner Ehe⸗ 
frau nicht verfügen. Zu dieſen Beſtandtheilen gehören auch 
die Forderungen auf Geld und Waaren. Denn die Forde⸗ 
rungen und nicht das Geld und die Waaren befinden ſich 
im Vermögen der Frau. Der Mann kann weitere Ver⸗ 
pflichtungsgeſchäfte auf den Namen der Frau nicht ohne ihre 
Zuſtimmung eingehen. 

Als Nutznießer hat der Mann das Recht auf die 
Nutzungen, d. h. auf den Gewinn aus dem Gewerbe. An⸗ 
dererſeits ſoll nach § 1367 aller Erwerb aus dem ſelb⸗ 
ſtändigen Betriebe eines Erwerbsgeſchäftes der Ehefrau, 
wozu unzweifelhaft ein Handelsgeſchäft gehört, Vorbehaltsgut 
werden. 

Wenn man weiter der Anſicht folgt, daß als ſelbſtän⸗ 
diges Erwerbsgeſchäft dasjenige gilt, welches im Namen der 
Ehefrau betrieben wird, ganz gleich, ob dieſe im Geſchäfte 
thätig iſt oder nicht, daß ferner aller Gewinn aus ſolchem 
Gewerbe gemäß § 1367 B. GB.'s Vorbehaltsgut wird, ebenſo 
wie alle in dem Erwerbsgeſchäft neu erworbenen Rechte und 
Gegenſtände, ſo gelangt man zu dem bedenklichen Endreſultat, 
daß die Rechte des Mannes an dem Erwerbgsgeſchäfte ganz 
ſchwinden, da gerade durch das Betreiben des Gewerbes ein 
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Umſatz der alten Rechte und Gegenſtände nothwendig erfol⸗ 
gen muß. Dazu kommt, daß in der Zwiſchenzeit, wo nicht 
alle Gegenſtände und Rechte umgeſetzt ſind, ein unhaltbarer 
Zuſtand herrſchen würde, indem ein Theil des Geſchäftes 
von der Verwaltung und Nutznießung des Mannes ergriffen 
wird, der andere Theil nicht. Jeder Geſchäftsbetrieb müßte 
ſofort ins Stocken gerathen, wenn nicht die Ehefrau dem 
Mann eine Vollmacht ertheilen würde, was jedoch von ihrem 
guten Willen abhängt. 

Die Mehrzahl der Schriftſteller hat kein Bedenken ge⸗ 
tragen, obige Ausführungen als richtig hinzuſtellen, ohne ſich 
durch das Reſultat, welches ſich hierbei ergeben muß, ab⸗ 
ſchrecken zu laſſen. Meines Ermeſſens iſt jedoch dem nicht 
beizutreten. 

Die Entſcheidung liegt vor allem in der Beantwortung 
der Frage: Wann liegt der Betrieb eines ſelbſtändigen 
Erwerbsgeſchäftes der Ehefrau vor? Es bedarf dazu einer 
kurzen Erörterung der Rechte des Mannes im Allgemeinen, 
insbeſondere des ihm eingeräumten Verwaltungsrechtes. 

Das Geſetz verleiht dem Manne das Recht, das ein⸗ 
gebrachte Gut der Frau zu verwalten, legt ihm aber auch zu⸗ 
gleich die Verpflichtung hierzu auf (SS 1373, 1374 B. GB. 8). 

Ueber die Natur des Rechtes, insbeſondere über den 
Grund, worauf daſſelbe beruht, ſind verſchiedene Anſichten 
möglich 1). 

Die Frage intereſſirt hier jedoch nicht. 

Inhaltlich erſcheint das Verwaltungsrecht als ein ſelb⸗ 
ſtändiges Recht, welches wohl mit der Nutznießung verbunden 
iſt, aber ſich nicht als das Verwaltungsrecht eines Nie ß⸗ 
brauchers kennzeichnet. Nach dem Entwurf I war das 
Nutznießungsrecht des Mannes als das Hauptrecht in den 
Vordergrund geſtellt, das dem Manne ebenfalls eingeräumte 
Verwaltungsrecht erſchien nur als eine dem Nutznießer aus 
ſeinem Nutznießungsrechte entſpringende Einzelbefugniß, aller⸗ 


13) Vgl. Planck, Kommentar IV S. 109. 
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dings modifizirt in einzelnen Richtungen und abweichend von 
der mit dem regelmäßigen Nießbrauch verbundenen Ver⸗ 
waltung. Nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch iſt das Ver⸗ 
waltungsrecht an die Spitze geſtellt. Das Verwaltungsrecht 
iſt ein ſelbſtändiges Recht neben der Nutznießung, wenn auch 
nur beide zuſammen die Grundlage des geſetzlichen Güter⸗ 
ſtandes bilden können. 

Bei der Verwaltung des eingebrachten Gutes handelt 
es ſich ferner um die Verwaltung eines Vermögens und 
zwar nach dem Sinne des Geſetzes um die Verwaltung des 
ganzen Vermögens der Frau. Daran ändert nichts, daß 
neben dem eingebrachten Gut auch Vorbehaltsgut vorhanden 
ſein kann und auch regelmäßig vorhanden iſt (vgl. insbeſon⸗ 
dere § 1366 B. GB.) 3). Die Vorbehaltsgutsgegenſtände er: 
ſcheinen neben dem eingebrachten Gute nur als einzelne 
Vermögensgegenſtände, den Grundſtock bildet das einge⸗ 
brachte Gut. 

Weiter: Das Vermögensrecht des Mannes iſt ein ab⸗ 
ſolutes Recht, abſolut in dem Sinne, daß die Frau durch 
das Recht des Mannes von der Verwaltung ihres Vermögens 
ausgeſchloſſen wird. 

Hiernach ergibt ſich, daß, da es ſich zugleich um ein 
fremdes Vermögen handelt, welches der Verwaltung des 
Mannes unterworfen iſt, das Verwaltungsrecht dem Manne 
die Befugniß verleihen muß, alle Geſchäfte, welche ſich auf 
das zu verwaltende Vermögen beziehen, abſchließen zu können, 
und zwar nicht im eigenen Namen, ſondern auf den der 
Frau, als der Perſon, deren Vermögen verwaltet wird. In 
dem Verwaltungsrechte muß, ſo weit nicht Beſtimmungen 
entgegen ſtehen, zugleich eine Vertretungsbefugniß liegen. 
Beſtimmt nun das Bürgerliche Geſetzbuch, daß dem Manne 
dies oder das zu thun nur unter Zuſtimmung ſeiner Ehe⸗ 
frau geſtattet ſein ſoll, ſo iſt dies nur als eine Beſchrän⸗ 
kung der Vertretungsmacht aufzufaſſen; dieſe Beſchränkungen 
greifen allerdings tief in die Verwaltungsmacht des Mannes 
ein, indem ihm unterſagt iſt, Verfügungen über das ein⸗ 
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gebrachte Gut ohne Zuſtimmung der Ehefrau vorzunehmen, 
ebenſo wie Rechtsgeſchäfte abzuſchließen, durch welche die 
Frau verpflichtet wird. Es hat ſich aber auch in dieſen 
Beziehungen die Vertretungsmacht erhalten, denn nicht eine 
Vollmacht, ſondern nur eine Zuſtimmung wird verlangt; 
vgl. Protokolle Bd. IV S. 160, 165, 166, 185 und Planck 
a. a. O. S. 117. 

Es iſt nicht ganz richtig, die Verwaltung des ein⸗ 
gebrachten Gutes als eine den beiden Ehegatten gemein⸗ 
ſchaftlich zuſtehende zu bezeichnen !“). Wenn auch die Ehe⸗ 
frau unter Zuſtimmung ihres Ehemannes Verfügungen über 
ihr eingebrachtes Gut vornehmen kann, ſo hat doch dieſe 
Zuſtimmung des Ehemannes einen ganz anderen Charakter 
als die der Ehefrau. Dies folgt ſchon aus den GG 1395 ff. 
und 1379 B. GB.“ s. 

Die Zuſtimmung der Ehefrau zu Verfügungen des 
Mannes erſcheint als eine Ergänzung der geſetzlich beſchränkten 
Vertretungsmacht des Mannes, die Zuſtimmung des Mannes 
zu Verfügungen der Ehefrau als die Zuſtimmung des Be⸗ 
rechtigten zu Verfügungen eines Nichtberechtigten. 

Durch die Rechte des Mannes iſt der Frau das Ver⸗ 
fügungsrecht genommen. Sie erſcheint als die Nichtverfügungs⸗ 
berechtigte. 

Ferner hat nur der Mann das Recht der Initiative. 
Er hat es in ſeiner Macht, ob eine Verwaltungshandlung 
vorgenommen werden ſoll oder nicht, nur er kann ſich die 
Zuſtimmung der Frau vom Vormundſchaftsgericht erſetzen 
laſſen; zwar kann die Ehefrau bei Gefährdung ihrer Rechte 
Sicherheitsleiſtung und eventuell Aufhebung der Verwaltung 
und Nutznießung verlangen (SS 1391 ff. B. GB. 's); jedoch 
ſind dies keine Verwaltungshandlungen mehr. 

Alle dieſe Grundſätze müſſen auch bei Beantwortung 
der in Rede ſtehenden Frage beachtet werden. Dann aber 
kann der Betrieb eines Erwerbsgeſchäftes, welches die Frau 


14) Hachenburg, Vorträge S. 182. 
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mit in die Ehe bringt, nicht mehr als ein ſelbſtändiger Be⸗ 
trieb gemäß § 1367 B. GB. aufgefaßt werden. 

Ein Handelsgeſchäft erſcheint im Vermögen der Frau 
mit ſeinen einzelnen Beſtandtheilen wenn nicht als eine juri⸗ 
ſtiſche, ſo doch als eine wirthſchaftliche Vermögensgeſammt⸗ 
heit — als eine universitas facti. — Dies iſt, wie beim 
rechtsgeſchäftlichen Nießbrauch, auch bei der geſetzlichen Nutz⸗ 
nießung und Verwaltung zunächſt zu beachten. Wendet man 
alsdann die allgemeinen Regeln des geſetzlichen Güterſtandes 
an, ſo iſt zu folgendem Reſultate zu gelangen: 

Der Mann hat das Recht und die Pflicht, vom Eheſchluſſe 
an das Geſchäft der Frau zu leiten und zu führen. Das Geſchäft 
bleibt im Vermögen der Frau, ſie bleibt die Eigenthümerin 
der Gegenſtände und Gläubigerin der Forderungen, ſie bleibt 
die Inhaberin der Firma. Der Mann kann nicht etwa wie 
ein Nießbraucher verlangen, daß er als Inhaber der Firma 
eingetragen wird, damit er die mit der Firma verknüpften 
Rechte voll nutzen kann — denn einmal iſt Nutznießung nicht 
Nießbrauch, und die Gründe, welche beim rechtsgeſchäftlichen 
Nießbrauch dazu führen müſſen, dem Nießbraucher das Recht 
einzuräumen, ſich als Inhaber der Firma eintragen zu laſſen, 
entfallen hier. Kraft ſeines Verwaltungsrechtes kann der 
Mann als Vertreter der Frau alle mit der Firma verbundenen 
Rechte ohnehin ausüben, eventuell unter Zuſtimmung der Frau. 

Zwar kann der Mann über Rechte, welche zum Handels⸗ 
geſchäft gehören, nicht ohne Zuſtimmung der Frau verfügen 
und die Frau auch nicht einſeitig ohne ihre Zuſtimmung 
durch Rechtsgeſchäfte verpflichten. Da aber die Zuſtimmungs⸗ 
erklärung nicht formell abgegeben zu werden braucht, ſo iſt 
fie ſchon dann anzunehmen, wenn die Frau ihren Mann das 
Geſchäft führen läßt, und ſollte die Frau gegen die Geſchäfts⸗ 
führung Einſpruch erheben, indem ſie offen die Verweigerung 
der Zuſtimmung kund gibt, fo kann richtiger Anſicht nach!“) 


14a) Vgl. Schmidt⸗ Habicht, Kommentar zum vierten Buche des 
Bürgerlichen Geſetzbuches S. 217. 
Zeitſchrift für Handelsrecht. Bd. LII. , 32 


496 IZſchimmer: Der geſetzliche Güterſtand der Ehefrau. 


gemäß § 1379 B.GB.“'s die Erſetzung der Zuſtimmung durch 
das Vormundſchaftsgericht ſtattfinden, und zwar nicht nur 
für das jeweilig abzuſchließende Rechtsgeſchäft, ſondern meines 
Erachtens auch für alle im Geſchäftsbetriebe erforderlichen 
Rechtsgeſchäfte. 

Alles, was in dem Gewerbe erworben wird, wird ein⸗ 
gebrachtes Gut gemäß § 1381 B. GB. s 15). Dies gilt von 
Forderungen ſowohl wie von allen anderen Gegenſtänden 
des Gewerbes. 

Der jährliche Reingewinn fällt dem Manne zu, kraft 
ſeines Nutznießungsrechtes. 

Er hat am Ende der Verwaltung und Nutznießung das 
Geſchäft nur in dem Zuſtande zurückzugeben, wie es durch 
eine ordnungsmäßige Verwaltung werden mußte, nicht wie 
ein Nießbraucher ſo, wie er es empfangen hat. 

Während der Ehe hat die Frau nur das Recht, den 
Mann zu kontrolliren gemäß § 1374 B. GB.'s und eventuell 
Sicherheitsleiſtung zu verlangen (§ 1391 B. GB.“ 8s). Von 
der Leitung des Geſchäftes ſelbſt iſt ſie ausgeſchloſſen. Sie 
ſteht, abgeſehen davon, daß ihre Zuſtimmung zu Verfügungen 
über nicht verbrauchbare Gegenſtände und zu Verpflichtungs⸗ 
gefchäften verlangt wird, hinſichtlich der Leitung des Geſchäfts⸗ 
betriebes nicht anders da, wie ein Minderjähriger, in deſſen 
Namen ein Gewerbe vom Inhaber der elterlichen Gewalt oder 
vom Vormunde betrieben wird; nur daß hier die Gründe des 
Ausſchluſſes andere ſind wie dort. Hier die Rechte des Mannes 
am Frauenvermögen, dort die mangelnde Geſchäftsfähigkeit. 

Aber eben weil die Frau ſo durch die Rechte des 
Mannes vom Geſchäftsbetriebe ausgeſchloſſen wird, iſt der 
Geſchäftsbetrieb nicht mehr ein ſelbſtändiger Betrieb der 
Ehefrau, der den Rechten des Mannes unterworfen iſt 19). 


15) So auch Ullmann, Das geſetzliche eheliche Güterrecht in Deutſch⸗ 
land S. 43, 44. 

16) Dies iſt auch wohl der Grundgedanke der Co ſa ck'ſchen Darſtellung 
a. a. O. S. 50 und 51; vgl. auch Staub a. a. O. S. 81; A. 
B. Schmidt zu $ 1367 B. GB. “8; Opet zu $ 1367. 
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Es ſcheint, als ob dieſe Anſicht den Anſchauungen der 
Reichstagskommiſſion des Bürgerlichen Geſetzbuchs (S. 134) 
widerſpricht, wonach der ſelbſtändige Betrieb der Frau den 
Gegenſatz zu ihrer Thätigkeit als Gehilfin des Mannes in dem 
von dieſem betriebenen Geſchäfte bilden ſollte. Es handelt 
ſich indeſſen dort nur um die Frage, welcher Erwerb der Frau 
Vorbehaltsgut ſein ſollte, und es wurde dabei die Anſicht aus⸗ 
geſprochen, daß nur der Erwerb, welchen die Frau in einem 
in ihrem Namen geführten Gewerbe erzielt, Vorbehaltsguts⸗ 
eigenſchaft erhalte, nicht aber der, welchen die Frau als 
Gehilfin des Mannes in dem von dieſem betriebenen Ge: 
werbe gewönne. Damit iſt nun aber nicht geſagt, daß jeder 
im Namen der Frau geführte Gewerbebetrieb ein ſelbſtän⸗ 
diger ſein muß; das kann er ſein, und ſoll Erwerb aus 
einem Gewerbe Vorbehaltsgut werden, ſo muß das Gewerbe 
jedenfalls auf den Namen der Frau geführt werden. 

Die Heranziehung der Beſtimmungen der §§ 1405 und 
1462 B. GB.'s zur Begründung der gegentheiligen Anſicht 
kann ebenfalls nicht zum Ziele führen. 

Es handelt ſich in dieſen Beſtimmungen lediglich um 
die Haftung des eingebrachten Gutes bezw. des gütergemein⸗ 
ſchaftlichen Vermögens, und es wird nicht weiter unterſchieden, 
ob das Gewerbe zum eingebrachten Gut gehört oder nicht, 
ſondern lediglich hervorgehoben, daß, wenn ein Gewerbe 
ſelbſtändig, d. h. im Namen der Frau, betrieben wird und 
zwar mit Einwilligung des Mannes, ganz gleich welcher 
Gütermaſſe angehörig, das eingebrachte Gut und das güter⸗ 
gemeinſchaftliche Vermögen haften ſoll. 

Daß dieſe Beſtimmungen über die hier behandelte Frage 
einen Aufſchluß geben können, iſt zu bezweifeln. 

Auch die Beſtimmung des § 741 CPO. kann nicht für 
die gegentheilige Anſicht ſprechen. 

Allein maßgebend für die Beantwortung der Frage ſind 
die allgemeinen Grundſätze der Verwaltung und Nutznießung. 
Und kommt man zu dem Reſultate, daß in dem Verwaltungs⸗ 
recht des Mannes zugleich eine Vertretungsmacht liegt mit 
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dem Umfange, daß die Ehefrau von der Verwaltung ihres 
Vermögens ausgeſchloſſen wird, ſo iſt wohl nicht anders wie 
oben zu entſcheiden. 

Will die Ehefrau das Gewerbe der Verwaltung ihres 
Mannes nicht anvertrauen, ſo mag ſie eine beſondere dahin 
abzielende Vereinbarung treffen. Die Vereinbarung iſt Ehe⸗ 
vertrag und unterſteht den Beſtimmungen der BR 1432 ff. 
B. GB. 8. 

Das Reſultat entſpricht auch den Intereſſen beider Ehe⸗ 
gatten. Wollte man mit der gegentheiligen Meinung der 
Ehefrau die Leitung des Gewerbes übertragen, ſo würde der 
Ehemann es durch Verſagung der Zuſtimmung zu Verfügungen 
und Verpflichtungsgeſchäften in der Hand haben, den ganzen 
Betrieb ſofort lahm zu legen. 

Denn ein Recht auf Erſetzung der Zuſtimmung hat die 
Ehefrau nicht und das Recht auf Sicherheitsleiſtung und 
Aufhebung der Verwaltung und Nutznießung hat die Frau 
nur, wenn der Mann das Geſchäft nicht ordentlich leitet, 
nicht aber, wenn der Mann nicht will, daß ſie es leitet. 

Es mag dabei noch bedacht werden, daß die Ehefrau 
auch über die verbrauchbaren Gegenſtände kein freies Ver⸗ 
fügungsrecht hat und auch der gute Glaube des Erwerbers 
den Mann gemäß Së 1404, 1380 B. GB.“'s nicht hindert, 
die von der Ehefrau veräußerten Gegenſtände zu vindiziren. 
Das Handelsgeſetzbuch hat in dieſer Beziehung Ausnahmen 
nicht ſtatuirt ). 

Was aber dieſe Konſtruktion vor allem für ſich hat, 
die Rechte des Mannes bleiben gewahrt und ſchwinden nicht 
durch das Betreiben des Gewerbes. 

II. Auch während des Beſtehens der Verwaltung und 
Nutznießung kann ein Handelsgewerbe begründet werden, 
welches im Namen der Frau geführt wird. Es kann der 
Zweck ſein, das Geſchäftsvermögen zu einem Theil des ein⸗ 


16 a) Vgl. Lehmann ⸗Ring zu 8 866 Nr. 8, anderer Anfiht Staub 
zu B 366 Anm. 36. 
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gebrachten Gutes zu machen, was aber ſelten der Fall ſein 
wird. Es kann auch der Zweck damit verfolgt werden, mit 
dem Gewerbe der Frau ſelbſt eine Einnahmequelle zu ver⸗ 
ſchaffen. Die Fälle ſind nicht ſelten, in denen der Ehemann 
in Vermögensverfall gerathen iſt und nun die Verwandten 
Vermögensgegenſtände hergeben, damit die Frau nur etwas 
verdiene. Es bedarf nicht eines beſonderen Ehevertrages, 
wenn die zu einem ſolchen während der Ehe begründeten 
Gewerbe gehörigen Vermögensobjekte Vorbehaltsgut werden 
ſollen. 

Ob nun ein während der Ehe gegründetes Erwerbs⸗ 
geſchäft Theil des eingebrachten Gutes wird oder Theil des 
Vorbehaltsgutes ſei, iſt lediglich aus dem Willen der Eheleute 
zu ſchließen. 

Wird es eingebrachtes Gut, ſo greift die Verwaltung 
und Nutznießung des Mannes Platz und die Regeln, wie 
oben unter I. ausgeführt wurde, müſſen zur Anwendung 
kommen. 

Wird es Theil des Vorbehaltsgutes, ſo fällt der Ge⸗ 
winn der Frau zu, die neu erworbenen Gegenſtände werden 
Vorbehaltsgut gemäß § 1367 B. GB. 3. Die Leitung des 
Mannes entfällt. Der Gewerbebetrieb iſt hier ein ſelbſtän⸗ 
diger. Der Mann bedarf der Vollmacht, um Verfügungen 
und Verpflichtungsgeſchäfte im Namen der Frau vornehmen 
zu können, wie in jedem Falle, wo er über Vorbehaltsgut 
im Namen der Frau verfügt. Eine einfache Zuſtimmung 
genügt nicht. Die Prozeſſe müſſen im Namen der Frau 
geführt werden u. ſ. w. 

Wie bereits bemerkt, wird dieſer Fall der häufigſte ſein, 
wenn ein Handelsgewerbe während der Verwaltung und 
Nutznießung im Namen der Frau gegründet wird. Die 
einzelnen Beſtandtheile des eingebrachten Gutes werden ſelten 
dazu angethan ſein, daß es ſich zu einer beſſeren Verwal⸗ 
tung vernothwendige, ein Gewerbe zu begründen. 

III. Fällt während der Verwaltung und Nutznießung 
der Ehefrau ein Handelsgeſchäft durch Schenkung, durch 
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letztwillige Verfügung oder auch durch Kauf zu, ſo iſt zu 
unterſcheiden: 

Gemäß § 1369 B. GB.'s erhält das geſchenkte Handels⸗ 
geſchäftsvermögen, ebenſo das letztwillig zugewandte, wenn 
der Zuwendende es beſtimmt, die Eigenſchaft des Vorbehalts⸗ 
gutes. Erwirbt die Ehefrau auf andere Weiſe ein Handels⸗ 
geſchäft, ſo wird daſſelbe Theil des eingebrachten Gutes. 
Auch ein Vorbehalt der Ehefrau mit dem Vertragsgegner 
kann nichts nützen, da die Ehefrau nicht durch Vertrag mit 
einem Dritten in die ehelichen Güterverhältniſſe eingreifen 
kann. Der Mann erhält die Leitung des Gewerbes; ob der 
Gegner den Kaufpreis aus dem eingebrachten Gute ganz 
oder nur in Höhe der Bereicherung gemäß § 1399 B. GB.'s. 
verlangen kann, richtet ſich nach den allgemeinen Regeln über 
die Schuldenhaftung. 


8 3. 
Die Verfügungsgewalt der Ehefrau bei einem ſelbſtändigen 
Handelsgewerbe. 


Liegt ein unſelbſtändiger Gewerbebetrieb der Ehefrau 
vor, ſo greifen die allgemeinen Regeln der Verwaltung und 
Nutznießung ein. Die Frau iſt insbeſondere von den Ver⸗ 
fügungen ausgeſchloſſen. Anders im Falle eines ſelbſtändigen 
Gewerbebetriebes, ſobald die Einwilligung des Mannes vor: 
handen iſt. 

Das Geſetz hat mit der Beſtimmung des § 1405 B. GB.“s 
dem Manne es ermöglicht, auf Grund der Einwilligung zu 
einem ſelbſtändigen Gewerbebetriebe der Frau dieſe in die 
Lage zu verſetzen, über ihr eingebrachtes Gut direkt durch 
Rechtsgeſchäfte oder auch indirekt durch Verpflichtungsgeſchäfte 
zu verfügen. 

Die Beſtimmung lehnt ſich an die Vorſchrift der Art.7 
bis 9 des HGB.“'s an, greift aber umfänglich weiter, indem 
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nicht nur das Handelsgewerbe, ſondern überhaupt jeder Ge⸗ 
werbebetrieb unter die Vorſchrift fällt. 


„§ 1405. 


„Ertheilt der Mann der Frau die Einwilligung 
zum ſelbſtändigen Betrieb eines Erwerbsgeſchäftes, ſo 
iſt ſeine Zuſtimmung zu ſolchen Rechtsgeſchäften und 
Rechtsſtreitigkeiten nicht erforderlich, die der Geſchäfts⸗ 
betrieb mit ſich bringt. Einſeitige Rechtsgeſchäfte, die 
ſich auf das Erwerbsgeſchäft beziehen, ſind der Frau 
gegenüber vorzunehmen.“ 

Der Mangel der Einwilligung beſeitigt fortab nicht 
mehr das Beſtehen des Gewerbebetriebes; er äußert lediglich 
ſeine Folge bezüglich der von der Frau vorgenommenen 
Verfügungen über das eingebrachte Gut in dem Gewerbe⸗ 
betrieb. 

Die Einwilligung hat die Bedeutung, daß nunmehr die 
Frau auch ohne beſondere Zuſtimmung Verfügungen vor⸗ 
nehmen kann, ſo weit ſie mit dem Gewerbebetrieb in Zu⸗ 
ſammenhang ſtehen und die Haftung des eingebrachten Gutes 
ſich auch erſtreckt auf alle im Gewerbebetrieb eingegangenen 
Verpflichtungen. 

Gerade der letzte Punkt iſt von beſonderer Bedeutung. 
Der Mann hat es trotz der gegebenen Einwilligung in der 
Hand, welche Gegenſtände und Rechte er aus dem ein⸗ 
gebrachten Gute der Frau zum Betreiben des Gewerbes 
übergeben will und kann es ſomit wohl erreichen, daß trotz 
der Einwilligung die direkten Verfügungen im Handelsbetriebe 
ſich nur immer auf beſtimmte Gegenſtände erſtrecken können. 
Anders ſteht es aber mit der Haftung des eingebrachten 
Gutes für die Verbindlichkeiten aus dem Gewerbe überhaupt. 
Hier fehlt dem Manne, wenn er einmal die Einwilligung 
ertheilt hat, jede Kontrolle, und eine Beſchränkung der 
Haftung iſt Dritten gegenüber nicht mehr möglich. Es kann 
nur der Widerruf gegen eine weitere Belaſtung des ein⸗ 
gebrachten Gutes nützen. 


502 Zſchimmer: Der geſetzliche Güterſtand der Ehefrau. 


Die Vorausſetzungen, welche der § 1405 B. GB.'s out: 
ſtellt 17), find: 

1. Daß die Frau ein ſelbſtändiges Gewerbe betreibt. 

2. Daß der Mann ſeine Einwilligung zum Betriebe 

des Gewerbes gegeben hat ausdrücklich oder ſtill⸗ 
ſchweigend, indem er mit Wiſſen und ohne Einſpruch 
den Betrieb des Gewerbes zuläßt. 

Alsdann iſt ſeine Zuſtimmung nicht erforderlich zu ſolchen 
Rechtsgeſchäften und Rechtsſtreitigkeiten der Frau, welche der 
Geſchäftsbetrieb mit ſich bringt. Es haftet alſo nach § 1412 
das eingebrachte Gut für alle Geſchäftsverbindlichkeiten, und 
die Verfügungen über eingebrachtes Gut ſind, ſo weit ſie 
ſich innerhalb dieſer Grenze halten, giltig. Es iſt nicht eine 
unbegrenzte Verfügungsgewalt ſtatuirt, wie es nach Allg. 
LR. II 1 8 335 der Fall war. Die Grenze iſt abſichtlich 
gezogen, damit die Rechte des Mannes nicht weiter gefährdet 
würden, als das Intereſſe der Frau und die Rückſicht auf 
den Verkehr es erforderte 18). Ob ſich im Einzelfalle die 
Grenze leicht auffinden laſſen wird, welche Rechtsgeſchäfte 
zum Beiſpiel der Geſchäftsbetrieb mit ſich bringt, mag 
zweifelhaft ſein. Die Art und der Umfang des Geſchäfts⸗ 
betriebes, ſowie der Gegenſtand deſſelben und weiter der 
Inhalt des Rechtsgeſchäftes ſelber müſſen die Aufklärung 
geben. 

Es iſt vor allem zu beachten, daß die Einwilligung zum 
Betriebe ſich immer nur auf ein beſtimmtes Gewerbe und 
nicht allgemein auf das Betreiben von Erwerbsgeſchäften 
bezieht. 

Daß die Frau beim Vorhandenſein der Einwilligung 
die Rechtsgeſchäfſte — ohne Zuſtimmung ihres Mannes — 
mit bindender Kraft für das eingebrachte Gut vornehmen 


17) Vgl. zum Folgenden beſonders Staub a. a. O. S. 33. Di: 
ringer⸗ Hachenburg a. a. O. S. 10 f. Coſack a. a. O. 
S. 54 ff. Gareis, Handelsgeſetzbuch (2. Aufl.) S. 4. 

18) Motive Bd. IV S. 241. 
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kann, iſt eine geſetzliche Folge der Einwilligung des 
Mannes zum Geſchäftsbetriebe der Ehefrau. Es iſt nicht 
etwa ſo aufzufaſſen, als ob der Mann mit der Einwilligung 
zum Gewerbebetriebe auch eine generelle Zuſtimmung zu 
allen Rechtsgeſchäften, welche die Frau nun im Geſchäfts⸗ 
betriebe vornimmt, ertheilt. Wäre dies der Fall, ſo könnten 
die Folgen des § 1405 nur dann eintreten, wenn der Mann 
ſich bewußt iſt, daß auf Grund ſeiner Einwilligung zum 
Gewerbebetriebe nun auch die weitgehende Verfügungsgewalt 
eintritt, was aber zu verneinen iſt. Ob ſich der Mann bei 
Ertheilung der Einwilligung der Folgen bewußt geweſen iſt 
oder nicht, übt keinen Einfluß aus 19). Es wäre ferner bei 
ſolcher Konſtruktion das Reſultat nicht zu vermeiden, daß 
der Mann vor Vornahme des einzelnen Rechtsgeſchäftes ſeine 
Einwilligung widerrufen könnte?“, was ebenfalls nach dem 
Sinne des Geſetzes zu verneinen iſt. Die Einwilligung iſt 
eine Willenserklärung des Mannes, ausgerüſtet vom Geſetz 
mit beſtimmten güterrechtlichen Folgen. | 

Man kann auch nicht jagen, daß die hier in Rede 
ſtehende Einwilligung zu ertheilen und zu widerrufen ein 
Recht des Mannes iſt, welches aus den perſönlichen Be⸗ 
ziehungen der Ehegatten zu einander ſich ergebe. Wäre dieſes 
der Fall, dann müßte es der Frau nicht möglich ſein, ein 
Gewerbe ohne Einwilligung des Mannes zu betreiben oder 
es müßten in Ermangelung der Einwilligung wenigſtens 
Folgen eintreten, welche das perſönliche Verhältniß der Ehe⸗ 
gatten zu einander beträfen. Beides iſt aber nicht der Fall. 
Die Folgen des Mangels der im § 1405 erwähnten Ein: 
willigung ſind nur rein vermögensrechtliche. 

Es iſt deshalb nicht richtig, wenn Staudinger in 
ſeinem Kommentar zum Bürgerlichen Geſetzbuch S. 146 
bemerkt 21): 


19) Motive Bd. IV S. 241. 

20) Planck a. a. O. zu § 1405 Nr. 5. 

21) Vgl. auch Düringer⸗ Hachenburg, Handelsgeſetzbuch a. a. O. 
S. 10. Staub a. a. O. S. 35. 
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„Das Erforderniß ſolcher ehemännlichen Zuſtim⸗ 
mung entſpringt aus zwei an ſich verſchiedenartigen 
Geſichtspunkten: 

a) aus den für alle Ehe geltenden allgemeinen Vor⸗ 
ſchriften der SR 1354, 1356 und unter Umſtänden 
auch aus § 1358; 

b) aus den Normen über die güterrechtlichen Berechti⸗ 
gungen des Ehemannes, §§ 1375 ff. Da fi aber 
letztere nur auf das eingebrachte Gut der Frau 
erſtrecken, ſo kommt der eben erwähnte zweite Ge⸗ 
ſichtspunkt in Wegfall, ſo bald und ſo weit es ſich 
um Vorbehaltsgut der Frau handelt.“ 

Es muß im Auge behalten werden, daß die Einmwilli- 
gung, welche ſich auf das Betreiben eines Gewerbes bezieht, 
eine Willenserklärung iſt, ausgerüſtet mit beſtimmten güter⸗ 
rechtlichen Folgen. Dieſe Einwilligung berührt die 
perſönlichen Beziehungen der Ehegatten zu einander gar 
nicht. Der Mann kann z. B. der Frau erlauben, das Ge⸗ 
werbe zu betreiben, weil ſie hierdurch nicht in Kolliſion ge⸗ 
räth mit ihren Verpflichtungen, welche ihr nach ihrer per⸗ 
ſönlichen Stellung in der Familie obliegen, aber er will 
nicht durch das Betreiben des Gewerbes ſeitens der Frau 
ſeine Rechte am eingebrachten Gute gefährden. Er erhebt 
deshalb den Einſpruch. Die Einwilligung des § 1405 iſt 
dann nicht vorhanden, trotzdem iſt der Gewerbebetrieb vom 
Ehemann geſtattet. Die Klage auf Herſtellung des ehelichen 
Lebens iſt ausgeſchloſſen. 

In der Regel werden die beiden Gebiete, das perſön⸗ 
liche Verhältniß der Ehegatten zu einander und die güter⸗ 
rechtlichen Verhältniſſe, nicht ſcharf genug von einander 
getrennt. Dies iſt auch meines Ermeſſens der Fall in der 
Staudinger'ſchen Darſtellung. Es iſt nicht zu leugnen, 
daß, wenn die Frau ein Gewerbe betreibt, hierin eine das 
gemeinſchaftliche eheliche Leben betreffende Angelegenheit zu 
erblicken iſt und daß deshalb der Mann nach § 1354 dar⸗ 
über zu entſcheiden hat, ob die Frau ein Gewerbe betreiben 
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ſoll oder nicht. Die Verletzung der Beſtimmung hat deshalb 
aber auch nur perſönliche und nicht vermögensrechtliche Folgen. 
Ebenſo ſteht es mit den von Staudinger angeführten 
Beſtimmungen der SS 1356 und 1358. Auch dieſe Be: 
ſtimmungen berühren nur das perſönliche Verhältniß. 

Mit der Einwilligung zu einem ſelbſtändigen Gewerbe⸗ 
betriebe gemäß § 1405 B. GB.'s wird der Frau nur die 
Verfügungsgewalt in beſtimmt beſchränkten Grenzen über 
das eingebrachte Gut eingeräumt. Damit iſt dann nicht 
geſagt, daß, wenn die Frau bei Ausführung des Gewerbe⸗ 
betriebes den ihr obliegenden Pflichten in der Familie nicht 
nachkommt, hiergegen der Mann nichts einwenden könne; 
er kann trotz Einwilligung nach § 1405 Klage auf Her⸗ 
ſtellung des ehelichen Lebens erheben z. B. wenn er der 
Frau den Gewerbebetrieb mit ihrem Vermögen geſtattet, 
aber ausdrücklich ausbedungen hat, ſie ſolle ſelbſt darin 
nicht thätig ſein und nun die Frau doch letzterem zuwider⸗ 
handelt. In der Einwilligung zu einem ſelbſtändigen Ge⸗ 
werbebetriebe kann im Einzelfall z. B. auch die Zuſtimmung 
des Mannes erblickt werden zu allen Rechtsgeſchäften, in 
welchen die Frau ſich zu einer in Perfon zu erbringenden 
Leiſtung verpflichtet. Damit wird dann im Einzelfall das 
perſönliche Gebiet durch die Einwilligung berührt. Es iſt 
dies aber nicht immer der Fall. Umgekehrt iſt aber z. B. 
in der Einwilligung nicht immer eine Zuſtimmung des 
Mannes zu ſehen etwa dazu, daß die Frau nun nicht mehr 
im Haushalte oder in ſeinem Gewerbe mitarbeiten ſolle. 
Das iſt nur nach dem Einzelfall zu beurteilen. 

Daß die Einwilligung zum Betreiben eines Gewerbes 
nach § 1405 von der Einwilligung, welche der Mann oe: 
mäß $ 1354 der Frau ertheilt, zu trennen iſt, ergibt ſich 
ſchon daraus, daß der § 1405 nur für das geſetzliche Güter⸗ 
recht der Verwaltung und Nutznießung gilt, der § 1354 
aber als Beſtimmung, welche das perſönliche Verhältniß der 
Ehegatten zu einander betrifft, für alle Güterſtände in An⸗ 
wendung zu bringen iſt. 
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Eine Folge davon, daß die beiden Gebiete von einander 
getrennt gehalten werden müſſen, erſcheint unter anderem 
auch bei der Verweigerung der Einwilligung ſeitens des 
Mannes. Verweigert der Mann die Einwilligung oder unter⸗ 
ſagt er der Ehefrau das Betreiben des Gewerbes, weil dies 
mit ihrer Stellung als Ehefrau unvereinbar ſei, ſo kann 
die Frau dies Gebot einfach unbeachtet laſſen, ſobald das 
Verlangen des Mannes als Mißbrauch ſeines ehemännlichen 
Rechtes erſcheint. Geſchieht die Verweigerung deshalb, weil 
der Mann glaubt, ſeine Rechte am eingebrachten Gute würden 
durch das Betreiben des Gewerbes gefährdet, ſo hat die 
Frau hiergegen kein Mittel. Allenfalls kann ſie nur, wenn 
für das eingebrachte Gut ſelbſt das Betreiben des Gewerbes 
durch die Frau nothwendig iſt, den Mann ſpäter ſchadens⸗ 
erſatzpflichtig machen. Ein Fall, der ſich aber wohl kaum 
ereignen wird. 

Der Mann kann die Einwilligung einſeitig ohne Zu⸗ 
ſtimmung widerrufen. Soll der Widerruf auch gegen Dritte 
wirken, ſo bedarf es der Eintragung deſſelben in das Güter⸗ 
rechtsregiſter, es müßte ſchon ſein, daß dem Dritten in 
irgend einer andern Weiſe der Widerruf bekannt geworden 
wäre ($ 1405 Abſ. 3 B. GB.“). 

Mit dem Widerruf hört die Verfügungsgewalt der Frau 
auf. Der Gewerbebetrieb ſelbſt aber wird nicht berührt, 
die Frau bleibt Inhaberin des Betriebes, Handelsfrau u. ſ. w. 

Bereits von anderer Seite iſt die Frage erwähnt wor⸗ 
den, ob ein vertragsmäßiger Ausſchluß des Widerrufsrechtes 
giltig iſt. Es iſt die Frage zu bejahen, ſobald man die 
Beſtimmung des § 1405 als eine rein güterrechtliche auf: 
faßt? 2). 

Der Einwilligung des Ehemannes ſteht gleich, wenn 
die Frau mit Wiſſen und ohne Einſpruch des Mannes das 
Erwerbsgeſchäft betreibt. Es iſt aber nothwendig, daß der 


22) Coſack a. a. O. S. 54; anderer Anſicht Lehmann⸗Ring S. 12, 
Düringer⸗ Hachenburg S. 9, 10. 
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Mann von dem Gewerbebetrieb weiß; es genügt auch nach 
Außen nicht, daß die Frau thatſächlich ein Gewerbe betreibt 
und der Einſpruch nicht im Güterrechtsregiſter eingetragen 
ſteht? ?). 

Ueber die Ertheilung der Einwilligung und über den 
Widerruf bezw. Einſpruch iſt von anderer Seite ausführlich 
gehandelt worden. Bemerkt mag nur noch Folgendes werden. 

Die Einwilligung liegt vor, ſobald der Mann das Be⸗ 
treiben ausdrücklich oder ſtillſchweigend geſtattet. An eine 
beſtimmte Form iſt die Erklärung nicht gebunden. Die Er⸗ 
klärung kann nicht durch einen gewillkürten Stellvertreter 
des Mannes erfolgen, denn der Mann kann nur perſönlich 
ſein Verwaltungsrecht ausüben. Nichts damit hat zu thun, 
daß der Pfleger oder Vormund des Mannes, wenn dieſer 
geſchäftsunfähig iſt, die Einwilligung ertheilen kann. 

Die Einwilligung kann nicht auf Antrag der Frau vom 
Vormundſchaftsgerichte erſetzt werden, da das Geſetz in der 
Regel eine Erſetzung der Zuſtimmung des Mannes nicht 
kennt, für den vorliegenden Fall aber eine Ausnahme nicht 
getroffen hat. 

Will die Frau ein Gewerbe betreiben, ſo mag ſie das 
ohne Einwilligung thun; kann ſie die Einwilligung nicht er⸗ 
reichen, weil der Mann krank oder abweſend iſt, ſo iſt die 
Frau auch ohne Zuſtimmung über das eingebrachte Gut zu 
verfügen im Stande, wenn mit dem Aufſchube Gefahr ver⸗ 
bunden ſein würde. Ob dieſe Beſtimmung für einen Ge⸗ 
werbebetrieb der Frau von beſonderer Bedeutung iſt, be 
ſonders für die Errichtung deſſelben, mag zweifelhaft ſein. 

Es kann der Frau auch inſoweit geholfen werden, daß 
dem Manne ein Pfleger beſtellt und dieſer dann die Ein⸗ 
willigung gibt?“). 

Steht der Mann unter Vormundſchaft und iſt die Frau 
Vormünderin, ſo bedarf es der Einwilligung nicht. Die 


23) Anderer Meinung Gareis a. a. O. S. 4. 
24) Staub a. a. O. S. 33. Coſack a. a. O. S. 54. 
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Frau ertheilt ſie ſich ſelbſt als Vormünderin ihres Mannes, 
indem ſie das Gewerbe betreibt. Damit iſt nicht geſagt, 
daß die Frau als Vormünderin des Mannes nicht auch 
Widerſpruch und Einſpruch gegen den Gewerbebetrieb er⸗ 
heben kann. Die Frau betreibt z. B. mit Vorbehaltsgut 
ein Handelsgewerbe, will aber durch das Betreiben des Ge⸗ 
werbes die Rechte des Mannes am eingebrachten Gute nicht 
gefährden. Sollte es ihr da nicht geſtattet ſein, gegen das 
Betreiben Einſpruch zu erheben und ſo die Rechte des 
Mannes zu wahren? Es iſt ein ſolches Verfahren auch 
ihren Geſchäftsgläubigern gegenüber nicht zu verwerfen, da 
dieſe ſich doch, wenn ſie mit der Frau Verträge eingingen, 
nach dem Beſtande des Vorbehaltsgutes erkundigen und da⸗ 
nach den Kredit beſchränken können. Jedenfalls würde ſie 
die Beſtellung eines Pflegers, der den Widerſpruch erheben 
könnte, veranlaſſen dürfen. 

Der erklärten Einwilligung gilt es gleich, wenn der 
Mann weiß, daß die Frau ein Gewerbe betreibt und er 
keinen Einſpruch dagegen erhebt. Der Einſpruch muß, um 
Dritten gegenüber zu wirken, in das Güterrechtsregiſter ein⸗ 
getragen oder dem einzelnen Dritten bekannt ſein. 

Der Widerruf der Einwilligung kann ebenfalls formlos 
erklärt werden, bedarf aber auch zur Wirkung gegen Dritte 
der Eintragung. 

Im Uebrigen iſt hinſichtlich der Einzelheiten auf die 
Kommentare zu verweiſen. 


§ 4. 
Die Schuldenhaftung. 


Betreibt die Ehefrau ein Handelsgewerbe, ſo iſt bezüglich 

der Schuldenhaftung eine doppelte Unterſcheidung nothwendig. 

1. Betreibt die Ehefrau ſelbſtändig das Gewerbe oder 

nicht, d. h. ſteht der Betrieb unter Leitung des Ehemannes, 
und 
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2. im Falle des ſelbſtändigen Gewerbebetriebes: Be⸗ 
treibt die Ehefrau mit oder ohne Einwilligung des Ehe⸗ 
mannes das Gewerbe. 

Im Falle des nicht ſelbſtändigen Gewerbebetriebes, ſowie 
in dem Falle, wo die Einwilligung des Mannes zum ſelb⸗ 
ſtändigen Betriebe fehlt, greifen die allgemeinen Rechte der 
Schuldenhaftung ein. 

Iſt die Einwilligung des Mannes vorhanden, ſo treffen 
SS 1405, 1414 B. GB.'s eine beſondere Regelung. 


§ 1405. 

Ertheilt der Mann der Frau die Einwilligung zum 
ſelbſtändigen Betrieb eines Erwerbsgeſchäfts, ſo iſt 
ſeine Zuſtimmung zu ſolchen Rechtsgeſchäften und Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten nicht erforderlich, die der Geſchäftsbetrieb 
mit ſich bringt. Einſeitige Rechtsgeſchäfte, die ſich auf 
das Erwerbsgeſchäft beziehen, ſind der Frau gegenüber 
vorzunehmen. 

Der Einwilligung des Mannes in den Geſchäfts⸗ 
betrieb ſteht es gleich, wenn die Frau mit Wiſſen und 
ohne Einſpruch des Mannes das Erwerbsgeſchäft be⸗ 
treibt. 

Dritten gegenüber iſt ein Einſpruch und der Wider⸗ 
ruf der Einwilligung nur nach Maßgabe des § 1435 
wirkſam. 

§ 1414. 

Das eingebrachte Gut haftet nicht für eine Ver⸗ 
bindlichkeit der Frau, die nach der Eingehung der Ehe 
in Folge eines zu dem Vorbehaltsgute gehörenden 
Rechtes oder des Beſitzes einer dazu gehörenden Sache 
entſteht, es ſei denn, daß das Recht oder die Sache 
zu einem Erwerbsgeſchäfte gehört, das die Frau mit 
Einwilligung des Mannes ſelbſtändig betreibt. 

Bei der der Frau vom Geſetze eingeräumten vollen Ge⸗ 
ſchäftsfähigkeit iſt es ihr möglich, jegliche Art von rechts⸗ 
geſchäftlichen Verpflichtungen einzugehen. Die aus dem 
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Rechtsgeſchäft entſpringende Verpflichtung entbehrt auch dann 
der Giltigkeit nicht, wenn der Gegenſtand derſelben ein zum 
eingebrachten Gute gehörendes Recht iſt, über welches die 
Frau ohne Zuſtimmung des Mannes nicht verfügen kann. 
Außer durch Rechtsgeſchäfte kann die Frau ſich durch un⸗ 
erlaubte Handlungen verpflichten, ebenſo wird ſie von ſon⸗ 
ſtigen geſetzlichen Verpflichtungen wie jede andere Perſon 
getroffen; ſtatuirte man die volle Geſchäftsfähigkeit der Frau 
ſelbſt in dem Umfange, daß alle Verpflichtungsgeſchäfte, 
mögen ſie zum Gegenſtande haben, was ſie wollen, giltig 
ſeien, ſo mußte andererſeits, damit die Rechte des Mannes 
am eingebrachten Gute gewahrt würden, die Verfügungs⸗ 
gewalt nicht nur direkt, ſondern auch indirekt dahin be⸗ 
ſchränkt werden, daß auch eine Zwangsvollſtreckung in das 
eingebrachte Gut wegen der Verpflichtungen der Frau ohne 
Zuſtimmung des Mannes nicht geſchehen kann. Eine gleiche 
Behandlung aller Verpflichtungen der Frau derart, daß 
wegen ihrer ein Zugriff auf das eingebrachte Gut verſchloſſen 
ſein ſollte, könnte aber Unbilligkeiten herbeiführen. Man 
denke nur daran, daß die Frau, deren eingebrachtes Gut 
von großem Vermögenswerth iſt, einem anderen durch un: 
erlaubte Handlung Schaden zufügt. 

Obgleich danach das Geſetz von dem Grundſatze aus— 
gehen müßte, daß eine Haftung des eingebrachten Gutes 
für Verbindlichkeiten der Frau im Grunde ausgeſchloſſen 
iſt und nur die Fälle, in denen die Haftung beſteht, als 
Ausnahmefälle hinſtellen müßte, ſo lautet doch der Grund⸗ 
ſatz des Geſetzes umgekehrt. Es ſoll das eingebrachte Gut 
für alle Verbindlichkeiten haften, der Ausſchluß der Haftung 
ſoll die Ausnahme bilden. Mit ſolchem Grundſatz räumt 
das Geſetz der Frau die indirekte Verfügungsgewalt über 
das eingebrachte Gut ein. Haftet im Grunde für jede Ver⸗ 
bindlichkeit der Frau auch das eingebrachte Gut, ſo iſt die 
Frau im Stande, ohne Zuſtimmung des Mannes die ſeinen 
Rechten unterſtehenden Rechte und Gegenſtände zu entziehen. 
Es bedurfte dieſer Grundſatz alſo weitgehender Ausnahmen: 
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1. Iſt der Frau nicht geſtattet, ohne Zuſtimmung des 
Mannes durch Rechtsgeſchäft direkt über das eingebrachte 
Gut zu verfügen, ſo mußte auch die indirekte Verfügung 
durch Rechtsgeſchäft ausgeſchloſſen werden. Für Verpflich⸗ 
tungen aus Rechtsgeſchäften wird alſo der Grundſatz durch⸗ 
brochen. Nur wenn der Mann ſeine Zuſtimmung zu dem 
Rechtsgeſchäfte gibt, oder das Rechtsgeſchäft ohne ſeine Zu⸗ 
ſtimmung ihm gegenüber wirkſam iſt, iſt die Verfügungs⸗ 
gewalt der Frau vorhanden und deshalb auch die Haftung 
des eingebrachten Gutes ($ 1412 Abſ. 1). 

2. Gewiſſe Verbindlichkeiten ſind, wenn auch nicht recht⸗ 
lich, ſo doch nach den wirthſchaftlichen Zwecken, welchen be⸗ 
ſtimmte Rechte oder Gegenſtände eines Vermögens dienen, 
derart mit letzteren verbunden, daß man den Gläubigern 
keine Unbilligkeit widerfahren läßt, wenn ſie zur Befriedi⸗ 
gung ihrer Forderungen aus ſolchen Verbindlichkeiten ledig⸗ 
lich auf dieſe Rechte oder Gegenſtände angewieſen ſind. 

Greifen dieſe Vorausſetzungen bei Verbindlichkeiten rück⸗ 
ſichtlich beſtimmter Gegenſtände und Rechte des Vorbe⸗ 
halts gutes ein, ſo ſoll auch dieſes nur den Gläubigern 
haften und nicht auch das eingebrachte Gut (§8 1413, 1414, 
3.63.38). | 

Wenn das Geſetz wegen der einen Forderung auch das 
eingebrachte Gut, wegen der anderen nur das Vorbehalts⸗ 
gut der Ehefrau haften läßt, ſo geſchieht dies nicht wegen einer 
der Forderung anhaftenden Eigenſchaft, ſondern nur wegen 
der Rechte des Mannes. Die Schulden erſcheinen nicht als 
Sondergutsſchulden, ſie belaſten das ganze Vermögen; es 
werden nur einzelnen Gläubigern einzelne Exekutionsobjekte 
durch die Rechte des Mannes entzogen, ſo lange als dieſe 
ſelbſt beſtehen. 

Es iſt zwar dem Manne nicht geſtattet, einſeitig auf 
das Verwaltungsrecht und Nutznießungsrecht zu verzichten. 
Indeſſen ſteht doch in ſeinem Belieben, ob er die aus dieſen 
Rechten ſich ergebenden Einzelbefugniſſe geltend machen will 
oder nicht; im Verhältniß zu Dritten allgemein, der Frau 
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gegenüber, wenn dadurch ihre Intereſſen berührt werden. 
Damit iſt er in der Lage, eine Zwangsvollſtreckung in 
das eingebrachte Gut wegen einer Forderung, für welche 
dieſes an und für ſich nicht haftet, geſchehen zu laſſen. 
Es iſt dieſe Befugniß des Mannes nicht damit zu be⸗ 
gründen, daß die Frau durch Eingehen der Verbindlich⸗ 
keit dem Manne die Zuſtimmung ertheilt, über das ein⸗ 
gebrachte Gut inſoweit zu verfügen, als es zur Erfüllung 
der Verbindlichkeit nothwendig iſt. Es wäre dann der 
Schluß gerechtfertigt, der Mann könne alle Schulden der 
Frau auch freiwillig aus dem eingebrachten Gute erfüllen. 
Hiergegen richtet ſich gerade der § 1376 Ziff. 2 und 3. 
Die Erfüllung von Verbindlichkeiten der Frau aus dem 
eingebrachten Gute iſt dort nur in beſtimmten Fällen dem 
Manne gegenüber der Frau geſtattet. 

Dadurch, daß den einzelnen Gläubigern geſtattet iſt, 
auch das eingebrachte Gut zu ihrer Befriedigung heranzu⸗ 
ziehen, entſteht noch nicht zwiſchen dem Manne und 
den Gläubigern ein Rechtsverhältniß mit dem Inhalte, 
daß der Mann dieſen gegenüber verpflichtet iſt, die Zwangs⸗ 
vollſtreckung in das eingebrachte Gut zu dulden. Der 
Gläubiger ſteht bezüglich ſeiner Forderung nur in Rechts⸗ 
beziehungen zu der Frau. Erſt wenn die Erfüllung der 
Verbindlichkeit im Wege der Zwangsvollſtreckung be⸗ 
gehrt wird, werden auch die Rechte des Mannes berührt, 
erſt jetzt erhebt ſich die Frage, ob die Rechte des Mannes 
weichen müſſen. 

Im Einzelnen ſind in dieſer Beziehung folgende Fälle 
zu ſcheiden: 

a) Es iſt bereits hervorgehoben, daß das Geſetz, wenn 
es die Haftung des eingebrachten Gutes beſtimmt, hiermit 
der Frau die indirekte Verfügungsgewalt einräumt. 

In Folge dieſer indirekten Verfügungsgewalt der 
Frau fallen die Rechte des Mannes an den Gegenſtänden 
fort, welche von der Verfügung, d. h. von der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung, ergriffen werden. Die Rechte ceſſiren nicht, weil 
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der Mann den Gläubigern verpflichtet wäre, dieſelben nicht 
geltend zu machen. 

b) Beruht die Verbindlichkeit der Frau auf einem Rechts⸗ 
geſchäfte, ſo entſteht auch dann ein Rechtsverhältniß zwiſchen 
dem Manne und den Gläubigern nicht, wenn der Mann 
dieſen gegenüber verſpricht, die Zwangsvollſtreckung 
in das eingebrachte Gut zu dulden. Es liegt in einem 
ſolchen Verſprechen nichts weiter als die Zuſtimmung zu 
der Verfügung der Frau durch das Rechtsgeſchäft. Dies gilt 
auch dann, wenn die Verbindlichkeit dem wirthſchaftlichen 
Zwecke nach aus dem Vorbehaltsgute erfüllt werden müßte. 

c) Beruht die Verbindlichkeit der Frau auf einem an⸗ 
deren Grunde, aus dem aber nur das Vorbehaltsgut haftet, 
wird z. B. von einem Thier, welches zum Vorbehaltsgute 
gehört, ein Schaden angerichtet und verſpricht nun der 
Mann dem Gläubiger, die Zwangsvollſtreckung in das ein⸗ 
gebrachte Gut zu dulden, ſo erzeugt das Verſprechen keine 
Wirkung. In demſelben würde die Verpflichtung liegen, 
der Mann dürfte nicht die ihm zuſtehenden Rechte geltend 
machen, wenn der Gläubiger ſeine Befriedigung aus dem 
eingebrachten Gute ſuche. Damit würde dann die Schuld 
der Frau eine Schuld des eingebrachten Gutes und der 
Mann würde dadurch über das eingebrachte Gut indirekt 
verfügen, was ihm aber ohne Zuſtimmung der Frau nicht 
geſtattet iſt. 

Dem kann nicht entgegengehalten werden, daß wenn 
die Frau Schulden mache, ſie damit auch die Zuſtimmung 
zu einer ſolchen Verfügung des Mannes ertheile, welche die 
Erfüllung der Verbindlichkeit herbeiführen ſolle. Wäre dies 
der Fall, jo hätte nicht der § 1376 Ziff. 2 und 3 als Aus: 
nahmen die Fälle hervorzuheben brauchen, in welchen der 
Mann für den Einzelfall eine Verfügung ohne Zuſtimmung 
der Frau zur Tilgung ihrer Verbindlichkeiten vornehmen kann. 

Es iſt demnach nicht möglich, aus einer in Rede ſtehen⸗ 
den Vereinbarung eine wirkliche Verpflichtung des Mannes 
auf Duldung der Zwangavollſtreckung herzuleiten. 
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Auch aus dem Wortlaute der Civilprozeßordnung, be⸗ 
ſonders aus dem § 739, eine Zwangsvollſtreckung Jet nur 
dann zuläſſig, wenn der Mann zur Duldung der Zwangs⸗ 
vollſtreckung in das eingebrachte Gut verurtheilt worden ſei, 
kann nicht auf eine wirkliche Verpflichtung des Mannes 
gegenüber dem Gläubiger geſchloſſen werden. 

Die Verurtheilung des Mannes iſt nur deshalb noth⸗ 
wendig, weil durch die Zwangsvollſtreckung in das einge⸗ 
brachte Gut auch die Rechte des Mannes tangirt werden, 
ſomit auch gegen ihn eine Zwangsvollſtreckung ausgeführt 
wird. Dieſe Zwangsvollſtreckung gegen den Mann geſchieht 
aber nicht, weil eine Verurtheilung des Mannes zu einer 
Leiſtung auf Grund eines zwiſchen ihm und den Gläubigern 
beſtehenden Rechtsverhältniſſes ſtattgefunden hätte, es wird 
mit dem Urtheile nur ausgeſprochen, daß die Rechte des 
Mannes im vorliegenden Falle nicht eingriffen, er deshalb 
auch eine Pfändung in das eingebrachte Gut nicht hindern 
könne. 

Es iſt in dem Urtheile nicht etwa die Statuirung eine 
Verpflichtung des Mannes zur Herausgabe der gepfändeten 
Gegenſtände zu erblicken; dieſe Verpflichtung beginnt erſt 
mit der Pfändung, kann alſo nicht in dem Urtheile bereits 
liegen. Vor der Pfändung ſteht aber gar nicht feſt, was 
herausgegeben werden ſoll. 

Weil bei einer das eingebrachte Gut tangirenden Schuld 
kein Rechtsverhältniß zwiſchen dem Manne und den Gläu⸗ 
bigern vorliegt, aus dem eine Verpflichtung des Mannes 
irgend welcher Art entſpringt, kann der Mann auch nicht 
ſchadenserſatzpflichtig werden, wenn er die Zwangsvollſtreckung 
in das eingebrachte Gut nicht duldet. Dieſe Folgerung wäre 
aber unvermeidlich, wenn man das Beſtehen der Verpflich⸗ 
tung gegenüber den Gläubigern anerkennen würde. 

Es kann ferner der Gläubiger nicht auf Grund einer 
Feſtſtellungsklage ein Urtheil gegen den Mann dahin er⸗ 
zielen, daß der Mann dem Gläubiger zur Duldung der 
Zwangsvollſtreckung in das eingebrachte Gut verpflichtet ſei, 
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da es an einem Rechtsverhältniſſe fehlt, welches feſtgeſtellt 
werden ſoll. 

Die Rechte des Mannes an den Gegenſtänden und 
Rechten des eingebrachten Gutes beſtehen auch denjenigen 
Gläubigern gegenüber, welche zu ihrer Befriedigung das ein⸗ 
gebrachte Gut in Anſpruch nehmen können. Erſt wenn die 
Zwangsvollſtreckung geſchieht, fallen auch die Rechte des Mannes. 

Weil es lediglich die Rechte des Mannes ſind, welche 
die verſchiedene Haftung des Frauengutes herbeiführen, 
kann bei den Forderungen des Mannes ſelbſt kein Unter⸗ 
ſchied gemacht werden, ob nur das Vorbehaltsgut oder auch 
das eingebrachte Gut hafte. Es iſt gleich, worauf die For⸗ 
derungen des Mannes beruhen, ob auf Rechtsgeſchäft oder 
Geſetz, es ſteht in ſeiner Wahl, welches von den Vermögens⸗ 
ſtücken der Frau er in Anſpruch nehmen will, wenn die 
Frau nicht freiwillig erfüllt ?5). 

Die Bezeichnung „Schulden des eingebrachten Gutes“ 
und „Schulden des Vorbehaltsgutes“ iſt ungenau. Wenn 
trotzdem die Bezeichnung gewählt wird, ſo ſoll damit gemeint 
ſein, daß für die Verbindlichkeiten der letzteren Art nur das 
Vorbehaltsgut, für die der erſteren Art beide Maſſen, das 
Vorbehaltsgut wie das eingebrachte Gut haften. 

Der Grundſatz für die Haftung des eingebrachten Gutes 
lautet wie bereits angegeben. 

Alle Gläubiger der Frau können ihre Befriedigung auch 
aus dem eingebrachten Gute nehmen, ſoweit nicht die in 
ben §§ 1412— 1414 angegebenen Ausnahmen eingreifen. 

Aus dieſem Grundſatze folgt, daß wenn ein Gläubiger 
die Zwangsvollſtreckung in das eingebrachte Gut vornehmen 
will, er nicht darzuthun braucht, daß ſeine Forderung nicht 
unter die Ausnahmen fällt, es iſt vielmehr Sache des Mannes, 
zu beweiſen, daß eine Ausnahme vorliegt. Dies gilt dann 
nicht, wenn der Gläubiger ſeine Forderung herleitet aus 
einem Rechtsgeſchäft der Ehefrau. 


25) Planck a. a. O. S. 160. 
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Der Gläubiger muß vielmehr dann beweiſen, daß das 
Rechtsgeſchäft bereits vor Eintritt der Verwaltung und Nutz⸗ 
nießung von der Frau abgeſchloſſen iſt, oder — wenn nach 
Eintritt — mit Zuſtimmung des Mannes, oder daß eine 
Zuſtimmung nicht erforderlich war. 

Was zum eingebrachten Gute gehört und ſomit der 
Haftung der Gläubiger unterliegt, richtet ſich nach den all⸗ 
gemeinen Grundſätzen. Im Zweifel iſt alles Vermögen der 
Frau eingebrachtes Gut. Das Geſetz betont bei Regelung 
der Haftung des eingebrachten Gutes für die Schulden der 
Frau, daß auch die dieſer aus der Verwaltung und Nutz⸗ 
nießung gegen den Mann zuſtehenden Anſprüche zum ein⸗ 
gebrachten Gute gehören und deshalb auch der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſeitens der Gläubiger unterliegen. Neues bringt 
das Geſetz hierbei in der Beſtimmung, daß die Anſprüche der 
Frau gegen den Mann, wenn ſie von den Gläubigern zur 
Deckung ihrer Forderungen gepfändet werden, jetzt auch ſoſort 
gerichtlich geltend gemacht werden können und auch die Erſatz⸗ 
anſprüche der Frau gegen den Mann wegen Verwendung 
verbrauchbarer Sachen ſofort fällig ſein ſollen (§ 1411). 

Die Anſprüche der Frau gegen den Mann aus der 
Verwaltung und Nutznießung gehören zum eingebrachten 
Gute und deshalb können auch nur die Gläubiger, welche 
wegen ihrer Forderungen auch das eingebrachte Gut in An⸗ 
ſpruch nehmen können, dieſe Anſprüche ſich durch Pfändung 
übertragen laſſen. Es iſt nun aber nicht weiter zu ſchließen, 
daß die Anſprüche auch nur von denjenigen Gläubigern ſo⸗ 
fort und ſchon während der Verwaltung und Nutznießung 
gerichtlich geltend gemacht werden können, wegen deren For⸗ 
derung das eingebrachte Gut haftet. 

Iſt z. B. die Ueberweiſung der Forderung geſchehen, 
jo iſt die Geltendmachung auch dann nicht gehindert? ), 
wenn ein Vorbehaltsgutgläubiger die Forderung hat pfänden 
laſſen. Es hat jemand die Frau verklagt und zugleich den 


26) Anderer Meinung Planck a. a. O. S. 163. 
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Mann auf Duldung der Zwangsvollſtreckung. Beide Be⸗ 
klagten bleiben aus und Kläger erlangt gegen beide ein 
Verſäumnißurtheil. Der Kläger läßt jetzt Forderungen der 
Frau gegen ihren Mann auf Erſatz des Werthes verbrauch⸗ 
barer Gegenſtände pfänden. Würde der Mann als Schuldner 
ſich jetzt, wenn der Gläubiger klagt, darauf berufen, die 
gerichtliche Geltendmachung ſei noch ausgeſchloſſen, ſo würde 
die ganze Frage der Haftung des eingebrachten Gutes noch 
einmal hier zum Austrag kommen. Und ebenſo muß es 
ſtehen, wenn nur auf Grund eines Titels gegen die Frau 
gepfändet wurde. 

Nach den Ausführungen der Prot. IV S. 177 iſt die 
gerichtliche Geltendmachung der Frau nur deswegen ge⸗ 
nommen, damit nicht das eheliche Verhältniß unter den 
Ehegatten geſtört werde, wenn ſie wegen eines jeden An⸗ 
ſpruches gegen den Mann Klage erhebe. Betrachtet man 
die in Rede ſtehenden Fälle, ſo hat weniger die Frau daran 
Schuld, daß ihre Anſprüche gegen den Mann jetzt in andere 
Hände gelangen, als der Mann ſelbſt, er hätte ſeine Ver⸗ 
urtheilung zur Duldung der Zwangsvollſtreckung und damit 
auch die Pfändung verhindern können; iſt die Pfändung 
lediglich auf Grund eines die Frau verurtheilenden Erkennt⸗ 
niſſes geſchehen, ſo kann er gegen die Pfändung einſchreiten; 
unterläßt er dies, ſo muß er auch die Folgen tragen. 

Nach der Anſicht von Planck würde der Umſtand, daß 
die Forderung, wegen deren die Pfändung geſchah, „ein⸗ 
gebrachte“ Gutsſchuld iſt, direkt begründend für die Mög⸗ 
lichkeit der ſofortigen Geltendmachung der gepfändeten Forde⸗ 
rung ſein, es würde der Gläubiger mit ſeinem Anſpruche 
vom Manne zurückgewieſen werden können, wenn es dieſem 
gelänge, darzuthun, daß nur wegen einer Vorbehaltsguts⸗ 
ſchuld gepfändet ſei. Nach meinem Ermeſſen ein für die 
Praxis wenig brauchbares Reſultat, welches auch nicht mit 
dem Grundgedanken des Geſetzes übereinſtimmt. 

Der Grundſatz, das eingebrachte-Gut haftet wie das 
Vorbehaltsgut für alle Verbindlichkeiten der Frau, iſt, wenn 
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auch im Prinzip durchgeführt, weit eingeſchränkt durch die 
Beſtimmungen der §§ 1412 ff. Gerade durch die Beſtim⸗ 
mung, daß für rechtsgeſchäftliche Verpflichtungen, welche erſt 
nach Eintritt des geſetzlichen Güterſtandes entſtehen, und 
ohne Zuſtimmung des Mannes eingegangen ſind, das ein⸗ 
gebrachte Gut nicht haften ſoll, wird der Grundſatz faſt 
gänzlich beſeitigt. Es werden dieſe Verpflichtungen normaler 
Weiſe die häufigſten ſein und gerade hier werden die Gläu⸗ 
biger, wenn ſie der Frau ohne Zuſtimmung kreditiren, ihr 
Augenmerk darauf richten, was an Vorbehaltsgut die Frau 
in Händen hat. Das eingebrachte und das Vorbehaltsgut 
ſind nun aber nicht unabänderliche Vermögensmaſſen, ſon⸗ 
dern der Umfang der einzelnen Maſſen kann ſich erweitern 
und verringern. Scheidet ein Gegenſtand überhaupt aus 
dem Vermögen der Frau aus, ſomit alſo auch aus der 
Maſſe des eingebrachten oder des Vorbehaltsgutes, ſo können 
die Gläubiger, wenn ſie hiergegen vorgehen wollen, dies nur 
nach den allgemeinen Regeln, beſonders nach den Beſtim⸗ 
mungen des Anfechtungsgeſetzes thun. Von beſonderem 
Intereſſe iſt aber der Fall, wenn ein Gegenſtand oder ein 
Recht aus einer Maſſe in die andere durch den Ehevertrag 
der Ehegatten gelangt. 

Die Gläubiger, welchen auch das eingebrachte Gut 
haftet, haben thatſächlich zwar auch ein Intereſſe daran, daß 
das eingebrachte Gut nicht durch Ehevertrag verringert werde, 
indeſſen ihnen haftet ja auch das Vorbehaltsgut, und wenn 
ſie auch hier mit den übrigen Gläubigern konkurriren, ſo 
müſſen ſie ſich dies gefallen laſſen, da ihre Forderungen 
keine Sondergutsforderungen bilden. Ein rechtlich begrün⸗ 
detes Intereſſe haben allein die Vorbehaltsgläubiger daran, 
daß der Umfang des Vorbehaltsgutes nicht durch Ehevertrag 
verringert werde und ihnen ſomit die zur Zwangsvollſtreckung 
geeigneten Objekte entzogen werden. 

Den Ehegatten ſteht es frei, auch während des Be⸗ 
ſtehens der Verwaltung und Nutznießung den Umfang der 
beiden Gütermaſſen durch Vertrag abzuändern. Die Gegen⸗ 
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ſtände und Rechte erhalten auch die vertragsmäßige Eigen⸗ 
ſchaft ohne Rückſicht auf die Intereſſen der Gläubiger, welche 
aus ihnen Befriedigung ſuchen. Werden die Gläubiger be⸗ 
nachtheiligt, ſo kann ihnen nur die Anfechtung des das Vor⸗ 
behaltsgut abändernden Ehevertrages zu Hilfe kommen. 

Es greifen nicht etwa die Beſtimmungen der BER 737, 
738 CPO. analog ein; es würde dann der Ehemann den 
Vorbehaltsgutsgläubigern nicht nur mit den einzelnen durch 
den Ehevertrag in das eingebrachte Gut gelangten Gegen⸗ 
ſtänden oder Rechten, ſondern mit dem ganzen eingebrachten 
Gute haften. Es iſt der Mann auch nicht ohne Weiteres 
zu verurtheilen auf Herausgabe der einzelnen Gegenſtände, 
es muß der Gläubiger nach den allgemeinen Regeln über 
die Anfechtung vorgehen. 

Der Gläubiger muß ſonach zunächſt einen vollſtreck⸗ 
baren Schuldtitel erlangt haben, es muß ſeine Forderung 
fällig ſein und es muß die Zwangsvollſtreckung in das Vor⸗ 
behaltsgut der Frau zu einer vollſtändigen Befriedigung des 
Gläubigers nicht geführt haben, oder es muß anzunehmen 
fein, daß fie zu einer ſolchen nicht führen werde ($ 2 des 
Anfechtungsgeſetzes). Die Anfechtung ſelbſt ſtützt ſich dann 
darauf, daß in den letzten zwei Jahren von der Frau mit 
ihrem Ehemanne ein Ehevertrag vorgenommen ſei, durch 
welchen die und die Gegenſtände aus Vorbehaltsgut zum 
eingebrachten Gute umgewandelt worden wären (§ 3 Ziff. 4 
des Anfechtungsgeſetzes)? ). | 

Der Klageanſpruch gegen den Mann geht darauf, daß 
er die Zwangsvollſtreckung in die und die Gegenſtände oder 
Rechte der Frau dulde, nicht allgemeinhin der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung in das eingebrachte Gut. Dadurch würde die 


27) Der Ehevertrag iſt ſeinem Weſen nach ein unentgeltlicher Vertrag. 
Gewährt auch der andere Theil eine Leiſtung, ſo liegt entweder 
ein Ehevertrag nicht vor, ſondern ein gewöhnlicher gegenſeitiger 
Vertrag, oder die Leiſtung hat ſelbſtändigen Charakter und erſcheint 
ebenfalls als unentgeltliche Zuwendung. 
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Stellung des Gläubigers beſſer, als ſie es verdient, ihm 
ſoll nicht das ganze eingebrachte Gut haften. 

Der Gegenſtand der Anfechtung iſt der Ehevertrag, 
wodurch einzelne Rechte und Gegenſtände aus dem Vor⸗ 
behaltsgute ausſcheiden, und zwar können angefochten werden 
nicht nur die Eheverträge, welche Rechte und Gegenſtände 
betreffen, welche zur Zeit der Entſtehung der Forderung ſich 
im Vorbehaltsgute befanden, ſondern alle Eheverträge, welche 
Rechte betreffen, die während des Schwebens des Schuld⸗ 
verhältniſſes einmal Vorbehaltsgut waren. Iſt z. B. zur 
Zeit der Begründung der Forderung gar kein Vorbehaltsgut 
da und gelangt die Frau erſt ſpäter zu ſolchem, wenn auch 
durch Ehevertrag, ſo iſt dies jetzt den Gläubigern der Frau 
verfangen und jeder die Vorbehaltseigenſchaft abändernde 
Vertrag unterliegt der Anfechtung. 

Auch in den Fällen, wo lediglich ein beſtimmter Gegen⸗ 
ſtand für die Verpflichtungen der Frau haftet, wie bei 
Grundſchuldzinſen das Grundſtück, kann, wenn einzelne Zins⸗ 
verbindlichkeiten entſtanden ſind und nun der Gegenſtand 
eingebrachtes Gut durch Ehevertrag wird, die Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung nicht ſo geſtaltet werden, als ob es ſich um Schul⸗ 
den des eingebrachten Gutes handle, es bedarf auch hier 
erſt der Anfechtung des Ehevertrages, freilich wird es hier, 
da der einzelne Gegenſtand unter allen Umſtänden für die 
Verbindlichkeit haftet, de facto auf daſſelbe Reſultat hinaus 
kommen. Die Klage gegen den Mann auf Duldung der 
Zwangsvollſtreckung ſtützt ſich aber nicht darauf, daß wegen 
einer „eingebrachten“ Guts⸗Schuld vollſtreckt werden ſoll, 
ſondern darauf, daß der Ehevertrag angefochten werde und 
deshalb die Zwangsvollſtreckung geduldet werden müßte. 

Das Urtheil lautet nicht: „Der Mann wird verurtheilt, 
die Zwangsvollſtreckung in das eingebrachte Gut, ſondern 
nur die Zwangsvollſtreckung in den betreffenden Gegenſtand 
zu dulden.“ 

Hat ſich die Frau verpflichtet, einen beſtimmten Gegen⸗ 
ſtand, der ſo lange Vorbehaltsgut war, zu liefern und kann 
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ſie dem Verſprechen nicht nachkommen, weil ſie ihn nach 
geſchehenem Verſprechen durch Ehevertrag zum eingebrachten 
Gut gemacht hat, ſo kann die Anfechtung nicht ſtattfinden, 
da fie immer nur wegen Geldforderungen zuläſſig (ZE). 
Der Ehevertrag bleibt aber andererſeits auch bei Beſtand 
und die Forderung des Gläubigers wird nicht eine ſolche, 
wegen deren Befriedigung aus dem eingebrachten Gute ver⸗ 
langt werden könne. Kommt die Frau ihrer Verbindlichkeit 
nicht nach, jo bleibt dem Gläubiger nur ein Schadenserſatz⸗ 
anſpruch, und reicht das gebliebene Vorbehaltsgut zu deſſen 
Befriedigung nicht aus, ſo kann alsdann wegen der Schadens⸗ 
erſatzforderung die Anfechtung des Ehevertrages erfolgen. 
Das Reſultat erſcheint im vorliegenden Falle um deswillen 
befremdend, weil der Gegenſtand, welcher geleiſtet werden 
ſollte, nicht aus dem Vermögen der Frau ausſcheidet. Es 
iſt aber zu erwägen, daß der obligatoriſche Leiſtungsanſpruch 
des Gläubigers den Rechten des Mannes an dem Gegen⸗ 
ſtand weichen muß. 

Ob wegen einer Forderung nur das Vorbehaltsgut oder 
auch das eingebrachte Gut haftet, iſt vor Allem von Be⸗ 
deutung für die Zwangsvollſtreckung, wenn der Gläubiger 
einen Titel auch gegen den Mann erlangen will. In dem 
Rechtsſtreite gegen den Mann wird es zur Entſcheidung 
kommen, ob die Schuld zu dieſer oder jener Kategorie von 
Schulden gehört, hier wird auch gerade die Frage der Be⸗ 
weislaſt von Bedeutung ſein. 

Die Frage, wie wegen einer Forderung, welche auch 
das eingebrachte Gut belaſtet, die Zwangsvollſtreckung be⸗ 
trieben werden muß, hat nicht das B. GB., ſondern die 
CPO. 85 739, 741 und 742 geregelt. Die Materie iſt 
nicht ohne Bedeutung. 

Für die Verbindlichkeiten der Frau haftet nur immer 
ihr Vermögen, nicht auch das Vermögen des Mannes. Ent⸗ 
gegen den Beſtimmungen zahlreicher Partikularrechte iſt die 


28) Entſch. des RG. 3 Bd. XVIII S. 145; XIX S. 205. 
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Haftung des Mannes ausgeſchloſſen ?“), ſelbſt dann, wenn 
die Frau das verpflichtende Rechtsgeſchäft mit ſeiner Zu⸗ 
ſtimmung einging oder das Rechtsgeſchäft auch nur ſeinen 
Intereſſen, der Verwaltung und Nutznießung dienen ſollte. 
Auch dann, wenn die Frau mit Einwilligung des Mannes 
ein Gewerbe, z. B. ein Handelsgeſchäft betreibt, ſoll die 
Haftung des Mannes nicht ſtattfinden. Die Motive Bd. IV 
S. 255 begründen letzteres damit, der Verdienſt aus dem 
Gewerbe werde Vorbehaltsgut der Frau, komme alſo dem 
Manne nicht zu ſtatten; die Haftung für die Schulden der 
Frau würde alſo auch nur eine Unbilligkeit gegen ihn ent⸗ 
halten. Die Haftung des Mannes tritt auch nicht dann 
ein, wenn der Gewerbebetrieb unter ſeiner Leitung ſteht 
und ihm der Gewinn zufällt. Vielleicht könnte man des⸗ 
halb aus den Ausführungen der Motive bei der Deutung 
„des ſelbſtändigen Betriebes“ zu Gunſten der Gegner ſchließen. 
Gegenüber den allgemeinen Beſtimmungen der Verwaltung 
und Nutznießung dürfte dies aber wohl allein nicht ausreichend 
erſcheinen. 


Werden alle obigen Ausführungen auf den Gewerbe⸗ 
betrieb einer Ehefrau angewandt, ſo geſtaltet ſich die Haftung: 
1. Im Falle eines unſelbſtändigen Gewerbebetriebes 
greifen die allgemeinen Regeln ein. Da der Ehe⸗ 
mann aber regelmäßig mit Zuſtimmung der Ehe⸗ 
frau das Geſchäft leitet und mit ihrer Zuſtimmung 
die Geſchäftsverbindlichkeiten eingeht, ſo haftet das 
eingebrachte Gut. 
2. Liegt ein ſelbſtändiger Betrieb vor, ſo haftet 
a) gemäß 8 1405, § 1414 B. GB.'s das einge⸗ 
brachte Gut, wenn der Mann ſeine Einwilligung 
zum Betriebe gegeben hat, 
b) im Falle des Widerſpruches aber nur das Vor⸗ 
behaltsgut. 


29) Motive Bd. IV S. 255. 


Rechtsquellen. 


X. 
Geſetze eit. des Allée Reichs. 


1. Seemannsorduung. Vom 2. Juni 1902 ). 
(Reichs⸗Geſetzblatt 1902 Nr. 2871 S. 175 ff.) 


I. Abſchnitt. 
Einleitende Vorſchriften. 


§ 1. 

Die Vorſchriften dieſes Geſetzes finden auf alle Kauf⸗ 
fahrteiſchiffe (Geſetz vom 22. Juni 1899 § 1, Reichs⸗Geſetzbl. 
1899 S. 319, Reichs⸗Geſetzbl. 1901 S. 184) ) Anwendung, 
welche das Recht, die Reichsflagge zu führen, ausüben dürfen. 


1) Die nach § 137 mit dem 1. April 1903 außer Kraft tretende 
Seemanndordnung vom 27. Dezember 1872 iſt in dieſer Zeit⸗ 
ſchriſt Bd. XVIII S. 446 ff. abgedruckt. 

2) Das Reichsgeſetz vom 22. Juni 1899, betreffend das Flaggen⸗ 
recht der Kauffahrteiſchiffe, iſt nebſt einem Erläuterungsbericht des 
Landgerichtsraths Loewe⸗ Berlin abgedruckt in dieſer Zeitſchrift 
Bd. XLIX S. 235 ff. Durch das Reichsgeſetz vom 29. Mai 1901 
(Reichs⸗Geſetzbl. 1901 S. 184) find an die Stelle des § 26 des 
Geſetzes, betreffend das Flaggenrecht der Kauffahrteiſchiffe, folgende 
Beſtimmungen getreten: 

§ 26. 


Die Vorſchriften dieſes Geſetzes finden auch Anwendung 
auf ſeegehende Luſtyachten, auf ausſchließlich zur Ausbildung 
von Seeleuten beſtimmte Seefahrzeuge (Schulſchiffe) ſowie auf 
ſolche Seefahrzeuge, welche für Rechnung von auswärtigen 
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Sie ſind der Abänderung durch Vertrag entzogen, ſoweit 
nicht eine anderweitige Vereinbarung ausdrücklich zugelaſſen iſt. 

Durch Kaiſerliche Verordnung mit Zuſtimmung des 
Bundesraths kann beſtimmt werden, inwieweit die Vorſchriften 
dieſes Geſetzes auf Binnenſchiffe Anwendung finden, welche 
das Recht, die Reichsflagge zu führen, ausüben dürfen (Ge⸗ 
ſetz vom 22. Juni 1899 ($ 26 a). 


§ 2. 

Kapitän im Sinne dieſes Geſetzes iſt der Führer des 
Schiffes (Schiffer), in deſſen Ermangelung oder Verhinderung 
ſein Stellvertreter. 

Schiffsoffiziere im Sinne dieſes Geſetzes ſind diejenigen 
zur Unterſtützung des Kapitäns in der Führung des Schiffes 
beſtimmten Angeſtellten, welche zur Ausübung ihres Dienſtes 
eines ſtaatlichen Befähigungsnachweiſes bedürfen. Außerdem 
ZE als Sciffsoffiziere die Aerzte, Proviant⸗ und Zahl: 
meiſter. 

Schiffsmann im Sinne dieſes Geſetzes iſt jede ſonſtige 
zum Dienſte auf dem Schiffe während der Fahrt für Rech⸗ 
nung des Rheders angeſtellte Perſon, ohne Unterſchied, ob 
die Anmuſterung ($ 13) erfolgt ift, oder nicht. Auch die 
weibliche Angeſtellte hat die Rechte und Pflichten des Schiffs⸗ 
manns. Der Lootſe gilt nicht als Schiffsmann. Die Ge⸗ 
ſammtheit der Schiffsleute bildet die Schiffsmannſchaft. 


S 3. 


Der Kapitän iſt der Dienſtvorgeſetzte der Schiffsoffiziere 
und Schiffsleute. Seine Stellvertretung liegt, ſoweit nicht 


Staaten oder deren Angehörigen im Inland erbaut find. 
Machen ſolche Fahrzeuge von dem Rechte zur Führung der 
Reichsflagge Gebrauch, ſo unterliegen ſie den für Kauffahrtei⸗ 
ſchiffe geltenden Vorſchriften. 

Durch Kaiſerliche Verordnung mit Zuſtimmung des 
Bundesraths kann die Geltung der im Abſ. 1 bezeichneten 
Vorſchriften auch auf andere nicht zum Erwerbe durch die 
Seefahrt beſtimmte Seefahrzeuge erſtreckt werden. 

§ 26a. 

Durch Kaiſerliche Verordnung mit Zuſtimmung des 
Bundesraths kann beſtimmt werden, daß die Vorſchriften dieſes 
Geſetzes auch auf Binnenſchiffe, die 1 auf aus⸗ 
ländiſchen Gewäſſern verkehren, Anwendung finden. Die Schiffs⸗ 
regiſter für ſolche Schiffe werden bei den durch den Reichs⸗ 
kanzler beſtimmten deutſchen Konſulaten geführt. 
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vom Rheder oder vom Kapitän hinſichtlich der Vertretung 
in einzelnen Dienſtzweigen anderweitige Anordnung getroffen 
iſt, dem Steuermann, in Ermangelung eines ſolchen dem 
Beſtmann ob. 

Die Schiffsoffiziere ſind Vorgeſetzte ſämmtlicher Schiffs⸗ 
leute. Auf die Schiffsoffiziere finden die für die Schiffs⸗ 
mannſchaft oder den Schiffsmann geltenden Vorſchriften, 
ſoweit nicht ausdrücklich ein Anderes feſtgeſetzt iſt, Anwendung. 

Das dienſtliche Verhältniß der Schiffsoffiziere unter 
einander, insbeſondere das Verhältniß zwiſchen Offizieren 
verſchiedener Dienſtzweige, beſtimmt ſich nach den vom Rheder 
oder vom Kapitän getroffenen beſonderen Feſtſetzungen. Auf 
Dampfſchiffen iſt jedoch während der Ausübung des Wacht⸗ 
dienſtes der wachthabende Maſchiniſt dem wachthabenden 
Steuermann inſofern untergeordnet, als er die von dieſem 
nach der Maſchine gegebenen Befehle auszuführen hat. 

Die außer den Schiffsoffizieren in den einzelnen Dienſt⸗ 
zweigen als Vorgeſetzte geltenden Schiffsleute werden vom 
Kapitän beſtimmt und ſind der Schiffsmannſchaft durch Aus⸗ 
hang bekannt zu geben. 

8 4. 


Der Bundesrath erläßt Beſtimmungen über Zahl und 
Art der Schiffsoffiziere, mit welchen die Schiffe zu beſetzen 
ſind, ſowie über den Grad des Befähigungszeugniſſes, das 
der Kapitän und die Schiffsoffiziere beſitzen müſſen. Die 
Beſtimmungen ſind dem Reichstage bei ſeinem nächſten Zu⸗ 
ſammentritte zur Kenntnißnahme vorzulegen. 


8 5. 

Seemannsämter mit den durch dieſes Geſetz ihnen zu⸗ 
gewieſenen Befugniſſen und Obliegenheiten ſind im Reichs⸗ 
gebiete die landesrechtlich, in den Schutzgebieten die vom 
Reichskanzler beſtellten Behörden, im Auslande die Konſulate 
des Reichs für Hafenplätze. 

Die Einrichtung der Seemannsämter im Reichsgebiete 
ſteht den Landesregierungen nach Maßgabe der Landesgeſetze 
zu. Ihre Geſchäftsführung unterliegt der Oberaufſicht des 
Reichs. Bei der Entſcheidung in den im § 122 bezeichneten 
Fällen müſſen die Seemannsämter innerhalb des Reichs⸗ 
gebiets mit einem Vorſitzenden und zwei ſchiffahrtskundigen 
Beiſitzern beſetzt ſein. 

Iſt ein Konſul Mitinhaber oder Agent der Rhederei des 
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Schiffes, ſo iſt er von der Wahrnehmung der im 8 58 be⸗ 
zeichneten Geſchäfte eines Seemannsamts in Bezug auf dieſes 
Schiff ausgeſchloſſen, wenn von dem beſchwerdeführenden 
Schiffsoffizier oder der Mehrzahl der beſchwerdeführenden 
Schiffsleute gegen ſeine Mitwirkung Widerſpruch erhoben wird. 


8 6. 
Die Schutzgebiete gelten im Sinne dieſes Geſetzes als 
Inland. 
Deutſche Häfen im Sinne dieſes Geſetzes ſind nur die 
Häfen des Reichsgebiets. 


II. Abſchnitt. 
Seefahrtsbücher und Muſterung. 


§ 7. 


Niemand darf im Reichsgebiet als Schiffsmann in Dienſt 
treten, bevor er ſich über Namen, Geburtsort und Alter vor 
einem Seemannsamt ausgewieſen und von demſelben ein 
Seefahrtsbuch ausgefertigt erhalten hat. 

Iſt der Schiffsmann ein Deutſcher, ſo darf er vor 
vollendetem vierzehnten Lebensjahre zur Uebernahme von 
Schiffsdienſten nicht zugelaſſen werden; auch hat er ſich über 
ſeine Militärverhältniſſe ſowie, wenn er noch minderjährig 
iſt, darüber auszuweiſen, daß er von ſeinem geſetzlichen Ver⸗ 
treter zur Uebernahme von Schiffsdienſten ermächtigt worden 
iſt. Ce Genehmigung des Vormundſchaftsgerichts bedarf 
es nicht. 

Mit dem Seefahrtsbuch iſt dem Schiffsmanne zugleich 
ein Abdruck der Seemannsordnung, des Geſetzes, betreffend 
die Verpflichtung der Kauffahrteiſchiffe zur Mitnahme heim: 
zuſchaffender Seeleute, des Geſetzes, betreffend die Stellen⸗ 
vermittelung für Schiffsleute, und einer amtlichen Zuſammen⸗ 
ſtellung der Beſtimmungen über die Militärverhältniſſe der 
ſeemänniſchen und halbſeemänniſchen Bevölkerung auszu⸗ 
händigen. 

Der Bundesrath beſtimmt, inwieweit als Schiffsleute 
nur ſolche Perſonen angemuſtert werden dürfen, welche nach 
Unterſuchung ihres körperlichen Zuſtandes für den zu über⸗ 
nehmenden Dienſt geeignet ſind. 
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§ 8. 

Die für einen einzelnen Fall ertheilte Ermächtigung des 
geſetzlichen Vertreters (§ 7) gilt im Zweifel als ein für 
allemal ertheilt. N 

Kraft derſelben iſt der Minderjährige für ſolche Rechts: 
geſchäfte unbeſchränkt geſchäftsfähig, welche die Eingehung 
oder Aufhebung von Heuerverträgen oder die Erfüllung der 
ſich aus einem e Vertrag ergebenden Verpflichtungen 
betreffen. er 


Wer bereits ein Seefahrtsbuch ausgefertigt erhalten hat, 
muß behufs Erlangung eines neuen Seefahrtsbuchs das 
ältere vorlegen oder deſſen Verluſt glaubhaft machen. Daß 
dies geſchehen, wird von dem Seemannsamt in dem neuen 

Seefahrtsbuche vermerkt. | 
| Wird der Verluſt glaubhaft gemacht, ſo iſt dieſem Ver⸗ 
merke zugleich eine Beſcheinigung des Seemannsamts über 
die früheren Rang⸗ und Dienſtverhältniſſe ſowie über die 
Dauer der Dienſtzeit und über die dem Schiffsmann anzu⸗ 
rechnenden Beitragswochen für die Invalidenverſicherung, 
ſoweit derſelbe ſich hierüber genügend ausweiſt, beizufügen. 


§ 10. 

Wer nach Inhalt ſeines Seefahrtsbuchs angemuſtert Së 
darf nicht von neuem angemuſtert werden, bevor er ſich über 
die Beendigung des früheren Dienſtverhältniſſes durch den 
in das Seefahrtsbuch einzutragenden Vermerk (Gë 22, 25) 
ausgewieſen hat. Kann nach dem Ermeſſen des Seemanns⸗ 
amts ein ſolcher Vermerk nicht beigebracht werden, ſo dient 
ſtatt desſelben, ſobald die Beendigung des Dienſtverhältniſſes 
auf andere Art glaubhaft gemacht iſt, ein vom Seemanns⸗ 
amte hierüber einzutragender Vermerk im Seefahrtsbuche. 


S 11. | 
Einrichtung und Preis des Seefahrtsbuchs beſtimmt der 
Bundesrath. Die Ausfertigung erfolgt koſten⸗ und ſtempelfrei. 
Das Seefahrtsbuch muß über die Militärverhältniſſe und 
die Invalidenverſicherung des Inhabers Auskunft geben. 


§ 12. | 
Der Kapitän hat die Mufterung (Anmuſterung, Ab⸗ 
muſterung) der Schiffsmannſchaft nach Maßgabe der folgen⸗ 
den Beſtimmungen ($$ 13 bis 26) zu veranlaſſen. 
Zeitſchrift für Handelsrecht. Bd. LII. 34 
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Der Kapitän oder ein zum Abſchluſſe von Heuerverträgen 
bevollmächtigter Vertreter der Rhederei und der Schiffsmann 
müſſen bei der Muſterung zugegen ſein; gewerbsmäßige 
Stellenvermittler für Schiffsleute dürfen als Vertreter nicht 
beſtellt werden. Lë 

13. 


Die Anmuſterung befteht in der Verlautbarung des mit 
dem Schiffsmanne geſchloſſenen Heuervertrags vor einem 
Seemannsamte. Sie muß vor Antritt oder Fortſetzung der 
Reiſe, wenn dies aber ohne Verzögerung der Reiſe unaus⸗ 
führbar iſt, ſobald ein Seemannsamt angegangen werden 
kann, erfolgen; die Gründe für die Verzögerung oder Unter⸗ 
laſſung der Anmuſterung ſind in das Schiffstagebuch einzu⸗ 
tragen. Geſchieht die Anmuſterung innerhalb des Reichs⸗ 
gebiets, ſo iſt dabei das Seefahrtsbuch vorzulegen. 


8 14. 


Die Anmuſterungsverhandlung wird vom Seemannsamt 
als Muſterrolle ausgefertigt. Wenn die geſammte Schiffs⸗ 
mannſchaft nicht gleichzeitig mittelſt Einer Verhandlung an⸗ 
gemuſtert wird, ſo erfolgt die Ausfertigung auf Grund der 
erſten Verhandlung. 

Die Muſterrolle muß enthalten: Namen und Nationa⸗ 
lität des Schiffes, Namen und Wohnort des Kapitäns, 
Namen, Wohnort und dienſtliche Stellung jedes Schiffsmanns, 
den Hafen der Ausreiſe, die Beſtimmungen des Heuerver⸗ 
trags, namentlich auch den Ueberſtundenlohnſatz (§ 35 Abſ. 3, 
8 37 Abſ. 3) und etwaige beſondere Verabredungen. Ins⸗ 
beſondere muß aus der Muſterrolle erhellen, was dem Schiffs⸗ 
manne für den Tag an Speiſe und Trank gebührt. Bei 
beſonderen Verabredungen mit Schiffsoffizieren kann die 
Eintragung auf die Wiedergabe des weſentlichen Inhalts 
beſchränkt werden. Abreden, welche nach § 1 Abſ. 2 unzu⸗ 
läſſig ſind, dürfen nicht aufgenommen werden. 

Im Uebrigen wird die Einrichtung der Muſterrolle vom 
Bundesrathe beſtimmt. 

Die Muſterrolle muß ſich während der Reiſe an Bord 
befinden; auf Erfordern iſt ſie dem Seemannsamte vor⸗ 


zulegen. 
§ 15. 


Wird ein Schiffsmann erſt nach Ausfertigung der Muſter⸗ 
rolle angemuſtert, ſo hat das Seemannsamt eine ſolche 
Muſterung in die Muſterrolle einzutragen. 
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8 16. 


Bei jeder innerhalb des Reichsgebiets erfolgenden An⸗ 
muſterung wird vom Seemannsamte hierüber und über die 
Zeit des Dienſtantritts in das Seefahrtsbuch jedes Schiffs⸗ 
manns ein Vermerk eingetragen, welcher zugleich als Aus: 
gangs⸗ oder Seepaß dient. Außerhalb des Reichsgebiets 
erfolgt eine ſolche Eintragung nur, wenn das Seefahrtsbuch 
zu dieſem Zwecke vorgelegt wird. 

Das Seefahrtsbuch iſt demnächſt vom Kapitän für die 
Dauer des Dienſtverhältniſſes in Verwahrung zu nehmen. 


S 17. 


Wird ein angemuſterter Schiffsmann durch ein unab⸗ 
wendbares Hinderniß außer Stande geſetzt, den Dienſt anzu⸗ 
treten, ſo hat er ſich hierüber ſo bald wie möglich gegen den 
Kapitän und das Seemannsamt, vor welchem die Anmuſte⸗ 
rung erfolgt iſt, auszuweiſen. Der Kapitän hat das See⸗ 
fahrtsbuch dem Schiffsmann oder dem Seemannsamte, vor 
welchem die Anmuſterung erfolgt iſt, ſobald als thunlich zu 
überſenden. 

§ 18. 


Die Abmuſterung beſteht in der Verlautbarung der 
Beendigung des Dienſtverhältniſſes ſeitens des Kapitäns und 
der aus dieſem Verhältniß ausſcheidenden Mannſchaft vor 
einem Seemannsamte. Sie muß, ſobald das Dienſtverhält⸗ 
niß beendigt iſt, erfolgen, und zwar, wenn nicht ein Anderes 
vereinbart wird, vor dem Seemannsamte desjenigen Hafens, 
wo das Schiff liegt, und nach Verluſt des Schiffes vor dem⸗ 
jenigen Seemannsamte, welches zuerſt angegangen werden 


ann. 
8 19. 


Vor der Abmuſterung hat der Kapitän dem abzumuſtern⸗ 
den Schiffsmann im Seefahrtsbuche die bisherigen Rang⸗ 
und Dienſtverhältniſſe und die Dauer der Dienſtzeit zu be⸗ 
ſcheinigen, auf Verlangen auch ein Führungszeugniß zu 
ertheilen. Das Zeugniß darf in das Seefahrtsbuch nicht 
eingetragen werden. Dasſelbe iſt koſten⸗ und ſtempelfrei. 

§ 20. 

Die Unterſchriften des Kapitäns unter der Beſcheinigung 

und dem Zeugniſſe ($ 19) werden von dem Seemannsamte, 


vor welchem die Abmuſterung ſtattfindet, koſten⸗ und ſtempel⸗ 
frei beglaubigt. 
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8 21. 


Verweigert der Kapitän die Ausſtellung des Zeugniſſes 
(§ 19), oder enthält dieſes oder die Beſcheinigung im See⸗ 
fahrtsbuche ($ 19) Angaben, deren Richtigkeit der Schiffs⸗ 
mann beſtreitet, ſo hat auf deſſen Antrag das Seemannsamt 
den Sachverhalt zu unterſuchen und das Ergebniß der Unter⸗ 
ſuchung dem Schiffsmanne zu beſcheinigen. 


8 22. 


Die erfolgte Abmuſterung wird vom Seemannsamt in 
dem Seefahrtsbuche des abgemuſterten Schiffsmanns und in 
der Muſterrolle vermerkt. 


8 23. | 


Sind ſeit der Ausfertigung der Muſterrolle mindeſtens 
zwei Jahre verfloſſen, ſo iſt auf Antrag des Kapitäns dieſem 
vom Seemannsamt ein dem gegenwärtigen Beſtande der 
Schiffsmannſchaft entſprechender beglaubigter Auszug aus der 
Muſterrolle zu ertheilen, welcher fernerhin als Muſterrolle 
zu benutzen iſt. 


8 24. 


Die Muſterrolle ſowie der etwa nach § 23 ertheilte 
Auszug ſind nach Beendigung derjenigen Reiſe oder der⸗ 
jenigen Zeit, auf welche die als Muſterrolle ausgefertigte 
Anmuſterungsverhandlung (§ 14) Héi bezieht, dem Seemanns⸗ 
amte, vor welchem abgemuſtert wird, zu überliefern. 

Letzteres überſendet die Schriftſtücke dem Seemanns⸗ 
amte des Heimathshafens und in Ermangelung eines ſolchen 
dem Seemannsamte des Regiſterhafens. 


8 25. 


Erfährt der Beſtand der Mannſchaft Aenderungen, bei 
welchen eine Muſterung ($ 12) nach Maßgabe vorſtehender 
Beſtimmungen ohne Verzögerung der Reiſe unausführbar iſt, 
ſo hat der Kapitän, ſobald ein Seemannsamt angegangen 
werden kann, bei demſelben unter Darlegung der Hinderungs⸗ 
gründe die Muſterung nachzuholen, oder, ſofern auch dieſe 
nachträgliche Muſterung nicht mehr möglich iſt, den Sach⸗ 
verhalt anzuzeigen. Ein Vermerk über die Anzeige iſt vom 
Seemannsamt in die Muſterrolle und in die Seefahrtsbücher 
der betheiligten Schiffsleute einzutragen. 
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9 26. 
Die Koſten der Muſterungsverhandlungen, einſchließlich 
der Ausfertigung der Muſterrolle, fallen dem Rheder zur Laſt. 
Die Beſtimmungen über die in gleicher Höhe für alle 
Seemannsämter innerhalb des Reichsgebiets feſtzuſtellenden 
Koſten erfolgen durch den Bundesrath. 


III. Abſchnitt. 
Vertragsverhältniß. 


§ 27. 


Die Gültigkeit des Heuervertrags iſt durch ſchriftliche 
Abfaſſung und durch den nachfolgenden Vollzug der An⸗ 
muſterung nicht bedingt. Jedoch iſt dem Schiffsmanne bei 
der Anheuerung ein von dem Kapitän oder dem Vertreter 
der Rhederei ($ 12 Abſ. 2) unterſchriebener Ausweis (Heuer: 
ſchein) zu geben, welcher enthält: 

Namen des Schiffes, 

Angabe der Dienſtſtellung, 

Angabe der Reiſe oder Dauer des Vertrags, 
Höhe der Heuer, | 

Zeit und Ort der Anmuſterung. 

Aufkündigungsfriſten und ſonſtige die Löſung des Heuer⸗ 
vertrags betreffende Zeitbeſtimmungen ſollen für beide ver⸗ 
tragſchließende Theile gleich ſein. Bei entgegenſtehender 
Vereinbarung kann der Schiffsmann die dem anderen Theile 
zugeſtandene Friſt oder Zeitbeſtimmung für ſich in Anſpruch 

nehmen. 
| 8 28. 


Der Heuervertrag kann für eine Reife oder auf Zeit 
abgeſchloſſen werden. 

Iſt bei der Anheuerung für eine Reiſe deren Endziel 
nicht angegeben, ſo läuft in Ermangelung anderweitiger 
Vereinbarung, unbeſchadet der Vorſchrift des § 69, der 
5 bis zur Rückkehr in den Hafen der Ausreiſe 


Bei Anheuerung auf unbeſtimmte Zeit ſoll im Heuer⸗ 
vertrag eine Kündigungsfriſt angegeben oder in anderer 
Weiſe über die Beendigung des Dienſtverhältniſſes Beſtim⸗ 
mung getroffen werden. Iſt dies nicht geſchehen, ſo kann 
jeder Theil in jedem Hafen, welchen das Schiff zum Löſchen 
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oder Laden anläuft, vom Vertrag unter Einhaltung einer 
Kündigungsfriſt von vierundzwanzig Stunden zurücktreten. 


8 29. 


Iſt bei dem Abſchluſſe des Heuervertrags die Verein⸗ 
barung über den Betrag der Heuer nicht durch ausdrückliche 
Erklärung getroffen worden, ſo wird im Zweifel die Heuer 
als vereinbart angeſehen, die das Seemannsamt des Hafens, 
in welchem der Schiffsmann angemuſtert wird, für die da⸗ 
ſelbſt zur Zeit der Anmuſterung übliche erklärt. 


8 30. 


Hat ein Schiffsmann ſich durch mehrere Verträge für 
ein und dieſelbe Zeit verheuert, ſo geht, falls auf Grund 
eines der Verträge eine Anmuſterung ſtattgefunden hat, 
dieſer, ſonſt der zuerſt abgeſchloſſene Vertrag vor. 


S 31. 


Wird ein Schiffsmann erſt nach Anfertigung der Muſter⸗ 
rolle geheuert, ſo gelten für ihn in Ermangelung anderer 
Vertragsbeſtimmungen die nach Inhalt der Muſterrolle mit 
der übrigen Schiffsmannſchaft getroffenen Abreden. 


9 32. 


Die Verpflichtung des Schiffsmanns, ſich mit ſeinen 
Sachen an Bord einzufinden und Schiffsdienſte zu leiſten, 
beginnt, wenn nicht ein Anderes bedungen iſt, mit der An⸗ 
muſterung. Der Zeitpunkt, zu welchem der Dienſtantritt 
erfolgen ſoll, iſt dem Schiffsmanne bei der Anheuerung, der 
Liegeplatz oder ein Meldeort iſt ihm bei der Anmuſterung 
anzugeben. 

Wenn der Schiffsmann den Dienſtantritt länger als 
vierundzwanzig Stunden verzögert, iſt der Kapitän oder der 
Rheder zum Rücktritte von dem Heuervertrage befugt. Die 
Anſprüche wegen etwaiger Mehrausgaben für einen Erſatz⸗ 
mann und wegen ſonſtiger aus der Verzögerung erwachſener 
Schäden werden hierdurch nicht berührt. 


S 33. 


Der Schiffsmann, welcher nach der Anmuſterung ohne 
einen genügenden Entſchuldigungsgrund dem Antritt oder 
der Fortſetzung des Dienſtes ſich entzieht, kann auf Antrag 
des Kapitäns vom Seemannsamte, wo aber ein ſolches nicht 
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vorhanden iſt, von der Ortspolizeibehörde zwangsweiſe zur 
Erfüllung ſeiner Pflicht angehalten werden. 
Die daraus erwachſenden Koſten hat der Schiffsmann 
zu erſetzen. 
§ 34. 


Der Schiffsmann iſt verpflichtet, in Anſehung des Schiffs: 
dienſtes den Anordnungen des Kapitäns, der Schiffsoffiziere 
und ſeiner ſonſtigen Dienſtvorgeſetzten unweigerlich Gehorſam 
zu leiſten und zu jeder Zeit alle für Schiff und Ladung ihm 
übertragene Arbeiten zu verrichten. 

Er hat dieſe Verpflichtung zu erfüllen, ſowohl an Bord 
des Schiffes und in deſſen Booten, als auch in den Leichter⸗ 
fahrzeugen und auf dem Lande, ſowohl unter gewöhnlichen 
Umſtänden, als auch unter Havarie. 

Ohne Erlaubniß des Kapitäns oder eines Schiffsoffiziers 
darf er das Schiff bis zur Abmuſterung nicht verlaſſen, doch 
darf ihm in einem Hafen des Reichsgebiets in ſeiner dienſt⸗ 
freien Zeit, wenn nicht triftige Gründe vorliegen, die Er⸗ 
laubniß nicht verweigert werden. Iſt ihm eine ſolche Er⸗ 
laubniß ertheilt, ſo muß er zur feſtgeſetzten Zeit zurückkehren. 


8 35. 


Liegt das Schiff im Hafen oder auf der Rhede, ſo iſt 
der Schiffsmann nur in dringenden Fällen ſchuldig, länger 
als zehn Stunden täglich zu arbeiten. In den Tropen wird 
dieſe Zeit, ſoweit es ſich nicht ausſchließlich um Aufſichts⸗ 
dienſt oder Arbeiten zur Verpflegung und Bedienung der an 
Bord befindlichen Perſonen handelt, auf acht Stunden be⸗ 
ſchränkt. Bei Berechnung dieſer Arbeitsdauer iſt der Wacht⸗ 
dienſt in Rechnung zu bringen. 

Die Vorſchriften des Abſ. 1 finden auf Schiffsoffiziere 
keine Anwendung. Den Schiffsoffizieren iſt im Hafen oder 
auf der Rhede eine Ruhezeit von mindeſtens acht Stunden 
innerhalb jeder vierundzwanzig Stunden zu gewähren. 

Arbeit, welche über die im Abſ. 1 beſtimmte Dauer von 
zehn oder acht Stunden geleiſtet wird, iſt als Ueberſtunden⸗ 
arbeit zu vergüten, ſoweit ſie nicht zur Verpflegung und Be⸗ 
dienung der an Bord befindlichen Perſonen oder zur Siche⸗ 
rung des Schiffes in dringender Gefahr erforderlich iſt. 


8 36. 


Auf See geht die Mannſchaft des Deds: und Maſchinen⸗ 
dienſtes Wache um Wache. Die abgelöſte Wache darf nur 
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in dringenden Fällen zu Schiffsdienſten verwendet werden. 
Auf Dampfſchiffen iſt die ablöſende Maſchinenwache ver⸗ 
pflichtet, das vor der Ablöſung erforderliche Aſchehieven zu 
beſorgen. Dieſe Vorſchriften gelten nicht für Fahrten von 
nicht mehr als zehnſtündiger Dauer. 

Auf Dampfſchiffen in transatlantiſcher Fahrt wird für 
das Maſchinenperſonal der Dienſt in drei Wachen eingetheilt. 

Unter welchen Umſtänden im Uebrigen eine Mannſchaft 
in mehr als zwei Wachen zu gehen hat, beſtimmt der 
Bundesrath. 

8 37. 


An Sonn⸗ und Feſttagen dürfen, ſolange das Schiff 
im Hafen oder auf der Rhede liegt, Arbeiten, einſchließlich 
des Wachtdienſtes, nur gefordert werden, ſoweit ſie unum⸗ 
gänglich oder unaufſchieblich oder durch den Perſonenverkehr 
bedingt ſind. 

Mit Löſchen und Laden dürfen, ſolange das Schiff 
innerhalb des Reichsgebiets im Hafen oder auf der Rhede 
liegt, die zur Schiffsmannſchaft gehörigen Perſonen an Sonn⸗ 
und Feſttagen nicht beſchäftigt werden. Dieſe Vorſchrift gilt 
nicht für die Ladung derjenigen Dampfſchiffe, welche in 
regelmäßigem Fahrplane die Kaiſerlich deutſche Poſt be⸗ 
fördern, und für die zum Löſchen und Laden dieſer Dampf⸗ 
ſchiffe dienenden Fahrzeuge ſowie für das Gepäck der Rei⸗ 
ſenden und für leicht verderbende Güter. Außerdem können 
von einer durch die Zentralbehörde des Bundesſtaats zu be⸗ 
ſtimmenden Behörde in Nothfällen Ausnahmen von dieſer 
Vorſchrift auf jedesmaligen Antrag geſtattet werden. 

Sonn⸗ und Feſttagsarbeit (Abſ. 1, 2) iſt als Ueber⸗ 
ſtundenarbeit zu vergüten, ſoweit ſie nicht zur Verpflegung 
und Bedienung der an Bord befindlichen Perſonen oder zur 
Sicherung des Schiffes in dringender Gefahr erforderlich iſt. 

Soweit nicht dringende Gründe entgegenſtehen, iſt an 
Sonn: und Feſttagen im Hafen und auf der Rhede der 
Schiffsmannſchaft Gelegenheit zur Theilnahme am Gottes: 
dienſt ihrer Konfeſſion zu geben und der hierzu erforderliche 
Urlaub zu ertheilen. 

§ 388. 


Auf See darf an Sonn- und Feſttagen über das hin⸗ 
aus, was zur Sicherheit und zur Fahrt des Schiffes, zur 
Bedienung der Maſchine, zum Segeltrocknen, Bootsdienſt und 
zur Verpflegung und Bedienung der an Bord befindlichen 
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Perſonen unbedingt erforderlich iſt, der Schiffsmannſchaft 
Arbeit nur in dringenden Fällen auferlegt werden. 

Die Vorſchrift des § 37 Abſ. 4 findet auf See ent⸗ 
ſprechende Anwendung. Auch iſt dem Schiffsmanne, der es 
verlangt, die Theilnahme an ee Andachten 
ſeiner Konfeſſion zu geſtatten. 


§ 39. 

Als Feſttage im Sinne der BR 37, 38 gelten im In⸗ 
lande die von der Landesregierung des Liegeorts beſtimmten 
Tage, im Ausland und auf See die Feſttage des inländi⸗ 
ſchen Heimathshafens; in Ermangelung eines ſolchen werden 
die Feſttage durch Anordnung des Reichskanzlers beſtimmt. 
Im Sinne des § 37 Abſ. 4 gelten als Feſttage im Aus⸗ 
land auch die kirchlich gebotenen Feſttage des Liegeorts. 


8 40. 


Die Vorſchriften des § 35 Abſ. 3 und des § 37 Abi. 3 
finden auf Schiffsoffiziere keine Anwendung, ſofern nicht 
ein Anderes vereinbart iſt. 

8 41. 

Bei Seegefahr, beſonders bei drohendem Schiffbruche, 
ſowie bei Gewalt und Angriff gegen Schiff oder Ladung 
hat der Schiffsmann alle befohlene Hülfe zur Erhaltung von 
Schiff und Ladung unweigerlich zu leiſten und darf ohne 
Einwilligung des Kapitäns, ſolange dieſer ſelbſt an Bord 
bleibt, das Schiff nicht verlaſſen. 

Er bleibt verbunden, bei Schiffbruch für Rettung der 
Perſonen und ihrer Sachen ſowie für Sicherſtellung der 
Schiffstheile, der Geräthſchaften und der Ladung, den An⸗ 
ordnungen des Kapitäns gemäß, nach beſten Kräften zu 
ſorgen und bei der Bergung gegen Fortbezug der Heuer 
und der Verpflegung Hülfe zu leiſten. 


§ 42. 

Der Schiffsmann iſt, auch wenn der Heuervertrag in 
Folge eines Verluſtes des Schiffes beendigt iſt (§ 69), ver⸗ 
pflichtet, auf Verlangen bei der Verklarung mitzuwirken und 
ſeine Ausſage eidlich zu beſtärken. 

Dieſer Verpflichtung hat er gegen Zahlung der etwa 
erwachſenden Verſäumniß⸗, Reiſe⸗ und Verpflegungskoſten, 
deren Höhe im Streitfalle die Verklarungsbehörde, im Aus⸗ 
lande der Konſul, feſtzuſetzen hat, nachzukommen. Auf Ver⸗ 
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langen des Schiffsmanns iſt ihm für die Verſäumniß⸗, Reiſe⸗ 
und Verpflegungskoſten ein angemeſſener Vorſchuß zu zahlen. 


8 43. 


Stellt ſich nach Antritt der Reiſe heraus, daß der 
Schiffsmann zu dem Dienſte, zu welchem er ſich verheuert 
hat, untauglich iſt, ſo iſt der Kapitän befugt, ihn im Range 
herabzuſetzen und ſeine Heuer verhältnißmäßig zu verringern. 
Dieſe Befugniß beſteht nicht gegenüber Schiffsoffizieren. 

Wird von dieſer Befugniß Gebrauch gemacht, ſo hat 
der Kapitän die getroffene Anordnung und die die Anord⸗ 
nung begründenden Thatſachen, ſobald thunlich, in das 
Schiffstagebuch einzutragen, die Eintragung dem Schiffs⸗ 
manne vorzuleſen und in dem Tagebuche zu vermerken, daß 
und wann dies geſchehen iſt. Vor der Eröffnung und Ein⸗ 
tragung tritt die Verringerung der Heuer nicht in Wirkſamkeit. 

Dem Schiffsmann iſt auf Verlangen eine vom Kapitän 
unterzeichnete Abſchrift der Eintragung auszuhändigen. 

Gegen die getroffene Anordnung kann der Schiffsmann 
die Entſcheidung des Seemannsamts anrufen, welches zuerſt 
angegangen werden kann. Erſt nach Entſcheidung des See⸗ 
mannsamts, falls aber ein ſolches nicht angerufen iſt, bei 
der Abmuſterung, dürfen Eintragungen über den Sachver⸗ 
halt in das Seefahrtsbuch, und zwar nur durch das Gee: 
mannsamt, vorgenommen werden. 


8 44. 


Die Heuer iſt vom Tage der Anmuſterung, falls dieſe 
dem Dienſtantritte vorangeht, ſonſt vom Tage des Dienſt⸗ 
antritts an zu zahlen. 

Als Dienſtzeit gilt auch die zur Erreichung des Melde⸗ 
orts (§ 32) erforderliche Reiſezeit. 


8 45. 


Die Heuer hat der Schiffsmann, ſofern keine andere 
Vereinbarung getroffen iſt, erſt nach Beendigung der Reiſe 
oder des Dienſtverhältniſſes zu beanſpruchen. 

Der Schiffsmann kann jedoch in einem Hafen, in 
welchem das Schiff ganz oder zum größeren Theil entlöſcht 
wird, die Auszahlung der Hälfte der bis dahin verdienten 
Heuer ($ 80) verlangen, ſofern bereits drei Monate ſeit 
der Anmuſterung verfloſſen ſind. In gleicher Weiſe iſt der 
Schiffsmann bei Ablauf je weiterer drei Monate nach der 
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früheren Auszahlung wiederum die Auszahlung der Hälfte 
der ſeit der letzten Auszahlung verdienten Heuer zu fordern 
berechtigt. 

Iſt die Anheuerung auf Zeit erfolgt ($ 28), fo kann 
der Schiffsmann bei Rückkehr in den Hafen der Ausreiſe 
die bis dahin verdiente Heuer beanſpruchen. 

§ 46. 

Die Auszahlung des dem Schiffsmanne bei der Beendi⸗ 
gung des Dienſtverhältniſſes zuſtehenden Heuerguthabens muß 
an ihn perſönlich und, ſoweit nicht im Auslande die dortigen 
Geſetze eine andere Behörde beſtimmen, vor dem abmuſtern⸗ 
den Seemannsamt oder durch deſſen Vermittelung geſchehen 
und von dieſem in der Abmuſterungsverhandlung beſcheinigt 
werden. Bei Verhinderung des Schiffsmanns iſt mit deſſen 
Zuſtimmung die Auszahlung an ein Familienmitglied zu⸗ 
läſſig. In einer Gaſt⸗ oder Schankwirthſchaft darf die Aus⸗ 
zahlung nicht vorgenommen werden. 

Von der Mitwirkung des Seemannsamts darf abge⸗ 
ſehen werden, wenn ſie ohne Verzögerung der Reiſe nicht 
herbeigeführt werden kann. 

Das Seemannsamt iſt verpflichtet, bei der Abmuſterung 
die dem Schiffsmann auszuzahlende Heuer auf deſſen Antrag 
ganz oder theilweiſe in Empfang zu nehmen und nach An⸗ 
gabe des Schiffsmanns an auswärts wohnende Angehörige 
desſelben oder an Sparkaſſen oder ſonſtige Verwahrungs⸗ 
ſtellen gebührenfrei zu übermitteln. Die durch die Ueber⸗ 
mittelung entſtehenden baaren Auslagen werden, ſofern der 
Schiffsmann ein Deutſcher iſt, von dem Rheder getragen. 


8 47. 


Inwieweit vor dem Antritte der Reiſe Vorſchußzahlungen 
auf die Heuer zu leiſten oder Handgelder zu zahlen ſind, be⸗ 
ſtimmt in Ermangelung einer Vereinbarung der Ortsgebrauch 
des Hafens, in welchem der Schiffsmann angemuſtert wird. 


8 48. 


Alle Zahlungen an Schiffsleute müſſen nach Wahl der⸗ 
ſelben, Vorſchußzahlungen jedoch nach Wahl des Kapitäns, 
entweder in baar oder mittelſt einer auf den Rheder aus⸗ 
geſtellten Anweiſung geleiſtet werden. Die Zahlbarkeit der 
Anweiſungen darf bei Vorſchußzahlungen an die Bedingung 
geknüpft werden, daß der Schiffsmann ſich bei der Abfahrt 
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des Schiffes an Bord befindet. Im Uebrigen muß die An⸗ 
weiſung unbedingt und auf Sicht geſtellt ſein. 


8 49. 


Vor Antritt der Reiſe iſt ein Abrechnungsbuch anzu⸗ 
legen, in welchem die verdiente Heuer und der verdiente 
Ueberſtundenlohn in regelmäßigen Zeitabſchnitten zu be⸗ 
rechnen ſowie alle auf die Heuer geleiſteten Vorſchuß⸗ und 
Abſchlagszahlungen und die etwa gegebenen Handgelder, bei 
Zahlung in fremder Währung auch der zu Grunde gelegte 
Kurs, einzutragen ſind. In dem Abrechnungsbuch iſt von 
dem Schiffsmann über den Empfang jeder Zahlung zu 
quittiren. Die Zahl der geleiſteten Ueberſtunden ſowie der 
danach verdiente Ueberſtundenlohn iſt wöchentlich und ſpäte⸗ 
ſtens am Tage nach dem jedesmaligen Verlaſſen eines Hafens 
in dem Abrechnungsbuche zu vermerken; ſodann iſt dieſer 
Vermerk dem Schiffsmanne zur unterſchriftlichen Anerkennung 
vorzulegen. Verweigert er die Anerkennung, ſo iſt auch 
dies und der hierfür angegebene Grund im Abrechnungs⸗ 
buche zu vermerken. 

Ferner iſt jedem Schiffsmanne, der es verlangt, noch 
ein beſonderes Heuerbuch zu übergeben und darin ebenfalls 
die verdiente Heuer, der verdiente Ueberſtundenlohn ſowie 
jede auf die Heuer des Inhabers geleiſtete Zahlung, bei 
Zahlung in fremder Währung auch der zu Grunde gelegte 
Kurs, einzutragen. Vor der Abmuſterung iſt dem Schiffs⸗ 
mann in dieſem Heuerbuche ſein Geſammtguthaben zu be⸗ 
rechnen. 

§ 50. 


Wenn die Zahl der Mannſchaft des Decks- oder 
Maſchinendienſtes ſich während der Reiſe vermindert und 
der weitere Verlauf der Reife eine Verminderung der Ar: 
beitsanforderungen nicht in Ausſicht ſtellt, ſo muß der Kapi⸗ 
tän die Mannſchaft ergänzen, ſoweit die Umſtände es ge⸗ 
ſtatten. Solange eine Ergänzung nicht erfolgt, ſind die 
während der Fahrt erſparten Heuergelder unter diejenigen 
Schiffsleute desſelben Dienſtzweigs, welchen dadurch eine 
Mehrarbeit erwachſen iſt, nach Verhältniß dieſer und der 
Heuer zu vertheilen. Ein Anſpruch auf die Vertheilung 
findet jedoch nicht ftatt, wenn die Verminderung der Mann⸗ 
ſchaft durch Entweichung herbeigeführt iſt und die Sachen 
= entwichenen Schiffsmanns nicht an Bord zurückgeblieben 
ind. 
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8 51. 

Wird ein Schiffsmann bei Abfahrt des Schiffes ver⸗ 
mißt, ſo hat der Kapitän demjenigen Seemannsamt, in 
deſſen Bezirke zuerſt dieſe Wahrnehmung gemacht wird, be: 
hufs Ermittelung ſobald als thunlich Anzeige zu eritatten 
und das Seefahrtsbuch des Vermißten zu übermitteln. 


n § 52. 

In allen Fällen, in welchen ein Schiff mehr als zwei 
Jahre auswärts verweilt, tritt für den ſeit zwei Jahren im 
Dienſte befindlichen Schiffsmann eine Erhöhung der Heuer 
ein, wenn dieſe nach Zeit bedungen iſt. 

Dieſe Erhöhung wird, wie folgt, beſtimmt: 

1. der Schiffsjunge tritt mit Beginn des dritten Jahres 
in die in der Muſterrolle beſtimmte oder aus der⸗ 
ſelben als Durchſchnittsbetrag ſich ergebende Heuer 
der Leichtmatroſen und mit Beginn des vierten 
Jahres in die in der Muſterrolle beſtimmte Heuer 
der Vollmatroſen ein; 

2. der Leichtmatroſe erhält mit Beginn des zweiten 
Jahres die in der Muſterrolle beſtimmte Heuer der 
Vollmatroſen und mit Beginn des vierten Jahres 
ein Fünftel derſelben mehr an Heuer; | 

3. für die übrige Schiffsmannſchaft fteigt die in der 
Muſterrolle angegebene Heuer mit Beginn des dritten 
Jahres um ein Fünftel und mit Beginn des vierten 
Jahres um ein ferneres Fünftel ihres urſprüng⸗ 
lichen Betrags. 

In den Fällen des Abſ. 2 Nr. 1, 2 tritt der Schiffs⸗ 
mann mit der Erhöhung der Heuer zugleich in die ent⸗ 
ſprechende Rangklaſſe ein. 


§ 58. 


Die aus den Dienſt⸗ und Heuerverträgen herrührenden 
Forderungen des Kapitäns und der zur HE 
gehörigen Perſonen, welche auf einem nach den SS 862, 
863 des Handelsgeſetzbuchs als verſchollen anzusehenden 
Schiffe ſich befunden haben, werden fällig mit Ablauf der 
Verſchollenheitsfriſt. Das Dienſtverhältniß gilt ſodann einen 
halben Monat nach dem Tage für beendet, bis zu welchem 
die letzte Nachricht über das Schiff reicht. 
| Der Betrag der Forderungen iſt dem Seemannsamte 

des Heimathshafens und in Ermangelung eines ſolchen dem 
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Seemannsamte des Regiſterhafens zu übergeben. Das See⸗ 
mannsamt hat die Aushändigung an die Empfangsberech⸗ 
tigten zu vermitteln. 

§ 54. 


Dem Schiffsmanne gebührt Beköſtigung für Rechnung 
des Schiffes von dem Zeitpunkte des Dienſtantritts an bis 
zur Abmuſterung, jedoch wenn dieſe ohne Verzögerung der 
Reiſe unausführbar iſt, bis zur Beendigung des Dienſtver⸗ 
hältniſſes. Er darf die verabreichten Speiſen und Getränke 
nur zu ſeinem eigenen Bedarfe verwenden und nichts davon 
veräußern, vergeuden oder ſonſt bei Seite bringen. Anſtatt 
der Beköſtigung kann auf Grund beſonderer Abrede eine 
entſprechende Geldentſchädigung gewährt werden. 


8 55. 


Die Schiffsmannſchaft hat an Bord des Schiffes vom 
Zeitpunkte des Dienſtantritts an bis zur Abmuſterung, jedoch 
wenn dieſe ohne Verzögerung der Reiſe unausführbar iſt, 
bis zur Beendigung des Dienſtverhältniſſes Anſpruch auf 
einen, ihrer Zahl und der Größe des Schiffes entſprechenden, 
nur für ſie und ihre Sachen beſtimmten wohlverwahrten 
und genügend zu lüftenden Logisraum. 

Kann dem Schiffsmann in Folge eines Unfalls oder 
aus anderen Gründen zeitweilig ein Unterkommen auf dem 
Schiffe nicht gewährt werden, ſo iſt ihm ein anderweitiges 
angemeſſenes Unterkommen zu verſchaffen. 


§ 56. 


Die dem Schiffsmanne für den Tag mindeſtens zu ver⸗ 
abreichenden Speiſen und Getränke (§ 54) beſtimmen ſich, 
ſoweit nicht ein Anderes vereinbart iſt, nach dem örtlichen 
Rechte des Heimathshafens und in Ermangelung eines ſolchen 
nach dem örtlichen Rechte des Regiſterhafens. Der Erlaß 
näherer Beſtimmungen ſteht den Landesregierungen im Ver⸗ 
ordnungswege und, ſofern es an einem inländiſchen Heimaths⸗ 
hafen oder Regiſterhafen fehlt, dem Reichskanzler zu. 

Ueber Größe und Einrichtung des Logisraums ($ 55), 
über die Einrichtung von Waſch⸗ und Baderäumen und Ab⸗ 
orten an Bord der Schiffe und die mindeſtens mitzunehmen⸗ 
den Heilmittel beſchließt der Bundesrath. Die Beſchlüſſe 
des Bundesraths ſind dem Reichstage bei ſeinem nächſten 
Zuſammentritte zur Kenntnißnahme vorzulegen. 
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§ 57. 

Der Kapitän iſt berechtigt, bei ungewöhnlich langer 
Dauer der Reiſe oder wegen eingetretener Unfälle, eine 
Kürzung der Rationen oder eine Aenderung hinſichtlich der 
Wahl der Speiſen und Getränke eintreten zu laſſen. 

Er hat im Schiffstagebuche zu vermerken, wann, aus 
welchem Grunde und in welcher Weiſe eine Kürzung oder 
Aenderung eingetreten iſt. 

Dem Schiffsmanne gebührt eine den erlittenen Ent⸗ 
behrungen entſprechende Vergütung. Ueber dieſen Anſpruch 
entſcheidet unter Vorbehalt des Rechtswegs das Seemanns⸗ 
amt, vor welchem abgemuſtert wird. 


§ 58. 


Wenn ein Schiffsoffizier oder nicht weniger als drei 
Schiffsleute bei einem Seemannsamte Beſchwerde darüber 
erheben, daß das Schiff, für welches ſie angemuſtert ſind, 
nicht ſeetüchtig iſt, oder daß die Vorräthe, welche das Schiff 
für den Bedarf der Mannſchaft an Speiſen und Getränken 
mit ſich führt, ungenügend oder verdorben ſind, ſo hat das 
Seemannsamt mit möglichſter Beſchleunigung unter Hin⸗ 
zuziehung von erreichbaren Sachverſtändigen und der orts⸗ 
anweſenden Beſchwerdeführer eine Unterſuchung des Schiffes 
oder der Vorräthe zu veranlaſſen und das Ergebniß in das 
Schiffstagebuch einzutragen. Auch hat das Seemannsamt, 
falls die Beſchwerde ſich als begründet erweiſt, für die ge⸗ 
eignete Abhülfe Sorge zu tragen. 

Kommt der Kapitän den zu dieſem Behufe getroffenen 
Anordnungen nicht nach, ſo kann jeder Schiffsoffizier und 
jeder Schiffsmann ſeine Entlaſſung mit der für den Fall 
des § 74 Nr. 1 vorgeſehenen Wirkung ($ 76) fordern. 


8 59. 


Falls der Schiffsmann nach Antritt des Dienſtes oder 
nach der Anmuſterung erkrankt oder eine Verletzung erleidet, 
ſo trägt der Rheder die Koſten der Verpflegung und Heil⸗ 
behandlung. Dieſe Verpflichtung erſtreckt ſich: 

1. wenn der Schiffsmann wegen der Krankheit oder 
Verletzung die Reiſe nicht antritt, bis zum Ablaufe 
von drei Monaten ſeit der Erkrankung oder Ver⸗ 
letzung; 

2. wenn er die Reiſe angetreten hat, bis zum Ablaufe 
von drei Monaten nach dem Verlaſſen des Schiffes 
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in einem deutſchen Hafen und bis zum Ablaufe 
von ſechs Monaten nach dem Verlaſſen des Schiffes 
in einem anderen Hafen. 

Im Falle einer Verletzung hört die Verpflichtung des 
Rheders dem Verletzten gegenüber auf, ſobald und ſoweit 
die Berufsgenoſſenſchaft die Fürſorge übernimmt. 

Der Rheder iſt berechtigt, die Verpflegung und Heil⸗ 
behandlung dem Schiffsmann in einer Krankenanſtalt zu ge⸗ 
währen. 

Ein Schiffsmann, der wegen Krankheit oder Verletzung 
außerhalb des Reichsgebiets zurückgeblieben iſt, kann mit 
ſeiner Einwilligung und der des behandelnden Arztes oder 
des Seemannsamts nach einem deutſchen Hafen in eine 
Krankenanſtalt überführt werden. Iſt der Schiffsmann außer 
Stande, die Zuſtimmung zu ertheilen, oder verweigert er 
ſie ohne berechtigten Grund, ſo kann ſie nach Anhörung 
eines Arztes durch dasjenige Seemannsamt erſetzt werden, 
in deſſen Bezirke der Schiffsmann ſich zur Zeit befindet. 
Findet die Ueberführung ſtatt, ſo erſtreckt ſich die Verpflich⸗ 
tung des Rheders ſtets nur bis zum Ablaufe von drei Mo⸗ 
naten ſeit der Aufnahme in die Krankenanſtalt des deut⸗ 
ſchen Hafens. 

Der Schiffsmann, welcher ſich der Heilbehandlung ohne 
berechtigten Grund entzieht und hierdurch nach ärztlichem 
Gutachten die Heilung vereitelt oder weſentlich erſchwert hat, 
verliert den Anſpruch auf koſtenfreie Verpflegung und Heil⸗ 
behandlung. Ueber die Berechtigung des Grundes ſowie 
über Beginn und Dauer des Verluſtes entſcheidet vorläufig 
das Seemannsamt. 

Dem Schiffsmanne gebührt, falls er nicht mit dem 
Schiffe nach dem Hafen der Ausreiſe (GG 14) zurückkehrt, 
freie Zurückbeförderung (SS 78, 79) nach dieſem Hafen oder 
nach Wahl des Kapitäns eine entſprechende, im Streitfalle 
vom Seemannsamte vorläufig feſtzuſetzende Vergütung. 


8 60. 


Liegt der Hafen der Ausreiſe außerhalb des Reichs⸗ 
gebiets, ſo kann der in einem deutſchen Hafen geheuerte 
Schiffsmann in den Fällen des § 59 Abſ. 6, des $ 66 
Abſ. 3 und der Së 69, 71, 72, 79 die Rückbeförderung 
auch nach dem Hafen, an welchem er geheuert iſt, verlangen. 
Im Uebrigen kann vereinbart werden, daß für die dem 
Schiffsmann in den vorbezeichneten Fällen zuſtehenden Rück⸗ 
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beförderungsanſprüche an Stelle des Hafens der Ausreiſe 
ein anderer Hafen, insbeſondere derjenige, an welchem die 
Heuerung oder die Anmuſterung ſtattgefunden hat, treten ſoll. 

Unterläßt es der Rheder oder ſein Vertreter, dem An⸗ 
ſpruche des Schiffsmanns auf freie Zurückbeförderung inner⸗ 
halb einer vom Seemannsamte geſtellten Friſt zu genügen, 
oder befindet ſich der Rheder oder ſein Vertreter wegen 
Abweſenheit nicht in der Lage, entſprechende Vorkehrungen 
zu treffen, ſo kann das Seemannsamt, ſofern dadurch dem 
Rheder keine höheren Koſten erwachſen, auf Antrag des 
Schiffsmanns anordnen, daß an die Stelle des geſetzlich oder 
vertragsmäßig beſtimmten Rückbeförderungshafens ein anderer, 
vom Seemannsamte zu bezeichnender Hafen tritt. 


8 61. 


Die Heuer bezieht der erkrankte oder verletzte Schiffs⸗ 
mann: 

1. wenn er die Reiſe nicht antritt, bis zur Einſtellung 

des Dienſtes; 

2. wenn er die Reiſe angetreten hat, bis zu dem Tage, 

an welchem er das Schiff verläßt. 

Für die Dauer des Aufenthalts in einer Krankenanſtalt 
gebührt dem Schiffsmanne keine Heuer. Hat er aber An⸗ 
gehörige, deren Unterhalt er bisher ganz oder überwiegend 
aus ſeinem Heuerverdienſte beſtritten hat, ſo iſt ein Viertel 
der Heuer zu zahlen. Die Zahlung kann unmittelbar an 
die Angehörigen erfolgen. 

Iſt der Schiffsmann bei der Vertheidigung des Schiffes 
zu Schaden gekommen, ſo hat er auf eine angemeſſene, im 
Streitfalle vom Seemannsamte vorläufig feſtzuſetzende Be⸗ 
lohnung Anſpruch. 

8 62. 


Auf den Schiffsmann, welcher die Krankheit oder Ver⸗ 
letzung durch eine ſtrafbare Handlung ſich zugezogen oder den 
Dienſt ohne einen ihn nach § 74 dazu berechtigenden Grund 
verlaſſen hat, finden die Së 59 bis 61 keine Anwendung. 

Ob die Vorausſetzungen des Abſ. 1 vorliegen, entſcheidet 
vorläufig das Seemannsamt. 


8 63. 


Muß der Schiffsmann wegen Erkrankung oder Ver⸗ 
letzung am Lande zurückgelaſſen werden, ſo hat, ſoweit der 
Schiffsmann nicht ein Anderes beſtimmt, der Kapitän die 
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Sachen und das Heuerguthaben des Schiffsmanns behufs 
Fürſorge für deren Aufbewahrung dem am Orte der Zurück⸗ 
laſſung befindlichen Seemannsamte zu überliefern. Mit 
Genehmigung dieſes Seemannsamts kann die Ueberlieferung 
an eine andere geeignete Stelle, insbeſondere an die Ver⸗ 
waltung der Krankenanſtalt, in welche der Schiffsmann auf⸗ 
genommen iſt, erfolgen. Das Gleiche gilt, wenn ſich am 
Orte der Zurücklaſſung kein Seemannsamt befindet. In 
dieſem Falle hat der Kapitän dem Seemannsamt, in deſſen 
Bezirke die Zurücklaſſung erfolgt, von dem Sachverhalt Ans 
zeige zu machen. 

Der Kapitän hat bei Ueberlieferung der Sachen eine 
von ihm und einem Schiffsoffizier, in Ermangelung eines 
ſolchen von einem Schiffsmanne, zu unterſchreibende Auf⸗ 
zeichnung der Sachen und des Betrags des Heuerguthabens 
beizufügen und ein zweites Exemplar der Aufzeichnung unter 
an der Aufbewahrungsſtelle dem Schiffsmanne zu über- 
geben. 

Bei Erkrankung oder Verletzung des Kapitäns hat der 
Stellvertreter mit den Sachen des Kapitäns nach den Vor⸗ 
ſchriften der Abſ. 1, 2 zu verfahren. 


8 64. 


Stirbt der Schiffsmann nach Antritt des Dienſtes, ſo 
hat der Rheder die bis zum Todestage verdiente Heuer 
(SG 80) zu zahlen und, ſofern der Tod innerhalb der Zeit 
der Fürſorgepflicht des Rheders (§ 59) erfolgt, die Beſtat⸗ 
tungskoſten zu tragen. 

Iſt anzunehmen, daß das Schiff innerhalb vierund⸗ 
zwanzig Stunden einen Hafen erreicht, ſo iſt, falls nicht 
geſundheitliche Bedenken entgegen ſtehen, die Leiche mitzu⸗ 
nehmen und für deren Beſtattung am Lande Sorge zu 
tragen. 

Die Art der Beſtattung auf See muß den Seegebräuchen 
entſprechen. 

Wird der Schiffsmann bei Vertheidigung des Schiffes 
getödtet, ſo hat der Rheder eine angemeſſene, erforderlichen 
Falles von dem Richter zu beſtimmende Belohnung zu ent: 
richten. 

§ 65. 

Der auf dem Schiffe während der Reiſe eintretende Tod 
des Kapitäns oder eines Schiffsmanns iſt gemäß SS 61 
bis 64 des Geſetzes über die Beurkundung des Perſonen⸗ 
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ſtandes und die Eheſchließung vom 6. Februar 1875 (Reichs⸗ 
Geſetzbl. S. 23) bei Vermeidung der im § 68 daſelbſt an⸗ 
gedrohten Strafe zu beurkunden. 

Soweit der Nachlaß eines verſtorbenen Schiffsmanns 
ſich an Bord befindet, hat der Kapitän für die Aufzeichnung 
und ſorgfältige Aufbewahrung ſowie erforderlichen Falles 
für den Verkauf des Nachlaſſes im Wege der Verſteigerung 
Sorge zu tragen. Die Aufzeichnung iſt unter Zuziehung von 
zwei Schiffsoffizieren oder anderen glaubhaften Perſonen 
vorzunehmen. 

Die Nachlaßgegenſtände ſelbſt, der etwaige Erlös aus 
denſelben ſowie das etwaige Heuerguthaben ſind nebſt der 
erwähnten Aufzeichnung und dem Nachweis über den Todes⸗ 
fall demjenigen Seemannsamte, bei dem es zuerſt geſchehen 
kann, oder mit deſſen Genehmigung dem Seemannsamte des 
Ausreiſe⸗ oder des Heimathshafens zu übergeben. 

Für den Nachlaß des während der Reiſe verſtorbenen 
Kapitäns hat der Stellvertreter nach Maßgabe der Vorſchriften 
der Abſ. 2, 3 Sorge zu tragen. 


8 66. 


Der für eine Reiſe geheuerte Schiffsmann iſt verpflichtet, 
während der ganzen Reiſe, einſchließlich etwaiger Zwiſchen⸗ 
reiſen, bis zur Beendigung der Rückreiſe im Dienſte zu 
verbleiben, wenn in dem Heuervertrage nicht ein Anderes 
beſtimmt iſt. 

Unter Rückreiſe im Sinne des Abſ. 1 iſt die Reiſe nach 
dem Hafen zu verſtehen, von welchem das Schiff ſeine Aus⸗ 
reiſe angetreten hat. Wenn jedoch das Schiff von einem 
nicht europäiſchen Hafen (§ 82) kommt und ſeine Ausreiſe 
von einem deutſchen Hafen angetreten hat, ſo gilt auch jede 
Reiſe nach einem Hafen Großbritanniens, des Kanals, der 
Nordſee, des Kattegats, des Sundes oder der Oſtſee als 
Rückreiſe, falls die Reiſe thatſächlich in dem betreffenden 
Hafen endet, und dies der Schiffsmannſchaft ſpäteſtens als⸗ 
bald nach der Ankunft vom Kapitän erklärt wird. 

Endet die Rückreiſe nicht in dem Hafen der Ausreiſe, 
ſo hat der Schiffsmann Anſpruch auf freie Zurückbeförderung 
(SS 78, 79) nach dieſem Hafen oder nach Wahl des Kapi⸗ 
täns auf eine entſprechende, im Streitfalle vom Seemanns⸗ 
amte vorläufig feſtzuſetzende Vergütung; außerdem gebührt 
ihm neben der verdienten Heuer die Heuer für die Dauer 
der Zurückbeförderung ($ 73). 
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8 67. 


Der für eine beſtimmte Zeit geheuerte Schiffsmann ift, 
ſofern keine andere Vereinbarung getroffen iſt, verpflichtet, 
bis zum Ablaufe dieſer Zeit im Dienſte zu verbleiben. 

Läuft die Dienſtzeit während einer Reiſe ab, ſo kann 
in Ermangelung einer anderen Vereinbarung der Schiffsmann 
ſeine Entlaſſung erſt im nächſten Hafen, welchen das Schiff 
zum Löſchen oder Laden anläuft, verlangen. Iſt es nach 
Beſcheinigung des Seemannsamts oder in Ermangelung eines 
ſolchen der örtlichen Behörde dem Kapitän nicht möglich, in 
dem Hafen einen Erſatzmann anzuheuern, ſo iſt der Schiffs⸗ 
mann verpflichtet, gegen eine Erhöhung der Heuer um ein 
Viertel, den Dienſt bis zu einem Hafen, in welchem der 
Erſatz möglich iſt, längſtens aber noch drei Monate hindurch 
fortzuſetzen. Iſt der Schiffsmann in einem deutſchen Hafen 
geheuert, ſo muß auf ſein Verlangen das Dienſtverhältniß 
unter den bisherigen Bedingungen bis zur Rückkehr nach 
einem deutſchen Hafen, längſtens aber noch drei Monate 
hindurch fortgeſetzt werden. 


8 68. 


Nach beendigter Reiſe kann der Schiffsmann ſeine Ent⸗ 
laſſung nicht früher verlangen, als bis die Ladung gelöſcht, 
das Schiff gereinigt und im Hafen oder an einem anderen 
Orte feſtgemacht, auch die etwa erforderliche Verklarung ab⸗ 
gelegt iſt. 

8 69. 


Der Heuervertrag endet, wenn das Schiff durch einen 
Zufall dem Rheder verloren geht, insbeſondere 

1. wenn es verunglückt; 

2. wenn es als reparaturunfähig oder reparatur⸗ 
unwürdig kondemnirt (§ 479 des Handelsgeſetzbuchs) 
und in dem letzteren Falle ohne Verzug öffentlich 
verkauft wird; 

3. wenn es geraubt wird; 

4. wenn es aufgebracht oder angehalten und für gute 
Priſe erklärt wird. 

Der Schiffsmann hat alsdann Anſpruch auf freie Zu⸗ 
rückbeförderung (SS 78, 79) nach dem Hafen der Ausreiſe 
oder nach Wahl des Kapitäns auf eine entſprechende, im 
Streitfalle vom Seemannsamte vorläufig feſtzuſetzende Ver⸗ 
gütung; außerdem iſt ihm neben der verdienten Heuer noch 
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der Betrag der halben Heuer für die Dauer der Zurück⸗ 
beförderung (§ 73) zu gewähren. 


8 70. 


Der Kapitän kann den Schiffsmann vor Ablauf der 
Dienſtzeit entlaſſen: 


U 


ſolange die Reiſe noch nicht A iſt, wenn 
der Schiffsmann zu dem Dienſte, zu welchem er ſich 
verheuert hat, untauglich iſt; 


. wenn der Schiffsmann eines groben Dienſtvergehens, 


insbeſondere wiederholten Ungehorſams, fortgeſetzter 
Widerſpenſtigkeit, wiederholter Trunkenheit im Dienſte 
oder der Schmuggelei ſich ſchuldig macht; 


. wenn der Schiffsmann des Vergehens des Dieb⸗ 


ſtahls, Betrugs, der Untreue, Unterſchlagung, Hehlerei 
oder Urkundenfälſchung oder einer mit Todesſtrafe 
oder mit Zuchthaus bedrohten Handlung ſich ſchuldig 
macht; 


. wenn der Schiffsmann durch eine ftrafbare Hand⸗ 


lung eine Krankheit oder Verletzung ſich zuzieht, 
welche ihn arbeitsunfähig macht; 


. wenn der Schiffsmann mit einer geſchlechtlichen 


Krankheit behaftet iſt, die den übrigen an Bord 
befindlichen Perſonen Gefahr bringen kann. Ob 
dies der Fall iſt, beſtimmt ſich, ſofern ein Arzt zu 
erlangen iſt, nach deſſen Gutachten; 


. wenn die Reife, für welche der Schiffsmann ge: 


heuert war, wegen Krieg, Embargo oder Blokade, 
wegen eines Ausfuhr⸗ oder Einfuhrverbots oder 
wegen eines anderen, Schiff oder Ladung betreffen⸗ 
e Zufalls nicht angetreten oder fortgeſetzt werden 
ann. 


Der Kapitän muß die Entlaſſung ſowie deren Grund, 
ſobald es geſchehen kann, dem Schiffsmanne mittheilen und 
in den Fällen des Abſ. 1 Nr. 2 bis 5 ſpäteſtens, bevor 
dieſer das Schiff verläßt, in das Schiffstagebuch eintragen. 
Dem Schiffsmann iſt auf Verlangen eine vom Kapitän unter⸗ 
zeichnete Abſchrift der Eintragung auszuhändigen. 


8 71. 


Dem Schiffsmanne gebührt in den Fällen des § 70 
Nr. 1 bis 4 nicht mehr als die verdiente Heuer (§ 80). 
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Im Falle der Nr. 5 beſtimmen ſich die Anſprüche des 
Schiffsmanns nach den Vorſchriften der GG 59 bis 61. Dies 
gilt für Angehörige eines auswärtigen Staates nur inſo⸗ 
weit, als nach einer im Reichs⸗Geſetzblatt enthaltenen Be⸗ 
kanntmachung Deutſchen, die zum Dienſte auf einem Schiffe 
dieſes Staates angeſtellt ſind, durch die dortige Geſetzgebung 
dee 1 Staatsvertrag eine entſprechende Fürſorge gewähr⸗ 
eiſtet iſt. 

In den Fällen der Nr. 6 ſtehen dem Schiffsmanne, 
wenn die Entlaſſung nach Antritt der Reiſe erfolgt, die im 
§ 69 Abſ. 2 bezeichneten Anſprüche zu. 


8 72. 


Der für eine Reiſe geheuerte Schiffsmann, welcher aus 
anderen als aus den im § 70 erwähnten Gründen vor Ab⸗ 
lauf des Heuervertrags entlaſſen wird, erhält als Entſchädi⸗ 
gung die Heuer für einen Monat unter Anrechnung der 
etwa empfangenen Hand⸗ und Vorſchußgelder. 

Iſt die Entlaſſung erſt nach Antritt der Reiſe erfolgt, 
ſo hat er außerdem Anſpruch auf freie Zurückbeförderung 
(GE 78, 79) nach dem Hafen der Ausreiſe oder nach Wahl 
des Kapitäns auf eine entſprechende, im Streitfalle von dem 
Seemannsamte vorläufig feſtzuſetzende Vergütung. Auch 
erhält er außer der im Abſ. 1 vorgeſehenen und der ver⸗ 
dienten Heuer (§ 80) die Heuer für die nach § 73 zu be: 
rechnende vorausſichtliche Dauer ſeiner Reiſe nach dem Rück⸗ 
beförderungshafen. 

§ 73. 


Iſt der Rückbeförderungshafen ein deutſcher, ſo wird in 
Fällen vorzeitiger Entlaſſung nach Antritt der Reiſe (§ 72 
Abſ. 2) behufs Ermittelung der dem Schiffsmanne für die 
Rückreiſe gebührenden Heuer die Dauer der Reiſe unter 
1 von Dampfſchiffsbeförderung, wie folgt, ge⸗ 
rechnet: 

bei Entlaſſung: zu: 
a) in einem Hafen der Nordſee oder des 
Engliſchen Kanals, der Oſtſee oder der 
an dieſe angrenzenden Gewäſſeer . ½ ͤ Monat, 
b) 6 dee ſonſtigen europäiſchen Hafen 
c) in einem außereuropäiſchen Hafen, mit 
Ausnahme der unter d genannten . Lis „ 


Wi 
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d) in einem Hafen des un Ozeans 
oder Auſtraliens . .. 2 Monate. 

Muß die Rückbeförderung ganz oder theilweiſe mittelſt 
Segelſchiffs ſtattfinden, ſo iſt für die mittelſt Segelſchiffs 
zurückzulegende Strecke das Doppelte der Dauer der Dampf⸗ 
ſchiffsbeförderung zu rechnen. 

Erfolgt in den Fällen a und b des Abſ. 1 die Rück⸗ 
beförderung unter ausſchließlicher Benutzung der Eiſenbahn, 
ſo wird die Dauer der Reiſe nicht in Anſatz gebracht. 

Die Dauer der Rückreiſe wird nach Maßgabe des Vor⸗ 
ſtehenden, bei Rückbeförderung nach einem außerdeutſchen 
Hafen unter angemeſſener Berückſichtigung der Sätze a bis d, 
im Streitfalle vom Seemannsamte vorläufig feſtgeſetzt. 


8 74. 


Der Schiffsmann kann ſeine Entlaſſung fordern: 

1. wenn ſich der Kapitän einer ſchweren Verletzung 
ſeiner Pflichten gegen den Schiffsmann, insbeſondere 
durch Mißhandlung oder durch Duldung ſolcher 
ſeitens anderer Perſonen der Schiffsbeſatzung, durch 
grundloſe Vorenthaltung von Speiſe und Trank 
oder durch Verabreichung verdorbenen Proviants 
ſchuldig macht; 

2. wenn das Schiff die Flagge wechſelt; 

3. wenn nach Beendigung der Ausreiſe eine Zwiſchen⸗ 
reiſe beſchloſſen, oder wenn eine Zwiſchenreiſe be⸗ 
endigt iſt, ſofern ſeit dem Dienſtantritt ein oder 
ein und ein halbes Jahr, je nachdem das Schiff in 
einem europäiſchen ($ 82) oder in einem nicht euro⸗ 
päiſchen Hafen ſich befindet, verfloſſen iſt; 

4. wenn das Schiff nach einem Hafen beſtimmt iſt, 
oder einen Hafen anlaufen ſoll, der ſchon zur Zeit 
der Anmuſterung durch Peſt, Cholera oder Gelbfieber 
verſeucht war, ſofern nicht dem Schiffsmanne bei 
der Anmuſterung dieſer Hafen und die Verſeuchung 
mitgetheilt worden iſt. Als verſeucht im Sinne 
dieſer Vorſchrift gilt ein Hafen, in dem ein Peſt⸗, 
Cholera⸗ oder Gelbfieberherd vorhanden iſt. Der 
Anſpruch auf Entlaſſung fällt fort, ſobald die Ver⸗ 
ſeuchung aufgehört hat; 

5. wenn der Schiffsmann beabſichtigt, ſich für die 
Maſchiniſten⸗, Steuermanns⸗ oder Schifferprüfung 
vorzubereiten oder eine ihm nachweislich angebotene 
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Stellung als Kapitän anzunehmen, ſofern er einen 
geeigneten Erſatzmann ſtellt und durch den Wechſel 
dem Schiffe kein Aufenthalt entſteht. Ob der vor⸗ 
geſchlagene Erſatzmann geeignet iſt, entſcheidet im 
Streitfalle das nächſte Seemannsamt. 
Der Wechſel des Rheders oder Kapitäns giebt dem 
Schiffsmanne kein Recht, die Entlaſſung zu fordern. 


8 75. 


Im Falle des § 74 Nr. 3 kann die Entlaſſung nicht 

gefordert werden: 

1. wenn der Schiffsmann für eine längere als die 
daſelbſt angegebene Zeit ſich verheuert hat. Die 
Verheuerung auf unbeſtimmte Zeit oder mit der 
allgemeinen Beſtimmung, daß nach Beendigung der 
Ausreiſe der Dienſt für alle Reiſen, welche noch 
beſchloſſen werden möchten, fortzuſetzen ſei, wird als 
Verheuerung auf ſolche Zeit nicht angeſehen; 

2. ſobald die Rückreiſe angeordnet iſt. 


8 76. 


Der Schiffsmann hat in den Fällen des § 74 Nr. 1, 2 
dieſelben Anſprüche, welche für den Fall des § 72 be⸗ 
ſtimmt ſind. 

In den Fällen des § 74 Nr. 3 bis 5 gebührt ihm nicht 
mehr als die verdiente Heuer. Jedoch hat er im Falle der 
Nr. 4 die im § 72 beſtimmten Anſprüche, ſofern bei der 
Anmuſterung im Heimathshafen der Rheder, ſein Vertreter 
($ 12 Abſ. 2) oder der Kapitän, bei der Anmuſterung in 
einem anderen Hafen der Kapitän von der Verſeuchung 
Kenntniß hatte. 

8 77. 


Im Auslande darf der Schiffsmann, welcher ſeine Ent⸗ 
laſſung fordert, außer in dem Falle eines Flaggenwechſels 
gegen den Willen des Kapitäns erſt auf Grund einer vor⸗ 
läufigen Entſcheidung des Seemannsamts ($ 129) den Dienft 
verlaſſen. 

8 78. 


Iſt nach den Beſtimmungen dieſes Geſetzes ein An⸗ 
ſpruch auf freie Zurückbeförderung begründet, ſo umfaßt er 
auch den Unterhalt während der Reiſe ſowie die Beförderung 
der Sachen des Schiffsmanns. Den Schiffsoffizieren iſt die 
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Zurückbeförderung und der Unterhalt in der Kajüte zu ge⸗ 
währen. 

Im Streitfall entſcheidet über die Art der Zurückbeför⸗ 
derung vorläufig das abmuſternde Seemannsamt. 


8 79. 


Dem Anſpruch auf freie Zurückbeförderung und auf 
Fortbezug von Heuer für die Dauer der Zurückbeförderung 
wird genügt, wenn dem Schiffsmanne, welcher arbeitsfähig 
iſt, mit Genehmigung des Seemannsamts ein ſeiner früheren 
Stellung entſprechender und durch angemeſſene Heuer zu ver⸗ 
gütender Dienſt auf einem deutſchen Kauffahrteiſchiffe nach⸗ 
gewieſen wird, welches nach dem Rückbeförderungshafen oder 
einem demſelben nahe belegenen Hafen geht; im letzteren 
Falle gebührt dem Schiffsmann eine entſprechende Vergütung 
für die weitere freie Zurückbeförderung (§ 78) bis zu dem 
zuerſt bezeichneten Hafen. 

Iſt der Schiffsmann kein Deutſcher, ſo wird ein Schiff 
ſeiner Nationalität einem deutſchen Schiffe gleichgeachtet. 


8 80. 

In den Fällen der Së 45, 53, 61, 64, 69, 71, 72, 76 
wird die verdiente Heuer, ſofern die Heuer nicht zeitweiſe, 
ſondern in Bauſch und Bogen für die ganze Reiſe bedungen 
iſt, mit Rückſicht auf den vollen Heuerbetrag nach Verhält⸗ 
niß der geleiſteten Dienſte ſowie des etwa zurückgelegten 
Theiles der Reiſe beſtimmt. Zur Ermittelung der in den 
88 72, 73 erwähnten Heuer für einzelne Monate wird die 
durchſchnittliche Dauer der Reiſe, einſchließlich der Ladungs⸗ 
und Löſchungszeit, unter Berückſichtigung der Beſchaffenheit 
des Schiffes in Anſatz gebracht und danach die Heuer für 
die einzelnen Monate berechnet. Bei Berechnung der Heuer 
für einzelne Tage wird der Monat zu dreißig Tagen ge⸗ 
rechnet. 

§ 81. 


Der dem Schiffsmann als Lohn zugeſtandene Antheil 
an der Fracht oder am Gewinne wird als Heuer im Sinne 
dieſes Geſetzes nicht angeſehen. 

§ 82. 
In den Fällen der BS 66, 73, 74 find die nicht org: 


päiſchen Häfen des Mittelländiſchen und des Schwarzen 
Meeres den europäiſchen Häfen gleichzuſtellen. 


552 Rechtsquellen. 


8 83. 


Der Kapitän darf einen Schiffsmann außerhalb des 
Reichsgebiets nicht ohne Genehmigung des Seemannsamts 
zurücklaſſen. Wenn für den Fall der Zurücklaſſung eine 
Hülfsbedürftigkeit des Schiffsmanns zu beſorgen iſt, ſo kann 
die Ertheilung der Genehmigung davon abhängig gemacht 
werden, daß der Kapitän gegen den Eintritt der Hülfs⸗ 
bedürftigkeit für einen Zeitraum bis zu drei Monaten Sicher⸗ 
ſtellung leiſtet. 

Iſt der Schiffsmann mit der Zurücklaſſung einverſtanden 
und befindet ſich kein Seemannsamt am Platze und läßt ſich 
auch die Genehmigung eines anderen Seemannsamts ohne 
Verzögerung der Reiſe nicht einholen, ſo iſt der Kapitän 
befugt, den Schiffsmann ohne Genehmigung zurückzulaſſen. 
Der Rheder bleibt in dieſem Falle für die aus einer etwaigen 
Hülfsbedürftigkeit des Schiffsmanns während der nächſten 
drei Monate erwachſenden Koſten haftbar. 

Die Beſtimmungen des § 127 werden hierdurch nicht 
berührt. 


IV. Abſchnitt. 
Disziplinarvorſchriften. 


8 84. 


Der Schiffsmann iſt der Disziplinargewalt des Kapitäns 
unterworfen. Die Ausübung der Disziplinargewalt des Kapi⸗ 
täns kann nur auf den erſten Offizier des Decksdienſtes und 
den erſten Offizier des Maſchinendienſtes innerhalb ihres 
Dienſtbereichs übertragen werden. Dieſelben haben jeden 
Fall der Ausübung der Disziplinargewalt binnen vierund⸗ 
zwanzig Stunden dem Kapitän anzuzeigen. 


8 85. 


Der Schiffsmann iſt verpflichtet, ſich ſtets nüchtern zu 
halten und gegen Jedermann ein angemeſſenes und friedfertiges 
Betragen zu beobachten. 

Dem Kapitän, den Schiffsoffizieren und ſeinen ſonſtigen 
Vorgeſetzten hat er mit Achtung zu begegnen und ihren 
dienſtlichen Beſehlen unweigerlich Folge zu leiſten. 
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8 86. 


Der Schiffsmann hat dem Kapitän auf Verlangen 
wahrheitsgemäß und vollſtändig mitzutheilen, was ihm über 
die den Schiffsdienſt betreffenden Angelegenheiten bekannt iſt. 


8 87. 


Der Schiffsmann darf ohne Erlaubniß des Kapitäns 
keine Güter an Bord bringen oder bringen laſſen. Für 
die gegen dieſes Verbot beförderten eigenen oder fremden 
Güter muß er die höchſte am Abladungsorte zur Abladungs⸗ 
zeit für ſolche Reiſen und Güter bedungene Fracht erſtatten, 
unbeſchadet der Verpflichtung zum Erſatz eines erweislich 
höheren Schadens. 

Der Kapitän iſt auch befugt, ſolche Güter über Bord 
zu werfen, wenn ihr Verbleib an Bord Schiff oder Ladung 
oder die Geſundheit der an Bord befindlichen Perſonen 
gefährden oder das Einſchreiten einer Behörde zur Folge 
haben kann. 

§ 88. 


Die Vorſchriften des § 87 finden auch Anwendung, 
wenn der Schiffsmann ohne Erlaubniß des Kapitäns Waffen 
oder Munition, Branntwein oder andere geiſtige Getränke 
oder mehr an Taback und Tabackswaaren, als er zu ſeinem 
Gebrauch auf der beabſichtigten Reiſe bedarf, an Bord bringt 
oder bringen läßt. 

Die gegen dieſes Verbot mitgenommenen Gegenſtände 
verfallen dem Schiffe. 

8 89. 

Der Kapitän hat die auf Grund der Vorſchriften der 
85 87, 88 getroffenen Anordnungen, ſobald es geſchehen 
kann, in das Schiffstagebuch einzutragen. 

§ 90. 

Liegt das Schiff im Hafen oder auf der Rhede, ſo iſt 

der Kapitän befugt, wenn nach den Umſtänden eine Ent⸗ 


weichung zu befürchten iſt, die Sachen der Schiffsleute bis 
zur Abreiſe des Schiffes in Verwahrung zu nehmen. 


8 91. 


Zur Aufrechterhaltung der Ordnung und zur Sicherung 
der Regelmäßigkeit des Dienſtes iſt der Kapitän befugt, die 
geeigneten Maßregeln zu ergreifen. Geldbußen, Koſtſchmäle⸗ 
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rung von mehr als dreitägiger Dauer, Einſperrung und 
körperliche Züchtigung darf er jedoch zu dieſem Zwecke weder 
als Strafe verhängen, noch als Zwangsmittel anwenden. 

Bei einer Widerſetzlichkeit oder bei beharrlichem Un⸗ 
gehorſam iſt der Kapitän zur Anwendung aller Mittel befugt, 
welche erforderlich ſind, um ſeinen Befehlen Gehorſam zu 
verſchaffen. Zu dieſem Zwecke iſt ihm auch die Anwendung 
von körperlicher Gewalt in dem durch die Umſtände ge⸗ 
botenen Maße geſtattet. Er darf ferner gegen die Bethei⸗ 
ligten die geeigneten Sicherungsmaßregeln ergreifen und ſie 
nöthigenfalls während der Reiſe feſſeln. 

Jeder Shiffemann muß dem Kapitän auf Erfordern 
Beiſtand zur Aufrechterhaltung der Ordnung ſowie zur Ab⸗ 
wendung oder Unterdrückung einer Widerſetzlichkeit leiſten. 

Im Auslande kann der Kapitän in dringenden Fällen 
die Kommandanten der ihm zugänglichen Schiffe der Kriegs⸗ 
marine des Reichs um Beiſtand zur Aufrechterhaltung der 
Disziplin angehen. 

§ 92. 


Der Kapitän hat jede in Gemäßheit der Vorſchriften 
des § 91 getroffene Maßregel mit Angabe der Veranlaſſung, 
ſobald es geſchehen kann, in das Schiffstagebuch einzutragen. 


V. Abſchnitt. 
Strafvorſchriften. 
§ 98. 

Ein Schiffsmann, welcher nach Abſchluß des Heuer⸗ 
vertrags ſich verborgen hält, um ſich dem Antritte des 
Dienſtes zu entziehen, wird mit Geldſtrafe bis zu ſechzig 
Mark beſtraft. 

Wenn ein Schiffsmann, um ſich der Fortſetzung des 
Dienſtes zu entziehen, entweicht oder ſich verborgen hält, ſo 
tritt Geldſtrafe bis zu dreihundert Mark oder Gefängniß⸗ 
ſtrafe bis zu drei Monaten ein. 

Ein Schiffsmann, welcher mit der Heuer entweicht oder 
ſich verborgen hält, um ſich dem übernommenen Dienſte zu 
entziehen, wird mit der im § 298 des Strafgeſetzbuchs an⸗ 
gedrohten Gefängnißſtrafe bis zu einem Jahre belegt. Sind 
mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Geldſtrafe bis 
zu dreihundert Mark erkannt werden. 
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In den Fällen der Abſ. 1, 2 tritt die Verfolgung nur 
auf Antrag des Kapitäns ein. Die Zurücknahme des An⸗ 
trags iſt zuläſſig. 

8 94. 


In den Fällen des § 93 Abſ. 2, 3 verliert der Schiffs⸗ 
mann, wenn er vor Abgang des Schiffes weder zur Fort⸗ 
ſetzung des Dienſtes freiwillig zurückkehrt, noch zwangsweiſe 
zurückgebracht wird, den Anſpruch auf die bis dahin verdiente 
Heuer. Die Heuer und, ſofern dieſe nicht ausreicht, auch 
die an Bord zurückgelaſſenen Sachen des Schiffsmanns 
können von dem Rheder zur Deckung ſeiner Schadensanſprüche 
aus dem Heuer: oder Dienſtvertrag in Anſpruch genommen 
werden; ſoweit die Heuer hierzu nicht erforderlich iſt, wird 
mit ihr nach Maßgabe des § 132 verfahren. Dem See⸗ 
mannsamte, bei welchem die Meldung von der Entweichung 
erfolgt ($ 25), iſt, ſobald es geſchehen kann, eine Aufftellung 
über den Betrag der Schadensanſprüche und des Heuergut⸗ 
habens einzureichen, widrigenfalls die vorgedachte Befugniß 
erliſcht. 

§ 95. 


Hat der Schiffsmann ſich im Auslande dem Dienſte in 
einem der Fälle des § 74 Nr. 1, 3, 4, 5 der Vorſchrift 
des § 77 entgegen entzogen, ſo tritt Geldſtrafe bis zum 
Betrage einer Monatsheuer ein. 


8 96. 


Mit Geldſtrafe bis zum Betrag einer Monatsheuer wird 
ein Schiffsmann beſtraft, welcher ſich einer gröblichen Ver⸗ 
letzung ſeiner Dienſtpflichten ſchuldig macht. 

Als Verletzung der Dienſtpflicht, die, wenn ſie in gröb⸗ 
licher Weiſe erfolgt, nach Abſ. 1 ſtrafbar iſt, wird insbeſon⸗ 
dere angeſehen: 

1. Nachläſſigkeit im Wachtdienſte; 

2. Ungehorſam gegen den Dienſtbefehl eines Vor⸗ 

geſetzten; 

3. Ungebührliches Betragen gegen Vorgeſetzte, gegen 
andere Mitglieder der Schiffsmannſchaft oder gegen 
Reiſende; 

4. Verlaſſen des Schiffes ohne Erlaubniß oder Aus⸗ 
bleiben über die feſtgeſetzte Zeit; 

5. Wegbringen eigener oder fremder Sachen von Bord 
des Schiffes und an Bord bringen oder an Bord 
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bringen laſſen von Gütern oder ſonſtigen Gegen⸗ 
ſtänden ohne Erlaubniß; 

6. Eigenmächtige Zulaſſung fremder Perſonen an Bord 
und Geſtattung des Anlegens von Fahrzeugen an 
das Schiff; 

7. Trunkenheit im Schiffsdienſte; 

8. Vergeudung, unbefugte Veräußerung oder bei Seite 
bringen von Proviant. 

Gegen Schiffsoffiziere kann die Strafe bis auf den Be⸗ 

trag einer zweimonatlichen Heuer erhöht werden. 

Die Verfolgung tritt nur auf Antrag des Kapitäns 
oder eines verletzten Schiffsmanns ein. Der Antrag kann 
bis zur Abmuſterung geſtellt werden. Die Zurücknahme iſt 
bis zur rechtskräftigen Entſcheidung zuläſſig. 


8 97. 


In den Fällen der §§ 95, 96 wird, wenn die Heuer 
nicht monatsweiſe bedungen iſt, bei der Feſtſetzung der Geld⸗ 
ſtrafe der einer Monatsheuer entſprechende Geldbetrag nach 
dem Ermeſſen des Seemannsamts berechnet. 


8 98. 


Der Kapitän hat, ſobald es geſchehen kann, jede gröb⸗ 
liche Verletzung der Dienſtpflicht ($ 96) mit genauer Angabe 
des Sachverhalts in das Schiffstagebuch einzutragen und dem 
Schiffsmanne von dem Inhalte der Eintragung unter aus⸗ 
drücklicher Hinweiſung auf die Strafandrohung des § 96 
Mittheilung zu machen, auch demſelben auf Verlangen eine 
Abſchrift der Eintragung auszuhändigen. 

Unterbleibt die Mittheilung, ſo ſind die Gründe der 
Unterlaſſung im Tagebuch anzugeben. Iſt die Eintragung 
verſäumt, ſo tritt keine Verfolgung ein, ſoweit nicht im Falle 
des § 96 Abſ. 2 Nr. 3 der verletzte Schiffsmann darauf 
anträgt. 


8 99. 


Beſchwert ſich ein Schiffsmann über ungebührliches 
Betragen der Vorgeſetzten oder anderer Mitglieder der 
Schiffsmannſchaft oder darüber, daß das Schiff, für welches 
er angemuſtert iſt, nicht ſeetüchtig iſt, oder daß die Vorräthe, 
welche das Schiff für den Bedarf der Mannſchaft an Speiſen 
und Getränken mit ſich führt, ungenügend oder verdorben 
ſind, ſo hat der Kapitän die Beſchwerde mit genauer An⸗ 
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gabe des Sachverhalts in das Schiffstagebuch einzutragen 
und dem Beſchwerdeführer auf Verlangen eine Abſchrift der 
Eintragung auszuhändigen. 

§ 100. 


Ein Schiffsmann, welcher den wiederholten Befehlen 
des Kapitäns, eines Schiffsoffiziers oder eines anderen Vor⸗ 
geſetzten den ſchuldigen Gehorſam verweigert, wird mit Ge⸗ 
fängniß bis zu drei Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 
dreihundert Mark beſtraft. 

§ 101. 

Wenn zwei oder mehrere zur Schiffsmannſchaft gehörige 
Perſonen dem Kapitän, einem Schiffsoffizier oder einem 
anderen Vorgeſetzten den ſchuldigen Gehorſam auf Verab⸗ 
redung gemeinſchaftlich verweigern, ſo tritt gegen jeden Be⸗ 
theiligten Gefängnißſtrafe bis zu einem Jahre ein. Der 
1 wird mit Gefängniß bis zu drei Jahren be⸗ 
traft. 

Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf 
Geldſtrafe bis zu ſechshundert Mark erkannt werden. Der 
Rädelsführer wird in dieſem Falle mit Gefängniß bis zu 
einem Jahre beſtraft. si 


Ein Schiffsmann, welcher zwei oder mehrere zur Schiffe: 
mannſchaft gehörige Perſonen zur Begehung einer nach den 
Së 101, 105 ſtrafbaren Handlung auffordert, iſt gleich dem 
Anſtifter zu beſtrafen, wenn die Aufforderung die ſtrafbare 
Handlung oder einen ſtrafbaren Verſuch derſelben zur Folge 
gehabt hat. 

Iſt die Aufforderung ohne Erfolg geblieben, ſo 05 
im Falle des § 101 Geldſtrafe bis zu dreihundert Mark, i 
Falle des § 105 Geldſtrafe bis zu ſechshundert Mark Ma 
Gefängnißſtrafe bis zu einem Jahre ein. 


8 103. 


Ein Schiffsmann, welcher den Kapitän, einen Schiffs⸗ 
offizier oder einen anderen Vorgeſetzten durch Gewalt oder 
durch Bedrohung mit Gewalt oder durch Verweigerung der 
Dienſte zur Vornahme oder zur Unterlaſſung einer dienſt⸗ 
lichen Verrichtung nöthigt, wird mit Gefängniß bis zu zwei 
Jahren beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo 
kann auf Geldſtrafe bis zu ſechshundert Mark erkannt wer: 
den. Der Verſuch iſt ſtrafbar. 
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8 104. 


Dieſelben Strafvorſchriften ($ 103) finden auf den 
Schiffsmann Anwendung, welcher dem Kapitän, einem Schiffs⸗ 
offizier oder einem anderen Vorgeſetzten in Ausübung ſeiner 
Dienſtbefugniſſe durch Gewalt oder durch Bedrohung mit 
Gewalt Widerſtand leiſtet, oder den Kapitän, einen Schiffs⸗ 
offizier oder einen anderen Vorgeſetzten thätlich angreift. 


8 105. 


Wird eine der in den §§ 103, 104 bezeichneten Hand: 
lungen von mehreren Schiffsleuten auf Verabredung gemein⸗ 
ſchaftlich begangen, ſo kann die Strafe bis auf das Doppelte 
des angedrohten Höchſtbetrags erhöht werden. 

Der Rädelsführer ſowie diejenigen, welche gegen den 
Kapitän, einen Schiffsoffizier oder einen anderen Vorgeſetzten 
Gewaltthätigkeiten verüben, werden mit Zuchthaus bis zu 
fünf Jahren oder mit Gefängniß von gleicher Dauer beſtraft; 
auch kann neben der Zuchthausſtrafe auf Zuläſſigkeit von 
Polizeiaufſicht erkannt werden. Sind mildernde Umſtände 
vorhanden, ſo tritt Gefängnißſtrafe nicht unter drei Mo⸗ 
naten ein. 

§ 106. 


Ein Schiffsmann, welcher ſolchen Befehlen des Kapitäns, 
eines Schiffsoffiziers oder eines anderen Vorgeſetzten den 
Gehorſam verweigert, welche ſich auf die Abwehr oder auf 
die Unterdrückung der in den SS 103, 104 bezeichneten 
Handlungen beziehen, wird mit Gefängniß bis zu ſechs Mo⸗ 
naten oder mit Geldſtrafe bis zu dreihundert Mark beſtraft. 


8 107. 


Mit Geldſtrafe bis zu ſechzig Mark oder mit Haft bis 
zu vierzehn Tagen wird beſtraft ein Schiffsmann, welcher 

1. bei Verhandlungen, die ſich auf die Ertheilung eines 
Seefahrtsbuchs, auf eine Eintragung in dasſelbe 
oder auf eine Muſterung beziehen, wahre Thatſachen 
entſtellt oder unterdrückt oder falſche vorſpiegelt, um 
ein Seemannsamt zu täuſchen; 

2. S EEN ſich gemäß § 12 zur Mufterung zu 
ellen; 

3. im Falle eines dem Dienſtantritt entgegenſtehenden 
Hinderniſſes es unterläßt, ſich hierüber gemäß § 17 
gegen das Seemannsamt auszuweiſen; 
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4. wider beſſeres Wiſſen eine auf unwahre Behaup⸗ 
tungen geſtützte Beſchwerde gemäß § 99 bei dem 
Kapitän vorbringt; 

5. der vorläufigen Entſcheidung des Semannsamts 
($ 129 Abſ. 3) zuwiderhandelt. 

Durch die Beſtimmung des Abſ. 1 Nr. 1 wird die Vor⸗ 

ſchrift des §S 271 des Strafgeſetzbuchs nicht berührt. 


8 108. 


Wer wider beſſeres Wiſſen eine auf unwahre Behaup⸗ 
tungen geſtützte Beſchwerde über Seeuntüchtigkeit des Schiffes 
oder Mangelhaftigkeit des Proviants bei einem Seemanns⸗ 
amte vorbringt (8 58) und hierdurch eine Unterſuchung oer: 
anlaßt, wird mit Gefängniß bis zu drei Monaten oder mit 
Geldſtrafe bis zu dreihundert Mark beſtraft. 

Wer leichtfertig eine auf unwahre Behauptungen ge⸗ 
ſtützte Beſchwerde über Seeuntüchtigkeit des Schiffes oder 
Mangelhaftigkeit des Proviants bei einem Seemannsamte 
vorbringt und hierdurch eine Unterſuchung veranlaßt, wird 
mit Geldſtrafe bis zu einhundert Mark beſtraft. 


8 109. 

Ein Schiffsmann, welcher vorſätzlich und rechtswidrig 
Theile des Schiffskörpers, der Maſchine, der Takelung oder 
Ausrüſtungsgegenſtände oder Vorrichtungen, welche zur Ret⸗ 
tung von Menſchenleben dienen, zerſtört oder beſchädigt, wird 
mit Geldſtrafe bis zu eintauſend Mark oder Gefängniß bis 
zu zwei Jahren beſtraft. 

Der Verſuch iſt ſtrafbar. 

Die Verfolgung tritt nur auf Antrag ein. 


8 110. 


Die Verhängung einer in dieſem Abſchnitt oder durch 
ſonſtige ſtrafgeſetzliche Vorſchriften angedrohten Strafe wird 
dadurch nicht ausgeſchloſſen, daß der Schuldige aus Anlaß 
der ihm zur Laſt gelegten That bereits disziplinariſch beſtraft 
worden iſt. Jedoch muß eine Disziplinarſtrafe, ſowohl in 
dem Strafbeſcheide des Seemannsamts ($ 123), wie in dem 
gerichtlichen Strafurtheile, bei Abmeſſung der Strafe berück⸗ 
ſichtigt werden. 

§ 111. 

Der Kapitän, Schiffsoffizier oder ſonſtige Vorgeſetzte, 

welcher einem Schiffsmanne gegenüber feine Disziplinargewalt 
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mißbraucht, wird mit Geldſtrafe bis zu eintauſend Mark oder 
mit Gefängniß bis zu einem Jahre beſtraft. 


g 112. 


Der Kapitän, welcher die gehörige Verproviantirung des 
Schiffes vor Antritt oder während der Reiſe vorſätzlich unter⸗ 
läßt, wird mit Gefängniß beſtraft, neben welchem auf Geld⸗ 
ſtrafe bis zu eintauſendfünfhundert Mark ſowie auf Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden kann. 

Iſt die Unterlaſſung aus Fahrläſſigkeit geſchehen, ſo 
tritt, wenn in Folge deſſen der Schiffsmannſchaft die ge⸗ 
bührende Koſt nicht gewährt werden kann, Geldſtrafe bis zu 
fünfhundert Mark oder Gefängniß bis zu einem Jahre ein. 


8 118. 


Mit Geldſtrafe bis zu dreihundert Mark, mit Haft oder 
mit Gefängniß bis zu drei Monaten wird beſtraft ein Kapitän, 
welcher 

1. den Verpflichtungen zuwiderhandelt, welche ihm durch 
die gemäß § 56 Abſ. 2 vom Bundesrath erlaſſenen 
Vorſchriften auferlegt werden; 

2. den Verpflichtungen zuwiderhandelt, welche ihm durch 
die gemäß § 4 vom Bundesrath erlaſſenen Vor⸗ 
ſchriften über die Beſetzung der Schiffe mit Schiffs⸗ 
offizieren auferlegt werden; 

3. einem Schiffsmanne grundlos Speiſe und Trank 
vorenthält oder ohne Noth verdorbenen Proviant 

verabreicht; 

4. einen Schiffmann, abgeſehen von dem Falle des 
§ 83 Abſ. 2, im Ausland ohne Genehmigung des 
Seemannsamts zurückläßt. 


8 114. 


Mit Geldſtrafe bis zu einhundertundfünfzig Mark oder 

mit Haft wird beſtraft ein Kapitän, welcher 

1. es unterläßt, für die Bekanntgabe der Vorgeſetzten 
durch Aushang (§ 3 Abſ. 4) Sorge zu tragen; 

2. es unterläßt, bei der Anheuerung dem Schiffsmanne 
den vorgeſchriebenen Heuerſchein (§ 27) einzuhän⸗ 
digen; 

3. den ihm in Anſehung der Muſterung obliegenden 
Verpflichtungen nicht genügt, oder unterläßt, dafür 


16. 
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zu ſorgen, daß die Muſterrolle ſich während der 
Reiſe an Bord befindet; 


bei Verhandlungen, welche ſich auf eine Muſterung 


oder eine Eintragung in ein Seefahrtsbuch beziehen, 
wahre Thatſachen entſtellt oder unterdrückt oder 
falſche vorſpiegelt, um ein Seemannsamt zu täuſchen; 


der Vorſchrift des § 34 Abſ. 3 zuwider dem Schiffs⸗ 


mann ohne triftigen Grund die Erlaubniß zum Ver⸗ 
laſſen des Schiffes verweigert; die Beſtrafung tritt 
nur ein, wenn der Schiffsmann ſie binnen drei 
Tagen nach der Verweigerung des Urlaubs beim 
Seemannsamte beantragt; 


den Vorſchriften des § 37 Abſ. 2, 4 und des 838 


zuwiderhandelt; 


den Vorſchriften der BR 46, 48, betreffend die Aus⸗ 


zahlung der Heuer und der Vorſchüſſe, zuwider⸗ 
handelt; 


. 68 unterläßt, für die Erfüllung der im § 49 vor: 


geſehenen Obliegenheiten Sorge zu tragen; 


den Vorſchriften des § 50 zuwider die Mannſchaft 


nicht ergänzt; 


die ihm obliegende Fürſorge für das Seefahrtsbuch 


($ 17), für die Sachen und das Heuerguthaben des 
erkrankten oder für den Nachlaß des verſtorbenen 
Schiffsmanns verabfäumt (88 63, 65); 


den Vorſchriften des § 64 Abf. 2, 3 zuwider⸗ 


handelt; 


. eine der in den BS 70, 89, 92, 99 vorgeſchriebenen 


Eintragungen in das Schiffstagebuch unterläßt; 


den ihm bei Vergehen und Verbrechen nach den 


Së 126, 127 obliegenden Verpflichtungen nicht ge⸗ 
nügt; 


dem Schiffsmann ohne dringenden Grund die Ge: 


legenheit verſagt, die Entſcheidung des Seemanns⸗ 
amts nachzuſuchen (GES 129, 130); 


der Anordnung eines Seemannsamts wegen Voll⸗ 


ſtreckung eines Strafbeſcheids ($ 125 Abſ. 2) nicht 
Folge leiſtet oder der vorläufigen Entſcheidung eines 
Seemannsamts ($ 129 Abſ. 3) zuwiderhandelt; 

es unterläßt, dafür Sorge zu tragen, daß die im 
8 133 vorgeſchriebenen Abdrücke und Schriftſtücke 
im Volkslogis zugänglich ſind. 
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Durch die Vorſchrift des Abſ. 1 Nr. 4 wird die Vor⸗ 
ſchrift des §S 271 des Strafgeſetzbuchs nicht berührt. 


8 115. 


Mit Geldſtrafe bis zu zehn Mark oder mit einem Tage 
Haft wird beſtraft ein Kapitän oder ein Schiffsmann, der 
ſich vor dem Seemannsamt ungebührlich benimmt. 


8 116, 


Ein Schiffsoffizier, welcher es unterläßt, gemäß § 84 
von der Ausübung der Disziplinargewalt binnen vierund⸗ 
zwanzig Stunden dem Kapitän Mittheilung zu machen, wird 
mit Geldſtrafe bis zu einhundertundfünfzig Mark oder mit 
Haft beſtraft. 

8 117. 


Wer als Rheder oder als Vertreter eines Rheders vor— 
ſätzlich den gemäß § 56 Abſ. 2 vom Bundesrath erlaſſenen 
Vorſchriften zuwiderhandelt oder den Kapitän außer Stand 
ſetzt, für die genügende Verproviantirung des Schiffes oder 
die Mitnahme der vorſchriftsmäßigen Heilmittel zu ſorgen, 
wird, ſofern nicht in den letzteren Fällen nach anderen Vor⸗ 
ſchriften eine ſchwerere Strafe verwirkt iſt, mit Geldſtrafe 
bis zu eintauſend Mark oder mit Gefängniß bis zu einem 
Jahre beſtraft. 

Gleiche Strafe verwirkt, wer in der im Abſ. bezeich⸗ 
neten Eigenſchaft vorſätzlich den gemäß § 4 vom Bundesrath 
erlaſſenen Vorſchriften über die Beſetzung der Schiffe mit 
Kapitänen und Schiffsoffizieren zuwiderhandelt. 


8 118, 


Wer als Rheder oder als Vertreter eines Rheders durch 
ſeine Anordnung den Vorſchriften des § 37, Abſ. 2, 4 und 
des § 38 über die Sonntagsruhe zuwiderhandelt, wird mit 
Geldſtrafe bis zu dreihundert Mark oder mit Haft beſtraft. 


8 119. 


Wer als Rheder oder als Vertreter eines Rheders es 
unterläßt, bei der Anheuerung dem Schiffsmanne den vor⸗ 
geſchriebenen Heuerſchein ($ 27) einzuhändigen, wird mit 
1 bis zu einhundertundfünfzig Mark oder mit Haft 

eſtraft. 
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8 120. 


Als Rheder im Sinne der $$ 117 bis 119 gelten auch 
die Vorſtandsmitglieder von Aktiengeſellſchaften oder ſon⸗ 
ſtigen durch einen Vorſtand vertretenen Handelsgeſellſchaften, 
eingetragenen Genoſſenſchaften und juriſtiſchen Perſonen, 
welche Rhederei betreiben. 


8 121. 


Die Verfolgung wegen der in den SS 93 bis 119 be 
zeichneten ſtrafbaren Handlungen findet auch dann ſtatt, 
wenn die ſtrafbaren Handlungen außerhalb des Reichsgebiets 
begangen ſind. 

Die Verjährung der Strafverfolgung beginnt in dieſem 
Falle erſt mit dem Tage, an welchem das Schiff, dem der 
Thäter zur Zeit der Begehung angehörte, zuerſt ein See⸗ 
mannsamt erreicht. 

Die Verfolgung wird nicht dadurch ausgeſchloſſen, daß 
der Thäter ein Ausländer iſt. 


9 122. 


In den Fällen des § 93 Abſ. 1, 2 und der SS 95, 
96, 107, 114 bis 116, 118, 119 erfolgt die Unterſuchung 
und Entſcheidung durch das Seemannsamt, im Falle des 
§ 93 Abſ. 2 jedoch nur, wenn dieſes feinen Sitz außerhalb 
des Reichsgebiets hat, und in den Fällen der SS 118, 119 
nur, wenn es ſeinen Sitz im Inlande hat. 


8 123. 


Das Seemannsamt hat den Angeſchuldigten verant⸗ 
wortlich zu vernehmen und den Thatbeſtand mit möglichſter 
Beſchleunigung feſtzuſtellen. Eine Vereidigung von Zeugen 
findet nicht ſtatt. Nach Abſchluß der Unterſuchung iſt ein 
mit Gründen verſehener Beſcheid zu ertheilen, welcher zu 
verkünden und dem Angeſchuldigten im Falle ſeiner Ab⸗ 
weſenheit in Ausfertigung zuzuſtellen iſt. Wird eine Strafe 
feſtgeſetzt, ſo iſt die Dauer der für den Fall des Unver⸗ 
mögens an Stelle der Geldſtrafe tretenden Freiheitsſtrafe zu 
beſtimmen. Der Beſcheid wirkt in Betreff der Unterbrechung 
der Verjährung wie eine richterliche Handlung. 

Das Verfahren vor dem Seemannsamt iſt gebührenfrei. 

Im Inlande finden auf dasſelbe die Vorſchriften der 
Së 170, 173 bis 176 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes über 
die Oeffentlichkeit entſprechende Anwendung. 
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Im Uebrigen wird das Verfahren vor dem Seemanns⸗ 
amte durch Verordnung des Bundesraths geregelt. Die Ver⸗ 
ordnung iſt dem Reichstage bei ſeinem nächſten Zuſammen⸗ 
tritte zur Kenntnißnahme vorzulegen. 


8 124. 


Gegen den Beſcheid des Seemannsamts kann der Be⸗ 
ſchuldigte innerhalb einer zehntägigen Friſt von der Ver⸗ 
kündigung oder der Zuſtellung ab auf gerichtliche Entſchei⸗ 
dung antragen. Der Antrag iſt bei dem Seemannsamte zu 
Protokoll oder ſchriftlich anzubringen. Dasſelbe hat dem 
Antragſteller auf Verlangen eine Beſcheinigung über den 
Antrag zu ertheilen. 

Verläßt das Schiff vor Ablauf der Friſt den Hafen, 
ſo kann der Schiffsmann auch bei dem Kapitän zu Protokoll 
oder ſchriftlich innerhalb der Friſt Einſpruch einlegen. Dem 
Schiffsmann iſt auf Verlangen eine Beſcheinigung über den 
erhobenen Einſpruch einzuhändigen. Der Kapitän hat, ſo⸗ 
bald es geſchehen kann, den Einſpruch in das Schiffstage⸗ 
buch einzutragen und den Antrag dem Seemannsamte zu 
überſenden. Die Verjährung ruht von der Einlegung des 
Einſpruchs bis zum Eingange des Antrags beim Seemanns⸗ 
amte. | 

Hat das Seemannsamt feinen Sitz im Inlande, ſo iſt 
für das weitere Verfahren dasjenige Gericht örtlich zuſtändig, 
in deſſen Bezirke dieſer Sitz belegen iſt. Hat es ſeinen Sitz 
im Auslande, ſo iſt dasjenige Gericht örtlich zuſtändig, in 
deſſen Bezirke ſich der inländiſche Heimathshafen oder in Er⸗ 
mangelung eines ſolchen der Regiſterhafen des Schiffes be⸗ 
findet; fehlt es an einem hiernach zuſtändigen deutſchen Ge⸗ 
richte, ſo wird das Gericht von dem Reichsgerichte beſtimmt. 


8 125. 


Der Beſcheid des Seemannsamts iſt in Betreff der 
Beitreibung der Geldſtrafe vorläufig vollſtreckbar. 

Die Vollſtreckung der Strafbeſcheide der inländiſchen 
Seemannsämter erfolgt durch die landesgeſetzlich hierzu be: 
ſtimmten Behörden. Die Vollſtreckung der von einem See⸗ 
mannsamt im Ausland erlaſſenen Strafbeſcheide erfolgt ge: 
bührenfrei durch dieſes ſelbſt, wobei der Kapitän den auf 
Beitreibung der Geldſtrafe gerichteten Anordnungen des See⸗ 
mannsamts Folge zu leiſten hat; die Vorſchriften der BS 811, 
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850 der Civilprozeßordnung über die Unpfändbarkeit von 
Sachen und Anſprüchen finden entſprechende Anwendung. 

Die im Abſ. 2 bezeichneten inländiſchen Vollſtreckungs⸗ 
behörden haben auf Erſuchen auch die von einem Seemanns⸗ 
amt außerhalb ihres Amtsbereichs erlaſſenen Strafbeſcheide 
gegen die innerhalb ihres Amtsbereichs befindlichen Perſonen 
zu vollſtrecken. Auf die Erledigung des Erſuchens finden 
die Vorſchriften des Geſetzes über den Beiſtand bei Ein⸗ 
ziehung von Abgaben und Vollſtreckung von Vermögens⸗ 
ſtrafen vom 9. Juni 1895 (Reiche: Geſetzbl. S. 256) ent⸗ 
ſprechende Anwendung. 9136 


Begeht ein Schiffsmann, während das Schiff ſich auf 
der See oder im Auslande befindet, ein Vergehen oder Ver⸗ 
brechen, ſo hat der Kapitän unter Zuziehung von Schiffs⸗ 
offizieren und anderen glaubhaften Perſonen alles dasjenige 
genau aufzuzeichnen, was auf den Beweis der That und auf 
deren Beſtrafung Einfluß haben kann. Insbeſondere iſt in 
den Fällen der Tödtung oder ſchweren Körperverletzung die 
Beſchaffenheit der Wunden genau zu beſchreiben, auch zu 
vermerken, wie lange der Verletzte etwa noch gelebt hat, ob 
und welche Heilmittel angewendet ſind und welche Nahrung 
der m. zu ſich genommen hat. 


8 127. 


5 Der Kapitän iſt ermächtigt, jederzeit die Sachen der 
Schiffsleute, welche der Betheiligung an einer ſtrafbaren 
Handlung verdächtig ſind, zu durchſuchen. 

Der Kapitän iſt ferner ermächtigt, derjenigen Schiffs⸗ 
mann, der ſich einer der im $ 70 Nr. 3 und im 8 93 
Abſ. 2, 3 bezeichneten ſtrafbaren Handlungen ſchuldig macht, 
feſtzunehmen. In den Fällen des § 70 Nr. 3 iſt er hierzu 
verpflichtet, wenn das Entweichen des ar zu bejorgen 
ſteht. In den Fällen des § 93 Abf. 2, 3 ift von einer 
f le abzuſehen, ſofern ſich das echt auf hoher See 

efindet 

Der Thäter ift unter Mittheilung der aufgenommenen 
Verhandlungen an dasjenige Seemannsamt, bei welchem es 
zuerſt geſchehen kann, abzuliefern. Wenn im Auslande das 
Seemannsamt aus beſonderen Gründen die Uebernahme ab⸗ 
lehnt, ſo hat der Kapitän die Ablieferung bei demjenigen 
Seemannsamte zu bewirken, bei welchem es anderweit zu⸗ 
erſt geſchehen kann. 
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In dringenden Fällen iſt der Kapitän, wenn im Aus⸗ 
land ein Seemannsamt nicht rechtzeitig angegangen werden 
kann, ermächtigt, den Thäter der fremden Behörde behufs 
deſſen Uebermittelung an eine zuſtändige deutſche Behörde zu 
übergeben. Hiervon hat er bei demjenigen Seemannsamte, 
bei welchem es zuerſt geſchehen kann, Anzeige zu machen. 


VI. Abſchnitt. 
Allgemeine Vorſchriften. 


9 128. 


Jedes Seemannsamt iſt verpflichtet, die gütliche Aus⸗ 
gleichung der zu ſeiner Kenntniß gebrachten, zwiſchen dem 
Kapitän und dem Schiffsmanne beſtehenden Streitigkeiten zu 
verſuchen. Insbeſondere hat das Seemannsamt, vor welchem 
die Abmuſterung des Schiffsmanns erfolgt, hinſichtlich ſolcher 
Streitigkeiten einen Güteverſuch zu veranftalten. 


8 129. 


Der Schiffsmann darf den Kapitän vor einem aus⸗ 
ländiſchen Gerichte weder ſtrafrechtlich noch civilrechtlich be⸗ 
langen, ſofern gegen ihn ein Gerichtsſtand im Inlande be⸗ 
gründet iſt. Handelt er dieſer Beſtimmung zuwider, ſo iſt 
er nicht allein für den daraus entſtehenden Schaden ver⸗ 
antwortlich, ſondern er wird außerdem der bis dahin ver⸗ 
dienten Heuer verluſtig. 

Er kann in den Fällen, die keinen Aufſchub leiden, die 
vorläufige Entſcheidung des Seemannsamts nachſuchen. Die 
Gelegenheit hierzu darf der Kapitän ohne dringenden Grund 
nicht verſagen. Auch dem Kapitän ſteht unter denſelben 
Vorausſetzungen, wie dem Schiffsmanne, die Befugniß zu, 
die Entſcheidung des Seemannsamts nachzuſuchen. 

Jeder Theil hat die Entſcheidung des Seemannsamts 
einſtweilen zu befolgen, vorbehaltlich der Befugniß, ſeine 
Rechte vor der zuſtändigen Behörde geltend zu machen. 

Im Falle eines Zwangsverkaufs des Schiffes finden die 
Vorſchriften des Abſ. 1 auf die Geltendmachung der Forde⸗ 
rungen des Schiffsmanns aus dem Heuervertrage keine An⸗ 
wendung. 

8 130. 


Im Inlande wird der Streit zwiſchen dem Kapitän und 
dem Schiffsmanne, welcher nach der Anmuſterung über den 
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Antritt oder die Fortſetzung des Dienſtes entſteht, von dem 
Seemannsamt, in deſſen Bezirke das Schiff liegt, unter 
Vorbehalt des Rechtswegs entſchieden. 


8 131. 


Die nach den §§ 129, 130 getroffene Entſcheidung des 
Seemannsamts ſteht einem für vorläufig vollſtreckbar er⸗ 
klärten Urtheile gleich. Der Ertheilung der Vollſtreckungs⸗ 
klauſel bedarf es nicht. Iſt die zuſtändige Behörde onge: 
rufen oder der Rechtsweg beſchritten, ſo findet § 707 der 
Civilprozeßordnung entſprechende Anwendung. 


8 132. 


Die nach den Vorſchriften des fünften Abſchnitts feſt⸗ 
geſetzten oder erkannten Geldſtrafen fließen der Seemanns⸗ 
kaſſe und in Ermangelung einer ſolchen der Ortsarmenkaſſe 
des inländiſchen Heimathshafens des Schiffes, welchem der 
Thäter zur Zeit der Begehung der ſtrafbaren Handlung an⸗ 
gehörte, zu, inſofern ſie nicht im Wege der Landesgeſetz⸗ 
gebung zu anderen ähnlichen Zwecken beſtimmt werden. In 
Ermangelung eines inländiſchen Heimathshafens tritt an 
deſſen Stelle der inländiſche Regiſterhafen; fehlt es auch 
hieran, ſo erfolgt die Beſtimmung durch den Reichskanzler. 


8. 133. 


Ein Abdruck dieſes Geſetzes, der für das Schiff über 
Koſt und Logis geltenden Vorſchriften ($ 56) und einer 
amtlichen Zuſammenſtellung der Beſtimmungen über die 
Militärverhältniſſe der ſeemänniſchen und halbſeemänniſchen 
Bevölkerung ($ 7), ſowie eine Abſchrift der in der Muſter⸗ 
rolle enthaltenen Beſtimmungen des Heuervertrags einſchließ⸗ 
lich aller Nebenbeſtimmungen müſſen im Volkslogis zur jeder⸗ 
zeitigen Einſicht der Schiffsleute vorhanden ſein. 


8 134. 


Die Anwendung des § 1 Abſ. 2, des zweiten Abſchnitts, 
der Së 36, 43, 44, des § 49, der $$ 59 bis 64, des $ 65 
Abſ. 2, 3 und des § 133 auf kleinere Fahrzeuge (Küſten⸗ 
fahrer u. ſ. w.) kann durch Verordnung des Bundesraths 
ganz oder theilweiſe ausgeſchloſſen werden. Die Verordnung 
iſt dem Reichstage bei ſeinem nächſten Zuſammentritte zur 
Kenntnißnahme vorzulegen. 
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8 135. 


Keine Anwendung finden: 
1. auf Seeſchlepper der 8 1 Abſ. 2 und die SG 35 
bis 38; 


2. auf Bergungsfahrzeuge der 8 1 Abſ. 2 und, ſoweit 
dieſe Fahrzeuge in Thätigkeit find, die SS 35 bis 38; 

3. auf Hochſeefiſchereifahrzeuge der $ 36, der § 37 
Abſ. 2 und der § 38 Abſ. 1 und, ſoweit die 
Mannſchaft „ am Gewinne betheiligt 
iſt, der 5 1 Abſ. 2 


8 136, 


Soweit im Auslande nach den dortigen Geſetzen eine 
Verlautbarung des Dienſtvertrags oder der Beendigung des 
Dienſtverhältniſſes für die Mannſchaft deutſcher Schiffe vor 
der ausländiſchen Behörde erfolgen muß, kann der Reichs⸗ 
kanzler beſtimmen, daß die An⸗ und Abmuſterung vor dem 
Seemannsamte (SS 13, 18) durch einen von dieſem in die 
Muſterrolle einzutragenden Hinweis auf die Verlautbarung 
vor der ausländiſchen Behörde erſetzt werden darf. 


8 137. 


Dieſes Geſetz tritt am 1. April 1903 in Kraft. Die 
Seemannsordnung vom 27. Dezember 1872!) tritt mit dem⸗ 
ſelben Tage außer Kraft. 


8 138. 


Wenn in anderen Geſetzen auf Vorſchriften verwieſen 
wird, welche durch dieſes Geſetz außer Kraft geſetzt ſind, ſo 
81 die entſprechenden Vorſchriften dieſes Geſetzes an deren 

telle. 


1) Vgl. oben Anm. 1 S. 523. 


Geſetze ꝛc. des Deutſchen Reichs. 569 


2. Geſetz, betreffend die Verpflichtung der Kauffahrteiſchiffe 
zur Mitnahme heimzuſchaffender Seeleute. 
Vom 2. Juni 1902 1). 
(Reichs⸗Geſetzblatt 1902 Nr. 2872 S. 212.) 


81. 

Jedes deutſche Kauffahrteiſchiff, welches von einem außer⸗ 
deutſchen Hafen nach einem deutſchen Hafen oder nach einem 
Hafen des Kanals, Großbritanniens, des Sundes oder des 
Kattegats oder nach einem außerdeutſchen Hafen der Nord⸗ 
ſee oder der Oſtſee beſtimmt iſt, iſt verpflichtet, deutſche See⸗ 
leute, welche außerhalb des Reichsgebiets ſich in hülfsbedürf⸗ 
tigem Zuſtande befinden oder wegen einer nach den Reichs⸗ 
geſetzen ſtrafbaren Handlung an die heimiſchen Behörden 
abgeliefert werden ſollen, behufs ihrer Zurückbeförderung 
nach Deutſchland auf ſchriſtliche Anweiſung des Seemanns⸗ 
amts gegen eine Entſchädigung ($ 5) nach ſeinem Beſtim⸗ 
mungshafen mitzunehmen. Das Gleiche gilt, wenn das 
Schiff nach einem anderen außerdeutſchen Hafen beſtimmt 
iſt, von welchem aus die Weiterbeförderung nach einem der 
vorbezeichneten Häfen erfolgen kann. Deutſche Häfen im 
Sinne dieſes Abſatzes ſind nur die Häfen des Reichsgebiets. 

In Anſehung ausländiſcher Seeleute, welche unmittelbar 
nach einem Dienſte auf einem deutſchen Kauffahrteiſchiff 
außerhalb des Reichsgebiets ſich in einem hülfsbedürftigen 
Zuſtande befinden, liegt den nach deren Heimathslande be⸗ 
en deutſchen Kauffahrteiſchiffen eine gleiche Verpflich⸗ 
tung ob. 

Zur Erfüllung dieſer Verpflichtungen kann der Kapitän 
vom Seemannsamte zwangsweiſe angehalten werden. 


Ä | 8 2. 
Bieten mehrere Schiffe Gelegenheit zur Mitnahme, jo 
ſind die zu befördernden Seeleute durch das Seemannsamt 


1) Das Reichsgeſetz, betreffend die Verpflichtung der Kauffahrteiſchiffe 
zur Mitnahme hülfsbedürftiger Seeleute, vom 27. Dezember 1872, 
welches mit dem 1. April 1903 außer Kraft tritt ($ 9), iſt in 
dieſer Zeitſchrift Bd. XVIII S. 470 ff. abgedruckt. 

Hingewieſen ſei auf die Verordnung, betreffend das Zeigen der 
Nationalflagge durch Kauffahrteiſchiffe, vom 21. Auguſt 1900 
en 1900 S. 807), abgedruckt in dieſer Zeitichrift > L 
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nach Verhältniß der Größe der Schiffe und der Zahl ihrer 
Mannſchaften auf die einzelnen Schiffe zu vertheilen. 


§ 3. 
Die Mitnahme kann verweigert werden: 


1. wenn und ſoweit an Bord kein angemeſſener Platz 
für die Mitzunehmenden vorhanden iſt; 

2. wenn der Mitzunehmende bettlägerig krank oder 
mit einer die Geſundheit oder Sicherheit der an 
Bord befindlichen Perſonen gefährdenden geſchlecht⸗ 
lichen oder ſonſtigen Krankheit behaftet iſt; 

3. wenn und ſoweit die Zahl der Mitzunehmenden bei 
Hülfsbedürftigen ein Viertel, bei Straffälligen ein 
Sechſtel der Schiffsmannſchaft überſteigt, oder mehr 
als ein Straffälliger mitgenommen werden ſoll; 

4. wenn die Mitnahme nicht mindeſtens zwei Tage vor 
dem Zeitpunkte verlangt wird, an welchem das 
Schiff zum Abgehen fertig iſt; 

5. wenn der Hafen von einer deutſchen Dampferlinie, 
die zur Mitnahme vertragsmäßig verpflichtet iſt, 
auf der Heimreiſe nach Deutſchland in regelmäßiger 
Fahrt angelaufen wird. 

Die Entſcheidung über den Grund der Weigerung ſteht 

dem Seemannsamte zu. 
84. 


Während der Reiſe erhält der wegen Hülfsbedürftigkeit 
Mitgenommene ſeiner Stellung entſprechend (§ 5) Koſt und 
Logis von Seiten des Schiffes. 

Der wegen einer ſtrafbaren Handlung Mitgenommene 
iſt nach den vom Seemannsamte zu ertheilenden Weiſungen 
zu behandeln. Die Bewachung liegt dem Kapitän ob, ſofern 
nicht ein beſonderer Begleiter mitgegeben wird. 

Der Mitgenommene iſt der Disziplinargewalt des Kapi⸗ 
täns unterworfen. * 


Als Entſchädigung (§ 1) iſt, in Ermangelung einer 
anderweitigen Vereinbarung, zu zahlen 
a) bei Mitnahme Hülfsbedürftiger für jeden Tag des 
Aufenthalts an Bord: 
1. für einen Kapitän oder einen Schiffsoffizier 3 Mark 
auf Segelſchiffen und 6 Mark auf Dampfſchiffen; 
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2. für jeden anderen Seemann 1,50 Mark auf 
Segelſchiffen und 3 Mark auf Dampfſchiffen; 
b) bei Mitnahme Straffälliger der gewöhnliche Ueber⸗ 
fahrtspreis oder, falls ein ſolcher nicht zu ermitteln 
iſt, das Doppelte der für die Mitnahme Hülfs⸗ 
bedürftiger aufgeſtellten Sätze und außerdem, wenn 
ein beſonderer Begleiter nicht mitgegeben wird, eine 
angemeſſene von dem anweiſenden Seemannsamte 
(G 1) vorläufig feſtzuſetzende Vergütung für die 
Bewachung. Für die Bemeſſung dieſer Vergütung 
kann der Bundesrath beſtimmte Sätze aufſtellen. 


§ 6. 

Die Entſchädigung wird im Beſtimmungshafen durch 

das Seemannsamt gegen Auslieferung der wegen der Mit⸗ 

nahme ertheilten Anweiſung (LG 1) für Rechnung des Reichs 
ausgezahlt. * 


Der wegen Hülfsbedürftigkeit Mitgenommene haftet für 
die durch die Zurückbeförderung verurſachten Aufwendungen. 

Die Vorſchriften, welche den Rheder oder andere Per⸗ 
ſonen zur Erſtattung ſolcher Aufwendungen verpflichten, 
werden durch dieſes Geſetz nicht berührt. 

Bei Mitnahme eines Straffälligen bleibt dem Reiche 
der Rückgriff an den Bundesſtaat vorbehalten, deſſen Be⸗ 
hörden der Mitgenommene zur Strafverfolgung oder Straf: 
vollſtreckung zugeführt wird. 


8 8. 

Wer ſich der Erfüllung einer ihm nach § 1 obliegenden 
Verpflichtung entzieht, wird mit Geldſtrafe bis zu einhundert⸗ 
undfünfzig Mark oder mit Haft beſtraft. Für die Feſt⸗ 
ſetzung der Strafe und für das weitere Verfahren kommen 
die in den SE 5, 122 bis 125 der Seemannsordnung ent⸗ 
haltenen Vorſchriften zur Anwendung. 


8 9. 
Dieſes Geſetz tritt am 1. April 1903 in Kraft ). An 
demſelben Tage tritt das Geſetz, betreffend die Verpflichtung 


1) e d ber Seemannsordnung vom 2. Juni 1902, $ 137, 
oben S 
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deutſcher Kauffahrteiſchiffe zur Mitnahme hülfsbedürftiger 
Seeleute, vom 27. Dezember 1872) (Reichs⸗Geſetzbl. S. 432) 
außer Kraft. e 

10. 


Soweit in anderen Geſetzen auf Vorſchriften des Ges 
ſetzes, betreffend die Verpflichtung deutſcher Kauffahrteiſchiffe 
zur Mitnahme hülfsbedürftiger Seeleute, vom 27. Dezember 
18721) verwieſen iſt, treten die entſprechenden Vorſchriften 

dieſes Geſetzes an deren Stelle. 


3. Geſetz, betreffend die Stellenvermittelung für Schiffslente. 
Vom 2. Juni 1902. 
(Reichs⸗Geſetzblatt 1902 Nr. 2873 S. 215.) 


Auf die gewerbsmäßige Stellenvermittelung für Schiffs⸗ 
leute finden die Vorſchriften der Gewerbeordnung!) inſoweit 
Anwendung, als nicht nachſtehend beſondere Beſtimmungen 
getroffen ſind. e S 


Mer die Stellenvermittelung für Schiffsleute gewerbs⸗ 
mäßig betreiben will, bedarf dazu der Erlaubniß der höheren 
Verwaltungsbehörde. 

Die Erlaubniß iſt zu verſagen: 

1. wenn Thatſachen vorliegen, welche die Unzuverläſſig⸗ 
keit des Nachſuchenden in Bezug auf den beabſich⸗ 
tigten Gewerbebetrieb darthun; 

2. wenn der Nachſuchende eines der im § 3 Abſ. 1 
bezeichneten Gewerbe betreibt; die Landes⸗Zentral⸗ 
behörden ſind befugt, Ausnahmen von dieſer Vor⸗ 
ſchrift zuzulaſſen. 


1) Vgl. oben Anm. 1 S. 569. 

2) Vgl. die 88 34. 38, 40, 53, 75 a der Gewerbeordnung. Dazu 
die Handausgaben von Berger⸗Wilhelmi (16. Aufl., Berlin 
1901, J. Guttentag). Kaiſer⸗Steininger (3. Aufl., Berlin 
1901, H. W. Müller) und Neukamp (3. Aufl., Berlin 1899, 
Siemenroth & Troſchel. 
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8 3. 


Wer die Stellenvermittelung für Schiffsleute gewerbs⸗ 
mäßig betreibt, darf gewerbsmäßige Vermiethung von Wohn⸗ 
und Schlafſtellen, Gaſtwirthſchaft, Schankwirthſchaft, Klein⸗ 
handel mit geiſtigen Getränken, Handel mit Ausrüſtungs⸗ 
gegenſtänden für Schiffsleute und das Geſchäft eines Geld⸗ 
wechslers oder Pfandleihers weder ſelbſt noch durch Andere 
betreiben. Die Landes⸗Zentralbehörden ſind befugt, Aus⸗ 
nahmen von dieſer Vorſchrift zuzulaſſen. 

Der Stellenvermittler darf ferner mit Gewerbetreibenden 
der vorbezeichneten Art nicht dergeſtalt in Geſchäftsverbindung 
treten, daß er ſich für die Ausübung ſeiner Vermittlerthätig⸗ 
keit von ihnen Vergütungen irgend welcher Art gewähren 
oder verſprechen läßt. 

| 84. 


Die den Stellenvermittlern für Schiffsleute zukommen⸗ 
den Gebühren werden durch Taxen beſtimmt, welche von den 
Landesregierungen oder den von dieſen bezeichneten Behörden 
nach Anhörung von Vertretern der Stellenvermittler, der 
Rheder und der Schiffsleute feſtgeſetzt werden. 

Die Gebühr iſt von dem Rheder und dem Schiffsmanne 
je zur Hälfte zu zahlen; eine entgegenſtehende Vereinbarung 
zu Ungunſten des Schiffsmanns iſt nichtig. Der Anſpruch 
des Stellenvermittlers auf die vom Rheder zu zahlende 
Hälfte erliſcht, wenn der Schiffsmann ſeinen Dienſt nicht 
zur feſtgeſetzten Zeit antritt. 


85. 


Die Landesregierungen erlaſſen Vorſchriften darüber, in 
welcher Weiſe die Stellenvermittler für Schiffsleute ihre 
Bücher zu führen und welcher polizeilichen Kontrole über den 
Umfang und die Art ihres Geſchäftsbetriebs ſie ſich zu unter⸗ 
werfen haben. | 

8 6. 


Die Erlaubniß zum Gewerbebetriebe muß zurückgenom⸗ 
men werden, wenn aus Handlungen oder Unterlaſſungen des 
Inhabers die Unzuverläſſigkeit desſelben in Bezug auf den 
Gewerbebetrieb klar erhellt. 

Die Unzuverläſſigkeit in Bezug auf den Gewerbebetrieb 
iſt ſtets anzunehmen, wenn der Stellenvermittler wiederholt 
die feſtgeſetzte Gebührentaxe überfchritten oder ſich außer den 
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taxmäßigen Gebühren Vergütungen irgend welcher Art von 
dem Schiffsmanne hat gewähren oder verſprechen laſſen, oder 
wenn er dem Verbote des § 3 zuwiderhandelt. 

Stellenvermittlern für Schiffsleute, welche vor dem In⸗ 
krafttreten dieſes Geſetzes den Gewerbebetrieb begonnen haben, 
muß derſelbe unterſagt werden, wenn Thatſachen vorliegen, 
welche die Unzuverläſſigkeit des Gewerbetreibenden in Bezug 
auf den Gewerbebetrieb darthun. 


§ 7. 

Wegen des Verfahrens und der Behörden, welche in 
Bezug auf die Zurücknahme der Erlaubniß und die Unter⸗ 
ſagung des Gewerbebetriebs maßgebend ſind, gelten die Vor⸗ 
ſchriften der SS 20, 21 der Gewerbeordnung. 


§ 8. 

Mit Geldſtrafe bis zu dreihundert Mark oder mit Haft 

wird beſtraft: 

1. wer den Gewerbebetrieb eines Stellenvermittlers für 
Schiffsleute ohne die vorgeſchriebene Erlaubniß unter⸗ 
nimmt oder fortſetzt oder von den bei Ertheilung 
der Erlaubniß feſtgeſetzten Bedingungen abweicht; 

ein Stellenvermittler für Schiffsleute, welcher 

a) einen nach $ 3 Abſ. 1 ihm verbotenen Gewerbe: 
betrieb unternimmt oder fortſetzt, oder welcher 
ſich von Gewerbetreibenden der dort bezeichneten 
Art für die Ausübung ſeiner Vermittlerthätigkeit 
Vergütungen irgend welcher Art gewähren oder 
verſprechen läßt; 

b) die von der Behörde feſtgeſetzte Taxe überſchreitet, 
oder ſich außer den taxmäßigen Gebühren Ver⸗ 
gütungen anderer Art von dem Schiffsmanne ge⸗ 
währen oder verſprechen läßt; 

c) es unternimmt, einen Schiffsmann zum Bruche 
des eingegangenen Heuervertrags zu verleiten; 

3. ein Gewerbetreibender der im § 3 Abſ. 1 bezeich⸗ 
neten Art, welcher es unternimmt, einen Stellen⸗ 
vermittler für Schiffsleute durch Gewährung oder 
Verſprechung von Vergütungen irgend welcher Art 
zu einer den Intereſſen des Schiffsmannes wider⸗ 
ſtreitenden Ausübung der Vermittlerthätigkeit zu be⸗ 
ſtimmen. 


10 
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99. 


Mit Geldſtrafe bis zu einhundertundfünfzig Mark oder 
mit Haft wird beſtraft: 
1. ein Stellenvermittler für Schiffsleute, welcher den 


2. 


im $ 5 bezeichneten Vorſchriften zuwiderhandelt; 
ein Stellenvermittler für Schiffsleute oder ein Ge⸗ 
werbetreibender der im § 3 Abſ. 1 bezeichneten Art, 
welcher im Inlande den von einer zuſtändigen Be⸗ 
hörde erlaſſenen Vorſchriften zur Verhinderung des 
vorzeitigen Betretens einlaufender Schiffe und des 
Anbordbringens von geiſtigen Getränken zuwider⸗ 
handelt; 


der Kapitän, der im Inlande den Vorſchriften einer 


zuſtändigen Behörde, im Auslande den Anordnungen 
eines Seemannsamts zuwider Stellenvermittler für 
Schiffsleute oder Gewerbetreibende der im § 3 Abſ. 1 
bezeichneten Art an Bord läßt oder an Bord duldet; 


der Kapitän, welcher es unterläßt, dafür zu ſorgen, 


daß ein Abdruck dieſes Geſetzes im Volkslogis zu⸗ 
gänglich ut (§ 10). 


In den Fällen des Abſ. 1 Nr. 3, 4 kommen im Aus⸗ 
lande für die Feſtſetzung der Strafe und für das weitere 
Verfahren die in den §§ 5, 122 bis 125 der Seemanns⸗ 
ordnung enthaltenen Vorſchriften zur Anwendung. 


8 10. 


Ein Abdruck dieſes Geſetzes muß auf jedem deutſchen 
Kauffahrteiſchiff im Volkslogis zur jederzeitigen Einſicht der 
Schiffsleute vorhanden ſein. 


8 11. 


Dieſes Geſetz tritt am 1. April 1903 in Kraft ). 


1) Gleichzeitig mit der Seemannsordnung vom 2. Juni 1902. Vgl. 
oben S. 568 § 137. 
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4. Geſetz, betreffend Abänderung ſeerechtlicher Vorſchriften 
des Handelsgeſetzbuchs. Vom 2. Inni 1902. 


(Reichs⸗Geſetzblatt 1902 Nr. 2874 S. 218.) 


Artikel 1. 


Die BR 481, 547 bis 549, 553, 749 des Handelsgeſetz⸗ 
buchs werden durch die nachfolgend unter denſelben Ziffern 
angeführten Vorſchriften erſetzt. Hinter $ 553 werden die 
nachfolgend als BE 553 a, 553b bezeichneten Vorſchriften 
eingeſchaltet. 

8 481. 


Zur Schiffsbeſatzung werden gerechnet der Schiffer, 
die Schiffsoffiziere, die Schiffsmannſchaft ſowie alle übri⸗ 
gen auf dem Schiffe angeſtellten Perſonen. 


8 547. 


Wird ein Schiffer, der für eine beſtimmte Reiſe 
angeſtellt iſt, entlaſſen, weil die Reiſe wegen Krieg, Em⸗ 
bargo oder Blokade, wegen eines Einfuhr⸗ oder Ausfuhr⸗ 
verbots oder wegen eines anderen Schiff oder Ladung 
betreffenden Zufalls nicht angetreten oder fortgeſetzt wer⸗ 
den kann, ſo erhält er gleichfalls nur dasjenige, was er 
von der Heuer, einſchließlich aller ſonſt bedungenen Vor⸗ 
theile, bis dahin verdient hat. Dasſelbe gilt, wenn ein 
auf unbeſtimmte Zeit angeſtellter Schiffer aus einem der 
angeführten Gründe entlaſſen wird, nachdem er die Aus⸗ 
führung einer beſtimmten Reiſe übernommen hat. 

Erfolgt in dieſen Fällen die Entlaſſung während der 
Reiſe, ſo kann der Schiffer außerdem nach ſeiner Wahl 
entweder freie Rückbeförderung nach dem Hafen, wo er 
geheuert worden iſt, oder eine entſprechende Vergütung 
beanſpruchen. 

Ein nach den Vorſchriften dieſes Geſetzbuchs begrün⸗ 
deter Anſpruch auf freie Rückbeförderung umfaßt auch 
den Unterhalt während der Reiſe ſowie die Beförderung 
der Sachen des Schiffers. 


8 548. 


Wird ein Schiffer, der auf unbeſtimmte Zeit ange⸗ 
ſtellt iſt, aus anderen als den in den BS 546, 547 om 
geführten Gründen entlaſſen, nachdem er die Ausführung 
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einer beſtimmten Reiſe übernommen hat, ſo erhält er 
außer demjenigen, was ihm nach den Vorſchriften des 
§ 547 gebührt, als Entſchädigung noch die Heuer für 
einen Monat und für die nach § 73 der Seemanns⸗ 
ordnung zu berechnende vorausſichtliche Dauer ſeiner 
Reiſe nach dem Rückbeförderungshafen. 


9 549. 


War die Heuer nicht zeitweiſe, ſondern in Baufch 
und Bogen für die ganze Reiſe bedungen, ſo wird in 
den Fällen der §§ 546 bis 548 die verdiente Heuer mit 
Rückſicht auf den vollen Heuerbetrag nach dem Verhält⸗ 
niſſe der geleiſteten Dienſte ſowie des etwa zurückgelegten 
Theiles der Reiſe beſtimmt. Zur Ermittelung der Heuer 
für einzelne Monate wird die durchſchnittliche Dauer der 
Reiſe, einſchließlich der Ladungs⸗ und Löſchungszeit, unter 
Berückſichtigung der Beſchaffenheit des Schiffes in Anſatz 
gebracht und danach die Heuer für die einzelnen Monate 
berechnet. Bei Berechnung der Heuer für einzelne Tage 
wird der Monat zu dreißig Tagen gerechnet. 


8 558, 


Falls der Schiffer nach Antritt des Dienſtes erkrankt 
oder eine Verletzung erleidet, ſo trägt der Rheder die 
Koſten der Verpflegung und Heilbehandlung. Dieſe Ver⸗ 
pflichtung erſtreckt ſich: 

1. wenn der Schiffer wegen der Krankheit oder 
Verletzung die Reiſe nicht antritt, bis zum Ab⸗ 
laufe von drei Monaten ſeit der Erkrankung oder 

Verletzung; 

2. wenn er die Reiſe angetreten hat, bis zum Ab⸗ 
laufe von drei Monaten nach dem Verlaſſen des 
Schiffes in einem deutſchen Hafen und bis zum 
Ablaufe von ſechs Monaten nach dem Verlaſſen 
des Schiffes in einem anderen Hafen. 

Im Falle einer Verletzung hört die Verpflichtung 
des Rheders dem Verletzten gegenüber auf, ſobald und 
ſoweit die Berufsgenoſſenſchaft die Fürſorge übernimmt. 

Der Rheder iſt berechtigt, die Verpflegung und Heil⸗ 
behandlung dem Schiffer in einer Krankenanſtalt zu ge⸗ 
währen. Hat der Schiffer ſeinen Wohnſitz an dem Orte, 
wo er das Schiff verläßt, oder an dem Orte der Kranken⸗ 
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anſtalt, in welche er aufgenommen werden ſoll, ſo kann 
die Aufnahme nur erfolgen: 

1. für den Schiffer, welcher verheirathet iſt oder 
eine eigene Haushaltung hat oder Mitglied der 
Haushaltung ſeiner Familie iſt, mit ſeiner Zu⸗ 
ſtimmung, oder unabhängig von derſelben, wenn 
die Art der Krankheit Anforderungen an die 
Behandlung oder Verpflegung ſtellt, welchen in 
der Familie des Erkrankten oder Verletzten nicht 
genügt werden kann, oder wenn die Krankheit 
eine anſteckende iſt, oder wenn der Zuſtand oder 
das Verhalten des Schiffers eine fortgeſetzte 
Beobachtung erfordert; 

2. in ſonſtigen Fällen unbedingt. 

Ein Schiffer, der wegen Krankheit oder Verletzung 
außerhalb des Reichsgebiets zurückgeblieben iſt, kann mit 
ſeiner Einwilligung und der des behandelnden Arztes 
oder des Seemannsamts nach einem deutſchen Hafen in 
eine Krankenanſtalt überführt werden. Iſt der Schiffer 
außer Stande, die Zuſtimmung zu ertheilen, oder ver— 
weigert er ſie ohne berechtigten Grund, ſo kann ſie nach 
Anhörung eines Arztes durch dasjenige Seemannsamt 
erſetzt werden, in deſſen Bezirke der Schiffer ſich zur Zeit 
befindet. Findet die Ueberführung ſtatt, ſo erſtreckt ſich 
die Verpflichtung des Rheders ſtets nur bis zum Ablaufe 
von drei Monaten ſeit der Aufnahme in die Kranken— 
anſtalt des deutſchen Hafens. 

Der Schiffer, welcher ſich der Heilbehandlung ohne 
berechtigten Grund entzieht und hierdurch nach ärztlichem 
Gutachten die Heilung vereitelt oder weſentlich erſchwert 
hat, verliert den Anſpruch auf koſtenfreie Verpflegung 
und Heilbehandlung. Ueber die Berechtigung des Grundes 
ſowie über Beginn und Dauer des Verluſtes entſcheidet 
vorläufig das Seemannsamt. 

Falls der Schiffer nicht mit dem Schiffe nach dem 
Heimathshafen, oder dem Hafen, wo er geheuert worden 
iſt, zurückkehrt, gebührt ihm ferner freie Zurückbeförde⸗ 
rung (§ 547) oder nach feiner Wahl eine entſprechende 
Vergütung. 

§ 553 a. 


Die Heuer, einſchließlich aller ſonſt bedungenen Vor⸗ 
theile, bezieht der erkrankte oder verletzte Schiffer: 
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wenn er die Reiſe nicht antritt, bis zur Einſtellung 
des Dienſtes; 

wenn er die Reiſe angetreten hat, bis zu dem 
Tage, an welchem er das Schiff verläßt. 

Der Bezug der Heuer wird während des Aufenthalts 
in einer Krankenanſtalt nicht gekürzt. 

Iſt der Schiffer bei Vertheidigung des Schiffes zu 
Schaden gekommen, ſo hat er überdies auf eine ange⸗ 
meſſene, erforderlichen Falles von dem Richter zu be⸗ 
ſtimmende Belohnung Anſpruch. 


8 553 b. 


Auf den Schiffer, welcher die Krankheit oder Ver⸗ 
letzung durch eine ſtrafbare Handlung ſich zugezogen oder 
den Dienſt widerrechtlich verlaſſen hat, finden die GES 553, 
553 a keine Anwendung. 


8 749. 


Wird ein Schiff oder deſſen Ladung ganz oder theil⸗ 
weiſe von einem anderen Schiffe geborgen oder gerettet, 
ſo wird der Berge⸗ oder Hülfslohn zwiſchen dem Rheder, 
dem Schiffer und der übrigen Beſatzung des anderen 
Schiffes in der Weiſe vertheilt, daß zunächſt dem Rheder 
die Schäden am Schiffe und Betriebsmehrkoſten erſetzt 
werden, welche durch die Bergung oder Rettung ent⸗ 
ſtanden ſind, und daß von dem Reſte der Rheder eines 
Dampfſchiffs zwei Drittel, eines Segelſchiffs die Hälfte, 
der Schiffer und die übrige Beſatzung eines Dampfſchiffs 
je ein Sechſtel, eines Segelſchiffs je ein Viertel erhält. 

Der auf die Schiffsbeſatzung mit Ausnahme des 
Schiffers entfallende Betrag wird unter alle Mitglieder 
derſelben mit beſonderer Berückſichtigung der ſachlichen 
und perſönlichen Leiſtungen eines Jeden vertheilt. Die 
Vertheilung erfolgt durch den Schiffer mittelſt eines vor 
Beendigung der Reiſe der Beſatzung bekannt zu gebenden 
Vertheilungsplans, der den jedem Betheiligten zukommen⸗ 
den Bruchtheil feſtſetzt. 

Gegen den Vertheilungsplan iſt Einſpruch bei dem⸗ 
jenigen Seemannsamte zuläſſig, welches nach Bekanntgabe 
des Planes zuerſt angegangen werden kann. Das See⸗ 
mannsamt entſcheidet nach Anhörung der Betheiligten 
endgültig, unter Ausſchluß des Rechtswegs, über den 
Einſpruch und eine etwaige andere Vertheilung. Be⸗ 
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glaubigte Abſchrift der Entſcheidung iſt dem Rheder 
vom Seemannsamte mit thunlichſter Beſchleunigung mit⸗ 
zutheilen. 

Vereinbarungen, welche den Vorſchriften der Abſ. 1,2 
zuwiderlaufen, ſind nichtig. 

Dieſe Vorſchriften finden für den Fall der Bergung 
oder Rettung durch Bergungs⸗ oder Schleppdampfer 
keine Anwendung. N 


Artikel 2. 
Dieſes Geſetz tritt am 1. April 1903 in Kraft!). 


XI. 
Deutſche Jandts⸗Geſetzt eit. vom Jahre 1902. 


Preußiſches Geſetz, betreffend die Abänderung des Geſetzes 
über die Handelskammern vom 24. Februar 1870/19. Auguſt 
1897. Vom 2. Juni 1902. 


(Preuß. Geſetz⸗Sammlung 1902 S. 191.) 


Das Handelskammergeſetz iſt in dieſer Zeitſchrift 
Bd. XLVII S. 392 ff. abgedruckt. 
Der E 44 hat folgenden Zuſatz erhalten: 


Inſoweit für denſelben Bezirk eine der im Abſ. 1 
aufgeführten kaufmänniſchen Korporationen und eine 
Handelskammer beſteht, beſtimmt der Miniſter für 
Handel und Gewerbe im Einverſtändniſſe mit dem 
etwa betheiligten Reſſortminiſter, in welchem Umfange 
die den Organen des Handelsſtandes zuſtehenden öffent⸗ 


1) Zugleich mit der Seemannsordnung, vorſtehend S. 523 ff., dem 
Reichsgeſetze, betreffend die Verpflichtung der Kauffahrteiſchiffe zur 
Mitnahme heimzuſchaffender Seeleute, vorſtehend S 569 ff., und 
dem Reichsgeſetze, betreffend die Stellenvermittelung für Seeleute, 
vorſtehend S. 572 ff. 
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lich⸗rechtlichen Befugniſſe noch von der kaufmänniſchen 
Korporation wahrzunehmen ſind. 


Von den im $ 44 Abi. 1 aufgeführten kaufmänniſchen 
Korporationen hat ſich die in Magdeburg beſtandene in eine 
Handelskammer umgewandelt. Neben der in Berlin fort⸗ 
beſtehenden kaufmänniſchen Korporation iſt eine Handels⸗ 
kammer geſtaltet, und iſt dieſer Zuſtand die Veranlaſſung 
zu dem Nachtragsgeſetz. 

Es beſtehen außerdem noch Handelskammern in Stettin, 
Tilſit, Königsberg, Danzig, Memel, Elbing. Das Kommerz⸗ 
kollegium in Altona iſt bereits in eine Handelskammer um⸗ 
geſtaltet. 

Ein Verzeichniß der im Deutſchen Reiche beſtehenden 
Handelskammern und kaufmänniſchen Korporationen nach dem 
Stande am Anfang des Jahres 1902 befindet ſich im Deut⸗ 
ſchen Handels⸗Archiv 1902 S. 1 ff. 

Dr. Keyßner. 


XI. 
Die italieniſche Handelsgeſetzgebung im Jahre 1900). 
Von 


Herrn Dr. Arnaldo Bruſchettini, Profeſſor des Handelsrechts 
an der königlichen Univerſität Meſſina. 


1. Handelsverträge. 


Königliche Verordnung vom 10. Juni 1900. Verlänge⸗ 
rung des Handels: und Schiffahrtsvertrags zwiſchen Italien 
und Montenegro vom 28. März 1883 bis zum 1. Ja⸗ 
nuar 1901. 

K. V. vom 12. Juli 1900. Uebereinkommen in Handels⸗ 
angelegenheiten zwiſchen Italien und den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika. 


1) Betreffend die Ueberſichten von 1896— 1899 vgl. dieſe Zeitſchrift 
Bd. LI S. 181 ff. 
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Geſetz vom 15. Juli 1900. Beſtätigung der Ueberein⸗ 
kunft zwiſchen Italien und Griechenland vom 18.30. De⸗ 
zember 1899 zur Regelung der Handels: und Schiffahrts⸗ 
beziehungen. 

K. V. vom 23. Auguſt 1900. Beſtätigung der Zuſatz⸗ 
erklärung zum internationalen Uebereinkommen 
von Venedig vom 19. März 1897 über die ſanitären Maß⸗ 
nahmen. Aenderung des Art. 35 des beſonderen Reglements 
„Mesures à prendre à bord des navires à pelerins“. 


2. Poſt, Telegraph und Telephon. 


K. V. vom 16. Mai 1900. Beſtätigung des telepho⸗ 
niſchen Uebereinkommens vom 16. Juli 1899 zwiſchen Italien 
und Frankreich. 

K. V. vom 14. Oktober 1900. Beſtätigung des orga⸗ 
niſchen Reglements über die Neuregelung der Poſt⸗ 
und Telegraphen verwaltung. 


E 


3. Eiſenbahn- und Verkehrsweſen. 


K. V. vom 22. März 1900. Veränderungen zur Eiſen⸗ 
bahnbetriebsordnung vom 31. Oktober 1873. 

K. V. vom 10. Juni 1900. Beſtätigung der Vorſchriften 
über die Abfaſſung der Stundeneintheilung und der Dienſt⸗ 
reihenfolge der Beamten ſeitens der Eiſenbahngeſellſchaften 
hinſichtlich der Sicherheit im Eiſenbahnbetrieb. 

K. V. vom 17. Juni 1900. Vollzugsverordnung zum 
Geſetz, betreffend die Trambahnen mit mechaniſcher Zug⸗ 
kraft und die Sekundärb ahnen. 

Geſetz vom 15. Juli 1900. Uebereinkommen vom 2. De⸗ 
zember 1899 zwiſchen Italien und der Schweiz, betreffend 
die Eiſenbahnlinien durch den Simplon. 

Geſetz vom 23. Dezember 1900. Ausführung des am 
16. Juni 1896 zwiſchen Italien, Deutſchland, Oeſterreich⸗ 
Ungarn, Frankreich, Rußland, Belgien, Dänemark, den 
Niederlanden, Luxemburg, Liechtenſtein und der Schweiz ab⸗ 
geſchloſſenen Zuſatzübereinkommens zu dem internationalen 
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Uebereinkommen über den Eiſenbahn-Frachtverkehr 
vom 14. Oktober 1890 (Pariſer Zuſatzübereinkommen) )). 


4. Schiffahrt. 


Geſetz vom 29. März 1900. Beſtätigung der Aende⸗ 
rungen des Seedienſtes, betreffend die Poſt und den 
Handel. 

K. V. vom 8. April 1900, betreffend einige Beſchrän⸗ 
kungen zum Geſetz vom 23. Juli 1896 über Prämien für 
Schiffsbau und Schiffahrt, über Küſtenfahrt und 
Schiffahrtsgebühren, ſowie über Zahlung von Bei⸗ 
trägen zur Invalidenkaſſe der Kauffahrteiflotte. 

K. V. vom 17. Juni 1900. Weitere Abänderungen 
zur K. V. vom 8. April 1900 (ſiehe oben) betreffend. 

K. V. vom 16. November 1900. Endgiltige Abände⸗ 
rungen zur K. V. vom 8. April 1900 (ſiehe oben), betreffend 
die Schiffsbau⸗ und Schiffahrtsprämien. 


5. Arbeiterverſicherung. 


K. V. vom 8. April 1900, betreffend die Penſions⸗ 
und Hilfskaſſen der bei den Eiſenbahnen beſchäftigten 
Arbeiter und Beamten. 

K. V. vom 27. Mai 1900. Reglement zur Verhütung 
der Unfälle bei ſolchen Betrieben, auf welche das Geſetz 
a 17. März 1898 (Unfallverſicherungsgeſetz)?) Anwendung 

ndet. 

Geſetz vom 27. März 1900, betreffend die endgültigen 
Vorkehrungen für die Hilfs⸗ und Penſionskaſſe der 
bei den Eiſenbahnen beſchäftigten Arbeiter und Beamten. 

Dieſes Geſetz zerfällt in drei Abſchnitte. Der erſte 
(Art. 1-11) enthält die Vorſchriften über die Einrichtung 
und die Verwaltung einer neuen Kaſſe und insbeſondere 
über die Bildung der perſönlichen Konten. Der zweite und 
der dritte Abſchnitt (Art. 12—24) betreffen die Neuregelung 


1) Vgl. den Abdruck dieſes e in dieſer Zeit⸗ 
ſchrift Bd. XLIX S. 460 - 
2) Siehe dieſe Zeitſchrift Bd. 11 S. 187 ff. 
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der ſchon beſtehenden Hilfskaſſen. Allgemeine und Ueber⸗ 
gangsbeſtimmungen find in Art. 25— 27 enthalten. 

K. V. vom 29. Juli 1900. Beſtätigung des Reglements 
über die Nebenſtellen der National⸗Kaſſe für Alters⸗ 
und Sinvaliditäts:Verfiherung der Arbeiter, nach Maßgabe 
der Art. 1 und 24 des Geſetzes vom 17. Juli 18981). 


6. Bodenkreditbanken. 


K. V. vom 8. Februar 1900. Die Aktiengeſellſchaft 
des Sardiniſchen Bodenkredits in Mailand iſt ermächtigt zur 
Gewährung von Bodenkredit in der Inſel Sardinien. 

K. V. vom 30. Mai 1900. Abänderung des Statuts 
der italieniſchen Bodenkreditanſtalt. 


7. Emiſſionsbanken, Banknoten und Papiergeld. 


K. V. vom 9. Oktober 1900, durch welche auf Grund 
des Geſetzes vom 8. März 1898 ſämmtliche Geſetze über die 
Zettelbanken und den Banknoten⸗Umlauf einheit⸗ 
lich, als testo unico, zufammengeſtellt werden ). 

Keine neue Beſtimmung iſt in dieſem Geſetze enthalten, 
welches jedoch von beſonderer Wichtigkeit iſt in Anſehung 
der Neugliederung der in zahlreichen Geſetzen und Verord⸗ 
nungen zerſplitterten Vorſchriften. 

Der erſte Abſchnitt (Art. 1—6) betrifft die Befugniß 
zur Ausſtellung von Banknoten und ähnlichen Werthpapieren. 

Der zweite Abſchnitt (Art. 7—26) zerfällt in vier Unter⸗ 
abſchnitte: Grenzen des Notenumlaufs, Notenumtauſch, Re⸗ 
ſerve, Notenumlaufsſteuer. 

Der dritte Abſchnitt (Art. 27) beſtimmt die Höchſtbeträge 
der von den Banken dem Staate zu gewährenden Vorſchüſſe. 

Im vierten Abſchnitt (Art. 28—47) werden die den 
Banken geſtatteten Geſchäfte geregelt. Solche ſind: 

a) Diskontogeſchäfte nach den in dieſer Zeit⸗ 

ſchrift Bd. XLIV S. 136 a. E. angeführten Be⸗ 
dingungen; 


1) Vgl. dieſe Zeitſchrift Bd. LI S. 191 Note 1. 
2) Vgl. insbeſondere dieſe Zeitſchrift Bd. XXVIII S. 164 ff., 
vn S. 131 ff., Bd. XLVII S. 374 ff. und Bd. LI 
. 194 ff. 
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b) Darlehen (Lombardgeſchäfte). Vgl. dieſe 
Zeitſchrift Bd. XLIV S. 137 Nr. 2. Man beachte, 
daß nach Art. 31 des gegenwärtigen Geſetzes Dar⸗ 
lehen gegen Schatzſcheine mit Verfallzeit bis zu 
zwei Jahren und ſolche gegen Anweiſungen auf 
Schwefel bis zur Hälfte ihres Werthes geſtattet 
werden. 

c) Kauf und Verkauf von eigenen und ge 

zogenen Wechſeln und von Anweiſungen 
auf das Ausland. (Vgl. dieſe Zeitſchrift 
Bd. XLIV S. 137 Nr. 3). 

Der Vorrath von italieniſcher Rente, welchen 
die Banken halten dürfen, wird auf 76 Millionen Lire für 
die Bank von Italien, auf 30 Millionen für die Bank von 
Neapel und auf 8 Millionen für die Bank von Sizilien 
erhöht. 

Die verzinslichen Depoſiten ſind gleichfalls bei 
der Bank von Italien bis 130 Millionen Lire, bei der Bank 
von Neapel bis 50 Millionen und bei der Bank von Sizilien 
bis 12 Millionen geſtattet. 

Der fünfte Abſchnitt (Art. 48 und 49) handelt von der 
ſogenannten riscontrata (vgl. dieſe Zeitſchrift Bd. XLIV 
S. 135). So lange der Legalkurs beſteht und der Zahlungs⸗ 
dienſt des Staates der Bank von Italien anvertraut bleibt, 
darf dieſe von den anderen Zettelbanken den Umtauſch oder 
die Einlöſung ihrer Banknoten nur bis zum Betrag der bei 
der fordernden Bank befindlichen Noten verlangen. 

Ausführliche Beſtimmungen ſind im ſechſten Abſchnitt 
(Art. 50— 81) über die Liquidation der immobiliſirten und 
nicht mehr geſtatteten Aktiva enthalten. 

Der ſiebente Abſchnitt (Art. 82— 104) regelt die Liqui⸗ 
dation der Bodenkreditanſtalten bei den drei Banken (ins 
beſondere bei der Bank von Neapel). 

Die ſtaatliche Aufſicht über den Notenumlauf und die 
Zettelbanken iſt im achten Abſchnitt (Art. 105— 129) geregelt. 
Sie iſt nunmehr dem Miniſter des Schatzes unter Mitwirkung 
einer ſtändigen Kommiſſion anvertraut. 

Der neunte Abſchnitt (Art. 130 — 135) enthält allge: 
meine Beſtimmungen und der zehnte Abſchnitt (Art. 136 
bis 141) Strafbeſtimmungen. 
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8. Münze. 


K. V. vom 5. Februar 1900. Beſtätigung eines Ver⸗ 
zeichniſſes der italieniſchen und ausländiſchen Münzen, die 
Legalkurs im Königreich haben. 


K. V. vom 4. März 1900, betreffend die Entwerthung 
von Zehn⸗Centeſimi⸗Kupfermünzen älteren Gepräges für den 
Betrag von hunderttauſend Lire und die Ausprägung von 
Ein⸗Centeſimi⸗Kupfermünzen im gleichen Betrage. 


9. Urheberrecht. 


K. V. vom 10. Juni 1900. Beitritt zu dem Süd⸗ 
amerikaniſchen Uebereinkommen vom 11. Januar 1889 über 
literariſches und künſtleriſches Eigenthum in Beziehung auf 
Argentinien. 

K. V. vom 20. Juli 1900. Anwendung des eben ge: 
nannten Südamerikaniſchen Uebereinkommens in Beziehung 
auf Paraguay. 


10. Handelsgeſellſchaften. 


K. V. vom 31. Mai 1900. Die Beſtimmungen des 
Handelsgeſetzbuches, betreffend die Handelsgeſellſchaften und 
deren Konkurs, ſind mit einigen Aenderungen, die im Art. 2 
der Verordnung enthalten ſind, auf die Erythräiſche Kolonie 
ausgedehnt. 


Articolo 2. Le modificazioni suaccennate sono le 

seguenti: 

a) le attribuzioni conferite dal codice di commercio 
alle autorità giudizarie del Regno sono esercitate 
dal Tribunale di Massaua e dai giudici regionali; 

b) gli atti sociali devono essere trascritti nel registro 
delle società presso la cancelleria del Tribunale 
o del giudice regionale, ed affissi nella sala delle 
rispettive cancellerie, nell ufficio del commissa- 
riato o nell' ufficio della residenza ove la societä 
ha sede, ed in quello del comitato di agricoltura 
industria e commercio; 

c) gli atti sociali di cui il codice di commercio 
prescrive l’inserzione nella Gazzetta Ufficiale 
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del Regno, nel giornale degli annunzi giudiziari 
e nel bollettino ufficiale delle societä per azioni, 
devono essere inseriti nel Bollettino Ufficiale della 
Colonia; 

d) i termini prefissi dal codice di commercio nella 
materia a cui si riferisce il presente decreto sono 
raddoppiati, e quello stabilito dall' art. 139, qua- 
lora gli amministratori non risiedano nella Colonia, 
€ portato a sessanta giorni; 

e) la tesoreria comunale e sostituita alla Cassa dei 

depositi e prestiti negli uffici a questa affidati; 

l'art. 151 e modificato come segne: Qualunque 
amministratore, sindaco o rappresentante di societä 
cessa di diritto dal suo ufficio e deve essere 

‚surrogato se & dichiarato fallito, interdetto o 

inabilitato, o se & condannato per qualunque 

reato alla pena dell’ ergastolo, all' interdizione 
perpetua dai pubblici uffici o alla pena della 
reclusione e detenzione per un tempo non in- 
feriore nel minimo ai tre anni, ovvero condan- 
nato per reato dı corruzione, di falso, di furto 

o di truffa. 

Articolo 3. E data facoltà al Governo della Colonia 

di dare tutte le necessarie disposizioni in rapporto alla 
pubblicazione degli atti sociali nel bollettino e negli 
uffici della Colonia. 

Wie man leicht ſieht, hat ſich der italieniſche Geſetzgeber 
faſt ausſchließlich mit äußerlichen Förmlichkeiten beſchäftigt. 
Die Vorſchriften des Handelsgeſetzbuches über die Privat: 
verſicherungsgeſellſchaften bleiben von vorliegender Verord⸗ 
nung unberührt. 


f 


— 


11. Fiſcherei. 


Geſetz vom 11. März 1900. Ausführung des am 
8. Juli 1898 zwiſchen Italien und der Schweiz geſchloſſenen 
Zuſatzübereinkommens zu dem Uebereinkommen vom 8. No⸗ 
vember 1882, betreffend die Betreibung der Fiſcherei in 
den gemeinſamen Gewäſſern. 

K. V. vom 6. April 1900. Abänderungen des Regle⸗ 
ments vom 15. Mai 1884 zur Ausführung des Geſetzes 
vom 4. März 1877, betreffend die Fiſcherei in den 
Binnengewäſſern. 
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12. Handel mit Nahrungsmitteln. 


Geſetz vom 25. März 1900. Beſtimmungen zur Be⸗ 
kämpfung des Betrugs im Weinhandel. | 

K. V. vom 5. April 1900, wodurch geſtattet wird, ein 
größeres Quantum als bisher bei der Weinabziehung 
abzurechnen. 

K. V. vom 25. November 1900. Ausführungsverord⸗ 
nung zu dem Geſetze vom 25. März 1900 (ſiehe oben) zur 
Bekämpfung des Betrugs im Weinhandel. 


13. Zölle, Steuern u. ſ. w. 


K. V. vom 28. Januar 1900. Ausführungsverordnung, 
betreffend die Zollüberwachung in den Grenzſeen und 
in der Lagune von Venedig. 


K. V. vom 8. November 1900. Reglement, betreffend 
die einheimiſche Kultur des Tabaks. 


Literatur. 


XLV. Wortverzeichniß zum Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buche. Zuſammengeſtellt unter Leitung von Otto 
Gradenwitz, Profeſſor der Rechte. 8. (XIX und 
182 S.) Berlin 1902, Karl Heymann's Verlag. 


Dieſes Wortverzeichniß iſt gearbeitet nach dem Vorbilde der auf der 
Kgl. Bibliothek zu Berlin aufbewahrten Indices der klaſſiſchen römiſchen 
Rechtswiſſenſchaft. Ein mir zur Verfügung geſtellter Bericht über die 
Entſtehung dieſer werthvollen Arbeit möge vorweg hier Platz finden: 

„Der Index zu den Digeſten verzeichnet ſämmtliche Wörter, 
die in den Digeſten vorkommen, und bei jedem Worte ſämmtliche 
Stellen, an denen es vorkommt. Der Index beſteht aus Tauſenden 
von Folioblättern. Seine Ausarbeitung iſt von Mommſen angeregt 
und aus Staatsmitteln erfolgt. Die Methode der Ausarbeitung war 
folgende. Zwei Exemplare von Mommſen's großer Digeſtenausgabe 
wurden auseinandergeſchnitten, jedes Wort wieder aufgeklebt und hinter 
jedes die Seite und Zeile eingetragen, auf der es in der angeführten Aus⸗ 
gabe ſteht. Für jedes Wort wurden beſondere Blätter angelegt, die Aus⸗ 
ſchnitte ſind auf den Blättern aufgeklebt in der Reihenfolge, in welcher 
fie in den Digeſten vorkommen. Kein Wort iſt weggelaſſen. An dem 
Index Digestorum haben gearbeitet Geh. Rath Dr. von der Leyen?) 
in Berlin und unter deſſen Leitung der Kammergerichtsreferendar Fritſche. 
Seit Anfang 1880 hat das Kultusminiſterium (des Geh. Raths Göppert 
ſei hierbei gedacht) eine Geldunterſtützung bewilligt. 

„Ganz ebenſo wie für die Digeſten wurde ſpäter ein Wortverzeichniß 
angelegt für Gai Institutiones, Ulpiani Regulae, Pauli Senten- 
tiae, und von den Fragmenta Vaticana, von der Collatio 


1) e 861 f. an dieſer Zeitſchriſt, vgl. namentlich Bd. XLIX 
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und der Consultatio für diejenigen Stellen, welche Exzerpte aus 
klaſſiſchen Juriſten enthalten. 

„Auf Grund der genannten Indices wird zur Zeit das Vocabula- 
rium Jurisprudentiae Romanae ausgearbeitet, auf Koſten der Savigny⸗ 
Stiftung (mit einem Zuſchuß Sr. Majeſtät des Königs Wilhelm II. von 
Preußen in Höhe von 60,000 Mark, Jubiläumsgabe an die Akademie der 
Wiſſenſchaften). — Das Wörterbuch iſt begonnen von Profeſſor Dr. Gras: 
denwitz, Profeſſor Dr. Kübler, Oberlehrer Dr. jur. et phil. E. Th. 
Schulze, Berlin; erſchienen find drei Faszikel (bis ceterum).“ 

Wenn die römiſchen Rechtsbücher erſt nach länger als tauſend Jahren 
zu einem Wortverzeichniß gelangten, ſo erfreut ſich das deutſche Bürger⸗ 
liche Geſetzbuch eines ſolchen bereits im zweiten Jahre, nachdem es in 
Geſetzeskraft getreten iſt. Daß dies ermöglicht iſt, wird der Thatkraft des 
Profeſſors Graden witz verdankt, ſowie dem ſorgſamen Fleiß mehrerer 
Berliner Damen, unter denen das Vorwort des Fräuleins Martha 
Scharnow beſonders rühmend gedenkt. Ueber die Art der Herſtellung 
und der Benutzung gibt die „Einleitung und Anleitung“ (S. IX und X) 
Auskunft. S 

Bemerkt ſei, daß ausgeſchaltet find „die beſtimmten und die un: 
beſtimmten Artikel, die Hilfszeitwörter ‚haben‘, ‚jein‘, ‚werden‘ (mit Aus: 
nahme einiger Konjunktivformen), das perſönliche und das zurückbezügliche 
Fürwort, ferner die Worte ‚daß‘, ‚fo‘, ‚und‘, ‚zu‘ (vor Infinitiv), endlich 
„Abſatz' und „Satz“ und die Ueberſchriften der Bücher, Abſchnitte, ſowie 
Paragraphenzahlen und Geſetzesdaten im Einführungsgeſetz“. 

Sprachwiſſenſchaftlich wird das Werk Anerkennung und dauernd 
Verwerthung finden als eine Arbeitserleichterung für ein deuiſches Wörter— 
buch (hier ſei beſonders auf das Verzeichniß der Doppelworte S. XIII ff. 
hingewieſen); in der Rechtswiſſenſchaft möchte vielleicht der Praktiker 
zunächſt wenig Dank empfinden; er wird aber allmählich zum Bewußtſein 
gelangen, daß die Wortverwendung an verſchiedenen Stellen auf die Er⸗ 
kenntniß der Wortbedeutung von weſentlichem Einfluß iſt. Ich empfehle, 
in dem Verzeichniß diejenigen Ortsangaben, welche von beſonderer Weſent⸗ 
lichkeit erſcheinen, durch Unterſtreichen zu kennzeichnen, was ſich bei ſpäterem 
Aufſuchen bewähren wird. Wer die Indices zu den römiſchen Rechts⸗ 
büchern benutzen will, muß zur Kgl. Bibliothek in Berlin wandern oder 
ſich von dorther Auskunft vermitteln; wer Wortermittelungen im Bürger⸗ 
lichen Geſetzbuch machen will, dem bietet das hiermit angezeigte Buch in 
den ſchmalſten Bibliotheken, zu welchen gemeinhin die Gerichtsbibliotheken 
zu zählen find, das erwünſchte Hilfsmittel. 

Der Verlagsbuchhandlung gebührt Dank, daß ſie dem Werk die 
Veröffentlichung durch Druck und gute Ausſtattung, durch welche ſich die 


Erſcheinungen dieſes Verlegers hervorthun, gewährte. 
Dr. Keyßner. 
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XLVI. Bibliographie des bürgerlichen Rechts. 
Verzeichniß von Einzelſchriften und Aufſätzen über 
das im Bürgerlichen Geſetzbuche für das Deutſche 
Reich vereinigte Recht. Sachlich geordnet von 
Dr. jur. Georg Maas, Bibliothekar am Reichs⸗ 
militärgericht. Berlin, Karl Heymann's Verlag. 


Es umfaßt nach der Anordnung im Bürgerlichen Geſetzbuch und den 
Einführungsgeſetzen Heft 1 die im Titel angegebene Literatur des Jahres 
1899, Heft 2 die von 1900, Heft 3 die von 1901. Sorgſalt, Zuverläſſig⸗ 
keit und, wie allſeitig gerühmt wird, Vollſtändigkeit machen dieſe Zuſammen⸗ 
ſtellung zu einem dankenswerthen Hilfsmittel für rechtswiſſenſchaftliche 
Arbeiten und für Entſcheidungen in den Gerichtshöfen. Somit iſt die 
Bibliographie für jede Gerichtsbibliothek unentbehrlich. Für gleichmäßige 
Fortführung von Jahr zu Jahr werden ſich Verfaſſer und Verlagsbuch⸗ 
handlung Anerkennung verdienen. 

Dr. Keyßner. 


XLVII. Heinrich Bernhardi, Landgerichtspräſident in 
Marburg a. L. Handwörterbuch zum Bürger: 
lichen Geſetzbuche. 3., durch Bezugnahme auf 
die Nebengeſetze, die Literatur, die Entſcheidungen 
des Reichsgerichts und die preußiſchen Ausführungs⸗ 
beſtimmungen vermehrte Auflage. 8. (418 S.) 
Berlin 1902, Franz Vahlen. (Preis 7.50 Mark.) 


Die erſte Auflage (1898) iſt in dieſer Zeitſchrift Bd. XLVII 
S. 497 angezeigt. Die vorliegende dritte Auflage beweiſt zunächſt, daß 
die Arbeit Anerkennung und Verwendung gefunden hat; beides wird ſich 
noch dadurch ſteigern, daß ſich das Wörterbuch, urſprünglich nur das 
Bürgerliche Geſetzbuch umfaſſend, weiter in die Geſetzgebung verſenkt und 
namentlich auch Entſcheidungen des Reichsgerichts in Rüdficht genommen 
hat. Hierdurch, wie auch durch die Anfügung einſchlägiger Literatur hat 
das Wörterbuch eine weitere Bedeutung gewonnen. Beſonders beachtens⸗ 
werth iſt die treffliche Auswahl der Kennworte, welche rechtsgeſchichtlich 
in Erinnerung an das frühere Recht die gebräuchlichen Wörter übernommen 
und nicht nur die Wörter der heutigen Geſetzgebung eingeſetzt hat. 

Dr. Keyßner. 


Zeitſchrift für Handelsrecht. Bd. LI. 38 
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XLVIII. Saling's Börſen-⸗Papiere. 
1. Erſter (allgemeiner) Theil. 8. neu bearbeitete 
Auflage. Die Börſe und die Börſen⸗ 
geſchäfte. Ein Handbuch für Bankiers, Ju⸗ 
riſten und Kapitaliſten. Bearbeitet von Adolf 
Sandheim. 8. (XII und 550 S.) Leipzig 
1899, Verlag für Börſen⸗ und Finanzliteratur, 

A. G. (Preis geb. 8 Mark.) 


Das Unternehmen, welches von A. Saling, weiland Redakteur 
der Berliner Börſen⸗Zeitung, gegründet worden war, iſt in ſeiner Ent⸗ 
ſtehung und Bedeutung in Bd. XVI S. 669 ff. dieſer Zeitſchrift dar⸗ 
gelegt. Es war der Verſuch, ein Rechtshilfsbuch für den im Börſengeſchäft 
thätigen Kaufmann, der nicht eben geneigt iſt, eine Fachbibliothek anzu⸗ 
ſchaffen, herzuſtellen und gleichzeitig eine Ueberſicht und Einführung in 
den Betrieb des Geſchäfts an der Börſe zu geben. Der Verſuch gelang 
und fand Theilnahme und Anerkennung. Der Begründer des Werkes zog 
ſich in die Einſamkeit zurück; es trat an ſeine Sielle ein Privatgelehrter, 
R. Siegfried, welcher mit einem peinlichſten Arbeitsfleiß die ſpäteren 
Auflagen, im Gegenſtand erweitert, bearbeitete. 

Die vorliegende achte Auflage, welche der fiebenten Auflage bei deren 
raſchem Verbrauch ſchnell gefolgt iſt, darf als eine vollſtändige Umarbeitung 
bezeichnet werden. Es ſei die Inhaltsüberſicht hier angegeben: I. Ab» 
ſchnitt: Die Werthpapiere. Eine Begriffsbeſtimmung iſt nicht gegeben, 
ſondern nur der Wortgebrauch an der Effektenbörſe (wobei wohl weſentlich 
die Berliner Börſe in Betracht kommt) feſtgeſtellt dahin: „Man unter: 
ſcheidet an der Effektenbörſe zwei Hauptabtheilungen der gehandelten 
Werthpapiere, ſolche mit feſten und ſolche mit veränderlichen Zinsnoti⸗ 
rungen. Erſtere werden Schuldverſchreibungen oder Obligationen, letztere 
Aktien genannt.“ Daß die Gewinnantheile unter Zins begriffen werden, 
möchte vielleicht zu vermeiden fein; ich darf es aber nicht als ungeſchicht⸗ 
lich bezeichnen, denn in den älteſten Statuten der Eiſenbahnaktiengeſell⸗ 
ſchaften wurden den Aktionären noch Zinſen zugeſagt (vgl. den Nachweis 
in Buſch's Archiv Bd. XXXU S. 101 ff.; Keyßner, Aktienzinſen, 
Dividenden u. ſ. w.); es führt ſich darauf in Rückerinnerung zurück, daß 
im Art. 217 des Allg. D. HGB.'s, jetzt $ 215, von Zinſen von beſtimmter 
Höhe geſprochen wird. Heute wird man von einem nach dem Ertrage ſich 
regelnden Zins nicht mehr ſprechen dürfen. 

Im I. Abſchnitt werden in einzelnen Abtheilungen beſprochen: die 
Staatspapiere, landwirthſchaftliche Pfandbriefe, das Hypotheken bankgeſeß, 
Rentenbriefe, Lotterieanleihen, Eiſenbahnpapiere, Bankaktien, Induſtrie⸗ 
papiere (Gewerkſchaften, Kuxe, Verſicherungsgeſellſchaften), Kupons und 
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Dividendenſcheine; Tilgung der Anleihen; Verjährung fälliger Kupons; 
die Wechſel (die damit unter die Werkhpapiere eingeſtellt ſind). 

Der II. Abſchnitt iſt bezeichnet: Der Handel in Werthpapieren; er 
enthält folgende Abtheilungen: Preisbildungen und Verkehrsformen (mit 
namentlicher Berüdfichtigung der Londoner, Pariſer und Wiener Börſe); 
Börſengeſchäfte; Prolongation bei Zeitgeſchäften; Kursſchwankungen; 
Kommiſſionsgeſchäfte (die Bezeichnung „Artikel“ iſt zu beſeitigen, da das 
jetzige Handelsgeſetzbuch nach Paragraphen zählt); Schlußſcheine; Reichs⸗ 
ſtempelabgaben; Lombardirung von Effekten; Subſkription und Gm: 
zahlungen; Verhaltungsmaßregeln für Erwerber und Beſitzer von Werth⸗ 
papieren. 

Der III. Abſchnitt trägt die Ueberſchrift: Börſen, Börſengeſetze und 
Börſeneinrichtungen. Nachdem auf die Entſtehung, Bedeutung und Or⸗ 
ganiſation der Effektenbörſe eingegangen iſt, wird das Börſengeſetz mit⸗ 
getheilt; daran ſind angeſchloſſen, betreffend die Berliner Börſe: Makler⸗ 
ordnung für die Kursmakler, Börſenordnung, Bedingungen für die 
Geſchäfte an der Fondsbörſe; mit einer Darſtellung des Geſchäftsverkehrs 
der Bank des Berliner Kaſſenvereins iſt verbunden der Liquidationsverein 
für Zeitgeſchäfte. Den Abſchluß machen die entſprechenden Satzungen der 
Börſe in Frankfurt a. M. und die Börſenordnung von Hamburg. Die 
Zeitangabe des Erlaſſes der einzelnen Satzungen erſcheint dringend er⸗ 
forderlich. 

Da die Arbeit nur einer ſachlichen Darſtellung gewidmet iſt, ſo darf 
darin eine Beurtheilung des Börſenregiſters, ſowie der Entſcheidungen des 
Reichsgerichts über die Auslegung der 88 48, 69 des Börſengeſetzes (in 
dieſer Zeitſchriſt Bd. XLIX S. 570 ff., 594, Bd. L S. 588 ff., Bd. LII 
S. 346 ff.) nicht geſucht werden (S. 245). 

Verfaſſer, welcher mit dem Verkehr an der Berliner Börſe durchaus 
bekannt iſt, hat in ſachgemäßer Anordnung ein Hilfsmittel gewährt dem 
Kaufmann, vermittelſt deſſen er auf die rechtlichen Grundlagen hingeleitet 
wird, dem Richter, Anwalt, nicht minder dem Staatsanwalt, wodurch er 
befähigt wird, die Verkehrsverhältniſſe in den mannigfach eigenthümlichen 
For men zu verſtehen. 

Für jede neue Auflage erweitert ſich die Aufgabe für den Ver⸗ 
faſſer. So wird im Anſchluß an $ 806 B. GB.'s die Umſchreibung der 
auf Inhaber lautenden Schuldverſchreibungen auf den Namen eines be⸗ 
ſtimmten Berechtigten, ſowie der Inhaberaktien (vgl. dieſe Zeitſchrift 
Bd. XLIX S. 535 ff.) zu erledigen ſein. Zu empfehlen wäre ein Quellen⸗ 
regiſter, in dem auf die einzelnen Stellen des Buches hingewieſen wird, 
an welchen über ein Geſetz gehandelt iſt. Dem Sachregiſter wäre damit 
eine wünſchenswerthe Vervollſtändigung gegeben. 
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2. Zweiter (finanzieller) Theil. (25. Auflage.) 
Börſen⸗Jahrbuch für 1901/1902. Ein 
Handbuch für Kapitaliſten und Bankiers. Bear⸗ 
beitet von Ernſt Heinemann, Dr. B. Lang⸗ 
held, Ph. Stegemann. 8. (XXVIII und 
2011 S.) Leipzig 1901, Verlag für Börſen⸗ 
und Finanz⸗Literatur, A. G. (Preis 15 Mark.) 


Vorangeſchickt iſt eine Ueberſicht über in Umlauf befindliche Gold⸗ 
und Silbermünzen (S. 1— 16), Banknoten und Papiergeld (S. 16— 27), 
Wechſelſtempel und Wechſelkurs (S. 27—34). 

Die weſentliche Bedeutung des Werkes liegt in den zuverläſſigen 
Nachrichten über ſämmtliche an der Berliner Fondsbörſe gehandelten 
Werthpapiere, zunächſt Anleihen, ſodann Banken einſchließlich Hypotheken⸗ 
briefe und Hypothekenbanken, Induſtriepapiere, Verſicherungsgeſellſchaſten, 
deutſche und fremde Eiſenbahnen. Da hier (S. 1665) aus dem Preuß. 
Eiſenbahngeſetz vom 3. November 1838 über den Erwerb der Privateiſen⸗ 
bahnen durch den Staat berichtet iſt, möchte es ſich empfehlen, die ein⸗ 
ſchlägigen Beſtimmungen aus dem Preuß. Geſetz über Kleinbahnen und 
Privatanſchlußbahnen SS 30 ff. anzuſchließen. 

Die Anfänge des Werkes liegen mehr als 30 Jahre zurück. Mit 
gleicher Sorgfalt und allſeitig gerühmter, durch Mittheilung der That⸗ 
ſachen gewährter Unterſtützung iſt an ſeiner Vervollſtändigung gearbeitet; 
fo liegt denn endlich eine Zuſammenſtellung vor, wie fie ſich für jedes 
Bankhaus als unentbehrlich erwieſen und allgemein als zuverläſſig An⸗ 
erkennung verſchafft hat. Erfreulich iſt, daß das Andenken des nur noch 
Wenigen bekannten Begründers des Werkes im Titel „Saling“ erhalten iſt. 


3. Dritter (finanzieller) Theil. 2. Auflage, bear: 
beitet von Otto Hartberg. 8. (XXIII und 
1116 S.) Leipzig 1901, Verlag für Börſen- und 
Finanz⸗Literatur, A. G. (Preis 12 Mark.) 


Dieſer Theil gibt eine Ueberſicht und zuverläſſige Berichterſtattung 
über die an den anderen deutſchen Börſen gehandelten Werthpapiere, ſoweit 
dieſelben nicht bereits im zweiten Theil berückſichtigt find. 

Dr. Keyßner. 
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XLIX. Dr. Guido Bonolis, Advokat in Florenz. Les 
assurances sur la vie en droit inter- 
national privé. Ueberſetzt von Jules Valery, 
Profeſſor des Handelsrechts an der Univerſität in 
Montpellier, und M. J. Lefort, Advokaten beim 
Staatsrath und Kaſſationshof. 8. (244 S.) Paris 
1902, Albert Fontemoing. 


Das Original dieſer Arbeit iſt in italieniſcher Sprache im Jahre 
1897 im archivio giuridico veröffentlicht worden. Die Ueberſetzung ins 
Franzöfiſche beanſprucht einen ſelbſtändigen Werth nicht nur durch zahl: 
reiche Zuſätze der Ueberſetzer in Noten, welche bisweilen abſichtlich zum 
Text in Widerſpruch treten, ſondern auch durch zwei ſelbſtändige Ab⸗ 
handlungen der Ueberſetzer, welche ihr beigefügt find. 

Dem Buche muß ein Vorwurf gemacht werden, ehe ſein Inhalt 
referirt wird; denn der durch dieſen Vorwurf getroffene Punkt erſcheint 
dem Berichterſtatter als beſtimmend für die Kritik des Werkes. Es iſt 
in ihm die Praxis nicht genügend gewürdigt. Das wird dem Leſer der 
Schrift auffallend erſcheinen, der in ihr auf Schritt und Tritt eine ſorg⸗ 
ſame Wiedergabe und Prüfung der Rechtſprechung findet, bei der nur die 
öſterreichiſchen Richterſprüche, in dieſer Materie aber mit Grund, keine 
Rolle ſpielen. Aber beim Verficherungsvertrage bedeutet die Rechtſprechung 
nicht die Praxis, ſondern dieſe kann nur aus den Polizzenbeſtimmungen, 
den ſog. Polizzenbedingungen erſchloſſen werden; denn kaum bei einem 
anderen Vertrage — das Eiſenbahnfrachtgeſchäſt vielleicht ausgenommen — 
find dieſe Beſtimmungen typiſcher als beim Verficherungsvertrage und 
mehr von dem einen Kontrahenten, der Verficherungsgeſellſchaft diktirt. 
Das ganze große Gebiet des ergänzenden Rechts wird darum nothwendiger 
Weiſe falſch beurtheilt, wenn man nicht dieſe Polizzenbeſtimmungen in 
den Mittelpunkt der Betrachtung rückt; denn fie haben wahrlich legis 
vigorem. Wie wahr das iſt, kann der Berichterſtatter aus ſeiner richter⸗ 
lichen Thätigkeit bezeugen. Er hat in den letzten vier Jahren über zwei⸗ 
hundert Verficherungsprozeſſe entſchieden und hatte dabei gewiß nicht mehr 
als zehnmal Anlaß, auf Geſetzesvorſchriften zurückzugehen; in allen an⸗ 
deren Fällen war contractus die alleinige lex. 

Sieht man von dieſem Vorwurf ab, ſo iſt das angezeigte Buch auf 
einer recht breiten Grundlage verfaßt. Die Rechtſprechung iſt umfaſſend, 
die Literatur, ſoweit es kontrollirt werden konnte, faſt vollſtändig be⸗ 
nutzt; aufgefallen iſt mir lediglich die Nichtbenutzung je eines Auſſatzes 
von Franz Hofmann und von Kahn. Auch die Geſetzgebung iſt ſehr 
reichlich herangezogen, was nun freilich ſelbſtverſtändlich war; es fehlt 
nur ganz die gewiß ſchwer beſchaffbare von Rußland und faſt ganz jene 
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von Oeſterreich, die letztere vielleicht deshalb, weil ſie ſelten vom Ver⸗ 
ſicherungsvertrage ausdrücklich ſpricht. Ueber die Schreibweiſe eines in 
fremder Sprache geſchriebenen Buches möchte ich ein Urtheil ablehnen, 
immerhin aber doch ſagen, daß das ganze Buch klar und deutlich iſt, 
daß mir aber die ſelbſtändigen Anhänge der Ueberſetzer doch beſſer ge⸗ 
ſchrieben erſcheinen als ihre Ueberſetzung — ein ganz natürliches Ergebniß. 

Die Arbeit von Bonolis zerfällt in zehn Paragraphen, von denen 
der erſte (S. 1- 29) gewiſſermaßen den allgemeinen Theil darſtellt, wäh⸗ 
rend die folgenden (S. 30— 162) der Reihe nach behandeln: die Form 
des Vertragsabſchluſſes; die Fähigkeit der Kontrahenten; den Sitz der 
Verſicherungsgeſellſchaften; die Zahlung der Prämie; die Verſicherungs⸗ 
ſumme und ihre Zahlung; den Selbſtmord des Verſicherten; die Ver⸗ 
ſicherung des Lebens eines Dritten, ein der Wette naheſtehendes und darum 
nicht von allen Geſetzen günſtig angeſehenes Geſchäft; die Ceſſion der Rechte 
des Verſicherten; die Rückverſicherung. Die allgemeinen Lehren Tuben auf 
den Lehrſätzen von Savigny und v. Bar, ohne damit zu ſtets prakti⸗ 
kabeln Reſultaten zu gelangen: beim Vertragsabſchluß unter Anweſenden 
entſcheide das Recht des loci contractus, bei ſolchen unter Abweſenden 
für jeden Vertragstheil das Recht jenes Staates, deſſen Staatsbürger er 
ſei. Doch hält Bonolis dieſe Sätze ſelbſt und mit Recht in den fol⸗ 
genden ſehr feinen und eingehenden Detailunterſuchungen nicht immer feſt. 
Auf deren Einzelheiten kann hier nicht eingegangen werden; nur nebenher 
ſei darum gegen die zu weitgehende, auch von den Ueberſetzern angefochtene 
Auslegung des Art. 58 codice di commercio (S. 45 ff.), und gegen 
die nur auf Billigkeitserwägungen beruhende Entſcheidung auf S. 126 f. 
über einen Ceſſionsfall beim Selbſtmord Widerſpruch erhoben, dagegen u. A. 
die Auseinanderſetzung über die Bedeutung der Zweigniederlaſſung ꝛc. 
(S. 61 ff.) und jene über die empfangsberechtigte Perſon (S. 85 ff.) 
gerühmt. 

Von den zwei angehängten ſelbſtändigen Abhandlungen behandelt 
Valery in der erſten (S. 163 213) den Einfluß des Krieges auf die 
Lebensverſicherungsverträge nach internationalem Rechte. Das Thema iſt 
beinahe neu, aber unergiebig; denn Valery kommt mit einer Ausnahme 
im Weſentlichen zu dem meines Erachtens richtigen Ergebniſſe, daß der 
Krieg eine große thatſächliche, aber keine rechtliche Bedeutung für die 
Giltigkeit und für die Erfüllung dieſer Verträge habe. Seine Ausnahme 
für Großbritannien und die Vereinigten Staaten von Nordamerika aber 
— bier vernichte der Krieg ipso jure die Verſicherungsverträge, wenn 
die Kontrahenten je einem der kriegführenden Staaten angehören — iſt 
offenſichtlich im Widerſpruche mit der dortigen Rechiſprechung (S. 176 ff.), 
und nur dieſe Rechtſprechung iſt billigenswerth und geeignet, den Kredit 
großbritanniſcher und nordamerikaniſcher Verficherungsgeſellſchaften auf⸗ 
recht zu erhalten. 
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Die zweite Abhandlung ſtammt von Lefort und behandelt eine 
Spezialfrage des franzöſiſchen Rechtes: die Lebensverſicherungsverträge, 
welche in Frankreich mit ausländiſchen Verficherungsgeſellſchaften abge: 
ſchloſſen werden. Sie iſt inſtruktiv, ohne mit dem Hauptthema des Buches 
gerade in engem Zuſammenhange zu ſtehen. 

Trotz der geltend gemachten Bedenken kann das lehrreiche Buch mit 
gutem Gewiſſen zum Studium empfohlen werden. 


Wien, Mai 1902. Dr. Rudolf Pollak. 


L. 1. Dr. jur. Heinrich Titze, Privatdozent in Göt⸗ 
tingen. Die Unmöglichkeit der Leiſtung 
nach deutſchem bürgerlichen Recht. 8. 
(XII und 337 S.) Leipzig 1900, Verlag von 
Adolf Titze. 


2. Dr. Wilhelm Kiſch. Die Wirkungen der 
nachträglich eintretenden Unmöglichkeit 
der Erfüllung bei gegenſeitigen Verträgen 
nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch für das 
Deutſche Reich. [Heft II des ſiebenten Bandes 
der Abhandlungen zum Privatrecht und Civilprozeß 
des Deutſchen Reiches“.] 8. (XII und 272 S.) 
Jena 1900, Verlag von Guſtav Fiſcher. 


Die gemeinrechtliche Lehre von der Unmöglichkeit der Leiſtung lag 
ziemlich im Argen. Seit Fr. Mommſen's Beiträgen zum Obligationen⸗ 
recht iſt zwar noch manches geſchrieben worden, was zur Klärung der 
vielen hier vorhandenen Zweifelsfragen beitrug, aber es iſt ihnen keine 
einzige das Thema erſchoͤpfende Monographie nachgefolgt, und dies wäre 
um fo wünſchenswerther geweſen, als das Buch Mommſen's nicht ein: 
mal die prinzipiellen Fragen in befriedigender Weiſe zu löſen vermochte. 
Daraus erklärt es ſich, daß über dieſelben noch in der jüngſten gemein⸗ 
rechtlichen Literatur keine Uebereinſtimmung herrſchte und es wäre deshalb 
auch nicht zu verwundern, wenn dem Rechte des B.GB.'s in dieſer Ber 
ziehung der Vorwurf der Unfertigkeit gemacht werden müßte. In der 
That gibt ſeine Behandlung der Unmöglichkeit zu ſehr vielen Zweifel n 
und Bedenken Anlaß und es iſt darum nur zu begrüßen, daß wir jetzt 
ſchon drei wiſſenſchaftlich hochſtehende Monographien über dieſes Thema 
beſitzen, namlich außer den beiden hier anzuzeigenden die Abhandlung von 
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Kleineidam „Unmöglichkeit und Unvermögen“ (1900) 1). Freilich hat 
meines Erachtens keine von den dreien gerade die prinzipiellen Fragen 
gelöſt, und dies iſt mir bei der gewählten rein dogmatiſchen Methode und 
der Beſchränkung ihrer Unterſuchungen auf das B. GB. auch ganz be⸗ 
greiflich. 

Was verſteht man unter „Unmöglichkeit“ der Leiſtung? Das ge⸗ 
meine Recht hat fich mit der Frage ziemlich kurz abgefunden; um fo ein: 
gehender beſchäftigen ſich beide Verfaſſer mit ihr (Titze S. 1—31, Kiſch 
S. 8-18). In Uebereinſtimmung mit Kleineidam ſtellen fie die Un⸗ 
möglichkeit im Rechtsſinn in Gegenſatz zu der logiſchen Unmöglichkeit, 
der „Nothwendigkeit des Nichtgeſchehens“ (Hartmann) — vgl. Titze 
S. 2, Kiſch S. 13, Kleineidam S. 14 zu Note 56 — und betrachten 
als unmöglich jede Leiſtung, deren Bewirkung entweder unüberwindliche 
Hinderniſſe entgegenſtehen (logiſche Unmöglichkeit) oder doch wenigſtens 
Hinderniſſe, deren Ueberwindung dem Schuldner billiger Weiſe nicht zu⸗ 
gemuthet werden kann. Mit dieſer Formulirung Titze's ſtimmen die 
beiden anderen Autoren ſachlich überein. Trotzdem dieſe Begriffsbeſtimmung 
Vorläufer in einer Reihe von oberſtrichterlichen Erkenntniſſen hat, und ſo 
gut die Begründung iſt, die ihr Titze gegeben hat, muß fie doch Be: 
denken erregen, ſobald man nach den Wirkungen der Unmöglichkeit fragt 
und nach dem Grunde, warum das Recht dieſe Wirkungen an die Un⸗ 
möglichkeit knüpft. Iſt die Nichtigkeit des Vertrages eine logiſche Folge 
davon, daß eine unmögliche Leiſtung nicht geleiſtet werden kann, dann 
muß ſich meines Erachtens daraus ergeben, daß die Unmöglichkeit im 
Rechtsfinn identiſch iſt mit der logiſchen Unmöglichkeit und daß deshalb 
eine Leiſtung ſolange als möglich zu betrachten iſt, als fie, wenn auch 
mit den größten, ja mit gänzlich unverhältnißmäßigen Opfern, ermöglicht 
werden kann. Daß dies nun aber der Grund der Nichtigkeit des Ver⸗ 
trages iſt, dafür ſcheint mir der Umſtand zu ſprechen, daß ein anderer 
Grund dafür nicht erfindlich iſt — vgl. auch 1.103 D. V. O. 45, 1; 1.31, 
1.185 D. R. J. 50, 17 — und es ſcheint mir daher auch ſehr verſtändlich, 
daß Titze dazu kommt, den logiſchen Zuſammenhang zwiſchen Unmöglich⸗ 
keit und Nichtigkeit zu verneinen (S. 238 ff. 241). In dieſer Beziehung 
kann nicht zugegeben werden, daß trotz der Unmöglichkeit eine giltige 
Obligation denkbar wäre, die dann nothwendig auf das Erfüllungsintereſſe 
gerichtet wäre; die Verpflichtung auf das negative Vertragsintereſſe ſcheint 
mir trotz Titze von dieſem Standpunkt aus unbegründbar — aber darum 
handelt es ſich meines Erachtens gar nicht. Zu unterſuchen wäre viel⸗ 


1) Leider find die drei Abhandlungen ziemlich gleichzeitig und unab⸗ 
hängig von einander erſchienen. Kiſch berückſichtigt noch Klein⸗ 
eidam. Letzterer iſt beſprochen von Kiſch in Grünhut's Zeit⸗ 
ſchrift Bd. XXIX, S. 311-319. 
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mehr geweſen, ob die Unmöglichkeit den zureichenden Grund für den Ges 
ſetzgeber bildete, den Vertrag als nichtig zu behandeln, und dieſe Frage 
iſt für das römiſche und gemeine Recht und wohl auch für das Bürger⸗ 
liche Geſetzbuch unbedingt zu bejahen. Vgl. einerſeits Dernburg, B. R. II 
S. 128; Pandekten II S. 45; Brinz, Pandekten II S. 121; Kipp bei 
Windſcheid II S. 86 — andererſeits Motive II S. 176: „Im Fall der 
Unmöglichkeit der Leiſtung fehlt es dem Vertrage am Gegenſtand.“ Für 
jeden Fall aber widerſtreitet es meines Erachtens dem Begriff der ſo⸗ 
genannten „objektiven Unmöglichkeit“, daß eine Leiſtung dann unmöglich 
ſein ſoll, wenn die Opfer, welche der konkrete Schuldner erbringen muß, 
um die Leiſtung zu ermöglichen, unverhältnißmäßig große find. Wie 
ſagen doch die Quellen? „Si ab eo stipulatus sim, qui efficere non 
possit, cum ali o possibile sit, iure factam obligationem (D. 45, 1, 
137 § 5).“ Dieſer Einwand richtet fich allerdings mehr gegen Kleinei⸗ 
dam und Kiſch, die mit Brinz. Hartmann und dem Bürgerlichen 
Geſetzbuch das Unvermögen des Schuldners nicht als Art der Unmöglich⸗ 
keit auffaſſen (erſterer S. 10, letzterer S. 10 f., 11 N. 7), als gegen 
Titze, der den gemeinrechtlichen Begriff der ſubjektiven Unmöglichkeit bei⸗ 
behält (S. 59 ff.), wenn er ihm auch kritiſch gegenüberſteht (S. 72 ff.), 
und bei dem deshalb denkbar iſt, daß er in einer Reihe von Fällen nicht 
an „Unmöglichkeit“ im Sinne des Geſetzbuchs, ſondern an bloßes Unver⸗ 
mögen gedacht hat. 

Daß es ſich aber bei der oben genannten Begriffsbeſtimmung um 
nichts anderes als um eine Verwiſchung der Grenzen zwiſchen Unmög⸗ 
lichkeit und Unvermögen handelt, zeigen die Beiſpiele aus der Praxis, 
welche Titze und Kiſch in ziemlicher Uebereinſtimmung bringen. Ver⸗ 
ſtehen wir unter einer (objektiv) unmöglichen Leiſtung eine ſolche, welche 
auch kein Dritter machen kann, ſo müſſen alle perſönlichen Umſtände ent⸗ 
fallen, welche es dem Schuldner unmöglich machen, die Leiſtung zu be⸗ 
wirken, ſofern ein Dritter, wenn er der Schuldner wäre, ſie bewirken 
könnte. Es iſt deshalb meines Erachtens niemals eine unmögliche Lei⸗ 
ſtung, wenn der Miether nach Ablauf der Miethszeit die Wohnung 
räumen ſoll, aber ſo ſchwer erkrankt iſt, daß ſein Transport nur unter 
Lebensgefahr erfolgen kann (ebenſo in den anderen Fällen: Titze S. 3): 
Hier kann es ſich nur um das ſubjektive Unvermögen handeln. Und 
ebenſo wenig liegt Unmöglichkeit vor in dem der Sammlung von Ent⸗ 
ſcheidungen des bayeriſchen oberſten Landesgerichts Bd. XII S. 548 f. ent⸗ 
nommenen Fall (Titze S. 5), wo der Schuldner die Leiſtung eines 
Dritten verſprochen hat: daß der Dritte zu leiſten bereit iſt, beweiſt, daß 
die Leiſtung nicht unmöglich iſt. Und wenn das Reichsgericht die von 
einem Kohlenhändler verſprochene Lieferung von Kohlen für unmöglich 
erklärte, weil die Beſchaffung der Kohlen mit ungewöhnlich hohen Koſten 
verbunden fei, fo würde ſich, wenn dies richtig wäre, jeder Börſenſpeku⸗ 
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lant bei verſehlter Spekulation auf die Unmöglichkeit ſeiner Leiſtung be⸗ 
rufen können — mindeſtens dann, wenn die Erfüllung ihn ruiniren würde 
(Entſcheidung 28, S. 224, Titze S. 6 N. 10). 

Ziele Erwägungen beweiſen meines Erachtens, daß von Unmöglich⸗ 
keit in dem behaupteten Sinn keine Rede ſein kann. In Wahrheit handelt 
es fich darum, eine konkrete Leiſtungspflicht aus Billigkeitsgründen zu 
negiren und dieſe Billigkeit aus Mangel an einem anderen Grunde in 
den Mantel der Unmöglichkeit des pofitiven Rechts einzukleiden (vgl. hierher 
die Bemerkungen Titze's (S. 6 N. 13) gegen v. Thur, Der Nothſtand 
im Civilrecht). In der That läßt fich der behauptete Unmöglichkeits⸗ 
begriff auch nicht aus § 242 B. GB.“'8 ableiten, wie dies Titze verſucht; 
es läßt fich weder behaupten, daß Treu und Glauben den Schuldner davor 
ſchützen, die Leiſtung unter unverhältnißmäßigen Opfern erbringen zu 
müſſen, noch daß die Verkehrsſitte dagegen ſei. Und wenn ſich (Titze S. 6) 
ein Gaſtwirth verpflichtet, ſeinen geſammten Bedarf an Bier mit jährlich 
mindeſtens 200 Tonnen von einer beſtimmten Brauerei zu beziehen, aber 
im erſten Jahr nur 75 Tonnen bezieht, ſo läßt ſich nicht behaupten, daß 
ihm die Abnahme der übrigen 125 Tonnen unmöglich geworden ſei; ab⸗ 
nehmen kann er ſie jedenfalls, nur nicht vielleicht verwenden. Aber was 
kümmert das die Brauerei? Soll fie nicht auf Zahlung gegen Abnahme 
klagen dürfen? Ich beſtelle für meine Frau ein Theaterbillet; meine Frau 
wird krank — kann ich mich auf Unmöglichkeit berufen? Meines Er⸗ 
achtens kann die „Abnahme“ überhaupt nie unmöglich werden, wenn die 
„Lieferung“ möglich iſt. Anders wäre die Rechtslage, wenn der Wirth 
das Anweſen von der Brauerei unter Zuficherung eines beſtimmten 
Minimalkonſums gekauft hätte; dann ließe ſich behaupten, daß er zur 
Abnahme nicht verpflichtet ſei, aber nicht wegen Unmöglichkeit, ſondern 
wegen Ausfalls der Bedingung. Ein anderer Fall, der von Dernburg 
und Kleineidam angeführt wird: Ein Kunſthändler verkauft das ihm 
nicht gehörende Bild eines Malers zu einem beſtimmten Preis. Kann er 
Unmöglichkeit behaupten, wenn er das Bild dreimal theurer erwerben 
müßte, als er es verkauft hat? Nein. Er hat im Allgemeinen falſch 
ſpekulirt und muß das Spekulationsrifiko tragen; nur wenn er ſich ver⸗ 
pflichtete, das Bild zu erwerben, läßt der Vertrag die Auslegung zu, daß 
es nur unter der Bedingung des entſprechenden Erwerbes zu dem ver⸗ 
einbarten Preis verkauft ſein ſollte. 

Wenn daher die genannten Schriftſteller meinen, daß die Unmöglich⸗ 
keit einen „relativen Charakter“ habe (Kiſch S. 14) oder daß man nicht 
mit äußerlichen Merkmalen operiren dürfe (Titze S. 7) oder die Präju: 
dizien von „Unmöglichkeit im Sinne des Vertrages“ reden, ſo handelt es 
ſich um ein quid pro quo. Durch Auslegung iſt feſtzuſtellen, was ge⸗ 
leiſtet werden ſoll, und dabei kommt die bona fides und aequitas in 
Betracht; die Unmöglichkeit iſt dagegen immer nach ius strietum zu be⸗ 
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urtheilen. Oder ſoll etwa der kranke Miether Jahr und Tag in der zu 
räumenden Wohnung bleiben dürfen, weil er intransportabel und ihm 
deshalb die Räumung „unmöglich“ iſt? Der Vermiether ſollte ihn trotz 
weiterer Vermiethung nicht exmittiren dürfen, keinen Schadenerſatz ver⸗ 
langen dürfen, weil kein Verſchulden vorliegt, und keinen Miethzins er⸗ 
halten, weil keine relocatio tacita angenommen werden kann? Die 
Konſequenzen, denke ich, richten die Theorie. Anders liegt meines Er⸗ 
achtens die Sache in dem von Titze S. 6 mitgetheilten Fall aus 
Seuffert's Archiv Bd. 47 Nr. 20, weil hier verſendbare Kohlen 
überhaupt erſt nach Abzug der zum Bergwerksbetrieb erforderlichen vor⸗ 
handen find. Aber liegt deshalb Unmöglichkeit oder Unvermögen zur 
Leiſtung vor? 

Auch die Së 251 II, 633 II 2, 948 II, auf die ſich Titze für feinen 
Unmöglichkeitsbegriff beruft, beweiſen nichts. Wäre § 251 JI der Aus⸗ 
druck eines Prinzips, fo wäre er, weil ſchon in § 2511 enthalten, über: 
flüſſig. Aehnliches iſt von § 631 JI 2 zu ſagen, der dem Schuldner nur 
eine Einrede gewährt; in Bezug auf $ 948 vgl. Motive III S. 359. 
Dieſe Paragraphen ſprechen alſo vielmehr gegen Titze. Ich möchte aber 
auch auf die Vorſchriften der Civilprozeßordnung über die Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung aufmerkſam machen. Wenn dieſe nur einige wenige, dem 
Schuldner unentbehrliche Gegenſtände der Zwangsvollſtreckung entzieht, 
ſo ergibt ſich daraus, daß für jede Verbindlichkeit des Schuldners das 
ganze ſonſtige Vermögen deſſelben haftet bis zum völligen Ruin des 
Schuldners und ſeiner ganzen Familie und mit Hintanſetzung aller pri⸗ 
vater und öffentlicher, auch der höchſten Intereſſen hinter das egoiſtiſche 
Intereſſe des Glaͤubigers. Der Unmöglichkeitsbegriff Titze's und Kiſch's 
iſt übrigens ſymptomatiſch: er entſpricht dem Zug unſerer Zeit, ſo oft 
wie möglich für den Schuldner gegen den Gläubiger Partei zu ergreifen. 

Trotzdem ſcheint mir § 242 hier nicht bedeutungslos. Wird die 
Leiſtung unmöglich, ſo iſt der Schuldner frei, nicht nach Treu und 
Glauben, ſondern von Rechts wegen. Aber wenn keine Unmöglichkeit, ja 
nicht einmal ein Unvermögen vorliegt, kann das Verlangen der Leiſtung 
gegen Treu und Glauben verſtoßen, und hier eröffnet ſich dem billigen 
Ermeſſen des Richters ein weites Feld. Aber nie wird man ſagen dürfen, 
daß das Verlangen der Leiſtung gegen Treu und Glauben ſei, wenn der 
Schuldner mit der Möglichkeit rechnen mußte, andere als die zur Zeit 
vorausſehbaren Opfer zur Ermöglichung der Leiſtung erbringen zu müſſen, 
wie dies z. B. ſtets beim kaufmänniſchen Lieferungsgeſchäft der Fall iſt. 
— Vgl. Schollmeyer, Komm. S. 7 Abſ. II und Kipp bei Winb: 
ſcheid a. a. O. 

Lehnen wir aber die Beſtimmung der Unmöglichkeit aus der aequitas 
und bona fides ab, jo gewinnen wir zugleich eine feſte Grenze gegenüber 
dem bloßen Unvermögen. Da dieſes nicht Unmöglichkeit iſt, ſondern 
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Möglichkeit, liegt auf der Hand, daß es daneben nicht noch eine beſondere 
Kategorie der Zahlungsunfähigkeit und der Schwierigkeit der Erfüllung 
geben kann, wie dies Kleineidam gegen Dern burg und früher ſchon 
Coviello ausgeführt haben. Vgl. auch Kiſch S. 11. Dieſe beiden Be⸗ 
griffe der Unmöglichkeit und des difficultas dandi ſcheinen mir aber un: 
entbehrlich zu ſein, und der Verſuch Titze's, ſie zu vereinigen, ſcheint 
mir verfehlt. Gilt für beide nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch das näm: 
liche, wenn ſie nachträglich eintreten, ſo folgt daraus nicht, daß auch bei 
anfänglicher Unmöglichkeit das Gleiche gelten ſollte wie bei anfänglichem 
Unvermögen. 

Eine Nothwendigkeit, den unmöglichen Vertrag als giltig zu be⸗ 
handeln, beſteht nicht; im Gegentheil, die Inäſtimabilität des Unmög⸗ 
lichen — 1 103 D 45, 1 quia nee dort opertere intendi, nec aesti- 
matio eius praestari potest — verlangt die Nichtigkeit, um die Haf⸗ 
tung für das negative Intereſſe zu ermöglichen. Andererſeits iſt meines 
Erachtens die Kritik verfehlt, die Titze (S. 248 ff.) an der gemeinhin 
behaupteten Giltigkeit des auf eine mögliche Leiſtung, zu der der Schuldner 
nicht vermögend iſt, übt. Denn de lege lata kommt es nur darauf an, 
was der Geſetzgeber erweislich wollte, und auch de lege ferenda iſt es 
meines Erachtens nicht möglich, das Unvermögen anders zu behandeln, 
als es im gemeinen Recht und dem Bürgerlichen Geſetzbuch geſchehen iſt. 
Denn während die (objektive) Unmöglichkeit ſtets objektiv gewiß, wenn 
auch vielleicht ſubjektiv unbekannt iſt, iſt das Unvermögen etwas durch⸗ 
aus relatives, von veränderlichen Umſtänden abhängiges, hin⸗ und her⸗ 
ſchwankendes, mit anderen Worten: das Unvermögen iſt Möglichkeit, und 
es läßt ſich niemals mit Sicherheit angeben, ob der Schuldner die Leiſtung 
wird ermöglichen können oder nicht, ſofern man nur nicht Fälle der (ob⸗ 
jektiven) Unmöglichkeit unrichtig unter das Unvermögen ſubſumirt, wie 
dies z. B. Dernburg, Pandekten II § 16 N. 6 a. E. thut. Selbſt 
wenn der Depofitar, dem die Sache „furto periit“, 1.1 8 47 D. 16, 3, 
nicht weiß, wer der Dieb iſt, ſo iſt doch die Möglichkeit nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß er die Sache wieder erlangt und reſtituiren kann. Mehr 
Veranlaſſung hätte entſchieden beſtanden, die Vorſchriſt des § 275 II einer 
Kritik zu unterziehen; mit der Bemerkung Kiſch's (S. 10), daß die 
obligatoriſche Leiſtungspflicht nur ſür den Schuldner perſönlich beſteht 
und daß der Umſtand, daß irgend ein Dritter die ihm unmögliche Leiſtung 
zu bewirken vermag, für ihn regelmäßig nicht erheblich ſein kann, iſt es 
durchaus nicht gethan. Mit Recht hat vielmehr Brinz (Pandekten II 
S. 323 N. 10) gegen Mommſen und Windſcheid bemerkt, nicht ein⸗ 
ſehen zu können, warum die „ſubjektive Unmöglichkeit“ dem Schuldner, 
wenn fie nachſolgt, günſtiger ſein ſoll, als die vorhergehende. Niemals 
hat man eine Beantwortung dieſer Frage verſucht (vgl. auch Dernburg, 
Pandekten II 8 68 zu N. 5), obwohl die Quellen ſelbſt die größten 
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Zweifel hervorriefen. Ich verweiſe nur auf J. 9 pr. D. loc. 19, 2, wo 
das Gegentheil geſagt iſt; auch die Haſtung für das ſtellvertretende com- 
modum läßt ſich nur mit der Fortdauer der Obligation erklären. Die 
Obligation geht mithin nur dann unter, wenn ſie gegenſtandslos wird, 
und das beurtheilt ſich nach den verſchiedenen Obligationsgegenſtänden 
verſchieden. In der That führt die Vorſchrift des § 275 II unter Um⸗ 
ſtänden zu den unſinnigſten Ergebniſſen. Ich verſpreche die Lieferung einer 
beſtimmten fremden, für einen mir bekannten Preis verkäuflichen Sache. 
Nachträglich werde ich ohne mein Verſchulden zahlungsunfähig; es beſteht 
überhaupt keine Ausſicht, daß ich wieder zahlungsfähig werde. Nach 
Dernburg (B. R. II S. 128 zu N. 3) liegt hier nachträgliches Un⸗ 
vermögen vor, da ich urſprünglich in der Lage war, mir die Sache zu 
verſchaffen. Folglich würde ich nach § 275 II frei werden und mein 
Käufer nicht in der Lage ſein, am Konkurſe theil zu nehmen! Mir unter⸗ 
liegt es nun, nebenbei bemerkt, keinem Zweifel, daß hier anfängliches 
Unvermögen vorliegt; Mangel im Recht iſt immer als ſolches zu be⸗ 
zeichnen, und zwar ſelbſt dann, wenn gewiß iſt, daß er behoben werden 
kann. Aber nimmt man einmal das Gegentheil an, ſo zeigen ſich ſofort 
die unmöglichen Konſequenzen des § 275 II. Oder ich habe meine Sache 
verkauft, ſpäter wird ſie von einem meiner Gläubiger gepfändet und ver⸗ 
kauft. Nachträgliches Unvermögen! Ich glaube denn auch nicht, daß 
§ 275 II dem bisherigen Rechte entſpricht, nach welchem es mir vielmehr 
auf den Inhalt der einzelnen Obligation angekommen zu ſein ſcheint. Geht 
ſie auf dare, d. h. die Herſtellung eines ganz beſtimmten, rechtlichen Er⸗ 
folges, ſo liegt die Sache anders, als wenn ich nur ein beſtimmtes pflicht⸗ 
mäßiges Verhalten zu präſtiren habe, wie z. B. der Depoſitar die custodia. 
Kann er, trotzdem er dieſe beobachtet hat, nicht reſtituiren, ſo wird er 
frei, aber nicht wegen Unmöglichkeit, ſondern weil er erfüllt hat. Ich 
bedaure, an dieſer Stelle einen exakten Quellenbeweis nicht erbringen zu 
können. Vgl. aber wenigſtens 1, 1 pr. D dep. 16, 3 und 1. 175 D. V. 
S8. 50, 16. Weit entfernt alſo davon, mit Titze die Gleichſtellung des 
Unvermögens mit der Unmöglichkeit überhaupt für wünſchenswerth, oder 
mit Kiſch wenigſtens der nachträglichen difficultas mit der nachträg⸗ 
lichen Unmöglichkeit für ſelbſtverſtändlich zu halten — val. hierher auch 
Motive II S. 44 — glaube ich vielmehr, daß eine verſchiedene Behandlung 
der beiden Kategorien ſowohl ab initio wie ex post erforderlich iſt. Eine 
eingehende Prüfung der hier angedeuteten Grundfragen aber ſcheint mir 
heute mehr wie jemals angezeigt. 

Ich bedaure, auf die ungeheure Zahl der Einzelfragen, überein⸗ 
ſtimmenden und abweichenden Entſcheidungen der beiden Autoren im 
Rahmen dieſer Anzeige nicht eingehen zu können. Nur Folgendes ſei 
noch erwähnt: Den concursus causarum luerativarum behandelt Titze 
S. 107 f., gegen mich polemifirend, nicht als Singularität: er kann, 
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braucht aber nicht immer eine Unmöglichkeit zu bewirken. Dabei über⸗ 
ſieht Titze, daß ein ſolcher concursus in den Quellen nur dann an⸗ 
genommen wird, wenn eadem species in Frage iſt (fiehe meine Korreal⸗ 
obligationen S. 42 f.) und daß in den von den Quellen vorausgeſetzten 
Fällen (insbeſ. 1. 66 § 1 D. de leg. II?) die Sache ganz anders liegt, 
wie in den von Titze behandelten. Wäre aber die Befreiung durch con. 
cursus c. L auf die Unmöglichkeit zurückzuführen, jo könnte auf die 
Lukrativität der causa nichts ankommen, ganz abgeſehen davon, daß die 
Römer dann keine Unmöglichkeit annehmen, wenn die Sache nachträglich 
ins Eigenthum des Gläubigers kommt: 1. 9 D. de evict. 21, 2. Und 
noch eines: in Bern höft's und meinen Beiträgen zur Auslegung des 
B. GB.'8s I S. 45 f. habe ich angenommen, daß ſich in Folge der vom 
Schuldner verſchuldeten Unmöglichkeit feiner Leiſtung die zweiſeitige Obli⸗ 
gation in eine einſeitige Intereſſeforderung verwandelt (arg. a minori 
ad maius $ 323). Die Frage iſt beſtritten; Titze S. 183 und Kiſch 
S. 132 ſind anderer Meinung, und letzterer hat inzwiſchen in einem be⸗ 
ſonderen Aufſatz (Jhering's Jahrb. Bd. 44, S. 68 ff.) feine Anſicht 
nochmals in eingehender und überzeugender Weiſe begründet. Ich ſchließe 
mich ihr daher nunmehr an. 

Eine viel verhandelte Frage iſt endlich, ob die Geſellſchaft ein gegen⸗ 
ſeitiger Vertrag iſt und ob daher die ES 327 ff. auf fie Anwendung finden 
können. Kiſch (S. 2) bejaht dieſelbe, Titze verneint fie (S. 309 ff.). 
Ich glaube letzterem zuſtimmen zu müſſen, wenn mir auch die praktiſchen 
Mißlichkeiten der entgegengeſetzten Anficht allein noch keine genügende 
Grundlage dafür zu geben ſcheinen. 

Beide Werke zeichnen fich, abgeſehen von dem an der Schwierigkeit 
des Themas wohl erprobten gelehrten Wiſſen und Scharfſinn, durch glatte, 
verſtändliche Darſtellung, Beherrſchung des Materials und nicht zuletzt 
praktiſchen Sinn aus. Daß der Referent in vielen Punkten anderer An⸗ 
ſicht iſt, werden wohl die Verfaſſer am beſten begreifen; darum ſteht mir 
der wiſſenſchaftliche Werth ihrer Werke doch außer Zweifel. 


Roſtock. Binder. 


LI. Rechts- und Staatswiſſenſchaftliche Stu: 
dien, herausgegeben von E. Ebering. Heft XIII 
und XIV. 


Heft XIII enthält „Die Schuldenhaftung des nicht rechts⸗ 
fähigen Vereins nach bisherigem Recht und dem Recht des Bürgers 
lichen Geſetzbuchs“ von Dr. Wilh. Abrahamſohn (1901): Im ge: 
meinen Recht (Theil I) gilt neben der primären Haftung des Vereins⸗ 
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vermögens die durch das Statut ausſchließbare Theilhaft der Mitglieder, 
das Bürgerliche Geſetzbuch (Theil III) ſtatuirt Haftung mit dem Vereins⸗ 
vermögen und — koordiniert — regelmäßig geſammtſchuldneriſche Haftung 
der Mitglieder, die durch das Statut mit Wirkſamkeit gegen Dritte wohl 
zur ſubfidiären herabgedrückt, aber nicht ganz aufgehoben werden kann, da 
anderenfalls jede Geſellſchaft leicht die Stellung einer eingetragenen Geſell⸗ 
ſchaft mit beſchränkter Haftung ſich verſchaffen könnte (S. 86). Als 
Drittes kommt hinzu die Haftung des Vertreters nach § 54 B. GB., die 
jedoch verſagt, wenn der Gläubiger Mitglied des Vereins iſt, da der Ver⸗ 
treter, wenn er ſelbſt Mitglied ift, Einwendungen aus § 707 B. GB.“8, 
wenn er nicht Mitglied iſt, Einwendungen aus § 713, 669, 670 B. CB. 
geltend machen kann (S. 68 f.). Die „prozeſſuale Schwierigkeit“, die ſich 
bei der Inanſpruchnahme des Vereinsvermögens ergeben ſoll (S. 78) und 
die dazu ſühren werde, daß die Praxis dem nicht rechtsfähigen Verein die 
aktive Parteifähigkeit ausnahmslos zubilligen müſſe (21), kann ich nicht 
anerkennen. Der Gläubiger, dem nach CPO. § 835 eine Forderung „des 
Vereins“ überwieſen iſt, kann dieſe meines Erachtens ohne Zweifel klagend 
geltend machen, denn er klagt ja — nach § 836 CPO. — nicht „im 
Namen des Vereins“, ſondern aus eigenem Recht. Zweifelhaft dagegen 
iſt, ob ſolche Ueber weiſung ſtattfinden kann, da ja nicht der — nicht 
rechtsfähige — verurtheilte Verein, ſondern die nicht verurtheilten Mit⸗ 
glieder Subjekte der Forderung ſind. — Theil II behandelt das preußiſche 
Landrecht. 

Im XIV. Heft ſchreibt Dr. Richard Kann über die „Klagen⸗ 
mehrheit bei einem Delikt.“ Er ſucht gegen Eifele nachzu⸗ 
weiſen, daß der Satz „ne bis de eadem re sit actio“ bei mehreren 
Klagen aus Delikten keine Geltung hatte. Prinzip des klaſſiſchen Rechts 
ſei, daß aus einem Delikt die mehreren actiones auf poena kumulativ 
geltend gemacht werden konnten; im juſtinianiſchen Recht dagegen ſei im 
Prinzip die elektive Konkurrenz, daneben Kumulation mit Anrechnungs⸗ 
pflicht und nur als Ausnahme die reine Kumulation anerkannt. Dem 
Verhältniß der Nexalklagen zu Pönal⸗ und anderen reiperſekutoriſchen 
Klagen iſt ein beſonderer Paragraph (§ 7) gewidmet. 


Roſtock. Dr. Rönnberg, Landgerichtsrath. 


LU Dr. J. W. Huyſinga. Schuld und Schuld— 
urſache (causa). 8. (130 S.) Amſterdam 1901, 
Gebr. Schröder (H. Gerlings). 


Das Niederländiſche Bürgerliche Geſetzbuch enthält den Satz, daß 
aus einem Vertrage eine Obligation nur entſteht, wenn eine (von dem 
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Gläubiger nachzuweiſende) causa (oorzaak) vorhanden if. In Ans 
knüpfung an dieſe Beſtimmung erörtert der Verf., was unter causa zu 
verſtehen iſt. Zu dieſem Zweck geht er auf den Begriff der Haftung 
— welche ein Mittel iſt, dem Gläubiger die ihm gebührende Leiſtung zu 
verſchaffen, nicht aber auf dieſe Leiſtung ſelbſt zu gehen braucht — auf 
die verſchiedenen Arten der Schuldverbindlichkeiten und den Begriff der 
Schuld ein. In letzterer Hinficht führt er im Weſentlichen Folgendes 
aus. Von einem Bürgen könne nicht geſagt werden, daß er ſchulde, ſon⸗ 
dern nur, daß er hafte, und auch bei der Schuldverbindlichkeit eines 
Schenkers könne nur in uneigentlichem Sinne von einer Schuld geſprochen 
werden. Eine Schuld ſei ferner nicht vorhanden, wenn eine Leiſtung ge⸗ 
macht werden ſolle, die nicht in Werthleiſtungen, ſondern in Gefäaͤlligkeits⸗ 
dienſten beſtehe, die dem Leiſtenden nichts koſten (unentgeltliche Beſorgung 
eines Auſtrags, unentgeltliche Verwahrung, Leihe). Desgleichen ſei eine 
Schuld nicht vorhanden bei einer Leiſtung auf Gegenleiſtung. Geſchuldet 
werde nur eine endgiltige Werthleiſtung, und zwar gebe es grundſätzlich 
eine Schuld nur dann, wenn die Billigkeit fordere, daß eine Werthleiſtung 
gemacht werde. Als Schuldurſache will er dementſprechend nur zwei 
Arten, zugefügter Schaden und erhaltener Werth (früher oder gleichzeitig 
erhaltener Werth) anerkennen. Eine Schuldurſache hält er dagegen nicht 
erforderlich für Verträge, durch welche Jemand ſich zu Gefälligkeitsdienſten 
oder zur Leiſtung auf Gegenleiſtung verpflichtet, aus welchen Verträgen 
nach feiner Anſicht eine Schuld nur entſteht, wenn durch Nichterfüllung 
dem anderen Theile Schaden erwachſen iſt. Auch die Bürgſchaft, für 
welche das Beſtehen der Hauptverbindlichkeit weſentlich iſt, bedarf keiner 
Schuldurſache. Für die Giltigkeit des ſchenkweiſe ertheilten Schuldver⸗ 
ſprechens, das an ſich wegen Fehlens der causa unverbindlich ſein müßte, 
wird dagegen nach der pofitiven Beſtimmung des Niederländiſchen Geſetz⸗ 
buchs notarielle Beurkundung gefordert. Wird in einer Urkunde ein 
Schuldanerkenntniß abgegeben, ſo ſtellt ſich nach Niederländiſchem Recht 
die Sache fo, daß der Gläubiger des Beweiſes der Schuldurſache über: 
hoben iſt, er hat aber, wenn dies nicht ſchon in der Urkunde geſchehen 
iſt, den ſpeziellen Schuldgrund in der Klage anzugeben. Der Schuldner 
kann dann, um von feiner Verbindlichkeit ſich zu befreien, den Gegen⸗ 
beweis führen, daß die angegebene Schuldurſache unrichtig iſt, worauf 
dem Gläubiger der Beweis freiſteht, daß in Wirklichkeit eine andere 
Schuldurſache vorhanden iſt. 

Es iſt nicht ohne Intereſſe, in die nicht immer leicht verſtändlichen 
Gedankengänge des Verf. ſich hineinzufinden. Die Anſchauung, daß es 
zur Giltigkeit eines Vertrages einer den Vertrag rechtfertigenden objektiven 
causa bedürfe, iſt uns ziemlich fremdartig, da wir nach der Entwicklung, 
die das Recht in Deutſchland genommen hat, von dem entgegengeſetzten 
Standpunkt ausgehen, daß der Parteiwille innerhalb der geſetzlichen Be⸗ 
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ſchränkungen volle Freiheit hat, obligatoriſche Verbindlichkeiten zu ſchaffen. 
Huyſinga verneint die Giltigkeit eines Vertrages, durch den der Ent⸗ 
leiher ſich verpflichtet, den Werth der Sache zu erſtatten, auch wenn ſie 
ohne ſein Verſchulden verloren geht, ſowie die Giltigkeit einer Verein⸗ 
barung, daß ein Schaden vom Verſprechenden erſetzt werden ſoll, gleichviel 
ob er ihn hat verhüten können oder nicht, weil ſolche Verſprechen der 
causa entbehrten. Dieſe Fragen haben für das in Deutſchland beſtehende 
Recht nicht die gleiche Bedeutung. Es kommt hier nur darauf an, ob 
in einem ſolchen Verſprechen eine Schenkung zu finden iſt, was bei dem 
erwähnten Verſprechen des Entleihers ſicher zu verneinen iſt. Die Dar⸗ 
ſtellung von Huyſinga hat jedoch ihren Werth auch für das Ver⸗ 
ſtändniß des deutſchen Rechts. Auch im B. GB. (Gë 780, 781) iſt z. B. 
die Anſicht durchgedrungen, daß ein Schuldverſprechen oder Schuldaner⸗ 
kenntniß, wenn es nachweisbar ein Schenkungsverſprechen enthält, der für 
dieſes vorgeſchriebenen beſonderen Form bedarf. 

Wer ſich die Mühe macht, die kleine Schrift durchzuſtudiren, wird 
ſeine Mühe durch viele anregende Bemerkungen, denen er in der Schrift 
begegnet, belohnt finden. Hervorgehoben ſei hierbei, daß Huyſinga 
— unſeres Erachtens mit Recht — die Angemeſſenheit der in $ 326 B. GB. 
vorgenommenen Regelung bezweifelt, wonach bei gegenſeitigen Verträgen 
wegen nicht rechtzeitiger Erfüllung innerhalb der geſetzten Nachfriſt nur 
ein Rücktrittsrecht, nicht aber neben dem Rücktrittsrecht zugleich ein 
Schadenserſatzanſpruch eingeräumt iſt. 

Berlin. Dr. Ebbecke, Kammergerichtsrath. 


LIIl. Ludwig Kuhlenbeck. Das Urheberrecht 
(Autorrecht) an Werken der Literatur und 
Tonkunſt und das Verlagsrecht. Unter 
fortlaufender Erläuterung der neuen einſchlägigen 
Reichsgeſetze und umfaſſender Berückſichtigung der 
bisherigen Praxis und Wiſſenſchaft gemeinverſtänd⸗ 
lich dargeſtellt. gr. 8. (VI und 354 S.) Leipzig 
1901, C. L. Hirſchfeld. 

Das Werk bringt zunächſt eine 65 Seiten lange Einleitung. 
Sie beginnt mit einem geſchichtlichen Ueberblick, der eine Reihe bekannter 
Thatſachen wiederholt (S. 1— 20). Ihren Kernpunkt bildet das folgende 
Kapitel (S. 20—55), welches über die „rechtsphiloſophiſchen und dogmen⸗ 
geſchichtlichen (2) Vorausſetzungen des Urheberrechts“ ul geben 
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will. Der Verfaſſer zieht hier eine Parallele zwiſchen der geiſtigen Arbeit 
und der körperlichen „Verarbeitung“ (8 950 B. GB.). Freilich nicht zum 
erſten Mal: noch kürzlich hat Alexander⸗Katz!) die zeitliche Ber 
grenzung der Urheberrechte aus dieſer Paralleliſirung erklären wollen; 
unglücklich genug, da das durch Spezifikation erworbene Recht zeitlich 
gerade unbegrenzt iſt! Der Verfaſſer führt den § 950 B. GB. zu ans 
derem Zweck ins Feld: die geſetzliche Formel, daß das Eigenthum des 
Spezifikanten nur entſteht, wenn der Werth der Verarbeitung nicht er⸗ 
heblich geringer ſei, als der des Stoffs, ſcheine auch „bei der Frage des 
geiftigen Eigenthumserwerbs“ „die einzig mögliche zu fein und die ganze 
bisherige Praxis bewußt oder unbewußt beeinflußt zu haben“. Zur Er⸗ 
läuterung dieſer verwunderlichen Anficht bildet der Verfaſſer ein Beiſpiel: 
ein Hiſtoriker beſchreibt in neuer glänzender Darſtellung Ereigniſſe, welche 
die kritiſche Arbeit eines Anderen vorher feſtgeſtellt hatte: hier möge das 
neue Werk ein Plagiat enthalten, aber der Plagiator erwerbe ein Ur⸗ 
heberrecht daran, weil „auch die ſchönere Darſtellung, die Diktion 
als Werth, und zwar als erheblicher Werth in Betracht komme“! S. 52, 53. 
Hiernach ſcheint es in Wahrheit, als wolle der Verfaſſer behaupten, der 
Werih der Geiſtesſchöpfung ſei entſcheidend: wäre die Darſtellung des 
Plagiators geſchmacklos geweſen, ſo hätte dieſer kein Urheberrecht erlangt. 
Und dies ſollte die Anſchauung der bisherigen Praxis geweſen ſein? Dem⸗ 
gegenüber ſei auf des Verfaſſers eigene Ausführung S. 68 verwieſen: 
„Gleichgiltig iſt der geiſtige Werth oder Gehalt der Arbeit,“ ein Satz, 
den der Verfaſſer durch eine Reihe von Ausführungen aus Theorie und 
Praxis belegt. — Das dritte Kapitel der Einleitung enthält einige Be⸗ 
merkungen über das Verlagsrecht, die nichts Neues bringen. Allen drei 
Kapiteln gemeinſam ſind die meiſt ſeitenlangen Zitate aus Geſetzesmate⸗ 
rialien aus Schopenhauer, Kohler, Kloſtermann, Louis 
Blanc u. A., durch welche die eigenen Ausführungen des Verfaſſers 
zurückgedrängt werden. 

Auch bei der Erläuterung der beiden Geſetze vom 19. Juni 1901 
tritt dieſe Ueberfülle leidig hervor. Bisweilen iſt ein Zuſammenhang 
zwiſchen dem Zitat und der zu erläuternden Geſetzesſtelle nicht zu finden; 
was hat z. B. die bekannte Bemerkung Bismarck's über die Gefahren 
der Interviews und über die „journaliftiichen Kienraupen“ — die der 
Verfaſſer völlig ausſchreibt (S. 71) — mit der Erläuterung des § 1 zan 
thun? Beim Zitiren begeht übrigens der Verfaſſer grobe Fehler. S. 77 
ſpricht er von dem Schutze der Inedita; er berichtet — nicht erſchöpfend — 
von den Beſtrebungen, einen ſolchen Schutz einzuführen und theilt mit, 
daß ein Schutz im Art. II (es ſollte heißen: Art. 11) des bayriſchen Ge⸗ 


1) ei ff Feſtgabe der Rechtsanwälte des Kammergerichts für Wilke 
‘ip. 
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ſetzes vom 28. Juni 1865 vorgeſehen geweſen ſei, daß ferner Otto Bähr 
im Archiv für bürgerl. Recht Bd. VII S. 159 eine Beſtimmung vorge⸗ 
ſchlagen habe, wie fie der § 10 des Entwurfs des Geſetzes der deutſchen 
Bundesverſammlung vom 19. März (es ſollte heißen: „Mai“) 1864 ent» 
hielt (dieſer $ 10 wird dann abgedruckt). Allein der Vorſchlag Otto Bähr's 
war ein ganz anderer, als Verf. angibt. Offenbar liegt eine ſchwer be⸗ 
greifliche Verwechſelung dieſes Vorſchlags mit dem bayriſchen Geſetz von 
1865 vor, das in Wahrheit den § 10 des Entwurfs von 1864 wiedergab. 

Ein erheblicher Mangel an Sorgfalt iſt es, der leider auch ſonſt 
dieſem Kommentar den Stempel aufprägt. Zahlloſe Druckfehler ſtören die 
Lektüre; jo leſen wir Boſeler ſtatt Beſeler, Görn hut flatt Grün⸗ 
hut, Kiſſner ſtatt Keyßner, Wächer ſtatt Wächter u. A. Kein 
bloßer Druckfehler liegt vor, wenn Verf. regelmäßig Gol dtammer oder 
Goldammer ſtatt Goltdammer und Plank ſtatt Planck ſchreibt. 
Auf Seite 100 handelt Verf. von der Uebertragung des Urheberrechts. 
Er bemerkt: als beſchränkte Uebertragung könne in Betracht kommen 
a) Uebertragung auf Zeit, b) Uebertragung eines bloßen Miturheberrechts, 
e) Uebertragung beſtimmter Befugniſſe, z. B. des Nachdrucks oder der 
Aufführung, d) Beſtellung eines Nießbrauchs oder eines Pfandrechts. Zo: 
mit glaubt man die Lehre von der beſchränkten Uebertragung beendigt; 
denn in den nächſten Abſätzen ſpricht Verf. von anderen Dingen, ſo von 
der abſtrakten Natur der Uebertragung — die er irrig als dinglichen 
Vertrag bezeichnet —. Allein bald darauf kehrt er nochmals zu der 
beſchränkten Uebertragung zurück, um mitzutheilen, daß der „Verlagsver⸗ 
trag eine beſonders häufige Form der beſchränkten Uebertragung“ ſei 
(S. 101). Meint Verf. nun, daß die Begründung des Verlagsrechts 
eine fünfte Uebertragungsart neben den vier genannten ſei? Was ſoll 
überhaupt mit dieſer wunderlichen Viertheilung gewonnen ſein? wohin 
fällt z. B. die Uebertragung mit räumlicher Begrenzung? In Wahrheit 
iſt meines Erachtens die echte Uebertragung des Urheberrechts von der 
Begründung eines Rechts am fremden Geiſteswerke (Pfandrecht, Nieß⸗ 
brauch, Verlagsrecht) zu ſcheiden. Verf. macht hierzu in Anlehnung an 
Kohler (den er ungenau zitirt), einen Anſatz, ohne den Gedanken durch⸗ 
zuführen. 

Das Werk rühmt ſich auf dem Titelblatt einer „umfaſſenden Berück⸗ 
ſichtigung der bisherigen Wiſſenſchaft'. Ziele Berühmung ſcheint mir 
übertrieben: Grundfragen der Urheberrechtswiſſenſchaft werden überhaupt 
nicht geprüft, jo (zu $ 8 Urh.⸗Geſ.) die Frage, ob das Urheberrecht feiner 
Subſtanz nach übertragen werden könne (vgl. darüber Gierke, Deutſches 
Privatr. Bd. I S. 767, 805, ferner Rabel in Grünhut's Zeitſchrift 
Bd. 27), eine Frage, von deren Beantwortung eine Reihe wichtiger prak⸗ 
tiſcher Folgerungen abhängt. Die Bemerkungen zu § 3 Urh.⸗Geſ. ent⸗ 
halten S. 85 den Satz, die Urheberſchaft der juriſtiſchen Perſonen werde 
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„fingirt“, ohne daß der Verfaſſer es unternähme, dieſe Fiktionslehre gegen⸗ 
über den (auch hier unerwähnt gebliebenen) Ausführungen Gierke's 
(Deutſches Private. Bd. I S. 781 f.) und Anderer zu rechtfertigen. Zu 
§ 6 vermißt man die Anführung der Arbeit Opet's (Archiv für civiliſt. 
Praxis Bd. 90). Wie dürftig und unrichtig iſt weiter, was zu § 10 
(Zwangsvollſtreckung in das Urheberrecht) S. 108 über die „auf Grund 
des alten Geſetzes herrſchende Praxis und Theorie“ geſagt iſt: ein zwölf 
Zeilen langes Zitat aus All fel d's Kommentar erledigt die Frage. 

An eigenen Gedanken iſt die Arbeit arm. Der Kommentar geht 
nirgends in die Tiefe. Keine der zahlreichen Zweifelsfragen, die z. B. 
bei der Lektüre der §§ 8, 10, 11, 29 des Urhebergeſetzes oder der SS 28 ff. 
des Verlagsgeſetzes auftauchen, iſt auch nur angeregt worden. Die eigenen 
Konſtruktionsverſuche des Verf. ſind oft wenig glücklich; hierfür zwei 
Beiſpiele: $ 7 Urh.⸗Geſ. gibt dem Verleger in gewiſſen Fällen das Recht, 
„Die Rechte des Urhebers wahrzunehmen,“ dieſe Befugniß ſieht Verf. als 
eine geſetzliche Vertretungsbefugniß an (S. 97), während doch der Ver⸗ 
leger Anſprüche in eigenem Namen, nicht in fremdem, geltend macht! 
§ 26 Verlagsgeſetz verpflichtet den Verleger, die zu ſeiner Verfügung 
ſtehenden Abzüge des Werkes dem Verfaſſer zum niedrigſten Preiſe „zu 
überlaſſen“. Dieſe Ueberlaſſung konſtruirt Verfaſſer als „Kauf“ mit ge⸗ 
fetzlich normirtem Kauſpreiſe (S. 260): der Antrag des Autors auf Ueber⸗ 
laſſung ſei eine Vertragsofferte, die der Verleger nicht ablehnen dürfe; der 
Autor könne dann „aus der Offerte auf Vollziehung des Kaufs“ Zug um 
Zug klagen. Das Perplexe dieſer Konſtruktion liegt auf der Hand: wenn 
ein Kaufvertrag überhaupt in Frage käme, ſo könnte doch die Ueberlaſſung 
der Exemplare nicht den Abſchluß, ſondern bloß die Erfüllung des Kaufes 
bedeuten, und aus der Offerte des Autors könnte nur auf Abſchluß des 
Kaufvertrags geklagt werden, aber nicht auf „Vollziehung“ (das ſoll wohl 
„Erfüllung“ heißen) „Zug um Zug“; in Wahrheit iſt ein Kauf überhaupt 
nicht anzunehmen: die Verpflichtung zur Uebereignung der Exemplare 
gründet ſich nicht auf einen Vertrag, ſondern auf die einſeitige adreß⸗ 
bedürftige Erklärung des Autors; es entſtehen die Rechte und Pflichten 
für die Parteien, wie wenn ein Kaufvertrag abgeſchloſſen worden wäre, 
aber ohne daß er abgeſchloſſen wird! 

Dem Kommentar folgen drei Anhänge und ein Sachregiſter. Der 
erſte Anhang bringt die Berner Konvention, einige Staatsverträge und 
eine Entſcheidung des Reichsgerichts; der dritte Anhang enthält Beiſpiele 
von Verlagsverträgen. Auf den zweiten Anhang, in welchem der Verfaſſer 
eine „alphabetiſche!) Ueberſicht über das internationale Ur⸗ 
heberrecht“ geben will, muß mit einigen Worten eingegangen werden. 


1) In dieſer ‚alphabetiſchen“ Ueberſicht wird Monaco hinter Nor⸗ 
wegen, und Oeſterreich hinter Portugal erwähnt! 
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Verfaſſer nennt zunächſt 1. die Länder ohne Urheberſchutz, ſodann 2. die 
Länder mit Schutz, aber ohne Urhebergeſetze, endlich 3. die Länder mit 
beſonderer Urheberrechtsgeſetzgebung. Während er bei der zweiten Gruppe 
die Rechtsquellen namhaft macht, unterläßt er dies bei der dritten Gruppe; 
in beiden Gruppen werden die Schutzfriſten und zumeiſt auch die inter⸗ 
nationalen Verträge angegeben. Daß auch dieſe Zuſammenſtellung mit 
ungewöhnlicher Flüchtigkeit verfaßt iſt, erſcheint um ſo bedauerlicher, 
als der Juriſt oder Laie, der das Buch benutzt, leicht geneigt ſein wird, 
den Anführungen des Verfaſſers ohne Nachprüfung Glauben zu ſchenken. 
Unter den Ländern ohne jeden Urheberſchutz wird Montenegro auf⸗ 
geführt; mit Unrecht: Montenegro genießt Urheberrechtsſchutz, freilich ohne 
ein beſonderes Geſetz zu beſitzen (Lyon-Caen et Delalain, Lois sur 
la propriété litter. et artist. Suppl&m. [Paris 1896] p. 133 n. 2). 
Daß Salvador unter den Ländern ohne beſonderes Urhebergeſetz auf⸗ 
geführt wird, iſt nicht zutreffend, darf aber dem Verfaſſer wohl um des⸗ 
willen nicht verübelt werden, weil das Geſetz vom 2. Juni 1900 im 
Droit d'auteur erſt 1901 S. 89 veröffentlicht worden iſt. Aehnliches 
gilt ſür Siam, das der Verfaſſer noch unter den Ländern ohne Ur⸗ 
heberſchutz aufführt, während es jüngſt ein Urhebergeſetz erhalten hat 
(Droit d'auteur 1901 S. 132). Von Columbien wird berichtet, daß 
die Schutzfriſt 50 Jahre nach dem Tode des Urhebers laufe, während fie 
80 Jahre läuft. Bei Großbritannien wird ſie auf 17 ſtatt auf 
7 Jahre angegeben. Die Mittheilung, daß Chile eine Friſt von 
5 Jahren „nach dem Tode des Urhebers nur bei Alethonymität, noch (?) 
für das Aufführungsrecht“ habe, iſt völlig unverſtändlich. Von Coſta⸗ 
Rica und von Monaco berichtet der Verfaſſer: „Schutzfriſt 50 Jahre“, 
ohne anzugeben, ob dieſe von der erſten Herausgabe oder vom Tode des 
Verfaſſers an läuft! Unrichtig iſt es, daß in Haiti ein Schutz nur 
während der Lebensdauer des Urhebers und ſeiner Wittwe gewährt werde; 
vielmehr läuft zu Gunſten der Kinder eine zwanzig⸗, zu Gunſten anderer 
Erben eine zehnjährige Friſt (Art. 6 Geſ. vom 8. Oktober 1885, Droit 
d'auteur 1896 S. 35). Daß Mexiko ewigen Schutz habe, iſt ungenau: 
cfr. art. 1169-1171 cod. civ. von 1884 (L/ on- Caen l. c. supplé- 
ment p. 106). In den Niederlanden dauert der Schutz 50 Jahre 
ſeit der erſten Ausgabe oder, wenn der Autor länger lebt, bis zum Tode: 
der Verfaſſer berichtet nichts von der zweiten Alternative. Daß in den 
Vereinigten Staaten der Schutz 28 Jahre dauere, iſt nicht korrekt. 
Die Zuſammenſtellung des Verfaſſers iſt weiterhin auch nicht vollſtändig: 
vergebens ſucht man nach den Urhebergeſetzen Rußlands (1887), Finn⸗ 
lands (vom 15. März 1880), Luxemburgs (vom 10. Mai 1898), 
Ecuadors (vom 3. Auguſt 1887). 


Berlin. Privatdozent Dr. Martin Wolff. 


612 Literatur. 


LIlla. 1. Otto Lindemann, Gerichtsaſſeſſor. Geſetz, 
betreffend das Urheberrecht an Werken 
der Literatur und der Tonkunſt, vom 
19. Juni 1901. 

2. Ernſt Heinitz, Juſtizrath, Rechtsanwalt und 
Notar. Das Reichsgeſetz über das Ver⸗ 
lagsrecht vom 19. Juni 1901. 

[Sammlung deutſcher Reichsgeſetze Nr. 60 und 61.] 

Berlin 1901, J. Guttentag. 


Die beiden handlichen Textausgaben aus der bekannten Guttentag⸗ 
ſchen Sammlung deutſcher Reichsgeſetze erfüllen ihren Zweck vollſtändig. 
Dem Texte des Geſetzes ſind kurze Anmerkungen beigefügt, in welchen auf 
die einſchlägigen Geſetzesſtellen hingewieſen wird; insbeſondere find die An⸗ 
merkungen des Heinitz'ſchen Buches werthvoll. Beide Bücher enthalten 
eine Einleitung, welche neben einigen geſchichtlichen Bemerkungen die 
Grundgedanken des Geſetzes angeben. Der Lindemann'ſchen Ausgabe 
iſt die Berner Konvention mit der Pariſer Zuſatzakte beigefügt. 


Berlin. Privatdozent Dr. Martin Wolff. 


LIV. Dr. Herbert Meyer. Entwerung und Eigen⸗ 
thum im deutſchen Fahrnißrecht. Ein Bei⸗ 
trag zur Geſchichte des deutſchen Privatrechts und 
Judenrechts im Mittelalter. 8. (314 S.) Jena 
1902, Guſtav Fiſcher. 


Der Verfaſſer verfolgt den geſchichtlichen Entwicklungsgang der 
Rechtsſätze, die ſich an den unfreiwilligen Verluſt von Fahrniß bis zum 
Ausgang des Mittelalters geknüpft haben. Das Werk iſt auf breiteſter 
Grundlage aufgebaut, ein umfaſſendes Quellenmaterial iſt mit ausgezeich⸗ 
netem Fleiß zuſammengetragen und mit dankenswerther Gründlichkeit und 
juriſtiſchem Scharfſinn durchforſcht und verarbeitet. Zu bedauern iſt, 
daß der Verfaſſer ſich ſo ſelten zu einer lebendigen, eindrucksvollen Dar⸗ 
ſtellung aufgeſchwungen hat. Ermüdend für den Leſer ift die oft viele 
Seiten lang ſich hinziehende wörtliche Wiedergabe von im Weſentlichen 
übereinſtimmenden oder allzu bekannten Quellenſtellen. Angeſichts dieſer 
äußeren, die Lektüre des Buches etwas erſchwerenden Umſtände iſt um ſo 
mehr darauf hinzuweiſen, daß ſein innerer Gehalt für die Wiſſenſchaft 
der deutſchen Rechtsgeſchichte von Bedeutung iſt, und daß das Werk ſich 
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als eine höchſt verdienſtliche Bereicherung der rechtshiſtoriſchen Literatur 
darſtellt. 

In einem erſten Abſchnitt, der die Ueberſchrift „Entwerung und 
Anefang“ trägt, betrachtet der Verfaſſer das Verhältniß zwiſchen unfrei⸗ 
willigem Verluſt von Fahrniß und Anefang. Dabei geht er von dem 
Inſtitut der Gewere aus, die er — nicht wie er meint im Anſchluß an 
Heusler, Huber, Albrecht und Gierke, ſondern nur im An⸗ 
ſchluß an Gierke und Huber kurz geſagt als das formale Legitimations⸗ 
mittel des deutſchen Sachenrechts beſtimmt, und deren Rechtsſchutz er im 
Weſentlichen in Anlehnung an die bekannte Huber'ſche Publizitätstheorie 
erklärt. Infolge deſſen erſcheint ihm als Klagegrund der Klage aus 
früherer Gewere die Publizität eines Rechtsmangels in der gegenwärtigen 
Gewere. Eine ſolche Kundbarkeit ſei anfänglich für Fahrniß nur durch 
das Gerüfte begründet worden. In älteſter Zeit habe das Mobiliar⸗ 
vermögen hauptſächlich aus Vieh beſtanden. Den Verluſt von Vieh durch 
äußere Gewalt habe der Eigenthümer ſofort wahrnehmen können und durch 
Gerüfte kundbar machen müſſen. Auf dem Gerüfte baſiren auch das Ber: 
fahren bei handhafter That, die Spurfolge und die Anefangsklage. Die 
Anefangsklage ſei — und dies ſtimme damit, daß das Gerüfte nur die 
Kundbarkeit des Verluſtes im Falle des Raubes und Diebſtahls habe er 
zeugen können, aber für andere Rechtsmängel in der gegenwärtigen Gewere 
ſich Kundbarkeit nicht habe begründen laſſen und in Folge deſſen jede 
gegen Dritte gehende Klage um Gut auf geraubte und geſtohlene Sachen 
beſchränkt geweſen ſein müſſe — nur auf geſtohlene oder geraubte Sachen 
abgeſtellt geweſen, ihr Fundament habe auf dem Nachweis einer früheren 
Gewere und des durch Gerüfte kundbar gemachten Diebſtahls beruht. Sie 
ſei keine Eigenthumsklage geweſen. Eine ſolche habe das alte Recht über⸗ 
haupt nicht gekannt, auch nicht das oſtgermaniſche Recht. Die alleinige 
Anefangbarkeit von res furtivae ergebe ſich auch aus zahlreichen Quellen des 
ſpäteren Mittelalters. Dabei habe man fich bei zunehmender Entwicklung 
des Handels und des Verkehrs mit einer präſumtiven Publizität begnügen 
müſſen, da nur im engſten Kreiſe der Markgenoſſen das Gerüfte Kund⸗ 
barkeit verbreiten könne. Nun habe man daher im einzelnen Fall gar 
nicht mehr geſragt, ob das Gerüfte auch ſtattgefunden habe, vielmehr jeden 
Verluſt durch Raub oder Diebſtahl als publik präſumirt, ohne die Ane⸗ 
fangsklage auf andere Arten des Verluſtes von Fahrhabe auszudehnen. 
Eine ſolche Ausdehnung fei erſt ſpäter von einzelnen Rechten gemacht 
worden; man habe zunächſt den res furtivae die verlorenen (namentlich 
die von Waſſer fortgeſchwemmten) Sachen gleichgeſtellt. Ein feſtes und 
einheitliches Prinzip ſei aber erſt geſchaffen, als die Tendenz der Aus⸗ 
dehnung des Anefangs bewußt mit dem Satze „Hand wahre Hand“ ver⸗ 
glichen worden ſei. Dieſer Rechtsſatz finde ſich bereits im älteſten Recht 
für verſchiedene Fälle zur Anwendung gebracht; nachdem man erkannt 
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habe, daß Réi dieſe einzelnen Fälle zuſammenfaſſen ließen unter den Be⸗ 
griff der freiwilligen Aufgabe der Gewere, habe man alle wider Willen 
des Inhabers aus der Were gekommenen Sachen für anefangbar erklärt. 
Zu den anefangbaren Sachen ſeien nun auch die „abgetragenen“, d. h. 
die Hausgenoſſen unterſtellten, von ihnen veräußerten Sachen gerechnet 
worden, während im alten Recht für fie wegen Fehlens eines Diebſtahls 
der Anefang ausgeſchloſſen geweſen ſei, und nur ein auf Haus⸗ und Herr⸗ 
ſchaftsrecht bafirendes Anfechtungs⸗ oder Rückforderungsrecht des Herrn 
exiſtirt habe. Im Anſchluß an die Verhältniſſe des Geſindes und des 
Hofrechts habe man den Anefang auch bei von Handwerkern veräußerten 
Sachen hier und da zugelaſſen. — Dieſen Ergebniſſen des Verfaſſers wird 
man freilich nicht in jeder Beziehung zuſtimmen können. Nicht bewieſen 
iſt meines Erachtens die Grundauffaſſung, von der er ausgeht, wonach 
gemäß deutſchem Rechte urſprünglich eine Klage um Gut nur auf der 
durch Gerüfte erzeugten Kundbarkeit des Rechtsmangels der gegenwärtigen 
Gewere habe bafiren können. Wie der durchaus ſelbſtändige Titel 47 der 
Lex Salica, der nicht etwa lediglich als Ergänzung des Titels 87 be⸗ 
trachtet werden darf, beweiſt, iſt das Gerüfte keineswegs Vorausſetzung der 
Anfangsklage geweſen. Für ſie hat es einer Kundbarkeit des Verluſtes 
durch erhobenes Gerüfte auch in älteſter Zeit nicht nothwendig bedurft. 
Der Verfaſſer müßte daher von ſeinem Standpunkt aus auch ſchon für 
dieſes älteſte Zeugniß der Anefangsklage eine präſumtive Kundbarkeit bei 
geſtohlenen und geraubten Sachen annehmen, wie er dies hinſichtlich zahl⸗ 
reicher Quellen des ſpäteren Mittelalters thut (S. 43). Weiter hat der 
Verfaſſer die mit ſeiner Grundauffaſſung unvereinbare Anfiht Brunner's, 
nach welcher bei nicht dieblichem Verluſt im Fall einer inlicita venditio im 
weſigothiſchen Recht eine Eigenthumsklage (vgl. Brunner, Rechtsgeſch. II, 
S. 510; S. 651 A. 110), im bayriſchen Recht das Firmationsverfahren 
(a. a. O.) Platz gegriffen habe, nicht widerlegt. Gegen eine vom Ver⸗ 
faſſer angenommene Identität der weſtgothiſchen Eigenthumsklage mit der 
Anefangsklage ſprechen die verſchiedenen Bußſätze. Für ganz verfehlt 
halte ich die Meinung des Verfaſſers in Bezug auf das bayriſche Recht. 
Nach ihm haben hier zwei verſchiedene Aneſangsklagen exiſtirt, die eine 
(hantalöd), gegenüber welcher wie in allen weſtgermaniſchen Rechten die 
Einrede originären Erwerbes unzuläſſig geweſen ſei, und die andere, dem 
Weſtgothenrecht entſtammende (das Firmationsverfahren), bei welcher der 
Einwand originären Erwerbes geſtattet geweſen ſei. Ein ſolcher Rechts⸗ 
zuſtand iſt aber höchſt unwahrſcheinlich, und vor allem iſt die Grund⸗ 
lage, auf welcher der Verfaſſer zu ſeiner Erklärung des Firmationsver⸗ 
fahrens gelangt, nämlich die Behauptung, daß bei allen weſtgermaniſchen 
Rechten gegenüber der Anefangsklage der Einwand originären Erwerbes 
nicht geſtattet geweſen ſei, meines Erachtens unrichtig, jedenfalls durchaus 
unſicher (vgl. darüber weiter unten). Schließlich vermag ich nicht anzu⸗ 
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erkennen, daß der Anefang urſprünglich nur bei Diebſtahl und Raub 
(auferre) gegeben worden ſei, und daß erſt im Laufe der Zeit eine Aus⸗ 
dehnung begonnen habe und vermöge der Fixirung des Satzes „Hand wahre 
Hand“ vollendet worden ſei. Hiergegen ſpricht der Sachſenſpiegel. Zu ſeiner 
Zeit muß auch nach Meyer's Anſicht das Prinzip des unfreiwilligen Ver⸗ 
luſtes bei der Anefangsklage in Geltung geweſen ſein. Denn ganz abgeſehen 
davon, daß der Sachſenſpiegel den Satz. „Hand wahre Hand“ in ſcharfer 
Formulirung kennt (Sachſenſpiegel II, 60, 1), jo enthält er die Beſtim⸗ 
mung, daß abgetragenes Gut anefangbar ſei (Sachſenſpiegel III, 6, 1), 
eine Beſtimmung, die nach der Meinung Meyer's erſt durch die An⸗ 
erkennung des Prinzips des unfreiwilligen Verluſtes möglich geworden ſei. 
Es iſt aber undenkbar, daß Eike, wenn der von Meyer geſchilderte 
Entwicklungsgang richtig wäre, bei der eigentlichen Darſtellung der Ane⸗ 
fangsklage nur von geſtohlenen und geraubten Sachen geſprochen haben 
würde (Sachſenſpiegel IL, 36). Meines Erachtens fällt bereits nach der 
Lex Salica der Verluſt durch diebliches Behalten, inſoweit die Aufgabe 
der Gewere nicht mit dem Willen des Eigenthümers erfolgt iſt (vgl. die 
Beiſpiele bei Brunner, Rechtsgeſchichte II, S. 560), unter die Anefangs⸗ 
klage. Wenn man auch ſpäter meiſtens nur von geſtohlenen und ge⸗ 
raubten Sachen ſprach, wie z. B. der Sachſenſpiegel, ſo hat man meines 
Erachtens unter fie als ſelbſtverſtändlich alle auf andere Weiſe unfrei⸗ 
willig aus der Gewere gekommenen Sachen einbezogen. Die kleine Zahl 
von Quellen, welche die verlorenen beifügt oder allgemein von entwerten 
redet, enthält keine Neubildungen und Erweiterungen, ſondern nur genauere 
Formulirungen. N 

In einem zweiten Abſchnitt betrachtet der Verfaſſer „das Recht 
der Erwerbers entwerter Fahrnis“. Der Fundamentalſatz, daß entwerte 
Fahrhabe von jedem Inhaber habe herausgegeben werden müſſen, habe 
zahlreiche Einſchränkungen erlitten, die theils auf der Eigenart des Prozeß⸗ 
verfahrens, theils auf dem Publizitätsprinzip beruhten. Andererſeits aber 
ſei auch dem Beklagten durch die Form des Verfahrens der Gegenbeweis 
oder eine Einrede abgeſchnitten worden, ſo daß der Anefänger oft im 
Widerſpruch mit dem materiellen Recht obgefiegt habe. Zunächſt ſei die 
Nothwendigkeit ſich über den Erwerb auszuweiſen, für den Beklagten 
äußerſt ungünſtig geweſen. Als hauptſächlichſtes Ausweismittel habe der 
Gewährſchaftszug gedient, dieſer habe aber feine Aufgabe nur unvoll⸗ 
kommen erfüllt. Namentlich ſei er zeitlich (Nothwendigkeit des Auffinden? 
des Gewähren innerhalb beſtimmter Friſt), örtlich (der Kläger braucht 
dem Beklagten, der ihn zum Gewähren führt, nicht zu folgen über ſchiff⸗ 
bares Waſſer) und zahlenmäßig (Zug nur auf drei Gewähren) beſchränkt 
geweſen. Bei der zahlenmäßigen Beſchränkung, die das Urſprüngliche ge⸗ 
melen ſei, habe der letzte Gewähre originären Erwerb nachweiſen müſſen. 
Hieraus habe ſich vereinzelt eine für den Beklagten günſtige Einrede ent 
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wickelt, daß die Sache durch drei Hände gekommen ſei (S. 93). Eine 
andere Einrede, die dem Beklagten gegeben geweſen ſei, ſei die Einrede 
des Erwerbs in rechter Fehde, vor allem aber die Einrede der Publizität 
des Erwerbes und der mangelnden Publizität des Verluſtes. Die Oeffent⸗ 
lichkeit des Erwerbes ſei von Bedeutung geweſen für die Reinigung des 
Erwerbers vom Diebſtahlsverdachte, indem ſie von vielen ſpäteren Quellen 
dem Reinigungseide des Beklagten gleichgeſtellt worden ſei. Hierdurch 
ſei man theilweiſe dazu gekommen, dem Erwerber einer Sache Publizität 
des Erwerbsaktes zur Pflicht zu machen, eine Beſtimmung, die eine außer⸗ 
ordentliche Erſchwerung des Verkehrs in ſich geſchloſſen habe. Namentlich 
aber habe die Oeffentlichkeit des Erwerbes nach einer größeren Zahl von 
germaniſchen Rechten einen Gegenanſpruch auf Erſatz des Kaufpreiſes 
gegenüber der Anefangsklage erzeugt. In Deutſchland und Frankreich 
habe ſich dieſes Recht des Erwerbs nicht bis zur Erlangung des Eigen⸗ 
thums geſteigert, wie dies in England, den Niederlanden und in Luxem⸗ 
burg zum Theil in ſpäterer Zeit geſchehen ſei. Als Rechtsgrund des 
Gegenanſpruches ſei die Publizität des Erwerbes und als ſeine Voraus⸗ 
ſetzung die Reinigung vom Diebſtahlsverdacht (nicht der gute Glaube) op: 
zunehmen. Was aber die mangelnde Publizität des Verluſtes anlangt, 
ſo führt der Verſaſſer aus, daß ſie es geweſen ſei, die die über See und 
von auswärts eingeführten Waaren von der Anefangsklage auẽgeſchloſſen 
habe. Von Intereſſe ſind ſchließlich die Betrachtungen Meyer's, die er 
über die Einwirkungen der Verſchweigung auf das Recht des Erwerbers 
entwerter Fahrnis anſtellt. Dagegen vermag ich mich, wie ſchon oben 
erwähnt, feiner Anficht nicht anzuſchließen, daß dem Erwerber urſprünglich 
nicht der Einwand originären Erwerbes zugeſtanden habe. Kennen doch 
die alten angelſächſiſchen Eidesformeln (R. Schmid, „Die Geſetze der 
Angelſachſen“ Anhang X 3 a. E.) den Eid des Beklagten auch dahin: 
„Und wie ich das Vieh habe, ſo ſtammt es aus meinem Vermögen und 
fo iſt es nach Volksrecht mein eigenes Gut und meine Gutszucht.“ Iſt 
es ferner nicht befremdend, wenn zwar dem dritten Gewähren aber nicht 
dem Beklagten der Einwand des originären Erwerbes zugeſtanden haben 
würde? Auch würde man ſonſt in der älteſten Zeit einem zum Meineide 
fähigen Menſchen gegenüber feiner Gutszucht, feiner ſelbſt verfertigten Ge: 
wänder und Waffen nicht ficher geweſen fein. (Bei dem in Frage ſtehen⸗ 
den Satz hätte ſich übrigens der Verfaſſer nicht lediglich auf die Be⸗ 
merkung Brunner's in ſeiner Rechtsgeſchichte II, S. 508 berufen 
dürfen; denn Brunner ſpricht nicht von einem ſicheren Ergebniß, ſon⸗ 
dern äußert ſich nur vermuthungsweiſe) 

Sehr intereſſant und werthvoll iſt der dritte Abſchnitt des Buches: 
„Das jüdiſche Hehlerrecht'. In ihm betrachtet der Verfaſſer mehr eins 
leitend die Verbreitung der Juden und des jüdiſchen Rechts in Europa, 
die jüdiſche Rechtsliteratur und einige allgemeine Lehren des jüdiſchen 
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Sachenrechts. Sodann ſchildert er das Recht der geſtohlenen Sachen im 
talmudiſchen und nachtalmudiſchen Recht. Dabei ſtellt er feſt, wie ver: 
ſchieden die beiden geweſen ſeien, und wie ſich das reine talmudiſche Recht 
allmählich unter dem Einfluß der jüdiſchen Literatur zu dem bekannten 
jüdiſchen Hehlerrecht entwickelt habe. Dieſes habe im Mittelalter für die 
Juden gegolten. Von germaniſchen Rechtsquellen ſei es zuerſt in den 
deutſchen Judenprivilegien ſeit dem 11. Jahrhundert behandelt. Die 
Judenprivilegien enthielten inſoweit jüdiſches, nicht deutſches Recht; es 
habe aber natürlich nicht ausbleiben können, daß der jüdiſche Rechtsſatz 
vom germaniſchen Recht modifizirt worden ſei. Aelter als die Juden⸗ 
privilegien ſei der Ausſchluß von Kirchengut; ſpäter habe man ihrer Dieb⸗ 
ſtahlsverdächtigkeit wegen auch naſſe und blutige Kleider, Haus⸗ und 
Ackergeräth, Waffen und Feuerlöſchgeräthſchaften, Rohſtoffe, Gold und 
Silber in Barren u. a. m. ausgeſchloſſen. Das jüdiſche Hehlerrecht ſei 
ferner deutſchrechtlich dadurch modifizirt worden, daß man an den Erwerb 
des Juden ähnliche Anforderungen geſtellt habe wie ſür den Erwerb des 
Chriſten namentlich hinſichtlich der Publizität des Erwerbes oder der 
Innehabung. Das am häufigſten wiederkehrende Erforderniß ſei der Er⸗ 
werb am hellen Tage und der öffentliche Erwerb. Eine eigenartige Be⸗ 
ſchränkung finde ſich in einigen Stadtrechten, die das jüdiſche Hehlerrecht 
nur gelten ließen, wenn die Sache im Hauſe des Juden geſunden würde. 
Ebenſo ſeien die Beſtimmungen, nach denen der Jude nicht Gewähre ſein 
könne oder nicht zu ſein brauche, aufzufaſſen. An die Erörterung dieſer 
Beſchränkungen knüpft der Verfaſſer eine Darſtellung der Beſeitigung des 
jüdiſchen Hehlerrechts und ſeiner letzten Ausläufer (Judenſchulbann), die 
weit über die Zeit des Mittelälters hinausführt. Abgeſchloſſen wird der 
dritte Abſchnitt des Buches mit einer Betrachtung über den Einfluß des 
jüdiſchen Hehlerrechts auf das germaniſche Recht. Der Annahme eines 
ſolchen Einfluſſes auf das alte Recht ſteht der Verfaſſer faſt ganz ab⸗ 
lehnend gegenüber, dagegen fieht er in der Ertheilung des Hehlerrechts an 
die Kawerſchen, Lombarden und andere chriſtliche Pfandleiher eine Aus⸗ 
dehnung des Judenrechts; von flandriſchen Rechtsquellen ſei das jüdiſche 
Hehlerrecht in ſeiner deutſchrechtlichen Modifikation (bei kundbarem Er⸗ 
werbe) auf jeden Pfandnehmer ausgedehnt worden. In ſpäterer Zeit ſeien 
ſolche Ausdehnungen verſchwunden. 

In einem vierten Abſchnitt beleuchtet der Verfaſſer den Einfluß 
der Reception. Sie habe zu einer Verwiſchung des Gegenſatzes von Ver⸗ 
luſt mit und ohne Willen geführt; in Folge dieſes Umſtandes und der Auf⸗ 
nahme der römiſchen Klagen ſei die Anefangsklage in Deutſchland, inſo⸗ 
weit ſie ſich überhaupt erhalten habe, zu einem unpraktiſchen Mittelding 
zwiſchen Anefang und rei vindicatio geworden, während ſie ſich in 
Frankreich zu einer reinen Eigenthumsklage ausgebildet habe. Das römiſche 
Recht habe ſchließlich den Rechtsſchutz des gutgläubigen Erwerbes ein⸗ 


618 Literatur. 


geführt; ſeit der Reception ſei, wie an Stelle der Gewere: Befitz und 
Eigenthum, ſo an Stelle des Erwerbes durch Kundbarkeit: der gutgläubige 
Erwerb getreten. Während aber der gutgläubige Erwerb bei dem Satz 
„Hand wahre Hand“ guten Eingang gefunden habe, habe er bei den res 
furtivae wegen des römiſchen Rechtsſatzes von ihrer Uſukapionsunfähigkeit 
in Deutſchland ſich nicht einbürgern können. 


Göttingen. | J. Gierke. 


LV. G. Bachmann. Die Sonderechte des Aktio⸗ 
närs. 8. (XII und 226 S.) Zürich 1902, 
Schultheß & Co. 


Jede wiſſenſchaftliche Bearbeitung der ſo ſchwierigen Materie der 
Sonderrechte wird zumal von dem, der fich ſelbſt mit ihr literariſch befaßt 
hat, mit Freude begrüßt werden. Unter den Problemen, die das moderne 
Körperſchaftsrecht bietet, iſt dieſes wohl das intereſſanteſte, und Unter⸗ 
ſuchungen, die ſich ihm zuwenden, führen den Forſcher zu den tiefſten 
Fragen des Verbandsrechtes. 

Der Verfaſſer der vorliegenden Abhandlung iſt durch meine Ab⸗ 
handlung im Archiv für bürgerliches Recht Bd. IX, wie er im Vorwort 
bekennt, zu der vorliegenden Arbeit angeregt worden. Er gelangt zu einer 
diametral entgegengeſetzten, der Laband'ſchen Anfiht verwandten He 
faſſung des Sonderrechtsbegriffes. Doch beſchränkt er ſich nicht auf 
theoretiſche Deduktionen, ſondern erörtert den Standpunkt der modernen 
Rechte zu den einzelnen auftauchenden Fragen, verwendet auch die deutſche, 
ſchweizeriſche und franzöfiſche Praxis ausgiebig. Auch das engliſche, weniger 
genügend das nordamerikaniſche Statutarrecht wird herangezogen. In der 
Berückfichtigung der deutſchen und ſchweizeriſchen, in zweiter Linie auch 
der franzöfiſchen Literatur iſt der Verfaſſer ſehr ſorgfältig. Der Ring’iche 
Kommentar in feiner dritten Auflage (Lehmann⸗Ring) iſt leider von 
ihm nicht mehr herangezogen worden. 

Ausgangspunkt iſt dem Verfaſſer auf S. 55 der Satz: „Die Aktien⸗ 
geſellſchaft kann als Rechtsſubjekt ihre Rechte und Verbindlichkeiten in 
gleicher Weiſe wie die Einzelperſon innerhalb der Schranken des zwingen⸗ 
den Rechts und der ſich ſelbſt geſetzten Grenzen frei beſtimmen.“ Dieſer 
Satz bietet ihm die Grundlage für die grundſätzlich ſchrankenloſe Souverä⸗ 
nität der Aktiengeſellſchaft, vor der die ſogenannten Sonderrechte zu bloßen 
Reflexwirkungen verblaſſen derart, daß die Generalverſammlung mit Mehr⸗ 
heit ſelbſt beſchließen kann, ob das Mitgliedſchaftsrecht des Einzelaktionärs 
noch weiter fortbeſtehen oder ob es aufgehoben werden ſoll (S. 63, eine 
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Konſequenz, vor der ſelbſt Ring zu § 250 Nr. 5 zurückſcheut und die 
Bachmann auf S. 71 ohne theoretiſche Begründung wenigſtens dahin 
modifizirt, daß dies nur gegen volle Entſchädigung ſeines vermögensrecht⸗ 
lichen Mitgliedſchaftsrechtes geſchehen dürfe). Dementſprechend iſt die 
Stellungnahme des Verfaſſers zu den einzelnen Fragen. Der Einzelaktionär 
kommt, ſoweit nicht das Geſetz zu ſeinen Gunſten eingreift, ſchlecht weg. 
§ 262 Ziff. 3 wird dahin ausgelegt, daß eine Zuſchußpflicht des 
Aktionärs ſtatuirt ſei; die Bedenken, die Staub in ſeinem Kommentar 
S. 569 hiergegen erhoben hat, ſind für den Verfaſſer nicht vorhanden. 
§ 227 Abſ. 1 des neuen HGB.'s, der dem Verfaſſer unbequem iſt, wird 
auf S. 84, 85 bekämpft. Ein Dividendenrecht als Sonderrecht in ab— 
stracto wird nicht anerkannt, ebenſowenig ein ſolches auf die Liquidations⸗ 
quote. Das Recht auf die Bauzinſen wird als Gläubigerrecht erklärt. 
In zahlreichen Einzelfragen gelangt denn auch Verfaſſer zu meiner 
Auffaſſung entgegengeſetzten Reſultaten. Wenn er auf S. 38 bemerkt, daß 
bei Entſcheidung der Einzelfälle, die ich prüfe, das Reſultat für den 
Einzelaktionär faſt immer günſtig ſei, ſo iſt dies nicht richtig. Ich meine, 
daß ich in vielen Fällen auch von meinem Standpunkt zu einer der 
Mehrheit günſtigen Entſcheidung gelangt bin. 

Iſt nun aber dieſe Gleichſtellung der juriſtiſchen und phyſiſchen 
Perſon richtig? Gewiß, ſoweit es ſich um die Rechtsſubjektivität handelt. 
Aber was die Autonomie betrifft, ſo liegt bei der Verbandsperſon ja doch 
nicht ein natürliches Lebeweſen mit einem Körper und einem Willen 
vor, ſondern Körperſchaft und Mitglieder ſtehen ſich gegenüber. Bilden 
zwar die einzelnen Mitglieder die Körperſchaft und bethätigt die Geſammt⸗ 
heit das körperſchaftliche Innenleben, ſo deckt ſich Intereſſe der Geſammt⸗ 
heit und Intereſſe der Einzelnen nicht. Nicht einmal die einzelnen 
Körperſchaften ſind gleiche Typen. Was wir juriſtiſche Perſonen nennen, 
iſt ja ſchließlich nichts weiter als ein Sammelname für ganz verſchiedene 
Geſtaltungen. 

Schon die Formulirung, die Bachmann S. 55 dem Satz gibt, 
deckt die Schwäche ſeiner Ausgangspunkte auf. Die Aktiengeſellſchaft kann 
als Rechtsſubjekt in gleicher Weiſe wie die Einzelperſon innerhalb 
der ſich ſelbſt geſetzten Grenzen frei beſtimmen. Aber wo hat 
man gehört, daß eine Einzelperſon nur innerhalb der Grenzen, die ſie 
ſich ſelbſt ſetzte, frei beſtimmen dürfe? Kann nicht jeder Menſch ſeine 
Grenzen frei verrücken, ſoweit ihn nicht zwingendes Recht oder das Recht 
eines Dritten hindert? Wenn aber die juriſtiſche Perſon dies nicht kann, 
liegt nicht darin bereits die Sonderrechtsidee anerkannt? Verfaſſer gibt 
auf S. 59 zu, daß die Verfaſſung einer Aktiengeſellſchaft die Möglichkeit 
zu Statutenänderungen beliebig erſchweren, ja ganz und gar verweigern 
dürfe, und auf S. 88 begegnet die Wendung: „Das Statut iſt innert den 
ſelbſt gezogenen Grenzen jederzeit der Veränderung unterworfen. Dieſe 
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Fähigkeit hat es ſich ſelbſt nur dort genommen, wo die Aktiengeſellſchaft 
einzelnen oder allen Aktionären ein wohlerworbenes Recht vertraglich zu⸗ 
gefichert hat oder wo das Statut eine Beſtimmung nur durch Einſtimmig⸗ 
keit für abänderungsfähig erklärt.“ Aber was iſt denn dieſes Statut? 
Es iſt doch wieder der durch den Willen der Mitglieder geſetzte Inhalt 
der Verfaſſung. Und wenn einmal der Mehrheitswille entſcheiden ſoll, ſo 
iſt nicht abzuſehen, warum er nicht auch jene Satzungsbeſtimmung ſollte 
abändern können. In der That liegt ſolchenfalls nichts Anderes vor, als 
ein Sonderrecht eines jeden Mitgliedes auf Beibehaltung jener Statuten⸗ 
beſtimmung. Das Statut iſt doch nicht eine außerhalb der Körperſchaft 
ſtehende, deren Daſeinsbedingungen mit höherer Gewalt regelnde Norm, 
ſondern kraft eigener Willensbethätigung der Mitglieder entſtanden. Steht 
die Körperſchaft aber ihren Mitgliedern frei gegenüber, ſo kann ſie, d. h. 
nach Bachmann die Mehrheit, doch nicht gehindert fein, die Willens⸗ 
bethätigung zu ändern oder umzuſtoßen. Nur das zwingende objektive 
Recht könnte dieſes Reſultat herbeiführen. 

Von dieſem Ausgangspunkt gelangte ich zur Anerkennung von 
Sonderrechten überhaupt, und ſo lange jener nicht als falſch erwieſen iſt, 
vermag ich mich der Laband'ſchen Theorie nicht anzuſchließen. Die 
praktiſchen Engländer haben in ihrer „ultra vires“-Theorie, die in Deutſch⸗ 
land nicht genug gewürdigt iſt, die prinzipielle Verſchiedenheit der phyſi⸗ 
ſchen und juriſtiſchen Perſon wohl zum Ausdruck gebracht, und wenn 
auch zuzugeben iſt, daß die Entwicklung der Geſetzgebung auf eine Ein⸗ 
engung der Sonderrechte gerichtet iſt, ſo iſt doch deren völlige Negation 
praktiſch und theoretiſch nie und nimmer zu wünſchen (vgl. jetzt auch 
Dernburg, Das bürgerliche Recht I S. 184). 

Die Grenze, wo das Sonderrecht beginnt, iſt häufig eine zweifel⸗ 
hafte. Gierke hat ganz daran verzweifelt, eine ſolche zu ziehen, und ich 
betrachte meinen Verſuch als einen keineswegs endgiltigen. Doch halte ich 
den Einwand, den Bachmann ©. 39 gegen ihn erhebt, nicht für zus 
treffend. Nicht ob für dieſen einzelnen Aktionär die Beſtimmung weſent⸗ 
lich iſt, ſondern ob ſie für einen Durchſchnittsaktionär weſentlich iſt, 
darauf ſoll es nach meiner Formulirung ankommen. Es iſt ein objektiver, 
nicht ein ſubjektiver Standpunkt. Nicht was der Beitretende ſich gedacht 
hat oder was nach ſeinen ſpeziellen Verhältniſſen für ihn entſcheidend 
war, ſondern was ein verſtändiger Menſch bei Berückſichtigung der Zwecke 
der Geſellſchaſt für weſentlich erachten durfte. Eher iſt die Formulirung 
wegen ihrer Unbeſtimmtheit zu tadeln, und dieſe ſchwache Seite hat denn 
auch Staub erkannt. Aber ſie iſt immerhin beſſer, als jeder Verzicht 
auf eine Formulirung. Der Opportunismus, den Bachmann an meinen 
Ausführungen tadelt, iſt eine Folge jener Unbeſtimmtheit. Die Anſichten 
über die Einzelfragen werden immer auseinandergehen. 

Wenn ich ſomit die prinzipielle Auffaſſung Bachmann's nicht 
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theilen kann, ſo will ich den Werth der Schrift nicht ſchmälern. Sie 
gibt eine ſehr überfichtliche Darſtellung der Einzelbefugniſſe der Aktionäre 
unter Heranziehung zahlreicher ausländiſcher Rechte. Sie zeigt, wie ver⸗ 
ſchiedene Mittel gewährt werden, um den Zwieſpalt zwiſchen Einzel⸗ und 
Sozialrecht auszugleichen. Die Geſetzgebung wird hier keiner der beiden 
Theorien folgen, ſie wird Mißſtänden, die ſich aus der einen und anderen 
Auffaſſung ergeben, zu ſteuern ſuchen, ſei es daß fie durch zwingendes 
Recht unentziehbare Einzelbefugniſſe ſtatuirt, ſei es daß ſie verhindert, 
daß der Widerſpruch eines Einzelnen nothwendige Reformen vereitelt. 
Welche Mittel die beſten find, darüber wird ſich ſtreiten laſſen. Das 
italieniſche Abſchichtungsrecht, dem umgekehrt ein Expropriationsrecht 
der Mehrheit in gewiſſen Grenzen gegenüber flehen würde, mag de lege 
ferenda der beſte Weg ſein und hiſtoriſch den Vorzug haben, daß das 
bei der Vorgängerin der Aktiengeſellſchaft, der Rhederei, vorkommende 
Setzungsrecht in ihm ſeine Fortſetzung finden würde. De lege lata wird 
mit dem glatten Schnitt, den Bachmann nach dem Vorbilde Laband's 
macht, es nicht gethan ſein. 


Roſtock. Karl Lehmann. 


LVL F. Gore- Browne. The Elements of Com- 


pany Law. 12. (206 p.) London 1901, 
Jordan and Sons. 


Der durch ſeine Arbeiten über das Recht der incorporated com- 
panies wohlbekannte Verfaſſer gibt in der obigen Schrift einen kurzen 
Grundriß des engliſchen Aktienrechts. Ueber Entſtehung und Zweck dieſer 
Veröffentlichung äußert ſich Gore⸗Browne in den einleitenden Worten 
folgendermaßen: „Die nachſtehenden Zeilen enthalten im Weſentlichen die 
Ausführungen der ſechs Vorleſungen, die ich am Ende des Jahres 1900 
und zu Beginn des Jahres 1901 in dem Institute of Secretaries gehalten 
habe, und mit denen ich beabſichtigte, in knapper Form diejenigen Rechts⸗ 
fragen zu erörtern, die ein Jeder beherrſchen muß, der im Verkehrsleben 
mit Companies und ihren Geſchäftsbetrieben zu thun hat. In einem 
großen Werke über das Recht der incorporated companies müſſen natur⸗ 
gemäß manche Einzelheiten behandelt werden, die der Vollſtändigkeit halber 
nicht zu übergehen find, die aber leicht dazu führen, denjenigen zu ver⸗ 
wirren, dem es nur darauf ankommt, ſich eine Kenntniß der Haupt: 
grundſätze anzueignen. Ich hoffe daher, daß die vorliegende Darſtellung 
der Grundregeln des engliſchen Aktienrechts nicht nur für Auſſichtsräthe, 
Vorſtände, Sekretäre und Aktionäre, ſondern auch für Studirende eine 
nutzbringende Gabe ſein wird, d. h. für alle diejenigen, denen es im 


622 Literatur. 


Weſentlichen genügt, die allgemeinen Rechte und Pflichten kennen zu lernen 
und nicht auch die Wege zur Erzwingung derſelben, bezw. das Prozeß⸗ 
verfahren hierbei.“ 

Ein Jeder, der béi an das Studium des engliſchen Aktienrechts 
einmal herangewagt, wird wiſſen, welche Mühe und Arbeit es koſtet, um 
ſich durch das ſcheinbar unentwirrbare Chaos von Geſetzesbeſtimmungen 
und richterlichen Entſcheidungen durch zuarbeiten, die leitenden Gedanken 
zu erfaſſen und neben den mannigfachen Schwächen dieſer eigenartigen 
Aktiengeſetzgebung die zahlreichen Vorzüge und Schönheiten derſel ben zu 
erkennen Ein kurzer, zuverläſſiger Leitfaden iſt daher nicht nur für 
diejenigen von Nutzen, die ſich lediglich über die geltenden Hauptgrundſätze 
des engliſchen Aktienrechts unterrichten wollen, ſondern auch für denjenigen, 
der vor eingehenderem Studium eine allgemeine Ueberſicht und einen 
Wegweiſer verlangt. Und in dieſer Beziehung beſitzt die kleine Schrift 
von Gore⸗Browne einen unzweifelhaften Werth. Von rein wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Standpunkte dagegen iſt dem Buche keine Bedeutung beizu⸗ 
meſſen. Der Verfaſſer begnügt ſich, die unantaſtbar feſtſtehenden Grund⸗ 
ſätze und Geſichtspunkte dem Leſer vor Augen zu führen, und vermeidet 
es, die zahlreich vorhandenen Streitfragen und Unklarheiten zu erörtern, 
ja ſelbſt deren Exiſtenz dem Leſer bekannt zu geben. 

In der Eintheilung und Sichtung des gewaltigen Rechtsſtoffes folgt 
Gore: Browne im Weſentlichen der Anordnung ſeines bewährten und 
weitverbreiteten Handbuches des engliſchen Aktienrechts ). 

Um auf einige Einzelheiten einzugehen, ſo erſcheint mir der Stand⸗ 
punkt des Verfaſſers gegenüber der Geſetzesvorſchrift der Companies Act, 
1900, betreffend den nothwendigen Inhalt eines Proſpekts, nicht gerecht⸗ 
ſertigt. Nach § 10 Abſ. 1, Buchſtaben (k), dieſer neueſten Aktiennovelle 
hat ein zur Zeichnung von Aktien oder Schuldverſchreibungen einer 
incorporated company einladender Proſpekt jeden im Laufe der letzten 
drei Jahre vor dem Proſpekterlaſſe von der Company, bezw. ihren Grün⸗ 
dern, abgeſchloſſenen weſentlichen Vertrag anzuführen. Dieſe überaus 
weitgehende Vorſchrift genügt Gore⸗Browne nicht. Er verlangt eine 
Geſetzesbeſtimmung, nach welcher die Company verpflichtet iſt, auch ſolche 
Verträge in dem Proſpekte zu nennen, die etwa die Konkurrenten 
der Company abgeſchloſſen haben, um eine gedeihliche Entwicklung der 
Aktiengeſellſchaft zu verhindern oder zu erſchweren (S. 80). Auffallend 
erſcheint es mir ferner, daß Gore-Browne den praktiſch jo überaus 
wichtigen § 24 der Companies Act von 1900 mit keinem einzigen Worte 
erwähnt, obwohl ſich ſeine Ausführungen in erſter Linie an die Mitglieder 
von Aufſichtsräthen und Vorſtänden richten, alſo gerade an die Perſonen. 


1) Handy Book on the Formation, Management and Winding- 
Up of Joint Stock Companies (24. Aufl.), London 1902. 
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die das neue Verfahren bezüglich Durchführung einer „reconstruction“ 
(Zufton) fehr intereſſiren würde. Ueberhaupt zeigt Gore⸗Browne in 
der Beſprechung der neueſten engliſchen Aktienreform eine gewiſſe Zurück⸗ 
haltung. Er begründet dies in ſeiner Einleitung (S. 4) damit, daß über 
dieſes „jüngſte und ſchwierigſte der Geſetze“ (the latest and most diffi- 
cult of the Acts) noch richterliche Entſcheidungen ausſtehen und daß er 
ängſtlich bemüht (anxious) geweſen ſei, über ſtreitige Punkte eine Kund⸗ 
gabe ſeiner eigenen Anſchauungen, die ſich ſpäter vielleicht als irrthümlich 
herausſtellen könnten, möglichſt zu vermeiden. Meines Erachtens bedarf 
gerade, je ſchwieriger und in ihrer Tragweite unklarer eine Geſetzesbeſtim⸗ 
mung iſt, um ſo mehr der Laie und Anfänger der Unterweiſung und 
Führung ſeitens des Sachverſtändigen und Rechtserfahrenen. Die Furcht 
vor einem etwaigen Irrthum iſt kein Entſchuldigungsgrund, um dieſe 
Unterweiſung und Führung abzulehnen. 

Abgeſehen von dieſem weſentlichen Mangel der Gore⸗Browne'⸗ 
ſchen Arbeit, muß man das Geſchick anerkennen, mit dem der Verfaſſer in 
knapper Form ein anſchauliches Geſammtbild von dem eigenartigen, aber 
äußerſt ſchwierigen engliſchen Aktienrecht dem Leſer gewährt. Die Aus⸗ 
drucksweiſe iſt klar und ohne verwickelte Satzbildungen, ſo daß das kleine 
Buch auch dem deutſchen Leſer, der die engliſche Sprache nicht vollſtändig 
beherrſcht, leicht verſtändlich ſein wird. 

London, im Mai 1902. 

| Dr. Guſtav Schirrmeiſter. 


LVII. Dr. Eugen Ehrlich, Profeſſor der Rechte an 
der Univerſität Czernowitz. Das zwingende und 
nicht zwingende Recht im Bürgerlichen 
Geſetzbuch für das Deutſche Reich. 8. (IX 
und 277 S.) Jena 1899, Guſtav Fiſcher. 


Im erſten Abſchnitt ſeiner Schrift erörtert der Verfaſſer den Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen zwingendem und nicht zwingendem Rechte im Privatrecht. Er 
bekämpft die herrſchende Anficht, wonach dieſer Gegenſatz bei allen Rechts⸗ 
ſätzen wiederkehrt, und will ihn nur bei denjenigen Rechtsſätzen anerkennen, 
welche die Wirkungen der Rechtsgeſchäfte betreffen. Er verweiſt daher den 
Gegenſatz aus der Lehre von den Rechtsnormen in die Lehre vom Rechts⸗ 
geſchäft. — Im zweiten Abſchnitt behandelt er die Vorausſetzungen der 
Rechtsgeſchäfte. Er erkennt an, daß die Parteien ſie in ihrem Rechts⸗ 
geſchäfte nicht beeinfluſſen können, und daß es ſich deshalb um zwingende 
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Rechtssätze im Sinne der herrſchenden Lehre handelt. Aber er bemerkt, 
daß dieſe Vorſchriften einen ganz anderen Charakter trügen als die Vor⸗ 
ſchriften, die in unabänderlicher Weiſe Wirkungen von Rechtsgeſchäften 
anordnen. Deshalb verwirft er die Zuſammenfaſſung der beiden Arten 
von Normen unter derſelben Bezeichnung. — Die folgenden Abſchnitte be⸗ 
handeln die auf obligatoriſche Rechtsgeſchäfte bezüglichen Vorſchriften. 
Der dritte Abſchnitt iſt den Rechtsſätzen gewidmet, die Begriffsbeſtim⸗ 
mungen obligatoriſcher Rechtsgeſchäfte enthalten. Auch ſie haben nach 
der Anficht des Verfaſſers mit dem Gegenſatze des zwingenden oder nicht 
zwingenden Rechtes nichts zu thun. — Der vierte Abſchnitt handelt von 
den Rechtsfolgen obligatoriſcher Rechtsgeſchäfte. Neben dem dispofitiven 
Rechtsſatze im Sinne Bül ow's unterſcheidet der Verfaſſer auslegende, 
ergänzende und fürſorgende Rechtssätze. Den AUnterſchied zwiſchen aus⸗ 
legenden und ergänzenden Rechtsſätzen ſtellt er aber nicht mit Stammler 
darauf ab, daß der auslegende Rechtsſatz ſich auf den Fall beziehe, wo 
eine rechtsgeſchäftliche Willenserklärung verſchiedene Deutung zuläßt, der 
ergänzende Rechtsſatz auf den Fall, wo die Parteien über den betreffenden 
Punkt geſchwiegen haben, der Wortlaut ſomit keinen Anhalt für die Er⸗ 
ſorſchung des Willens bietet. Vielmehr nimmt der Verſaſſer dann das 
Vorhandenſein einer Auslegungsregel an, wenn der Geſetzgeber bei Feſt⸗ 
ſtellung der Folgen feines Rechtsgeſchäfts dem Willen der Parteien mög⸗ 
lichſt nahe zu kommen ſuche, im Gegenſatz dazu fieht er als ergänzende 
Rechts ſätze die an, welche für Fälle, an die die Parteien bei der Vor⸗ 
nahme des Rechtsgeſchäfts in der Regel nicht denken, eine feſte und billige 
Entſcheidung geben ſollen. Unter Fürſorgerechtsſätzen verſteht er ſolche 
Rechtsſätze, die eine Partei gegen ihre eigene Unerfahrenheit, aber auch 
gegen geſchäftliche Ueberlegenheit des anderen Theils ſchützen ſollen. Alle 
dieſe Rechtsſätze enthalten nach Anficht des Verfaſſers Willenswirkungen 
der Rechtsgeſchäfte, auch die Auslegungs regeln) die ergänzenden und fürs 
ſorgenden Rechtsſätze ſollen nach ihm das zur Verwirklichung bringen, was 
den Parteien vorgeſchwebt hat. Der Willenswirkung ſtellt er die Geſetzes⸗ 
wirkung gegenüber, d. h. die Wirkungen, die ohne Rückſicht auf den 
Willen der Parteien eintreten. Auch hier unterſcheidet er verſchiedene 
Gruppen. — Im fünften Abſchnitte unterſucht er Willens⸗ und Geſetzes⸗ 
wirkung bei den obligatoriſchen Rechtsgeſchäften. Die Frage, inwieweit 
die Rechtssätze dem Parteiwillen weichen, will Ehrlich nach dem Zwecke 
der betreffenden Beſtimmungen beantwortet wiſſen. Dabei kommt er zu 
folgendem Ergebniß: Auslegungsregeln werden ausgeſchloſſen, wenn ſich 
nachweiſen läßt, daß die Parteien ihre Rechtsfolgen nicht gewollt haben; 
damit das ergänzende Recht außer Anwendung bleibe, genügt der Nach⸗ 
weis nicht, daß die Parteien die betreffenden Rechtsfolgen nicht wollten, 
es muß überdies feſtgeſtellt werden, was die Parteien für dieſen Fall be⸗ 
ſtimmen wollten; zur Außerkraſtſetzung der Fürſorgevorſchriften erklärt der 
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Verfaſſer es für genügend, wenn die Partei, die geſchützt werden ſoll, den 
ernſten Willen hat, auf den ihr zugedachten Vortheil zu verzichten. Die 
Frage, ob und inwieweit Geſetzeswirkungen abgewendet werden können, 
läßt ſich nach Anſicht des Verfaſſers nicht einheitlich beantworten. Er 
unterſucht demgemäß den Zweck jeder einzelnen Vorſchrift und trifft dar⸗ 
nach ſeine Entſcheidung. Auch wo die Geſetzeswirkung durch die Parteien 
ausgeſchloſſen werden kann, ſordert der Verfaſſer ſtets eine beſondere da⸗ 
hingehende rechtsgeſchäftliche Verfügung. — Im ſechſten Abſchnitt wendet 
fich der Verfaſſer den Rechtsfolgen dinglicher Rechtsgeſchäfte zu. Er bes 
tont, daß das Sachenrecht gegenüber dem Parteiwillen widerſtandsfähiger 
iſt als das Obligationenrecht. Willenswirkungen erkennt er bei den ding⸗ 
lichen Rechtsgeſchäften nur in Bezug auf den Gegenſtand und die Art 
des zu begründenden Rechts an. Dagegen ſei der gegenſtändliche Umfang 
und der Inhalt der dinglichen Rechte durch Geſetzeswirkungen beſtimmt. 
Daher trete auf dieſem Gebiete der Gegenſatz zwiſchen auslegenden, er⸗ 
gänzenden und fürſorgenden Rechtsſätzen zurück. Die Geſetzeswirkungen 
ſeien bei den dinglichen Rechtsgeſchäften vorwiegend zwingend angeordnet. 
— Der ſiebente Abſchnitt iſt den Rechtsgeſchäften des Familienrechts ges 
widmet. Der Verfaſſer verficht die Anſicht, daß die Willenswirkung der 
eigentlichen Familienrechtsgeſchäfte ausſchließlich in der Begründung des 
Familienſtandes beſtände; die einzelnen familienrechtlichen Rechte und 
Pflichten dürften nicht als Wirkungen des Rechtsgeſchäfts aufgefaßt wer⸗ 
den, ſondern ſie ſeien Wirkungen des Familienſtandes und deshalb dem 
Einfluß der Parteien entrückt. Da es ſich alſo bei ihnen nicht um die 
Wirkungen eines Rechtsgeſchäfts handle, hätten die betreffenden Rechts⸗ 
ſätze mit dem Gegenſatze des zwingenden und nicht zwingenden Rechts nichts 
zu thun. In Gegenſatz zu den eigentlichen Geſchäften des Familienrechts 
ſtellt er die anſchließenden Familiengeſchäfte, die in die geſetzlichen Folgen 
des Familienſtandes abändernd eingreifen. Er erklärt ſie für dingliche 
oder obligatoriſche Rechtsgeſchäfte und unterſtellt ſie den für dieſe gelten⸗ 
den Normen. Als einen anſchließenden Vertrag behandelt der Verfaſſer 
auch die Vereinbarung eines vertragsmäßigen Güterſtandes. Wenn bei 
den im Geſetze geregelten Vertragsgüterſtänden Befugniſſe begründet werden 
können, wie ſie ſonſt nicht durch Vertrag entſtehen können, ſo erklärt der 
Verfaſſer dies damit, daß die betreffenden Rechte und Pflichten ſo be⸗ 
handelt würden, als ergäben ſie ſich unmittelbar aus dem Familienſtande. 
— Der achte Abſchnitt handelt von den Rechtsgeſchäften des Erbrechts. 
Der Berfafjer verwirft feiner Grundauffaſſung entſprechend die Annahme, 
daß das geſetzliche Erbrecht als ergänzendes Erbrecht hinter dem teſtamenta⸗ 
riſchen Erbrechte ſtehe, beide ſtänden ſelbſtändig neben einander. Das 
Pflichttheilsrecht bilde nicht eine dritte ſelbſtändige Gruppe, ſondern ſtehe 
zuſammen mit dem teſtamentariſchen Erbrechte dem geſetzlichen gegenüber. 
Als Willenswirkung der Erbeinſetzung fieht der Verfaſſer die Beſtimmung 
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der Perſon des Erben an. In dieſer Beziehung ſei der Wille des Erb⸗ 
laſſers unbeſchränkt; neben dem dispofitiven Rechtsſatze unterſcheidet der 
Verfaſſer auch hier auslegende, ergänzende und fürſorgende Rechtsnormen. 
Dagegen ſei der Inhalt der dem Erben eingeräumten Stellung durch Ge⸗ 
ſetzeswirkungen beſtimmt. Es verhalte ſich damit ähnlich wie mit den 
dinglichen Rechten. Der Erblaſſer könne ihn nur mittelbar durch An⸗ 
ordnung von Vermächtniſſen und Auflagen ſowie durch Beſtellung eines 
Teſtamentsvollſtreckers beeinfluſſen. Die Rechtsgeſchäfte, die zur endgültigen 
Geſtaltung des erbrechtlichen Erwerbs führen (Annahme ꝛc.), ſowie die 
durch den Erbfall veranlaßten Rechtsgeſchäfte unter Lebenden werden von 
dem Verfaſſer als Geſchäfte dinglichen oder obligatoriſchen Charakters unter 
Lebenden behandelt. — Der neunte Abſchnitt faßt die Ergebniſſe der 
Schrift zuſammen. Ein Quellenregiſter macht den Schluß. 

Der vorſtehende Ueberblick kann nur eine flüchtige Skizze von dem 
reichen Inhalte des Buches geben, in dem faſt jeder einzelne Satz, der 
béi auf das Recht der Rechtsgeſchäfte bezieht, auf feine Zugehörigkeit 
zum zwingenden oder nicht zwingenden Rechte unterſucht iſt. Die Schrift 
iſt als ein werthvoller Beitrag zur Lehre vom zwingenden und nicht 
zwingenden Rechte anzuſehen, gerade auch mit Rückſicht auf die Einzel⸗ 
unterſuchungen. Mit der Grundauffaſſung des Verſaſſers kann ich mich 
allerdings nicht einverſtanden erklären. Meines Erachtens darf der Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen zwingendem und nicht zwingendem Rechte nicht auf das 
Recht der Rechtsgeſchäfte beſchränkt werden. Das Hauptargument des 
Verfaſſers für feine gegentheilige Anſicht geht dahin, daß es nach der 
herrſchenden Anſicht im Privatrecht kaum einen Rechtsſatz geben könne, 
den man als zwingendes Recht anzuerkennen habe; denn faſt jeder Rechts⸗ 
ſatz laſſe zu, daß das betreffende Rechtsverhältniß anders geordnet werde; 
ſelbſt der Rechtsſatz, daß jeder Menſch rechtsfähig ſei, könne dann wenig⸗ 
ſtens im gemeinen Rechte nicht als zwingend angeſehen werden, da hier 
eine Beſchränkung der Rechtsfähigkeit durch Ablegung der Kloſtergelübde 
möglich geweſen ſei. Dies Argument iſt nicht haltbar. Denn ein Rechts⸗ 
ſatz hört nicht dadurch auf zwingend zu ſein, daß das Recht einzelne be⸗ 
ſtimmte Ausnahmen von ſeiner Geltung zuläßt, ſondern erſt dann iſt ein 
Rechtsſatz nicht zwingend, wenn den Parteien die Freiheit gegeben iſt, in 
jeder beliebigen Richtung abweichende Beſtimmungen zu treffen. Auch 
darin kann ich dem Verfaſſer nicht beiſtimmen, daß er es für nothwendig 
erklärt, zwiſchen ergänzenden und fürſorgenden Rechtsſätzen zu unter⸗ 
ſcheiden. Meines Erachtens kommen wir mit dem Begriffe des ergänzen⸗ 
den Rechts aus. Dem Verfaſſer iſt allerdings zuzugeben, daß die er⸗ 
gänzenden Rechtsſätze einen verſchiedenen Zweck haben, daß es dem Ges 
ſetzgeber in dem einen Falle nur darauf ankommt, eine feſte und billige 
Entſcheidung zu treffen, während er in anderen Fällen die eine oder die 
andere Partei ſchützen will. Allein es würde ſich doch nur dann recht⸗ 
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fertigen, aus dieſem Grunde beſondere Kategorien aufzuſtellen, wenn die 
Unterſcheidung eine praktiſche Bedeutung hätte, und die hat fie nicht. Der 
Verfaſſer macht allerdings zwiſchen den beiden Arten einen bedeutſamen 
Unterſchied, indem er zur Außerkraftſetzung der ergänzenden Rechtsſätze 
einen übereinſtimmenden Willen beider Parteien fordert, die fürſorgenden 
Rechtsſätze dagegen ſchon dann für unanwendbar erklärt, wenn die Partei, 
in deren Intereſſe fie gegeben find, den ernſten Willen hat, auf den ihr 
zugedachten Vortheil zu verzichten. Indeß hat dieſe Anficht im Bürgerlichen 
Geſetzbuch keinen Anhalt. Der Verfaſſer beruft ſich allerdings darauf, daß 
es zum Ausſchluſſe der Gewährleiſtung genügt, wenn der Erwerber des 
mangelhaften Gegenſtandes den Mangel bei Abſchluß des Vertrags oder bei 
Empfangnahme der Leiſtung gekannt und ſich die Rechtsmittel nicht vor⸗ 
behalten hat. Aber wie ſich aus dem Umſtande ergibt, daß die Mängel⸗ 
anſprüche in der Regel auch bei grobfahrläſſiger Unkenntniß zur Zeit des 
Vertragsſchluſſes ausgeſchloſſen find (§ 460 B. GB.), iſt der Ausſchluß 
der betreffenden Normen nicht auf den Willen der Parteien, ſondern 
darauf zurückzuführen, daß hier die Partei nach Anſicht des Geſetzgebers 
keinen beſonderen Schutz beanſpruchen kann. — Dagegen ſchließe ich mich 
dem Verfaſſer in ſeiner Formulirung des Gegenſatzes zwiſchen auslegenden 
und ergänzenden Rechtsſätzen an. 
Heidelberg. 
Dr. Knoke, 
Gerichtsaſſeſſor und Privatdozent an der Univerſität Göttingen. 


LVIII. Dr. jur. Paul Hieſtand. Grundzüge der pri⸗ 
vaten Unfallverſicherung mit Berückſich— 
tigung der Haftpflichtverſicherung. 8. 
(162 S.) Stuttgart 1900, Ferdinand Enke. 


So wenig wie in der Volkswirthſchaftslehre hat man bisher in der 
deutſchen Rechtswiſſenſchaft der privaten Unfallverficherung und der Haft⸗ 
pflichtverficherung die Stelle eingeräumt, die beide beanſpruchen dürfen. 
So eingehend man auch die öffentliche Unfallverficherung gewürdigt hat 
(vergleiche dazu u. A. die Aufſätze von Bornhak und Pfälzer in 
dieſer Zeitſchrift Bd. XXXIX S. 216 ff., bezw. Bd. XLIV S. 3888 ff. 
und Bd. XLV S. 1 ff.), ſo fehlt es doch an jeder beſonderen juriſtiſchen 
Darſtellung der privaten Unfallverſicherung, während die Haftpflichtver⸗ 
ſicherung in der Rechtswiſſenſchaft wenigſtens inſoweit eine Behandlung 
gefunden hat, als man ihre juriſtiſche Natur ſeſtzuſtellen bemüht war. 
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(Vgl. Leibl, „Die juriſtiſche Natur der Haftpflichtverſicherung“, Göttinger 
Diſſertation 1898; Freudenſtein, „Einige Bemerkungen zur Haftpflicht⸗ 
verſicherung“, in Ehrenzweig's „Aſſekuranz⸗Jahrbuch“ 1900 und 1901. 
Weitere Literaturangaben bei Manes, Artikel „Die Haftpflichtverfiches 
rung“, im Handwörterbuch der Staatswiſſenſchaften Bd. IV 2. Aufl. 1900) 
und „Die Haftpflichtverficherung, ihre Geſchichte, wirthſchaftliche Bedeutung 
und Technik“, 1902.) 

Unter dieſen Umſtänden iſt das vorliegende Buch als ein höchſt 
förderlicher Beitrag zur Lehre von der Verſicherung zu begrüßen. Der 
Verfaſſer, Direktor einer hervorragenden ſchweizeriſchen Verficherungsgeſell⸗ 
ſchaft, hat ſich bereits durch fein Buch über den „Schadenserfatzanſpruch 
des Verſicherers gegen den Urheber der Körperverletzung oder Tödtung des 
Verſicherten“ (Stuttgart 1896, Enke; beſprochen von Weyl in dieſer 
Zeitſchriſt Bo. XLIX S. 368) bekannt gemacht. Sein neues Werk enthält 
nun, wozu gerade ein Thema aus dem Gebiet des Verficherungsweſens reizt, 
ſowohl wirthſchaftliche als rechtswiſſenſchaftliche Erörterungen. Dies erklärt 
ſich aus der Entſtehung der Schrift, die dazu beſtimmt war, einen Aufſatz 
in dem leider nur bis zum erſten Bande gediehenen Baumgartner'ſchen 
„Handwörterbuch des geſammten Verſicherungsweſens“ zu bilden. 

An dieſer Stelle find lediglich Hieſt an d's juriſtiſche Ausführungen 
zu erörtern. 

Für den Begriff des Unfalls in der Privatverſicherung iſt — nach 
Hieſtand — der der Reichsverſicherung nicht maßgebend (S. 3). Das 
Merkmal des Unfallbegriffs der Privatverſicherung iſt: die körperliche 
Schädigung von Perſonen, wobei die Körperſchädigung, bezw. das die 
Schädigung herbeiführende Ereigniß als Eigenſchaften aufweiſen muß: 
Aeußerlichkeit, Gewaltſamkeit, Plötzlichkeit und Zufälligkeit (S. 41 ff.). 
Der Verſicherungsvertrag pflegt aber meiſt ausdrücklich einige beſondere 
Unfälle von der Erſatzleiſtung auszuſchließen (S. 53). Hinſichtlich des 
juriſtiſchen Weſens des Verſicherungsantrags ſteht Hie ſtand auf Seiten 
der „Vertragstheorie“ (S. 60) im Gegenſatz zu der beſonders von Roelli 
vertretenen „Informationstheorie“, indem er annimmt, der Verſicherer 
ſchließe den Vertrag nur unter der Vorausſetzung der richtigen Beant⸗ 
wortung ſeiner Fragen, bei Unrichtigkeit ſolle aber der ganze Vertrag 
wegen weſentlichen Irrthums für ihn unverbindlich ſein. Meines Erachtens 
iſt aber die von Ehrenberg (Verſicherungsrecht S. 277, 350 ff.) vers 
tretene vermittelnde Theorie die einzig brauchbare, wonach nur die Anzeige⸗ 
pflicht gewiſſer Thatſachen als Vereinbarung anzuſehen iſt, während bei 
anderen dieſen Angaben nur „informatoriſcher Charakter“ beiwohnt. Hin⸗ 
gegen iſt Hieſt and darin völlig beizuſtimmen, daß bei Veränderung 
eines angegebenen Gefahrsumſtandes, z. B. beim Wechſel des Berufs, ſich 
die Verſicherung nicht auf den neuen Gefahrsumſtand erſtreckt (S. 67). 
Bezüglich der Entſchädigungen iſt zu unterſcheiden zwiſchen denen für den 
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Todesfall, denen für den Invaliditätsfall und denen für vorübergehende 
Unfallsfolgen (S. 8). Der Verficherungsnehmer iſt an ſeinen Antrag ge⸗ 
bunden, hat aber auch trotz vorbehaltloſer Annahme der mit dem Antrag 
nicht übereinſtimmenden Verficherungsurkunde und trotz bereits erfolgter 
Prämienzahlung das Recht, die abredewidrige Verficherungsurkunde inner⸗ 
halb beſtimmter Zeit zurückzuweiſen (S. 81). Der ſchweizeriſche Entwurf 
Art. 14 ſetzt die Friſt auf einen Monat feſt; ohne beſondere geſetzliche 
Vorſchrift erſcheint aber das von Hieſtand behauptete Rücktrittsrecht 
unzuläſſig. Als zeitliche Einheit der Vertragsdauer gilt das Jahr (S. 88); 
„kurzzeitige“ Verſicherungen, z. B. für die Dauer einer Reife oder während 
einer Ausſtellung kommen ebenfalls vor (S. 84). Die Verficherung endet, 
abgeſehen von vertragsmäßiger Kündigung, meiſtens wenn der Verſicherer 
für einen Unfall eine Invaliditätsentſchädigung geleiſtet hat (S. 85). 
Ohne Weiteres erliſcht ein Unſallverſicherungsvertrag dadurch, daß Ver⸗ 
ſicherungsunfähigkeit eintritt, wenn nämlich das Unfallriſiko erhöhende 
oder den Verlauf von Unfallfolgen ungünſtig beeinfluſſende Gebrechen 
ſich einſtellen; auch das Alter von 60 bis 65 Jahren bietet eine Grenze 
der Verſicherungsfähigkeit (S. 86). Aus dem Abſchnitt über die Geltend⸗ 
machung des Entſchädigungsanſpruchs (§ 10) ſei nur erwähnt, daß meiſt 
ein Schiedsgericht laut Vertrag über Streitigkeiten zwiſchen den Parteien 
entſcheiden ſoll (S. 93) und daß ein „Subrogationsrecht“ zu Gunſten 
des Verſicherers beſteht (S. 95). Zur Begründung dieſer Anſicht hat 
Hieſtand das ſchon oben erwähnte Buch 1896 veröffentlicht. 

In der Begriffsbeſtimmung der Haftpflicht verſicherung folgt 
Hieſtand Leibl in allen Stücken (S. 100 ff.) Auch er iſt der Anſicht, 
daß bei der Haftpflichtverſicherung nicht von einem „Gegenſtand“ der 
Verſicherung geſprochen werden kann, daß dieſe vielmehr eines ſolchen 
entbehre (S. 113), „da ſich die Gefahr, gegen welche die Verſicherung ge⸗ 
nommen wird, der Eintritt der Haftpflichtſchuld, nicht an einer be⸗ 
ſtimmten Perſon oder Sache, ſondern ſchlechthin an dem Vermögen des 
Verſicherten bethätigt“. Auf die Frage nach dem Intereſſe bei der Haft⸗ 
pflichtverſicherung geht Hieſtand nicht ein. Er bekämpft die unbegrenzte 
Verſicherung, weil ſie dem Verſicherer ein Riſiko aufbürde, „deſſen un⸗ 
heimliche Schwere von keinem Sachverſtändigen geleugnet und durch den 
bisherigen günſtigen Verlauf der Geſchäfte durchaus nicht widerlegt wird“ 
(S. 117). 

In demſelben Sinne hat ſich auch Ehrenberg ausgeſprochen 
(Unfallverſicherungs⸗Praxis, Leipzig, Nummer vom 1. März 1900). 

Wenn Hieſtand die Anſicht vertritt, die Haftpflichtverſicherung 
wolle es nur mit der unmittelbar aus dem Geſetz entſpringenden Haft⸗ 
pflicht zu thun haben (S. 122), ſo gilt dies nicht uneingeſchränkt. Auch 
die vertragliche Haftpflicht wird in wachſendem Maße unter Verſicherung 
genommen; fo iſt in England u. A. eine „Kontraktverſicherung“ aufgekommen. 
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Die allgemeinen Bedingungen des Verſicherungsvertrags ($ 15) find nur 
ganz kurz erwähnt. 

Auffallend dürſte es vielleicht erſcheinen, daß der Verfaſſer zwei be⸗ 
grifflich völlig von einander abweichende Verſicherungsarten in ein und 
demſelben Buche zuſammenſtellt. Er iſt ſich jedoch des grundlegenden 
Unterſchiedes zwiſchen beiden völlig bewußt (vgl. insbeſondere S. 110 f.) 
und nur aus äußerlichen Gründen iſt die Darſtellung der beiden Gruppen 
vereint. 

Auch Hieſtand will offenbar die Haftpflichtverſicherung und als 
einen Theil derſelben die Rückverſicherung, als dritte ſelbſtändige Ver⸗ 
ficherungsart neben den zwei bisher unterſchiedenen Arten, der Güter: und 
der Perſonenverſicherung, behandelt wiſſen. (Ebenſo Ehrenberg, „Ver⸗ 
ſicherungsrecht“ S 71, und Manes, „Die Haftpflichtverſicherung“, 1902.) 

Lon don. Dr. phil. et jur. Alfred Manes. 


LIX. J. A. Zehnter, Landgerichtsdirektor in Mannheim. 
Das Reichsgeſetz über die privaten Ber: 
ſicherungsunternehmungen nebſt den reichs— 
und landesrechtlichen Verſicherungsvor⸗ 
ſchriften der Schweiz und Oeſterreichs. 
kl. 8. (XXIV und 324 S.) ) Berlin 1902, Karl 
Heymann's Verlag. (Preis 2.20 Mark.) 


In der Einleitung iſt eine willkommene Geſchichte des Geſetzes und 
deſſen Grundzüge gegeben, an deſſen Berathung im Reichstage der Verfaſſer 
als Berichterſtatter betheiligt war. Den einzelnen Paragraphen find ein⸗ 
gehende Erläuterungen angeſchloſſen, welche namentlich den Wortlaut der 
in Verbindung ſtehenden Geſetze enthalten, was für den Handgebrauch in 
den betheiligten Kreiſen dankbar anerkannt werden wird. 

Wenn es berechtigt iſt, daß den Verficherten, den Mitgliedern eines 
Verſicherungsvereins auf Gegenſeitigkeit zum Bewußtſein gebracht wird, 
welche Verpflichtungen ſie betreffs der Nachſchüſſe übernehmen (zu § 24 
Anm. 1), ſo iſt nicht minder nothwendig, beſtimmt und unumwunden 
klar zu ſtellen, daß die Nachſchüſſe ausgeſchloſſen oder doch beſchränkt 
werden können, was ſonſt den Verſicherten bei erlittenem Schaden über⸗ 


1) Das Geſetz iſt abgedruckt in Bd. LI S. 480 dieſer Zeitſchrift; 
wegen weiterer Literatur vgl. Bd. LI S. 601 ff. 
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raſchend wirkt. Daß hier das Geſetz für die ausreichende Kundmachung 
geſorgt habe, iſt mir ſehr zweifelhaft. 

Erfreulich iſt, daß nicht nur die reichsgeſetzlichen Ausführungs- 
beſtimmungen, ſondern auch die der Gliedſtaaten beigefügt find und in 
einem Anhange die einſchlägigen Satzungen für die Schweiz und Oeſter⸗ 
reich (S. 249 — 286). Ein gutes Sachregiſter macht den Abſchluß. 


Keyßner. 


LX. Dr. jur. Oskar Netter. Das Prinzip der 
Vervollkommnung als Grundlage der 
Strafrechtsreform. Eine rechtsphiloſophiſche 
Unterſuchung. 8. (357 S.) Berlin 1900, Otto 
Liebmann. (Preis 6.50 Mark.) 


Die Unterſuchungen des Verfaſſers ſollen als rein theoretiſche Vor⸗ 
ſtudien zu den ſtrafrechtlichen Reformfragen gelten und deshalb nicht mit 
praktiſchen Reformvorſchlägen ſich befaſſen, ſondern dahin führen, einen 
oberſten Maßſtab der konkreten Fragen bei der Erforſchung der wiſſen⸗ 
ſchaſtlichen Prinzipien zu gewinnen, auf deren Boden die Reformbewegung 
als Kriminalpolitik ruht. 

In dem breit angelegten rein hiſtoriſch⸗philoſophiſchen Werk, in dem 
man bisweilen eine Bearbeitung der Geſchichte der Philoſophie vor ſich zu 
haben glaubt, ſucht der Verfaſſer nachzuweiſen, daß das Prinzip der fitt⸗ 
lichen Vervollkommnung der Entwickelung von Recht und Staat, die jenem 
als Mittel dienen, zu allen Zeiten zu Grunde gelegen habe, und daß auch 
das Strafrecht, das ja nur eine Unterart des Rechts ſei, Hinfichtlich der 
Begriffe „Schuld“, „Verantwortlichkeit“ und „Zurechnung“ auf dem 
Prinzip der Vervollkommnung ruhe (S. 339, 355, 356). Letzteres be⸗ 
weiſen insbeſondere die ſogenannten Strafrechtstheorien, von denen die 
wichtigſten, die „abſoluten“ und „relativen“ Theorien — ein Gegenſatz, 
der als ſolcher nach Anficht des Verfaſſers ebenſo wenig begründet ift wie 
der von „Vergeltungsidee“ und „Zweckbeziehung der Strafe“ (S. 313, 
327) — einer mehr oder minder eingehenden Kritik unterzogen werden. 

Die Beweisführung des Verfaſſers dafür, daß das Prinzip der Ver⸗ 
vollkommnung „das ganze Recht und die Entwickelung der Geſchichte be⸗ 
herrſche“ (S. 355), iſt meines Erachtens nicht überzeugend. Eigenthümlich 
berührt es auch, wie der Verfaſſer jenes Prinzip mit der Vergeltungsidee 
verbindet: „Die Gerechtigkeit iſt oberſtes Geſetz des Staates; indem er 
dies auch dem Verbrecher gegenüber bethätigt, reagirt er vergeltend gegen 
deſſen feindliche Willensrichtung. Recht und Pflicht dazu für ihn und für 
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die Rechtsgenoſſen entſpringt aus dem Prinzip der Vervollkommnung.“ 
Als Grundlage des Strafrechts erſcheint hiernach jenes Prinzip nur in 
einem ſehr entfernten Sinne. 

Vor Allem Bedenken erregend iſt das Unternehmen des Verfaſſers, 
den Determinismus mit dem Straſrecht zu vereinigen. Ich laſſe ihn hier 
am beſten ſelber reden: „Nicht alſo der Indeterminismus, nicht der 
Fatalismus, ſondern einzig der ſo verſtandene Determinismus iſt fähig, 
uns die Thatſachen des Bewußtſeins zu erklären, und darum iſt er in 
dieſer Hinficht das dem Strafrechte zu Grunde liegende Prinzip“ (S. 339). 
Die Arbeit iſt außerordentlich gelehrt. Ob fie auf die Reformbewegung 
beſtimmenden Einfluß haben wird, iſt wohl ſehr zweifelhaft. 

Roſtock. Dr. Rönnberg. 


LXI. Dr. Alfred v. Weinrich. Die Haftpflicht 
wegen Körperverletzung und Tödtung 
eines Menſchen nach den im Deutſchen Reich 
geltenden Rechten. Syſtematiſch dargeſtellt. Zweite, 
umgearbeitete Auflage. 8. (194 S.) Berlin 1902, 
Karl Heymann's Verlag. 


Das Buch ſtellt ſich, wie der Verfaſſer in ſeiner Vorrede ſelbſt be⸗ 
merkt, nur formell als eine zweite Auflage des im Jahre 1883 in erſter 
Auflage erſchienenen Werkes dar und iſt im Grunde genommen „ein neues 
Buch unter dem alten Titel“, wie es in Anbetracht der Emanation eines 
Bürgerlichen Geſetzbuches und der ſonſtigen bedeutenden Veränderungen 
beſonders auf dem Gebiet der ſozialen Geſetzgebung nicht Wunder nehmen 
kann. Es zerfällt nicht mehr in drei, ſondern in zwei Theile, deren erſter 
das Haftpflichtrecht des Bürgerlichen Geſetzbuches unter Berückſichtigung 
des Strafgeſetzbuchs und der Partikulargeſetzgebung, ſo weit ſie noch in 
Betracht kommt, enthält, während der zweite Theil, gegenüber der früheren 
Auflage erheblich erweitert, die Haftpflicht aus den Spezialgeſetzen be⸗ 
handelt. Selbſtverſtändlich ſind auch die Ergebniſſe der neueren Wiſſen⸗ 
ſchaft und Rechtſprechung nachgetragen worden. 

Der Verfaſſer gibt eine gute Ueberſicht und Zuſammenſtellung des 
einſchlägigen Materials in ſyſtematiſcher Darſtellung. Doch werden die 
einzelnen, ſelbſt wichtigeren, Fragen keineswegs immer mit der erforder⸗ 
lichen Gründlichkeit behandelt. So entbehrt der § 4 über den Kauſal⸗ 
zuſammenhang und ſein Verhältniß zur Haftpflicht der wiſſenſchaftlichen 
Vertiefung; der Begriff der Verurſachung wird aus dem römiſchen Recht 
genommen; weshalb hinſichtlich deſſelben das Bürgerliche Geſetzbuch mit 
dem römiſchen Recht übereinſtimmt, wie der Verfaſſer anzunehmen ſcheint, 
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und weshalb es nicht angängig iſt (S. 16), die Schuldfrage von der 
Frage nach dem Kauſalzuſammenhang zu trennen, das zu beweiſen wird 
gar nicht verſucht. 

Eigenthümlich iſt die Auffaſſung (S. 28), daß der Begriff der 
Fahrläſſigkeit im Civilrecht ein anderer ſei als im Strafrecht — dort 
Fährläſſigkeit im objektiven Sinn, hier Fahrläſſigkeit im ſubjektiven 
Sinn —, daß, wennglich „im Uebrigen auch für die Yahrläffigkeit das 
Verſchuldungsprinzip gilt“, die Haftpflicht nicht ausgeſchloſſen wird, wenn 
das Außerachtlaſſen der Sorgfalt auf einem Fehler des Intellekts beruht. 

Auf einem Irrthum bafirt anſcheinend die Annahme des Verfaſſers 
(S. 34), daß, wenn für einen Geiſteskranken vom Vormundſchaftsrichter 
fahrläffiger Weiſe ein ungeeigneter Vormund beſtellt wurde und der 
Kranke in Folge der mangelhaften Beauffichtigung ſeitens des Vormundes 
einen Dritten verletzte, dieſer Dritte nicht nur an den Vormund, ſondern 
auch an den Richter ſich halten könne. 

Unbegründet ſcheint es mir, wenn Verfaſſer (S. 55) in § 31 B. GB.“ 
die Deliktsfähigkeit der juriſtiſchen Perſonen geſetzlich anerkannt findet, 
und wenn er meint (S. 87), der Wortlaut des § 254 B. GB. deute 
darauf hin, daß für Erſatzverpflichtung und ⸗Umfang die Verurſachung 
des Schadens, nicht auch der Grad des Verſchuldens auf der einen oder 
anderen Seite von Bedeutung ſei. 

Darin, daß der Pferdedieb, der beim Reiten des geſtohlenen Pferdes 
herunterfällt und ein Bein bricht, nicht nach § 833 B. GB. Erſatz vers 
langen kann, ſtimme ich dem Verfaſſer bei, aber nicht in der Begründung: 
weil durch den Diebſtahl des Pferdes der Beſchädigte den Schaden ermög⸗ 
licht habe. Die bloße Mitverurſachung — und deshalb S 254 
B. GB.'s — kann ſchon deshalb nicht in Betracht kommen, weil $ 833 
B. GB. 's eine kauſale Handlung des Erſatzpflichtigen gar nicht vor 
ausſetzt. Dann könnte ja auch der Miether des ſcheu gewordenen Pferdes 
nie Erſatz verlangen; denn wenn er es nicht gemiethet hätte, wäre er 
nicht vom Pferd gefallen! Der Ausſchluß des Erſatzanſpruchs des Diebes 
und der Erſatzpflicht des Beſtohlenen (S. 65) aus $ 833 beruht vielmehr 
meines Erachtens darauf, daß der Dieb ſelbſt der Thierhalter iſt. 

Im 8 18 vermiſſe ich übrigens eine Erörterung der neuerdings 
vielfach ventilierten Frage, ob der Thierhalter haftet, wenn der Schaden 
dadurch verurſacht iſt, daß das Thier lediglich dem Willen eines Anderen 
folgte. — 

Der zweite Theil, der die Haftpflicht aus den Spezialgeſetzen bes 
handelt, ſcheint mit größerer Sorgfalt und größerem Intereſſe verfaßt zu 
ſein und iſt jedenfalls weit gründlicher. Auch hier zwar wird man nicht 
überall dem Verfaſſer folgen können. Hervorheben will ich nur einen 
Punkt von prinzipieller Bedeutung: Daß § 254 B. GB.“'8 auf die Erſatz⸗ 
pflicht aus dem Haftpfllichtgeſetz keine Anwendung finde (S. 151), ſcheint 
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mir mindeſtens zweifelhaft und geht jedenfalls nicht daraus hervor, daß 
dieſer Paragraph in § 42 des Einf. Geſ.' s zum Bürgerlichen Geſetzbuch 
nicht erwähnt iſt. 

Uebrigens find verhältnißmäßig viele Druck⸗ bezw. Leſefehler in dem 
Buch. Vielfach verſtößt aber auch der Styl des Verfaſſers gegen die 
Logik wie gegen die Schönheitsregeln der Sprache — kleine Mängel, 
deren Hervorhebung den Werth des Buches für den Praktiker nicht herab⸗ 
ſetzen ſoll. 


Roſtock. Dr. Rönnberg. 


LXII. A. Pfleghart, Rechtsanwalt in Lauſanne. Die 
Elektrizität als Rechtsobjekt. Allgemeiner 
Theil ). 8. (91 S.) Straßburg 1901, J. H. 
Ed. Heitz. 


Pfleghart geht mit Recht davon aus, daß eine gewiſſe Kenntniß 
der phyſikaliſchen Vorgänge in elektriſchen Betrieben eine unerläßliche 
Vorausſetzung für die richtige Beurtheilung der aus den mannigfachen 
Beziehungen fich ergebenden Rechtsfragen iſt. Gegenſtand der Unterſuchung 
iſt zunächſt die Frage, ob die Elektrizität als Rechtsobjekt betrachtet 
werden darf. Die Theorie, daß die Lieferung von Elektrizität als Dienſt⸗ 
vertrag aufzufaſſen ſei, wird verworſen. Als weit einfachere Löſung des 
Problems empfiehlt Pfleghart die Auffaſſung der Eleltrizität als 
einer Waare. Hiergegen wäre wohl anzumerken, daß genau dieſelben 
Argumente, auf Grund deren der Verfaſſer die „Dienſtvertrags⸗Theorie“ 
als „ganz unbefriedigend“ verwirft, dazu führen müſſen, auch einen Ver⸗ 
trag, durch den Jemand die Heizung von Räumen übernimmt, oder den 
Vertrag einer hydrauliſchen Kraft⸗Geſellſchaft mit Abonnenten als Kauf: 
oder Lieferungsvertrag zu bezeichnen, was doch wohl Widerſpruch begegnet. 
In einer intereſſanten Zuſammenſtellung werden die in der Rechtſprechung 
und der Geſetzgebung vieler Länder zu Tage getretenen Anſchauungen von 
der Elektrizität behandelt. Ein weſentlicher Fortſchritt liegt darin, daß 
in die Geſetzgebung der meiſten Länder der Begriff der elektriſchen Energie 
als des zu ſchützenden Rechtsgutes eingeführt wird. 

Unter eingehender Würdigung der phyfikaliſchen Eigenſchaften des 
elektriſchen Stromes kommt der Verfaſſer zu dem Schluß, daß der elektriſche 
Strom nicht als Sache betrachtet werden kann. Ueberzeugend iſt hier 
vor Allem die Erörterung über die ſogenannte nur bildlich aufzufaſſende 
„Aufſpeicherung“ der Elektrizität in Akkumulatoren (S. 22 f.) und die 


1) Siehe Bd. L S. 252 dieſer Zeitichrift. 
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Polemik gegen Dernburg (S. 27 f.). Elektrizität iſt nicht Subſtanz, 
ſondern Bewegung und deshalb kann man die Elektrizität nicht als Sache 
betrachten. Weniger gelungen erſcheint es, wenn Pfleghart nach dieſer 
klaren Darlegung trotzdem die elektriſche Energie trotzdem als eine Waare 
bezeichnen will. Dies dürfte ihm ſelbſt zum Bewußtſein gelangt ſein; 
denn er jagt (S. 36), daß „als Verkehrsobjekt nicht die Subſtanz, ſon⸗ 
dern in einer von den bisherigen Rechts⸗ und Verkehrsanſchauungen frei⸗ 
lich ganz abweichenden Weiſe die ihr innewohnende Energie gelte“. Auch 
die menſchliche Arbeit iſt ein Verkehrsgut erſten Ranges und doch ſub⸗ 
ſumirt ſie Niemand unter den Begriff der Waare oder wendet das 
Schema des Sachenrechtes auf ſie an. 

Eingehend wird erörtert, ob Befitz und Eigenthum an elektriſcher 
Energie möglich ſei; doch ſchwächt der Verſaſſer die Kraft ſeiner Argu⸗ 
mente, indem er zu viel beweiſen will. Ein Grund für die Befitzmöglich⸗ 
keit iſt z. B. dieſer (S. 50): „Der Beſitzer eines Elektrizitätswerkes kann 
doch in jedem Momente, wann er nur will und jo oft er ihrer bedarf, 
elektriſche Energie von derſelben Art und Stärke wie am Tage vorher zur 
Verfügung haben und dieſe neu geſchaffene Energie ſo verwenden, als ob 
ſie ſeit Jahr und Tag in ſeinem Beſitz geweſen wäre.“ Mit demſelben 
Recht könnte man beweiſen, daß man Schall beſitzen kann, weil z. B. der 
Befitzer eines Klaviers oder Orcheſtrions ihn in jedem Moment zur Ver⸗ 
fügung hat. 

Mit Kohler beanſprucht Pfleghart einen dem dinglichen 
Rechtsſchutz analogen Rechtsſchutz der „Kraft“. Für das franzöſiſche und 
verwandte Rechte mag das angehen; gegenüber $ 90 B. GB.“ läßt ſich 
eine ſolche Ausdehnung der Analogie kaum vertreten. S. 56 werden 
dann auch für die Ausübung des Eigenthumsrechtes beſondere Einſchrän⸗ 
kungen zugeſtanden. Vindikation und Nießbrauch ſollen nicht möglich 
fein. Der Beſitzübergang wird an die Stelle der Leitung verlegt, wo die 
Elektrizität der willkürlichen Einwirkung des Konſumenten unterworfen 
iſt (S. 58). Alles ſoll davon abhängen, ob zum Strombezug eine Mit⸗ 
wirkung des Abnehmers durch Einſchalten erforderlich iſt oder nicht. 
Schaltet der Abnehmer nicht ſelbſt ein, ſo wird keine „Sache geliefert“, 
ſondern nur ein Dienſt geleiſtet. Wie iſt es nun in dem nicht ſeltenen 
Fall, wo automatiſch etwa durch ein Uhrwerk eingeſchaltet wird oder wo 
bald die eine, bald die andere Partei einſchaltet? 

Glücklicher iſt Pfleghart in der Widerlegung der von E. Kohl⸗ 
rauſch aufgeſtellten Theorie des Eigenthumsüberganges und der Dar⸗ 
legung der Gründe, aus welchen bei der Lieferung elektriſcher Energie 
ein Eigenthumsübergang nicht ſtattfindet. Das Herrſchaftsverhältniß des 
Produzenten wird als „Beſitz“, das des Abnehmers als „Gewahrſam“ 
charakterifirt. 

Trotz allen Einwendungen, die der Verfaſſer gegen die Anwendbar⸗ 
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keit des Eigenthumsbegriffes auf die elektriſche Energie vorbringt — er 
ſetzt an deſſen Stelle ein Gebrauchsrecht (S. 80) —, kann er ſich nicht 
entſchließen, auf die Bezeichnung der Energie als „Sache im Rechtsfinne“ 
und als „Waare“ zu verzichten. Es ſcheint mir, daß durch eine gewiſſe 
Scheu, die Konſequenzen ſeiner eigenen recht überzeugenden kritiſchen Be⸗ 
trachtungen zu ziehen, Pfleghart die Schluſſergebniſſe (S. 80) der 
intereſſanten Abhandlung weſentlich beeinträchtigt; die Auffaſſung, daß 
die Lieferung elektriſcher Energie nichts Anderes iſt als ein Dienſtvertrag 
findet in Vielem, was Pfleghart vorbringt, eine Stütze. 


Mannheim. Dr. Friedrich Fick. 


LXIII. Jahrbuch der Entſcheidungen des Kammer: 
gerichts in Sachen der freiwilligen Ge 
richtsbarkeit, in Koſten-, Stempel: und 
Strafſachen, herausgegeben von Reinhold 
Johow, Geh. Oberjuſtizrath, und Viktor Ring, 
Kammergerichtsrath. Bd. XXII (N. F. Bd. ID; 
Bd. XXIII (N. F. Bd. IV). Berlin 1901, 1902, 
Franz Vahlen. 


Betreffs der früheren Bände und deren Einrichtung iſt auf Bd. XI. IX 
S. 642 dieſer Zeitſchrift zu verweilen. 

Bd. III N. F. bringt in Abth. A „Sachen der freiwilligen Gerichts⸗ 
barkeit“ 47 Entſcheidungen, darunter 11 betreffend die gewerblichen Re⸗ 
giſter, Vereins⸗ und Güterrechtsregiſter, 35 betreffend Grundbuchſachen; 
Abth. B „Koſten⸗ und Stempelſachen“ 10 Entſcheidungen; Abth. C 
„Strafſachen“ 34 Entſcheidungen; Abth. D 10 Entſcheidungen anderer 
deutſcher Oberlandesgerichte. 

Bd. IV N. F. bringt in den verſchiedenen Abtheilungen, wie ſie 
vorſtehend bezeichnet find, in Abth. A 74 Entſcheidungen, in Abth. B 
11 Entſcheidungen, in Abth. C 35 und in Abth. D 10 Entſcheidungen. 

Ausgiebige Sachregiſter und Verzeichniſſe der erörterten Geſetze 
machen den Abſchluß. 

Keyßner. 


LXIV. In der Guttentag'ſchen Sammlung deutſcher Reiche: 
geſetze ſind erſchienen: 
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Nr. 5. Allgemeine Deutſche Wechſelordnung. 
Kommentar von Juſtizrath Dr. J. Stranz, Rechts⸗ 
anwalt am Landgericht I Berlin und Dr. M. Stranz, 
Rechtsanwalt am Kammergericht. 16. (382 S.) 
1902. 

Dieſe kleine Handausgabe hatte ſich in ihrer erſten Bearbeitung 
durch den Minifterrefidenten Dr. S. Borchardt, dem Verfaſſer des 
großen Kommentars (8. Aufl. 1882, vgl. Syſtemat. Generalregiſter zu 
Bd. I XXV dieſer Zeitſchrift S. 697), wohlverdiente Verbreitung ver⸗ 
ſchafft. Die ſiebente Auflage wurde von Rechtsanwalt Dr. Ernſt Ball 
bearbeitet. Die neue Auflage, welche als erſte der Neubearbeitung bezeich⸗ 
net iſt, hat die bewährte Art der kurzen Erläuterungen auf Grund der 
Rechtſprechung beibehalten; durch die Art des Druckes iſt die Ueberſicht⸗ 
lichkeit gefördert. 

Zweckmäßig iſt dieſer Aufgabe beigeſügt: 

Nr. Aa Das Reichsgeſetz, betreffend die 
Wechſelſtempelſteuer nebſt Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen des Bundesrathes und den Entſcheidungen 
der höchſten Gerichte und Verwaltungsbehörden von 
P. Loeck, Regierungsrath, Mitglied der Provinzial⸗ 
Steuerdirektion, Vorſtand des Stempelſteuer⸗Amts 
in Berlin. 16. (196 S.) 1902. 

Bei ſpäteren Auflagen dürfte es zweckmäßig fein, für die in einem 
zierlichen Bande zuſammengefaßten Geſetze die Sachregiſter zu verbinden. 

Nr. 7. Die deutſche Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 

Geſetzgebung. Nebſt dem Weltpoſtvertrag und 
dem internationalen Telegraphenvertrag. Textaus⸗ 
gabe mit Anmerkungen und Sachregiſter von Dr. 
P. Fiſcher, Wirkl. Geh. Regierungsrath, fortge⸗ 
führt von Dr. jur. M. König, Geh. Poſtrath und 
vortragender Rath im Reichs⸗Poſtamt. 5. Aufl. 1902. 
16. (402 S.) 

Die Herausgabe durch einen in feiner Amtsthätigkeit mit den im 
Titel bezeichneten Gebieten befaßten Beamten ſichert die Vollſtändigkeit. 

Nr. 8. Die Geſetze des Reiches und Preußens 
über die freiwillige Gerichtsbarkeit. Text⸗ 
ausgabe mit Einleitung, Anmerkungen und Sad): 
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regiſter. von Hermann Jaſtrow, Amtsgerichte: 
rath zu Berlin. 3. verm. Aufl. 1902. 16. (418 S.) 


Der Verfaſſer des Formularienbuchs und Notariatsrechtes auf 
Grundlage des Bürgerlichen Geſetzbuchs (11. und 12. Aufl. Berlin 1901, 
J. Guttentag) iſt in Bd. L S. 280 dieſer Zeitſchrift angezeigt; die Be⸗ 
deutung und Wirkung iſt durch die ſchnelle Folge der Auflagen anerkannt. 
Die vorliegende Ausgabe des Geſetzes über die freiwillige Gerichtsbarkeit 
iſt eine gute Ergänzung des Formularienbuchs. Verfaſſer verſteht es, in 
kurzen Worten und zweckmäßigen Hinweiſen auf andere Geſetze zu er⸗ 
läutern. 


In der Guttentag'ſchen Sammlung Preußiſcher Geſetze iſt unter 
Nr. 30 erſchienen: 


Die Geſetze, betreffend das Preußiſche 
Staatsſchuldbuch und das Reichsſchuld— 
buch nebſt den dazu gehörigen Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen, erläutert von J. Mücke, Wirkl. Geh. 
Oberfinanzrath, Mitglied der Hauptverwaltung der 
Staatsſchulden. 1902. 16. (206 S.) 

Als Einleitung iſt eine Entſtehung des Geſetzes und eine Inhalts⸗ 
überficht vorangeſchickt. Die Erläuterungen beruhen auf den Vorarbeiten 


und auf der Verkehrsentwicklung in ficherer Darſtellung. 
Keyßner. 


XLV. Kurze Anzeigen eingegangener Werke, auf welche 
ohne weitere Beſprechung aufmerkſam gemacht wird. 


Dr. P. Spahn, Reichsgerichtsralh. Verwandtſchaft und Vor⸗ 
mundſchaft nach dem Bürgerlichen Geſetzbuche für 
das Deutſche Reich. 8. (291 S.) Berlin 1901, J. Guttentag. 

Dr. Eugen Joſef, Notar a. D. in Freiburg i. B. Rechtsſälle 
zum Zwangs verſteigerungsgeſetz, zur Grundbuch⸗ 
ordnung, zum Liegenſchaftsrecht, zum Gefey über 
die freiwillige Gerichtsbarkeit unter Berückfichtigung 
anderer Reichsgeſetze privatrechtlichen Inhalts. kl. 8. (97 S.) 
Berlin 1901, Franz Vahlen. 

Dr. Th. Kroſchel, Landgerichtsrath. Die Abfaſſung der Ur 
theile in Strafſachen. 3. neu bearbeitete Auflage. 8. 
(84 S.) Berlin 1902, Franz Vahlen. 
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Birkenbihl, Landrichter in Frankfurt a. M. Das Reichsgeſetz 
über die Angelegenheiten der freiwilligen Gerichts⸗ 
barkeit vom 17. Mai 1898 (Faſſung vom 20. Mai 1898). 
Textausgabe mit Anmerkungen und Sachregiſter. 16. (214 S.) 
Berlin 1901, Siemenroth & Troſchel. 


M. v. Schulz, Vorfitzender des Gewerbegerichts in Berlin. Gewerbes 
gerichtsgeſetz in der Faſſung der Bekanntmachung vom 29. Sep⸗ 
tember 1901. kl. 8. (XIII und 297 S.) Berlin 1902, O. Häring. 

Durch Angabe der früheren Faſſung des Geſetzes, Einfügung der in 

Bezug ſtehenden Paragraphen des Gerichtsverſaſſungsgeſetzes und der Civil⸗ 

prozeßordnung und Aufnahme der Gebührenordnung für Zeugen und Sach⸗ 

verſtändige in der Faſſung vom 20. Mai 1898, ſowie durch Abdruck von 
einſchlägigen miniſteriellen Erlaſſen iſt alles Erforderliche für den Hand⸗ 
gebrauch vereinigt. 

Dr. Brand, Amtsrichter. Das Reichs⸗-Beamtengeſetz vom 
31. März 1873 nebſt Erläuterungen und Ergänzungen. 8. 
(XII und 344 S.) Berlin 1902, O. Häring. 


Dr. Paul Schellhas, Amtsrichter. Die Konkursſachen in der 
gerichtlichen Praxis. kl. 8. (XIII und 424 S.) Berlin 
1902. O. Häring. 

Zu den zahlreichen Kommentaren zur Konkursordnung wird hier 
eine praktiſche Handhabe mit Beiſpielen geboten, nutzbringend ſür Kon⸗ 
kursverwalter und Konkursrichter. 

Paul Babſtübner, Amtsrichter in Berlin. Die Zwangs voll⸗ 
ſtreckung in das unbewegliche Vermögen in der gericht⸗ 
lichen Praxis nach dem Reichsgeſetz über die Zwangsverſteigerung 
und die Zwangsverwaltung vom 24. März 1897. kl. 8. (XXII 
und 406 S.) Berlin 1902, O. Häring. 

Gute Beiſpiele und Vordrucke, welche geeignet find, ſichere Hilfe in 
Anwendung des Geſetzes zu bieten. 

Dr. Keyßner. 


Zeitſchrift für Handelsrecht. Bd. LII. 41 


Regiſter. 


(Die Ziffern bedeuten die Seitenzahl.) 
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